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Dochgeehrter Herr! 
Wir beehren ums, Ihnen mitznteilen, daß die 
Sammlung des Wortſchatzes unſeres Via 
lektes zum großen Teil als abgeſchloſſen 
betrachtet werden kann. Etwaige Beiträge, 
die noch ausitehen jollten, bitten wir, ums 
möglichjt bald zugehen zu laſſen. 

Bevor wir daran denfen durften, den von allen Seiten gejammel- 
ten umd in den verjchiedenften Schreibweilen uns zufließenden Stoff 
druckfertig zu gejtalten, galt es, an die Löſung einer Frage heranzutre- 
ten, welche nach unjerem Ermeſſen einen wejentlichen Zeil der übernon- 
menen Aufgabe ausmacht, nämlich die Feltitellung einer einheitlichen 
Nechtichreibung. Nad) längern Berhandlungen hat jih die Kommiffion, 
mit Stimmenmehrheit, über gewifje Grumdgejege zu einigen vermocht, 
indem fie ſich von dem jtarren Feithalten an dem Althergebrachten jowohl 
wie von der Sucht nad) radikalen Neuerungen gleich weit entfernt zu 











halten bejtrebt war. Wir haben es ums angelegen jein laſſen, unter 
pietätvoller Wahrung des Bejtchenden, die auf dem Gebiete der Dialeft- 
forſchung gewonnenen nenen Gejichtspunfte zu verwerten und jo unsere 
Nechtichreibung in phonetiiher wie in etymologischer Dinficht auf die 
Höhe des modernen Standpunktes der eimjchlägigen Wiſſenſchaft zu 
bringen. Inwieweit uns dies gelungen, die Beantwortung diejer Frage 
lajjen wir dahingeftellt. Frei von jeden einjeitigen VBerharren auf den gewon: 
nenen AUnfichten, werden wir uns begründeten Beljerungsanträgen nicht 
verjchließen. Wir wenden uns vielmehr vertrauensvoll an alle diejenigen, 
die für unfere vaterländiiche Litteratur ein warmes Derz haben und 
ſich durch Selbſtſtudium über das Welen unjeres Dialeftes ein eigenes 
Urteil gebildet haben, mit der Bitte, ung dei der Löſung der jchwierigen 
Aufgabe, die wir unternommen, zu unterftügen und es uns jo zu cr» 
möglichen, das dem Wunſche der Kammer uud der Regierung gemäß in 
Angriff genommene nationale Werf zu einem allgemein befriedigenden 
Abſchluß zu bringen. Die uns etwa zugehenden gegenteiligen, ergänzenden 
oder verbeffernden Bemerkungen werden wir einer gewiſſenhaften Er: 
wägung unterziehen und dann erit an den Verſuch einer endgültigen 
Geſtaltung unjerer Nechtichreibung herantreten. 

Wir bitten darum die von der Kommiſſion aufgeftellten Grundjäge 
gütigft prüfen und etwaige Ausſetzungen baldmöglichſt an die Un: 
terzeichneten gelangen laſſen zu wollen. 


Entwurf einer Rechtjchreibung der Iuremburger Mundart. 


1. Die Inremburger Mundart iſt als ein Zweig der germanischen 
Sprachenfamilie joviel wie möglich in der Nechtjchreibung der jegt 
bejtehbenden Screibart des Hochdeutſchen anzulehnen. Das 
Leſen unjerer Mundart in Druck und Schreibejchrift wird dadurch be— 
deutend erleichtert, da wir gewöhnt find, beide hochdeutiche Schriftarten 
zu lejen. 

2. Als Schriftzeichen geben wir aus verjchiedenen allgemein 
befannten Gründen den lateimiichen den Vorzug. 

3. Die Dauptwörter werden mit großen Anfangsbudjta- 
ben gejchrieben. 

4. Fremdwörter jind, joweit als thunlich, in ihrer eigenen 
Schreibart wiederzugeben. Nur gänzlich eingebürgerte Wörter 
werden nad) Iuremburger Schreibart behandelt: Afeckot, Affisch, 
jus (sauce). vis-A-vis, farce, wovon farseg. 

5. Der Apoftroph wird dort angewendet, wo eine Elifion jtatt- 
findet : so'n, as’t, "weg, ’wel, 't as. 

Der Artifel vor dem Apoftroph dürfte mit dem folgenden Kon: 
fonanten ajjimiliert werden: d’Blum, d’Gleck, d’Wässer, t’Perd, 
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t'Fra, t'Klack, t' Hé, d’Dauf, t'Tüt, t'Rei, d'Sé, t’Zeit. - Der Deut: 
lichkeit wegen wird dasjelbe Zeichen in einigen Fällen al$ Trennungs: 
zeichen gebraudht : Heis’chen. 
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6. Für den Schwebelaut iſt in einigen Wörtern ein bejonderes 
Zeichen anzuwenden für |, m, n: Dal, Kamp, Man, Mond. 

7. Die Konjonanten werden am Ende des Wortes, wo es 
unferer Ausſprache gemäß erforderlich ift, verdoppelt: komm, Hell. 
Scheff, Zopp, Schudder, Stull, Soff, Dunn, rabbelen, well. 

8. a, i, o, u find furz: mat, Dir, drop, vun, ä, ji, 6, ü find 
lang: läfen, richt, mölen, Lücht. 

9. e ift tonlo$: net, nemen, Fenster. 

Ebenjo in den Borjilben be, ent, ge, mes, ver, ze: bedrei- 
wen, entsoen, gewess, mesverstoen, zejör. 

Desgleichen in den Endjilben chen, echt, eg, ek, eng, esch, 
lech, nes, zeg: Bildchen, Bäckecht, farweg, Butek, Hareng, 
Wäschesch, ängschtlech, Weldnes, fofzeg. 

€, wie eben, leben im Hochdeutichen und € im Franzöſiſchen, iſt 
fur;: Me&ck, flecken, dengen, Se. 

& ijt derielbe offene Vokal lang: En, ken, Ben. 

&, geichlojjen, wie im franzöfiichen mere: Perd, Bengel, eleng, 
fett, Freschen, lescht. 

ä wird gefordert, wenn aim Stamme ijt: hätten, sängen, 
Frächen, Männer, Hänn, Bänk, dränken, Bändel, fälleg, fünken, 
Hänsch. 

Wie ä wird auch 5 geichrieben, wenn o im Stamme ijt: Dröps, 
sönneren, Hönn, Zöppchen, Mönner, Gesöffs, völleg. 

10. Die Doppelvofale au und ei find furz: faul, haut, bei, 
Gei, Steif (Stärfe). 

au umd Cı jind lang; faul, Haut, Leaf, stäf (ftarr), beikommen, 
d’rba. 

11. Unjerer Mundart find folgende gebrochene Vokale eigen: i*: liewen 
(leben), gier, Stier ; 

e!: leiwen (lieben), Blei, deif; 

ou: Kou, dout, Moud; 

u®: Kuel, Duer, fueren. 

Das Dehnungszeichen fällt auf den ganzen Vokal: Verzier, hier, 
Wurr, duer. 

12. e bleibt, wie im Deutſchen in ck: Stack, deck, Tock. 

Abweichungen von hochdenticher Ausjprache werden jelbftverftändlich 
durch unjere Mundart bedingt: bäken, näkeg, Wäk, Säk. 

13. g und ch wie im Deutjchen, mit wenig Ausnahmen: Ueleg, 











gelu®gt, bru®cht, Jutgd, Däch (Dach), Däg (Tag), dach (do), Dach 
(Teich), Deg (Teig), Digel, verdilgen, gelleg, genog, Gellecht. 

14. j bleibt wie im Deutſchen: ja, jeen, Jong; 

— und j wie im Franzöſiſchen gens und jeune: geneiren, gru- 
gelen, gengen, Jumdeckel, Higem. 

15. f und v wie im Deutſcheu: verdroen, fir (für), vir (vor), 
feir (führe), veier (vier), Verstand, virdrun, virgescht. 

16. q wie im Deutjchen: Quell, verquessen, quacksen. 

17. ss jtatt sz, wie im Deutjchen, wenn lateinische Schrift gebraucht 
wird: Möss, Späss, weis (weije), weiss (weiß), Feiss, Verdross, Wuss 
(Rajen), Wuess (Wachs), Pies (piece). 

18. t und d wie im Deutjchen. Dier jcheint befonders die Anleh— 
nung an das Dentiche geboten beim ausgehenden d und t: Bond (Bund), 
bont (bunt), rond, font, Brand, gebrannt, Kand, Bild, bilt (beift), 
gebilt, Geld, gelt, Kl&d, Mond (Mond), Mond (Mund), Mont (Mo— 
nat), Kréid, Gekreits, Löd, Gelet, git, Gid (Bügel), Schmant, Zant, 
Feld, Fred, Owend. 

19. x wird gebraucht wie im Deutſchen; es ſcheint nicht geraten, 
es für eks und chs zu jubjtituieren: Fixfeier, Fochs, Ochs, Dachs 
(Dachs), dacks (oft), Wichs, st@cksen. 

20. z und tz wie im Dentjichen: setzen, setzen, schwätzen, 
Holz, Käz, kräzen, Kreiz, speizen. 

Bemerkung. Die hier angeführten Beiſpiele find geichrieben, wie fie 
in der Stadt Yuremburg ausgeiprocdhen werden. Es verjteht ſich von 
jelbjt, daß fie auf dem platten Zande, an der Mofel,an der Sauer und 
im Dsling anders gejprochen und auch anders gejchrieben werden müßten. 

Luremburg, 15. Dezember 1899. 

Für die Wörterbuch-Kommiſſion, 
K. Müllendorff, Bräfident. 
J. Weber, Sekretär. 








Uenjahrsgruß Der „Hemecht“. 
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Hum fechften Male ftehft Du mich ericheinen 
In Deinem Kreis als liebgeword’'ner Haft, 
Der Dich erfreut nach jchwerer Tageslaft ; 

O nimm mid auf als Deiner Freunde einen ! 


Ä 5 
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In farbenbunten Kranze zu vereinen 

Was groß und edel, ftrebt' ich jonder Raſt, 
Was ſchön und wahr, was in der Seiten Haft 
Der Geift des Zweifels grübelnd will verneinen. 


O laß den Sreundesbund uns enger jchliegen, 
Denn jchneller führt vereinte Kraft zum Siel 
Und reicher wird des Geiftes Quelle fliegen. 


Wer Kleines gerne giebt, der bietet viel ; 
Die Blumen auch, die in dem Garten ſprießen, 
Sind Feines Hufalls blindverweg'nes Spiel! 


Ih; 


Und was die Menſchen alter Seiten dachten 
Im kühnen Reigen nad) dem höchſten Gut, 
Was mächtig jchwellte ihren Heldenmut, 

Das möcht ich finnend wohl mit Dir betrachten. 


Was fie als Herzensihas getreu bewachten, 
Das möcht ich hüten vor der Stürme Flut. 
O ſieh die Helden, die im Staub geruht, 

Wie fie bei meinem Fauberwort erwachten. 


Und regt ſich's dann in Deines Herzens Tiefen, 
Erftehet Dir ein glänzend deal 
Don hehren Bildern, die vergejien fchliefen, 


Dann laß erglühen der Begeift'rung Strahl 
Und horch dem Worte, das fie mutig riefen 
In ihres Kebens heigem Drang und Qual. 
Ill. 
Auch füße Lieder möchte ich Dir fingen 
Don heit'rem Blütenglanz, von Kenzesglüd ; 
Derflären will ih Deinen trüben Blid, 
Ein Troubadour mit janften Harfenflingen. 


Und mit dem Lied laß tief zum Herzen dringen 
Der alten Helden wechſelndes Geichid ; 

Und rufe fie vor Deinen Geift zurüd, 

Die Korbeerfrone um ihr Haupt zu jchlingen. 


Derweile träumend bei den holden Tönen, 
Ob heit'rer Minneſang, ob Heldenlied, 
Wie ſie erſteh'n im Chore der Camönen. 





Wenn volle Harmonie Dein Herz umzieht, 
Caß nicht bethören Di vom tück'ſchen Höhnen 
Der jchnöden Welt, die nur Materie fieht, 


IV. 


Ich rede gerne Dir vom Kunftgebilde 
Das eines Künftlers Seele kühn gedacht, 
Empor gerafft von feines Genius Macht 
In überird’iche dealgefilde ; 


Wie er jo fchön vereinigt Kraft und Milde, 
Die er in reinfte Harmonie gebradıt ; 

Wo feines Schaffens holder Zauber ladıt, 

Da ſchmilzt das Rauhe, ift bezähmt das Wilde. 


Wenn meine Blätter freundlich Dich umraufcen, 
So jammele fie zum duft'gen Kranze ein; 
Und auf ihr Klüftern wolle gütig laufchen. 


Sie bieten Dir der Heimat Sonnenjchein 
Und kommen treuen Sreundesgruß zu taufchen 
Und wollen ächte Kuremburger fein ! 
W. Zorn. 
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Thiofrids Keben des heiligen Willibrord 


aus dem Yateiniichen überfeßt. 





(Fortiegung.) 
XXXIII. 

Wenn Willibrord gegen Schutzflehende ſtets ein gütiges Herz be— 
wies, ſo verfehlte er aber auch nicht, gegen widerſpenſtigen Trotz ſeine 
rächenden Strafgeſchoſſe zu ſchwingen und den Frevel gegen ſeine Ehre 
mit Verluſt am Leben zu ahnden. Wie erging es dem Kaiſer Arnulf,!) 


1) Aus Boreingenommenbheit gegen Arnulf, der fih am Echternacher Abteigute 
vergriffen batte, verläßt biev Thiofrid die Zeugniſſe zuverläßiger Tuellen und gebt in 
die Sagen jchöpfen, welche ſich infolge der eiligen Rückkehr Arnulfs aus alien um 
deifen Tod gewoben hatten. Thiofrid konnte doch der Bericht Neginos nicht unbekannt 
fein, der zum Jahre 896 meldet: „Inde (von Nom, wo Arn. eben zum Kaiſer gekrönt 
worden war) revertens paralisi morbo gravatur, ex quà infirmitate diu lan- 
gueseit, zu 897: eodem anno Arnulfus Wormatiam venit ibique plaeitum 
tenuit, und zu 899: eirca confinia memorati anni Arnulfus imperator migravit 
a saeeulo III. Kal. Decembris sepultusque est honorifice in Odingas, ubi et 
pater ejus tumulatus jacet.“ Nach den Ann. Fuld. wurde Arnulf im März 
SIG auf dem Zuge gegen Spoleto von ſchwerer Lähmung befallen und mußte fchleumig 
nach Baiern zurückkehren, wo er drei Jahre ipäter, nach beſtändigem, ftetS zunehmendem 
Siechtum, infolge eines neuen Schlaganfalles in feiner Hauptſtadt Negensburg ftarb. 
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welcher die Echternacher Abtei des größten Teiles ihrer Güter beraubte, 
um diejelben als Lehen an die Bajallen des Iuremburgiichen Hauſes zu 
übertragen? Eine Chronif aus neuerer Zeit meldet über Arnulf, der die 
Schmach des römischen Kailertums ift, er ſei zu Pavia eines clenden, 


Im Wideripruch mit Regino, welcher Sting als Begräbnißort bezeichnet, berichten 
die Ann. Fuld,, Arnulf ſei zu Regensburg in der Kloſterkirche Zt. Emmeram ebrenvolt 
beigeießt worden. Wo Thiofrid die Zage von den Mäuſen geichöpft bat, baben wir 
nicht finden fünnen. Yindprand läßt Arnulf von Würmern verzehrt werden. 

Über Arnulis Perföntichkeit iſt uns wenig überliefert. Er war tapfer umd 
friegeriich, und feine Regierung war im Vergleich zu der feines Nachfolgers eine ge: 
ſegnete. Weider mußte ev, um fi) im Kampfe gegen die Normannen die Hülfe der 
Großen zu erfaufen, gerade in Yotbringen, da3 von den dänischen Horden am meisten 
zu leiden hatte und wo fchließlich der erfolgreiche Entſcheidungskampf ftattfand, maſſen— 
baft Kloſtergut zu Reichszwecken verrvenden, anderjeits war auch die Negierung Zwentibolds, 
den fein Bater Arnulf den Yorbringern als König gegeben batte, eine jo unglückliche, 
daß es leicht erflärlich wird, wenn Arnulf und feine Familie bet den lothringiſchen 
Chrontiten im übelem Rufe jtanden. 

Tie Abter Echternach war in dieien ſchwierigen Zeiten hauptſächlich von Arnulf 
ſchwer geichädigt worden. In feiner Echternacher Chronik (ib. IT. praef., M. G. SS. 
XXIII. 48; erzäblt der Mönch Theoderich (Schrieb gegen 1192), Arnulf babe einen bes 
deutenden Teil des Echternacher Ktlofterqutes an die Srafjchaft Luxemburg überwiejen, 
um den füniglichen Heerbann gegen die Normannen zu verftärfen, und babe der Abtei 
ſogar ausgedehnten Hüterbeig in den Niederlanden umd an der Hüfte der Nordfee ent 
zogen, um damit das qräflice Haus mit fürftlicher Großmut auszuftatten. In einer 
wahricheinlich von demjelben Theoderich verfaßten Bittjchrift (SS. XXIII. 59) beklagen 
ſich die Echternacher Mönche 1192 bei Kaiſer Heinrich VI über dieſe Entziehung ibrer 
Güter auf Walchern, van Schonmwensland, Beveland, Borſelen, in Torandrien, Beelland, 
Betuwe, Antiverpen, weldye Gebiete Arnulf an den Herzog von Brabant, die Grafen 
von Geldern, von ‚zlandern und von Holland verlichen babe, und zäblen dann insbes 
iondere die zahlreichen fvänftichen GEdelberren (nobiles Salieae eonditionis et liber- 
tatis) der Yırremburger Grafſchaft auf, deven nunmehr erbliche, von dev Srafichaft ab- 
bängige Lehen einft Eigentum dev Abtei geweien und durch Arnulf an die Grafichaft 
übergegangen feien. Die betr. Stiftungsurfimden ſeien nody in der Abtei vorbanden. 
So beſitze „Arnold von Fels das Yehen des Bannerträgers; fein Bruder Konrad von 
Berburg befite auch frübere Abteigüter; ebenfo Walter von Wiltz und von Beffort, deſſen 
Neffe Walter von Diefenburg, die Brüder Dietrich und Becelin von Fiſchbach, Anſelm 
von Naler, Tietric von Siebenborn, Wezel von Yolver und fein Bruder Robert von 
Zartringen (Birtinga); Iſenbart von Holvels babe fo Tiedenbofen mit Yeben; fo 
beftge Arnold von Rodemachern, das zum Bistum geböre, die Güter Enfing (in Lo- 
thringen), Hettingen, Breiich, Aspelt, Haſſelt; ähnlich Daniel von Ronvels (Rouvels ?), 
Johann von Weller und von Burſcheid, Hotfried von Eſch und fein Bruder Heinrich 
von Dam (bei Bithurg) umd von?) Uſeldingen; Brunicho, Herr zu Malberg, und 
Rudolf das Schloß Bettingen (Nr. Bitburg), jest in Händen Brunichos; Theofrid von 
Schönfels, Hermann von Schloß Faltenitein auf dem Gebiete des Erzitifts, Walter und 
Konrad von Kenland, Odo von Eich, Wirtcus von Schindice ( Schönfels?), Walter von 
erg, Dietrich von Manderscheid, das mit dem daneben ftehenden Schloß auf eyzitiftlichem 
Gebiete Liegt, Dietrich von Bruch, zuſammen mehr als dreißig Schlößer obne Luxem— 
burg. Der Lehubeſitz aller dieſer Herrſchaften ſſamme aus Schenkungen ber, welche 
Könige und Fürſten einſt dem bi. Willibrord vermacht hätten, darauf von Anrnulf ibm 
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jeiner erhabenen Stellung unwürdigen Todes geftorben, indem er von 
Mäuſen zernagt worden jei. Welches Schickſal ereilte die Dynaften von 
Holland, Dietricd und FFlorentius mit feinem Sohne Dietrich, welche 


entzogen worden ſeien. Außerdem befite der Graf von Yuremburg viele noch bedeutendere 
(Hüter desselben Urfprungs; er fei zudem noch Tbervogt in der Stadt Echternach und in 
allen Ortichaften, wo das Kloſter begütert jei, fowohl im Bistum Trier als im Meter 
Gebiet, wo die Abtei 777 Bauernhöfe befige, welche dev Luremburger Adel faft aus- 
Schließlich als Lehen inne babe.“ 

1) Seit langer Zeit bejtand zwifchen den Grafen von Holland und den Bifchöfen 
von Utrecht eine hartnädige Nivalität. Letztere ſahen fih durch das rüdfichtslofe Bor- 
dringen der nad) Unabhängigkeit und Macht ftrebenden Grafen überall gehindert. Bis 
ins elfte Jahrhundert waren diefe Grafen lediglich Reichsbeamten mit größerem oder 
geringerem Allodialbefig, defien Mittelpunkt Egmond war. Cine Grafichaft Holland 
gab es nicht. Dietrich V. erft beginnt, in einer Urkunde von 1083, fid) ftatt des nadten 
Srafentitels die Bezeichnung „Sraf von Holland“ beizulegen. Holland oder Holtland 
bieß vorher die Flußinfel zwifchen der Merwede und der „alten Maas“, ein moraftiges 
Buſchland, das zum größten Teil Utrecht gehörte. Der Name ging allmählich auf den 
Landftrich nördlich der Maas und Merwe über. Aber erit als die Grafen des Maas— 
gaues oder Vlaardinggaues fid) des Holtlandes bemächtigt hatten, konnten fie fid) Gra— 
fen von Holland nennen. 

Das geſchah unter Dietrich III, dem Sohne des Grafen Arnulf und der Yintgarde, 
einer Tochter des Grafen Sigfrid und Schweiter der bi. Kunigunde. Die weftlichen 
riefen hatten 993 feinen Vater erichlagen. Trogdem fein königlicher Oheim Heinrich IT. 
1005 einen Kriegszug unternommen batte zur Züchtigung der riefen, fo bielt es 
Dietrich doch für Müger, fi nad) dem Süden zurüdzuzichen. Zum Mittelpunkt feiner 
Herrichaft wählte er fi) das Holtland und baute dort eine Beite, das heutige Dortrecht. 
Ohne fremder Befitrechte zu achten, verteilte ev den Boden unter frieftiche Bauern und 
erhob von den Kaufleuten aus Thiel und Köln, die auf diefem Wege nad England 
Handel trieben, einen hoben Zoll. Da Hagte der Biichof von Utrecht beim Kaifer, und 
noch dringender führten die Kaufleute Klage, denn die Maas war nad Frankenrecht 
eine freie Konigsitraße. 

Heiurich II gab 1018 Befehl, die Veſte zur ſchleifen umd die Gefchädigten im ihre 
Gerechtſame wieder einzufegen. Der ganze lothringifche Heerbann, zu dem die Bifchöfe 
von Trier, Köln, Kambrai und Lüttich, auch Graf Neginar vom Hennegan ihre Mans 
nen jtellten, rüdte unter dev Führung des bewährten Herzogs Gottfried von Nieder: 
lotbringen, der ein Bruderenkel Sigfrids war, über die Maas vor Tortredht. Yeider 
konnte die ſchwere lothringiiche Neiterer im Sumpfland nichts ausrichten. Der Nüdzug 
artete in wilde Flucht aus, und fait das ganze fchöne Heer ging im den Fluten der 
Maas und unter den Streichen der grimmen frieftichen Bauern zu Grunde. Gottfrid 
felbft war verwundet und mußte zum Frieden raten. Dietrich bebielt feine Beute. 

Tod; follte der verhängnisvolle Tag am Merwedewald nicht die letzte Enticheidung 
fein. Die dentichen Kaiſer rüſteten macheinander Heere und Flotte zum Schutze des 
Biſchofs von Utrecht. Tie Ungarntämpfe im Tften und nocd mehr die damaligen Un— 
ruben in Lothringen verbinderten indes ein thatfräftiges Einſchreiten gegen die bollän- 
diſchen Grafen, welche von den Führern des lotbringiichen Aufſtandes unterſtützt wur— 
den. Auch der franzöftiche König Heinrich I. plante einen Einfall in Pothringen, lieh 
ſich aber von Biſchof Wazo von Lüttich umſtimmen, der ibm u. a. schrieb: „Vorbringen 
und Frankreich, in Frieden verbunden, fürchten Gott und font niemand.“ Die lothringi— 
iche Fürſtenverſchwörung, deren Seele Gottfrid aus dem Ardennerbaufe war, vichtete 
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fünf und zwanzig zum Mechtsbefite des erhabenen Bilchofes gehörige 
Pfarreien fich freventlic angeeignet hatten ?_ In der Blüte des Alters 
‚verdorrten fie wie des Grajes Blume‘ (1. Petr. 1.24) und janfen ge- 
brochen hin. Wie wurde Adalbero ") geftraft, der Probſt des berühmten 


fich ſowohl gegen die Biichöfe als gegen den Kaifer. Da Gottfried, der Neffe des Be- 
fiegten von 1018, ſowie Balduin V von Flandern, deſſen Mutter Otgiva eine Tochter 
des Grafen Friedrid von Yuremburg war, mit dem Grafen Dietrich IV, dem 
Sohne des vorigen, gemeinfame Sache machten, fo jagten die faifertreuen Biſchöfe und 
‚Fürften Pothringens auch letßterem, dem Grafen von Holland, Fehde an. 

Mitten im Winter 1048 rüdte das lothringiiche Heer gegen Dortrecht vor. Dietrid) 
fiel nach hartem Kampfe am 14. Januar 1049; nach einer Lofalen Tradition foll er 
in den Gaſſen von Portrecht getötet worden fein. Ta er unvermäblt ftarb, folgte ibm 
fein Bruder Florentius in der Grafichaft. Diejer fetste mit wechſelndem Erfolg den 
Krieg fort, bis auch ibn das Verhängnis eveilte. Nachdem er einen leisten Boritoß des 
vereinigten fothringischen Heeres im Jahre 1061 ausgehalten batte, legte er fich einſt, 
wie erzäblt wird, ermüdet unter einem Baume jchlafen, wo ihm von Feinden das 
Haupt zerichmettert wurde. Er hinterließ einen noc unmündigen Sohn, Dietrid V, 
und eine Gattin, Getrud von Sachſen. Tie darauf folgenden Kriegsereigniſſe müſſen 
für das Grafenhaus ungünftig gewejen fein, denn im Jahre 1064 ftellte Heinrich IV. 
eine Schenkungsurkunde aus, in welcher der Biſchof von Utrecht in jeinen ganzen frübe- 
ren Befit wieder eingefeßt wurde und die Grafſchaft Holland erhielt. Auch die Abtei 
Echternach wurde in ihre Rechte wieder eingefeßt. Brower (Metropol. Trev. I. 528) 
berichtet, in den Archiven der Abtei gelefen zu baben, daß derfelbe Biſchof Wilhelm 
von Utrecht verichfedene Kirchen in Holland an Echternach zurüdgab. 

Durch die Wicdervermäblung feiner Mutter Gertrud mit Nobert dem Frieſen 
(1073) wurde der junge Dietrich in die flandrifchen Wirren verwidelt. Dieſe benutte 
Gottfried der Budelige, Herzog von Niederlotbringen, Sohn des Rebellen Gottfried 
und Gemabl Matbildens von Kanofia, um ſich Holland und Weitfriesiand zu unter: 
werfen und feine Herrichaft dafelbit zur Anerkennung zu bringen. Gottfried regierte 
bis 1076, erbaute Delft und wurde, vielleicht auf Betreiben Noberts und des jungen 
Dietrich, in diefer Stadt von Mörderhand getötet, am 26. Febr. 1076. Dietrich V hatte 
alfo fein väterlihes Erbgut an Gottfried verloren. Diefen Berluft und den damit ver» 
bundenen Sturz feines Haufes wird Thiofrid andenten wollen, wenn er von der Ber: 
nichtung Dietrichs V fpricht. Es ift nicht anzunehmen, daß ev den ermordeten Gottfried 
mit Dietrich verwechiele, dafür war der Echternadyer Abt mit frieftichen und flandri- 
schen Sachen infolge verfönlicher Beteiligung viel zu gut vertraut. Dietrih V. nahm 
ipäter die Graffchaft dem Bistum wieder ab und scheint dann friedlich vegiert zu ba 
ben bis zu feinem Tode 1091. Yestere Thatſache geftattet die Annahme, daß Thiofrid 
vor 1091 jchrieb. 

1) Adalbero von Yuremburg, ein Sohn des Grafen Sigfried, war jeit früher 
Jugend Probft des reihen Stiftes St. Paulin bei Trier und ftand bei dem Erzb. Liu— 
dolf in hohem Anſehen. Mad) dem Tode des letzteren (1008) wußte er bei den Trievern 
jene Wahl zum Erzbiſchof durchzuſetzen. König Heinrich II. aber, obſchon Schwager 
Adalberos durch feine Gemahlin Kunigunde, verweigerte ihm die Inveſtitur und vergab 
das Erzbistum an den inzwifchen ordnungsmäßig gewäblten Meingaud. Adalbero fügte 
ſich nicht und troßte dem König, welcher ibn von April bis September 1008 im der 
Burg von Trier belagerte, aber jo wenig ausrichtete, daß der Erzbiſchof Meingaud nie 
in Trier refidieren konnte, fondern bis zu feinem YVebensende (24. Dez. 1015) von dem 
Königspalafte zu Koblenz aus die Diözefe verwalten mußte, während Adalbero der 
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Stiftes St. Paulin bei Trier und Baterbruder Heinrichs des Jüngeren, !) 
eigentliche Herr des Landes blieb. Durch dieie Erbebung veranlaßte Adalbero einen 
grenelbaften Bürgerkrieg, der fi über ganz Yothringen, nämlich über das ganze linke 
Rheinufer von Baſel bis Utrecht ausdehnte und länger als fieben Jahre dauerte. Tas 
ganze Luxemburger Haus nämlich griff in den Trierer Streit zu Gunſten Adalberos 
ein. Graf Friedrich von Yuremburg, Herzog Heinrich von Baiern, Biſchof Dietrich von 
eb, der mächtige Graf Gerhard vom Elſaß, deſſen Gattin, Eva, cbenfalls Tochter 
Sigfrieds war, erhoben fich zu gemeinjamer Berteidigung ihres Familienintereſſes, das 
fie ohnehin ſchon durch die Freigebigkeit ihres Föniglichen Schwagers bei der Ausitat- 
tung feiner Stiftung Bamberg gefährdet glaubten.  nfolge dev mächtigen Familien: 
verbindungen, die das Luxemburger Haus in Niederlotbringen, namentlich am Nieder 
rhein batte, wurde der Krieg auch in diefe nördlichen Grenzbezirke bineingetragen und 
die Lage des Kaiſers erichwert. Erjt 1015 geichaben die erjten Schritte zur Ausſöh— 
mung, welche dev damals in Trier eingetretene Bifchofswechiel weſentllch erleichterte. 
Tie Yureinburger erbielten Berzeibung. Yantbert von Löwen, der kühnſte Gegner der 
Kaiferlichen, wurde im felben Jahre bei Florennes von Gottfried, einem Bruderenkel 
Sigfrieds, gejchlagen und fiel im Kampfe. Nur Gerhard fette den Krieg noch fort, 
bis auch ev von Herzog Gottfried im enticheidender Schlacht 1017 beftegt wurde. 

Adalbero entiagte feinen Nechten auf die Tiözefe, unterwarf fich dem neuen Biſchof 
Poppo, und zog fich im fein Stift zurüd, two er feine legten Yebenstage verbrachte. 
Rad) den gesta Trev. eap. 46. gab er, von ſchweren Yeiden heimgeſucht (gravi in- 
firmitate depressus), dem Meingaud einige Zeit vor deflen Tode alles zurüd, nur 
die Pfalz fi) vorbebaltend. Tiejes YPerden wird wohl die von Thiofrid erwähnte Läh— 
mung fein. Das Todesjahr Adalberos iſt uns unbekannt. Es bejtehen aber drei aller 
dings umächte, aber inhaltlich wohl richtige Urkunden, nad den Jahren 1036 und 1037 
datiert, in welchen Adalbero, gleichwie in einem Teftamente, über angeblichen Güterbe— 
fin zu Gunften von Trierſchen Klöſtern Berfügungen trifft, was die Vermutung ge 
ftattet, daß ev um diefe Zeit ftarb. Wenn er, wie die gesta ſchließen laffen, nod) vor 
dem Tode Meingauds (1015) von feinem Übel befallen wurde, fo konnte er mehr als 
zwanzig Jahre hindurch in jtillem Yerden das Unglüd betrachten, das er über das 
Yand gebracht batte und das er, fo venmütig er auch in fich ging, nicht wieder qut 
machen konnte. Die Klöſter waren verwüftet, die Dörfer verarmt und entvölfert, 
Häubergefindel durcitreifte in Banden das Yand und machte die Straßen umnficher, 
Nobeit und Verwilderung der Zitten berrichte überatl in diefer berrenlojen Zeit. Zu 
dauernder Ruhe kam die Sauer: nnd Mofelgegend evit nad) 1030. Denn noch einmal, 
als Erzb. Poppo 1028 im beiligen Yande weilte, fielen die ſtolzen Yuremburger, die 
ſich nur gezwungen gefügt batten, in das Trieriche Gebiet ein, mißbrauchten ihr Bogtei- 
recht in Echternach und verübten allerlei Schaden. Als Zeugnis für diefe neue Erbebung 
der Yuremburger mag die Beſchwerde des Abtes Humbert von Echternach gelten, 
welcher gegen 1030 in einem Briefe an die Naiferin Gifela der Gewalttbätigfeiten 
dev Peute des Grafen Gifelbert von Yongwy Hagt. Unter diefem Giſelbert tt der Sohn 
des Grafen Friedrich, Gifelbert von Salm, zu veriteben. Grit nad) Poppos Rückkehr 
trat für längere Zeit Ruhe ein. 

1) Heinrich der Jüngere, Herzog von Baiern 1042— 1047, älteftev Sohn des 
Grafen Friedrich von Luxemburg umd der Tochter Irmintrnuds, der Erbin von Geldern 
und Gleiberg an der Yahn. Sein Bruder Friedrich war Herzog von Niederlotbringen 
1046— 1065 5 fein anderer Bruder war als Adalbero III Biichof von Dieb 1047 — 1072; 
feine Schweſter Ttgiva war Gemablin des Balduin IV Zchönbart von Flandern; 
eine andere Schweſter Irmengard oder Imiza (lebte noch 1055) batte den Grafen 
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des Derzogs von Baiern ? Er gab eines Tages Befchl, die ‚Mepichnur 
auszudehnen‘ (Zach. 1.16) über den Grund und Boden, auf welchem 
die Kirche des h. Willibrord ſteht, und im jelben Angenblide wurde er 
durch Schlagflug an der Zunge gelähmt, jo daß er, beim Sprechen be: 
hindert, die Wörter nicht mehr in ihrer richtigen Silbenfolge ausjprechen 
fonnte und von feinem Worte den Anfang hervorbrachte, jondern immer 
nur den legten Ton wie ein jchallendes Echo hervorzuftoßen vermochte. 

Welches Strafgericht erging gegen Konrad, den Herzog von Kärn— 
then, und gegen jeinen Bruder, den Pfalzgrafen !) Heinrich, beide Fürjten 








Welf IT gebeiratet, der ſchon 1030 geitorben war; ihr Sobn Welf III. wurde 1047 
vom Kaifer mit dem Herzogtum Wärntben, zu dem auch die Markgrafichaft Berona 
gehörte, betraut und galt als einer der reichiten Fürften, indem zu dem mächtigen 
Alltodialbefit feines Vaters in Baiern und Schwaben noch die bedeutenden Eigengüter 
dev Dintter in Heſſen, wo die Grafichaft Gleiberg lag, am Niederrhein (Geldern nnd 
Zütphen) und in dev Yombardei famen; Imizas Tochter Kunigunde (Chuniza) war 
verheiratbet an den reichten Magnaten des nördlichen Italiens, den Markgrafen Azzo 
II von Eite, deſſen Gebiet fi im Norden mit dem feines Schwagers Welf III be» 
rührte. Eine dritte Schweiter Heinrichs, Giſela, war wabricheinlich an den obnebin 
ichon mit dem Yuremburger Haufe nahe verwandten $erbard II, Grafen von Elſaß 
(+ 1046) verheiratet, deſſen Mutter Judith, eine Schweſter Sigfrids war. Brüder 
Heinrich! waren auch Giſelbert, der nach Hemrichs Tode 1047 die Srafichaft im Mo— 
jelgan (Puremburg) antrat und auf feinen Sohn vererbte, und Theoderich, deſſen Na- 
men in einer flandriichen Genealogie fowie in einer Zeugenliſte unter dem allerdings 
unächten Teftamente Adalberos von St. Paulin aus dem Jahre 1036 genannt wird. 

Wenn man dazu noch die übrigen verwandtichaftlichen Beziehungen, die das Yu- 
remburger Haus am Niederrhem batte, in Betracht zieht, wenn man ſich vergegen- 
wärtigt, daß der Oheim Heinrichs, Dietrich, von 1005 bis 1047 Biſchof von Dieb, daß 
der Herzog von Iberlothringen Adalbert vom Elſaß und darnach (1048) deſſen Neffe 
($erbard III. Graf von Eljaß war, jo erlärt man fich, wie das Yuremburger Haus 
im elften Jahrhundert geradezu ausichlaggebende Stellung in Deutſchand hatte. Bon 
den Quellen des Rheinſtroms und darüber binaus bis zur Mündung iſt der Einfluß 
der Yuremburger maßgebend. Im Jahre 1047 bitder Welf III, Sohn der luxemburgi— 
ichen Imiza, als Herzog von Kärnthen und Markgraf von Berona die Borhut gegen 
die Ungarn im Oſten, fowie es wiederum die Rückſicht auf die Ungarn geweſen, welche 
den Kaiſer beitimmt batten, dem Yuremburger Heinrich das Herzogtum Baiern zu 
übertragen, das der Kaiſer ſelbſt fünfzehn Jahre lang verwaltet hatte; zur jelben „Zeit 
bildet Friedrich, der Bruder Heinrichs, als Herzog von Niederlothringen die Borbut 
des Neiches gegen Weften. — Daß Tbiofrid den Trierichen Adalbero als Oheim Hein 
richs des Jüngeren bezeidmet und nicht als Bruder Heinrichs des Älteren, der ja auch 
Herzog von Baiern war i1002— 1009 und 1017— 1027), mag darin feinen Grund haben, 
daß legterer wegen feiner Teilnahme an den adalberonischen Unruben im weniger qutem 
Andenken ftand, während die Regierung des eviteren eine vubmvolle war. — Wenn 
Tbiofr. ibn dux Nerviorum (von Brabant) nennt, jo berubt das offenbar auf einem 
Schreibfehler ftatt Noricorum | Baiern). 

1) Tas Weichlecht der lothringiſchen Pfalzgrafen batte in der eviten Hälfte des 
elften Jahrhunderts bedeutendes Anſehen und gelangte zu befonderer Macht durch die 
Heirat des Pfalzgrafen Ermenfried oder Ezzo (7 1034) mit Matbilde, dev Schweſter 
Ottos III. Konrad und Heinrich, gegen welche die Mönche von Echternach ſich beflagten, 
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von erhabener, erlauchter Geburt, da fie von Königen abjtammten ? 
Sie hatten die Kirche zu Cröv, die zum Beſitz des hl. Willibrord ge— 
hörte, fic) widerrechtlich angeeignet, und weder Bitten, Befehl, Drohung 
des Kaiſers Deinrich III nody die Ermahnungen des Papſtes Leo IX. 
vermochten ihren Starrjinn zu beugen und zu bejiegen. Aber weldy 
furchtbares, augenjcheinliche göttliche Strafgericht fie traf, wie fie mit 
ihrer ganzen Nachkommenſchaft gezüchtigt und mit unheilbarem Übel ge— 


gehörten jedenfalls zu dieſer Familie, nur iſt nicht mit Sicherheit zu beſtimmen, ob fie 
Erffel Ezzos waren, wie Köpfe SS. XI. 394 annimmt, oder ob fie, wie die Neuern 
init größerer Wabricheinlichfeit bebaupten, Neffen Ezzos waren, Nadı Kohn Stammtaf. 
49 binterlich Ezzo in der That Enkel, die Heinrich und Konrad hießen, und zugleich 
Neffen, welche diefelben Namen führten. Die beiden evfteren waren Söhne Ludolfs und 
der Matbilde von Zütphen. Nach der fundatio monast. Brunvillar. (die Abtei Brau— 
weiler bei Köln war pfalzgräflice Familienftiftung) wurde Heinrich Pfalzgraf (ftarb 
vor 1031) .und befam Conrad, den Riezler Geſch. Bat. I. 462. Conrad von Zütphen 
nennt, das Herzogtum Baiern 1049, wurde aber ſchon 1053 wegen allerlei Bergeben 
entiett, worauf er durch Kärnthen nach Ungarn flob, das er zum Kriege gegen den 
Kaifer aufreizte. Bald ließ er fih) von bier aus (1055) mit Gebhard von Negensburg 
und mit Welf von Kärntben in eine Berſchwörung gegen das Leben Heinrichs III ein. 
Ter Kaifer follte ermordet ımd Konrad zum Kaiſer erklärt werden. Aber ſchon am 19. 
Tez. 1055 ftarb Conrad in der Verbannung bei den Ungarn unter Qualen einer jam— 
mervollen Krankheit, ohne Nachtommen zu binterlaflen, nachdem ibm am 13. Nov. 
Herzog Welf im Tode vorangegangen war. Die Altaicher Annalen melden, Conrad fei 
an einer pejtartigen Krankheit geſtorben: miserabili exerueiatus peste. Steindorf 
(Heinrich III. Bd II. 137) glaubt, Thiofrid meine diefen Conrad, nur babe er ihn 
fchlecht tituliert als dax Karendinorum anftatt dux Norieorum. 

Nach neueren Forichern, 3. B. Meyer von Knonau (Heinrich IV. I. 209), wären 
die beiden Brüder, deren tragiiches Ende Thiofrid berichtet, vielmehr die Neffen Ezzos, 
Söhne von Ezzos Bruder Heinrich, beide alfo auch aus dem (Sefchlechte der lothringi- 
ichen Pfalzgrafen. Conrad, aljo nicht zu verwechſeln mit dem gleichnamigen Herzog von 
Baiern, war Herzog von Kärntben 1057—1061. Der Altaicher Annalift umd Lambert 
von Hersfeld nennen ibn cognatus regis, nämlich Heinrichs IV, und bei dem 
eriteren beißt ev fogar nepos Heinrichs III. Durch welche Berbältniffe er mit diefen 
ſaliſchen Kaiſern verſchwägert war, ift nicht zum ermitteln. Man kennt nicht einmal 
die Gattin Konrads; wir willen mur, daß mit feinem Tode das einft jo mächtige Ge- 
fchlecht für die Geſchichte erloſch. Jedenfalls ftand das Ezzoniiche Haus dem Luxembur— 
ger Grafenhaufe ſehr nabe, obwohl uns auch bier die Art der Beziehungen unerklärt 
bleibt. 

Konrad von Kärntben, als foldyer der III, der vor feiner Erhebung in jene Fürften« 
verſchwörung verwidelt geweſen war, bat niemals Kärntben betreten. Bei einem Ber: 
ſuche 1058, ſich in den Befit feines Herzogtums zu ſetzen, erlitt er cine Niederlage 
und mußte fliehen. Er jtarb an einen unbekannten Orte. Thiofrid jagt, ein böſes Ge— 
rücht erzäble, ev babe „im Wahnfinne feine eigenen lieder zerfleiicht“, worin Meyer 
v. st. I. 209 eine Verwechſelung mit Heinrich, dem Bruder Gonrads, fiebt. Uns 
icheint Thiofrid vielmehr an die Peit, an der Konrad von Baiern ftarb, gedacht und 
dann als Umschreibung dafür die Worte Virgils Georg. 3.514 laniabant dentibus 
artus, womit der römiſche Tichter die Belt unter den Tieren bejchreibt, entlehnt zu 
haben, — ganz in der Eigenart unſeres Scwiftitellers. 
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ſchlagen, ihres Erbbeſitzes beraubt und von der Höhe ihres Glanzes 
herabgeſtürzt wurden, das weiß man im ganzen Umkreis des dreiteiligen 
Galliens. 

Infolge geiſtiger Verirrung zog Heinrich zuerſt das Mönchsgewand 
zu Gorze an, legte es aber wieder ab und kehrte in die Welt zurück; 
nachdem er dann in einem Anfall von wütendem Wahnſinn ſeine Gattin 
Mathilde, die Tochter des Herzogs Gozelo, getötet hatte, begehrte und 
erhielt er das Mönchskleid in der Echternacher Abtei, wo er den Reſt 
feiner Tage bis zum allerlegten Lebensende zubrachte in einem Wandel, 
der weder den Forderungen des DOrdensitandes noch dem erhabenen 
Range des Mannes entiprady, in jeiner Perſon ein Schaujpiel der 


Über den lothringiichen Pfalzgrafen Heinrich, deu Bruder diefes Conrad, find wir 
beifer unterrichtet, namentlich durdy die vita Annonis, des Erzbiichofs von Köln, die 
allerdings gegen Heinrich feindlich ift. Heinrich hatte unter den weltlichen Fürſten des 
Neiches eine jo anſehnliche Stellung, daß im Jahre 1045, als der Kaifer Heinrich III 
ichwer erkrankt war, viele Yaienfürften fich dahin einigten, im Falle der Kaiſer ftürbe, 
den Pialzgrafen Heinrich zum Nachfolger zu wählen. Zwiichen ibm und dem Erzbiichof 
Anno von Köln war feit längerer Zeit ein tiefer Segenfag. Neben dem Thal, wo die 
Sieg in den Rhein mündet, befaß Heinrich eine Burg, von welcher aus feine Bavaff- 
neten im Gebiete der Erzdiözefe Gewaltthaten verübten. Niemand war vor Brand, 
Raub und Mord fiher. Anno griff zu kirchlichen Strafen und der Pfalzgraf beugte 
ſich; zur Sühne fchenkte er den Siegberg an die Kölner Kirche, und auf der einftigen 
Raubſtätte eritand eine Abtei. Noch unter dem Eindruck diefer Vorgänge entichloß ſich 
der ervegbare Graf, der Welt zu entfagen, feine Gemahſin Mathilde, Tochter des 1046 
veritorbenen Gozelo II, Herzogs von Niederlothringen, zu verlaffen und als Mönch in 
das Klofter Gorze bei Meß einzutreten. Er legte das Wehrgehenk ab und büllte fich 
in das Mönchsgewand. Aber wie er in krankhafter Aufregung diefen Schritt getban 
hatte, ähnlich ſehnte er fi auch bald wieder nad) dem Treiben der Welt. So kehrte er 
denn zu feinen Gütern zurüd (1059). 

Alsbald traten die alten Gegenfäte wieder hervor. Der bis zum Wahnwitz erregte 
Pfalzgraf, fo wird erzählt, foll, gleich einem wilden GEber, unter Raub und Brand, 
Tötung und Verftümmelung feinen Angriff fogar gegen die Stadt Köln gerichtet haben, 
und feine Schar fchlug in der Nähe dev Stadt ihr Yager auf. Die Kölner verteidigten 
fh, und Heinrich zog fid) an die Mofel auf feine Burg Cochem zurüd, um ſich zum 
letsten Entjcheidungstampfe zu rüften. Schon fürdjtete Anno einen neuen Anfturın, als 
die Nachricht von einer furchtbaren, in plötzlich ausgebrochenem Wahnſinn durch den 
Pralzgrafen vollbrachten That die Sachlage auf eimmal änderte. 

Heinrich ſtand mitten in den Nüftungen ; draußen vor der Burg ordneten fich die Scha— 
ven feiner Krieger. Während der Graf im Gemach neben feinev Gemahlin ſaß, wurde 
er von plötslicher Wut erfaßt. In jäher Naferei fprang er auf und entbauptete die 
Gattin mit der in der Tollbeit ergriffenen Art. Darauf ftürzte er binaus und erzäbite 
den Seinigen unter lautem Gelächter, was er gethban. Die eigenen Leute ergriffen den 
Unglüdlichen und legten ihn in Feſſeln. Der Erzbiſchof nahm deifen Sohn bei ſich auf, 
und der wahnfinnige Graf wurde nach dem Kloſter Echternach gebracht, wo er, zwangs— 
weile in das Mönchsgewand gekleidet, wohl noch längere Zeit ein Hägliches Yeben fort- 
ſpann. Die Wendung bei Thiofrid, daß er die Aufnahme begehrte, scheint anzudenten, 
als ſei er aus eigenem Antrieb ins Kloſter eingetreten. 
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menschlichen Dinge darbietend. Seinem Bruder jollte ein noch schlimme: 
res Los beichieden werden: Es hat ſich über ihn das böje Gerücht ver- 
breitet, er habe im Wahnwig feine eigenen lieder zerfleifcht und jo 
jeine Seele als edle Beute dem Todtenreiche übergeben. 


Was an beiden Fürſten unjere Beachtung verdient und uns ver: 
anlaßt, an der wunderbaren WBeränderlichfeit der Dinge den Wert des 
menschlichen Schickſals zu bemeffen, ift die Thatſache, daß mit dem Er- 
löjchen jenes glänzenden Doppelgejtirnes im römischen Kaiſerreiche der 
gejamte Stamm jenes edlen Fürftengejchlechtes unterging, deſſen reicher 
Erbbejig mit jeinem Glanze an Fremde übertragen wurde. 


Ich übergehe eine ſehr große Anzahl, gleichjam eine ‚namenloje 
Menge‘ (‚Justin 40.1) jolcher, welche die Kirche des Heiligen mit char: 
fem Zahn zerriffen und mit ihrem drohenden Gebelfer in Schreden 
jetsten, und welche die rächende Macht des erhabenen Batrons zu Boden 
warf. Dagegen will ich reden von den Schußvögten der Abtei, welche 
gegen die Genofjenjchaft des Heiligen ſich jo ungerecht und hart bewicjen, 
daß fie, dem Namen nad) Beichüger, zu Räubern wurden. Auch diefe 
hat der rächende Arm Willibrords niemals verichont, jondern ließ über 
fie, die fein Erbarmen übten, ein Gericht ohne Erbarmen ergehen. Ein 
Beijpiel bietet uns der Vogt Frithelo. Von wilden, gewaltthätigem Cha: 
rafter, unbeugjam und vor Mord jo wenig zurüdichredend wie das 
ärgite Naubthier, forderte er von der Abtei Leiſtungen, auf die er fein 
echt hatte. Da das Klofter jein Begehren abwies, jo ließ er in jeinem 
Hochmute die Thüre zur VBorratsfammer des Hospizes erbrechen. 
Nuoder aus dem Dorfe Orenhofen, der für jede Schandthat mit Mat 
und That zur Hand war, vollführte den Befehl feines wütenden Herrn 
und ergegte fich vergnügt an dem Naube, der ihm verderblich werden 
jollte ; denn fofort empfand er den Pfeil des göttlichen Strafgerichtes. 
Nach Haufe zurückgekehrt, fonnte ev Speis und Tranf, die er jo wie 
derrechtlich genojjen, nicht verdauen ; feinerlei Bemühen, fein Arzneimits 
tel half; feine Ruhe verjchaffte ihm Erleichterung, bis er am achten 
Tage nad) begangener Frevelthat von der Hülle des Fleiſches, ‚von 
jeinem Zelte losgeriffen wurde‘ (Job. 18.14), Seine Leiche wurde an 
den Ort znrüdgebracht, wo er, für die Welt noch lebendig, doch für 
Gott ſchon gejtorben, den Fehler begangen hatte. Kaum hatte der Abt 
Megimbert, in dejfen heiligen Seele der Geiſt Gottes Wohnung genom- 
men, in alles verzeihender Liebe die kirchliche Einjegnung der Leiche be— 
endigt, ‚da zerplatte das den Leib umichließende Netz, die Eingeweide 
fielen aus ihrer Lage“ (Lukan. 9 773); und da jchon vorher ‚ein offe- 
nes Grab war jein Rachen“ (Ps. 5.11), entſtrömte den hervorbrechenden 
Ausicheidungen ein umerträglicher Geſtank, der allen auffiel, die an der 
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Leichenfeier teilnahmen. Nur unter größter Zchwicrigfeit fonnte der 
Körper endlich der Erde übergeben werden. 


Ruockers Derr aber, auf deifen Befehl der Unglüdliche den Frevel 
begangen hatte, wurde nad furzem Zeitraume durch gerechten Urteils 
jpruch, der unter dem Vorſitze des Grafen Giſelbert gefällt wurde, ſei— 
nes Amtes als Vogt entiegt. Er batte noch die Berwegenbeit, ji an 
dem Kriege gegen Ndalbert, den Grafen von Namür, zu beteiligen, 
nuhm aber jchon beim erſten Zulammentreffen ſchleunigſt Reißaus, die 
Seinigen dem Perderben und der Schande überlafiend, während der 
Feind fait feinen Werluft erlitt. Damals wurde nämlich die Zierde und 
der Ruhm des Bedgaues fait vollftändig vernichtet und dieſes Geſchlecht, 
vor den chemals die Völker zitterten, iſt ſeitdem völlig wertlos geworden ; 
jowie das Eiſen der Lanze, deren jcharfe Spige man abbricht, zum Stoße 
nicht mehr taugt. cbenjo zeichnete der Fräftige Stamm des Bedgaues, 
wie wenn jeines Schwertes Spitze in jenem Treffen abgebrochen worden 
wäre, ſich jeither, jtatt durch Friegeriiche Tüchtigfeit, nur mehr durch 
jeine Niederlagen aus. Frithelo jelbit, der chedem im vielen Fehden ge: 
fiegt, nunmehr aber Schande und Ruin über feine Yandsleute gebradjt 
hatte, ftarb, vom Zchwerte eines Nriegers durchbohrt, der ihm nicht 
ebenbürtig war, indem der Gegner, mit dem Nange des Getöteten ver: 
glichen, nur den Namen eines gemeinen Zoldaten verdiente. 

Sein Scwiegerjohn Bertrammus,!) ein wahrer Vorläufer des Anti- 


1) Bertram von Buricheid (Burg Wuricheid bei Tiekirch) wird in einer Ur 
funde vom Jahre 1095 genannt, in welcher der luxemburgiſche Graf Heinrich III die 
Vogtei der Abtei Echternach regelt. TDieje für die Geſchichte unſeres mittelalterlichen 
Rechtsweſens höchit intereflante Urkunde iſt abgedrudt bei Beyer, Urkdb. I. 22. Im 
Eingange derjelben beißt es, daß Bertram als Bogt (wabricheint. Untervogt) der Abtei 
den Grafen Heinrich durch jeine Matichläge, Seichenfe und Betrügereien dabin gebracht 
batte, der Abtei ihre Bogteirechte zu entziehen, die kurz vorber der Abt Wegimbertus 
umter großen Upfern feinem Kloſter wieder geftchert batte. Nach den Kapitularien aus 
farolingiicher Yeit, die von einem Untervogt noch nichts willen, jollte dev Bogt vom 
Abte und feiner Senoflenichaft in Gegenwart des Grafen in öffentlicher Gerichtsver 
jammlung ernannt und beitellt werden umd war derjelbe durchaus Beamter des Abtes, 
der ihn auch entfernen fonnte. Tie oben genannte Urk. von 1095, die eben unter 
dem Abte Thiofrid ausgeftellt wird, entbält nun die Beſtimmung, daß der Vogt, wel 
der ichon jeit dem 10. Jahrh. immer der Graf von Yuremburg war, einen (Anter) 
vogt nur aus dev familia (aus den Bajallen ?) der Abtei beitellen dürfe, nach freier 
Wahl desjelben durch die Genoſſen und Intergebenen der Abtei (die Teilnahme der 
legteren bei der Wabl wird wohl nie vechtliche Formen gebabt haben. Wait, Berf. 
Geſch. VII. 325). Die Eingefeflenen des abteilichen Grundbeſitzes bezablen feine Bog- 
teiftener und beiuchen das Ding (Yandgericht) mur, wenn der Vogt faiferlichen Bann 
(Gewalt) dafür befigt. Auch darf der Bogt in 23 an die Abtei ſtoßenden Frohnhäu 
jern ſowie in mehreren in der Nähe von Echternach gelegenen Dörfern (Ernzen, Bol 
lendorf, Steinheim, Beh, rel umd Yauterborn) nur dann Gerichtstag balten, wenn er 
dazu vom Abte oder von folchen, für die der Probſt oder der Meier der Abtei nicht zu 
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chrijt, bitterer als die Bertramftaude, I) aber weit nicht jo unjchädlic 
wie dieje, hatte ‚in jchmalem Befigtum, größere Schwingen hervor aus 
den Neſt gebreitet‘ (Hor. ep. 1.20.21) und durd) feine Gewandtheit zu 
der Höhe einer erhabenen Würde ſich emporgejhwungen ; dann, ſtrotzend 
vor Hochmut über jolche Erhebung und jeiner nicht mehr Herr, verübte 
er gegen die Diener Gottes und gegen den hi. Willibrord alles, was er 
an Betrug und an Unheil nur erjinnen fonnte, bis er endlich durd) 
göttlichen Ratſchluß ebenjo ſchnell vernichtet wurde wie er erhoben wor- 
den war. Ohne zu reden von mehreren Deimfuchungen, die ihn trafen, 
verlor er jeine faft uneinnehmbare Burg Burjcheid, feinen reichen Güter: 
bejig umd jeine auf ‚goldenem Wagen‘ (Hor. epod. 9.21) fahrende 
Herrlichkeit der Welt. Eine lange Neihe von Jahren hindurd mit dem 
Blannfluche beladen und des Rechtes eines freien Mannes beraubt, ging 
er dem Gerichte der ewigen Verwerfung entgegen. 

Dod ‚eher würde abjchliegen den Tag am gedunfelten Dimmel der 
Abenditern‘ (Virg. Aen. 1.374), als ich es vermöchte, ‚die Geſchichte 
unjerer Leiden erzählend‘ (Virg. ibid.), alle Arten von Verbrechen zu 
berichten, weldye von ungerechten Schugvögten, mein, von reißenden 
Wölfen gegen das Gotteshaus und jeine Genoſſenſchaft verübt wurden, 
und mit Namen alle die Strafgerichte anzuführen, welche über Die 


ftändig wären, eingeladen wird, oder wenn es fih um Ernennung von Schöffen oder 
um blutige Verlegung und andere peinliche Sachen handelt, bei denen Zweikampf als 
Beweismittel dient. Der Vogt darf niemanden das Pferd nehmen, darf auch ohne 
richterlich.S Urteil niemand fchlagen. Wird ein Höriger des Kloſters bei Diebitabl ertappt, 
fo fällt feine Habe dem Abte zu; die That ſelbſt wird nad) den Geſetzen beftraft. Die 
Geldbußen jollen die Gerichtstage, wo der Meier oder der Nendant der Abtei Beiſitzer 
find, ımter Zuziehung der Schöffen, mit erbarmender Nüdficht auf die Berbältnifie des 
Telinguenten bemeffen ; eim Drittel der Bußen fommt dem Wogte zu, dos übrige dem 
Abt. Tas Wehrgeld für einen getöteten Hinterjallen gehört dem Abte ganz; muß der 
Vogt es eintreiben, erhält diefer davon ein Drittel. Wer den Burgbann bricht, bezabit 
60 Schillinge (damals zu etwa 1 Thlr. heutigen Wertes), wovon dem Bogt ein Drit- 
tel zulommt. In Streitſachen über Befis der Hörigen und Zins dev Abteigüter bat 
der Vogt nicht mitzuiprechen. — Es verdient bervorgeboben zu werden, daß Graf Hein- 
rich dieſe Vogteiordnung traf nach Beratung mit den Yandesadel (eum optimatibus 
suis) unter Vorfig des Palzgrafen als Vertreter des Kaiſers; intereflant iſt auch, daß 
die Verfügung nur die Grundhörigen betrifft, alfo die Bauern (in aratura et mes- 
sione), worin wohl der Segenjat zu Handel und Handwerk, alfo zur ftädtiichen Be— 
völferung, die nicht unter abteilicher Gerichtsbarkeit ftebt, ausgedrüdt it. 

1) Pyrethrum, der fog. deutiche Bertram, Nießkraut. Die Blätter haben einen 
ſcharfen, brennenden Geſchmack; die Wurzel diente in früheren Zeiten als Hausmittel 
und wurde befonders gegen Zahnweh empfohlen. Der Bflanzenname Bertram iſt offen- 
bar aus Pyrethrum der deutichen Sprache zugerichtet (Grimm). Der Perfonenname 
Bertramus, mit dem Thiof. Spielt, ift dagegen wahrjcheinlich deutichen Urſprungs. 
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Notizen 
über ein in MHlüncyen neu entdechtes, dem 
Albrecht Dürer 


zugelchriebenes Gemälde, 
Bon 
Michael ENGELS. 
(Mit einer Abbildung.) 





„Was von Albrecht Dürer fterblid) war, wird von diejfem Hügel 
geborgen”, jchrieb am Sterbetage des Meifters, am 6. April 1528, der 
treue Freund Dürers, der Nürnberger Batrizier Willibald Pirkheimer 
in lateinijchen Lettern auf die Gedächtnistafel der Dürer'ſchen Familien: 
gruft auf dem Johanniskirchhof zu Nürnberg. Der gelehrte Humaniſt 
und Natiherr (1470—1530) wollte mit diejen Worten offenbar jagen, 
daß Dürers Geiſt im jeinen Werfen bejtändig fortlebe und unausgejegt 
veredelnden Einfluß ausübe. — Und fürwahr, fein Meifter der begin: 
nenden Renaiflancezeit Steht auf dem Gebiete der Malerei, der Kupfer: 
ſtecher- und Dolzichneidefunft diesjeits der Alpen jo achtunggebietend da, 
wie Albrecht Dürer, der Nirnberger Goldjchmiedsjohn (1471—1528). 

Hätte Dürer, deſſen Fdeenreichtum unerſchöpflich war, gleidy Michel 
Angelo und Raphael, einen hohen päpftlicyen Gönner und Auftraggeber 
gehabt, jein Ruhm hätte vielleicht dem der großen Italiener überflügelt. 
Sp aber jtand jeine Wiege, anjtatt im jonnigen Lande der Kunst, im 
falten Deutjchland, und obſchon jein Ruf bei jeinen Zeitgenoſſen weit 
über die Grenzen jeines Vaterlandes hinausging, jo war er doch jchon 
im 17. Jahrhundert fajt vergefien, und erit Goethe wies wieder auf 
ihn hin als auf einen Meifter, der an „Wahrheit, Erhabenheit und 
jelbjt an Grazie nur die eriten Italiener zu jeinesgleichen hat“, Seit: 
her hat eine fürmliche „Dürerforichung” das Leben und Wirfen diejes 
ausgezeichneten Künſtlers volljtändig aufgedeckt und der deutichen Nation 
einen ihrer bedeutendften Männer gleichſam wicdergeichenft. 

Dürer bewegte ſich mit jeiner ganzen Kunſt hanptiächlich im chrift- 
lichen Ideenkreiſe, und bezeichnend dafür ift fein eigner Ausſpruch: 
„Die Kunſt der Malerei wird gebraucht im Dienſte der Kirche“. Auch 
den Standpunkt, welchen er der Auffaſſung und Technik gegenüber ein— 
nahm, fennzeichnen jeine Worte: „Wahrbaftig ſteckt die Kunſt im der 
Natur, wer fie heraus kann reißen, der hat jie. Niemand ſoll glauben, 
daß er etwas befjer machen könne, als wie es Gott geichaffen hat: 
nimmermehr fann ein Menjch aus eignem Sinnen ein jchönes Bild 
machen : wenn aber einer durch vieles Nachbilden der Natur jein Ge: 


" 2 
— . 
R 7 





müt voll gefaßt hat, jo bejamet jich die Kunſt und erwächſt und bringt 
ihres Gejchlechtes Früchte hervor: daraus wird der verſammelte heimliche 
Schatz des Herzens offenbar durch das Werk und die neue Kreatur, die 
einer in feinem Herz ſchafft, in der Gejtalt eines Dinges.“ 

Dem modernen, Fünftleriich gebildeten Augen mögen heutzutage die 
Werke Dürers vielleicht weniger zujagen, da die Härten der Zeichnung 
und des Kolorites und das Knitterige des FFaltenwurfs gegenüber der 
heutigen Malweiſe abzuſtoßen geeignet find; aber das Innige und 
Naive der Auffaffung, jowie der großartige Vhantafienreihtum halten 
auch noch heute und immerdar den aufmerfiamen Beſchauer in ihrem 
Banne gefangen. 

Es ijt nicht hier am Plage, das geſamte Werk des Meijters auf: 
zuzählen und nad) Namen und Klaſſen gegliedert vor Augen zu führen. 
Seine Gemälde jowohl, wie zahlreiche Exemplare jeiner Kupferjtiche und 
Holzichnittfolgen find befannt und werden in den Muſeen- und Kupfer: 
jtichfabinetten Europas aufbewahrt ; fie Find die Freude und das geiftige 
Labjal der zahllojen Verehrer des Meijters. Ein bis jegt verborgenes, 
noch nicht wieder entdecktes Werf Dürers jcheint micht zu exijtieren und 
das Auffinden eines jolchen wäre ein bedeutendes Funjtgeichichtliches 
Ereignis. Der Kunfthandel hat jich freilich ſchon öfters in unredlicher 
Weije des Foftbaren Stoffes bemächtigt und große Geldjummen aus 
„falſchen Dürers“ bei reihen privaten Kunftfreunden herausgepreßt. 

Es jegelt mancher „Dürer“ noc heute unter faljcher Flagge, aber 
mit einem vor einiger Zeit in München aufgetauchten „Dürer“ jcheint es 
doc), was die Echtheit anbelangt, etwas günftiger zu ſtehen. Da ich mir 
angelegen jein ließ, alles Schriftliche oder Gedrudtes, das bis jegt über 
diefes Bild in die Defientlichkeit gedrungen ift, zu jammeln, und id) 
perjönlich während meines verflojfenen Ferienaufenthaltes im Auguſt und 
September 1899 in München mit dem Beliger des Werfes in Verkehr 
trat und das Original zu jehen das Vergnügen hatte, jo glaube ich, 
dat der Stoff genügend befähigt ift, das Intereſſe unſerer verehrten 
Bereinsmitglieder auf furze Zeit zu felleln. 


In der Schönen Reſidenzſtadt Bayerns, Schommerjtraße 9, wohnt 
Herr Kunſtverleger Friedrich Burger, ein geborener Badenjer, der vor 
einigen Fahren fur; nach jeiner Heirat mit einer münchener Bürgers: 
tochter bei jeinen Schwiegereltern ein Feines Gemälde entdedte, das fich 
Ihon einige Generationen im Befige diefer Familie befindet. Das geübte 
Auge des Kunſtverlegers erfannte jofort den fünftleriichen Wert des Bildes 
und defien Zugehörigkeit zur altdeutihen Schule. Es ftellt den dornenge— 
frönten Chriftus dar, mit leidensdurchfurchtem Angeficht, in goldenem deko— 
rativem Nimbus und mit jegnend erhobener rechten Dand. (S. die Abbildung). 
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Ein Monogramm {oder Künjtlername) fonnte Herr Burger trog allen 
Suchens nicht entdeden, obſchon jeine Schwiegereltern ihm die wichtige 
Mitteilung machten, daß laut miündlicher Überlieferung ihrer Großeltern 
ein ſolches Monogramm beftehe, aber im Laufe des ZOjährigen Krieges 
aus Furcht vor etwaiger Entführung des Bildes verdeckt worden jei. 

Herr Burger brachte nun das Gemälde zunächſt zum Profeſſor, 
Hofmaler und Ktonjervator der Königl. älteren Pinakothek, Herrn Haus 
fer, der es ctwas reinigte und mit einem neuen Firniß überzog, die Mei— 
nung aber, es könnte vielleicht ein „Dürer“ jein, jchroff zurückwies. 
Andere Kenner jedoch glaubten Dürers Stil und Malweije zu erfennen, 
und als ſchließlich S. Rönigl. Hoheit der Großherzog von Baden, der 
Yandesherr Burgers, zu Narlsruhe perjönlich die Überzengung ausiprad), 
einen echten „Dürer“ vor fich zu haben, und jogar auf dem Gemälde 
eine etwas dunflere Stelle am rechten Rande des Dintergrundes als die 
Stelle bezeichnete, wo er das verdedte Monogramm vermute, da wurde 
dem Gemälde bald eine allgemeinere Aufmerkſamkeit geichenft. Der Erfolg 
war der, daß alle diejenigen, die Kenntnis von der Sache hatten, jid) 
in zwei Gruppen teilten, wodurch Herrn Burger einerjeits viele Glück— 
wünsche, anderjeits aber auch viele Anferndungen zuteil wurden. 

Ein hervorragender Kunſtkenner, Profeſſor Dr. Osfar Freiherr 
Lochner von Hüttenbach, ſchrieb einen längeren Artifel über das Ge— 
mälde, der manche Zweirler befehrte und deſſen Wortkaut wir hier fol: 
gen laſſen: 

Im Befige des Deren Friedrich Burger in München befindet ſich ein 
prächtiges altes Bild, von dem Beliger „Der jegnende Heiland“ genannt 
und mit Necht Albrecht Dürer zugeichrieben. Das Bild mißt mit 
der einfachen fpätgothiichen Rahme 28:39, em., die Bildfläche jelbit 
24:35 em. Der Grund ift ein feines Gewebe (Seide ?), über eine 
Dolztafel geipannt. Mit Ausnahme des Dintergrundes ift das Gemälde 
noch jehr gut erhalten. 

Wir fehen einen dornengefrönten Deiland in halber Figur vor uns. 
Das Daupt ift mit leichter Neigung ein wenig nad) rechts gewandt. 
Wallendes Haar in der traditionellen „Farbe einer vollreifen Haſelnuß“ 
umrahmt die breite Stirne und fällt leicht gewellt auf die Schultern 
herab. Ein jpärlidher, am Kinn doppeltgeteilter Bart, umgibt die unte— 
ren Bartien des Antliges. Der Purpurmantel Heidet die Schultern 
und jchließt das Ganze nach unten wieder dunkel ab. Die echte ift 
zum Segen erhoben, während die Linke auf einem Schriftrahmen auf: 
liegt. Der Lofalton des Fleiſches iſt gelblicht, die Schattierung fait 
durchweg braun. Die Augenlider find ftarf gerötet, wodurd die Wirkung 
des Anges erhöht wird, das im fenchtem Ölanze voll Liebe und Schwer; 
zugleich den Beſchauer unwillkürlich bannt. Einige Ihränen, die nur der 
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höchſte Schmerz ausgepreßt, steigern den Ausdrud zu erjchütternder 
Wahrheit. Das Haupt ift geichmüct mit dem Kreuznimbus, aus Llilien- 
artig id) teilenden Strahlen gebildet, oben dazwiichen ein A und O; 
auf dem Scriftrahmen unter dem Bilde ift eine Unterichrift von zwei 
lateinifchen Herametern angefügt. Die Schriftzeihen (A und O als 
Initialen, die Derameter in jchlanfen Minusteln) tragen fpätgothifches 
Gepräge. Die einzelnen Worte find durch Ajterifen getrennt. Nimbus 
und Buchjtaben find in Gold aufgetragen. 

Demnach wäre unfer Bild cher als Eece homo denn als „ſegnen— 
der Heiland“ zu bezeichnen, obwohl beide Momente jo in eins zuſam— 
menfließen, daß es jchwer hält, einen adäquaten Ausdruck zu finden. 
Tiefer, förperlicher, tiefer jeeliicher Schmerz ift hier gepaart mit höchſter 
Milde und Liebe. Wir jchauen eben den leidenden Gottmenicdhen und 
Erldjer. Alle die herrlichen Gedanken des kirchlichen Officiums find in 
diefem Bilde verförpert: „O vos omnes qui transitis per viaın, at- 
tendite et videte, si est dolor sieut dolor meus“ („hr alle, die ihr 
des Weges vorübergeht, jehet zu „Die Schmady bricht ihm fein Herz, 
Er ift voll Traurigfeit” und betrachtet, ob ein Schmerz iſt gleich dem 
meinen"); jo ruft er uns zu: „Popule meus, quid feci tibi*, „Mein 
Volf, was habe ich dir gethan?“ jo fleht jein Blid. Und doch will der 
Erlöjer nicht Hagen, jondern nur durch den Anblid des Uebermaßes 
jeiner Leiden und feiner Liebe Seelen vom Berderben retten. Darım 
auch noch die Hand zum Segen erhoben. Darum überdies die Unter: 
ichrift : 

Hane » tristem # faciem — tristi #« te #» cernere » vultu + 

Convenit # ut » laetam » post » mortem » possis + habere *— 

(Zrauernder Miene geziemt dir, dies trauernde Antlig zu Schauen, 
Daß nad) dem Tode dich einjtens das freudige lächelnd begrüße.) 

Wir willen nur ein ähnliches Kunftwerf, das herrliche Necitativ 
Händels über die Worte: „Er jah um fi, ob's jemand jammerte, aber 
da war feiner, feiner, der da Troft dem Dulder gab." Händels Muſik 
ift von ähnlicher Wahrheit und Tiefe wie diefes Werk aus Dürers 
meifterlichem Pinſel. 

Die Art des Gejammtvortrages unseres Gemäldes entipricht im 
Wejentlichen jener Manier Dürers, welche Waagen trefflid) alſo charak— 
terifiert hat (Dandb. der deutichen und miederländ. Malerei I. S. 201): 
„In der Behandlung herricht immer das Element des Yeichnens vor, 
jehr häufig find vollends die Contoure breit umd meiſterlich hingeſetzt, 
die Schatten jchraffirt, und die Flächen nur mit Zajurfarben behandelt.“ 
Thatjächlich ift der Vortrag auc bei unſerm Bilde „ungemein fein und 
geiftreih, doch mehr im jeiner zeichnenden und lajierenden, als impaſtie— 
renden und verjchmelzenden Weiſe.“ (a. a. O. S. 210). 


3 = 
30 > h 





Betrachten wir nun wiederum die Ausführung des Haares — jedes 
einzelne jcheint für fich gezeichnet, — die Schattierung der Dornenfrone, 
berben Züge um die Augen, die jcharfe Conturlinie des ZSpottmantels, 
die Eleinen, fait nur gezeichneten, „etwas verzwickten“ Hände, die jcharf 
beransgearbeiteten Schnen des Daljes, ſie weilen allgemein auf den 
Meifter bin. Wie fein und wohlgeftaltet iſt dagegen die Naſe, ähnlich 
dem berühmten Selbjtporträt. 

Außer der Manier jind aber nod) einige Fleinere Zeichen, die für 
Dürer jprechen, nicht leicht von der Dand zu weijen, jo da der Sfache 
Ztrahlennimbus, die Ipätgothiichen Schriftzeichen, vor Allem aber wenige 
Spuren, die fi) nur auf dem Original bemerken laſſen. Trog der un« 
günftigen Firnißichicht und der ftarfen Uebermalung erkennt man näm— 
lich auf dem Hintergrunde bei gutem Xicht kleine Skizzen, jo oberhalb 
des Omega in der leeren Ede rechts den Kopf eines ziemlich ſtarken 
Mannes im Belzmantel (Donator ?), ebenjo jcheint in umd unter dem 
Alpha ein Selbjtporträt Dürer verftedt zu fein (ähnlich jenem des 
Allerheiligenbildes). Es laffen ſich noch mehrere ſolche minutidje Skiz— 
zierungen vermuten. Dieſe rühren aber doch kaum von einem Kopiſten 
her, während ſie Dürers nimmermüder zeichneriſcher Phantaſie gar wohl 
entſprechen, ſagt er doch ſelbſt von ſich: „Ein guter Maler iſt inwendig 
voll Figuren und wenn's möglich wäre, daß er ewiglich lebte, ſo hätte 
er aus den inneren Ideen, wovon Platon ſchreibt, allezeit etwas neues 
durch die Werke auszugießen.“ (v. Janitſchek, Geſch. d. deutſch. Malerei, 
S. 330.) Leider iſt wegen der blaugrünen Übermalung und dicken Fir— 
nißſchicht vor einer Reſtauration kein endgiltiges Urteil abzugeben. 

Von dieſer Uebermalung, ſagt Walter Kühn in Leipzig, welcher 
dieſelbe genauer unterſuchte (Techniſches Gutachten vom 26. Auguſt 
1893): Man ſieht deutlich „den Unterſchied zwiſchen dem alten urſprüng— 
lichen Grunde und der nachträglichen Uebermalung. Dieſe iſt ziemlich 
jtarfe Dedfarbe, denn die Fäden des Gewebes werden vollftändig ver: 
dunfelt. Die Farbe ift ftumpf und undurd)jichtig, ganz im Gegenſatze 
zu den leuchtenden und Klaren Tönen des alten Grundes. Sie folgt den 
Formen ungeſchickt, ohne jeden Verſuch, die Ucbergänge weich zu ver: 
binden.“ „Bei der Feinheit der alten Malerei, meint derjelbe, läßt ſich 
nicht beftimmen, ob die Uebermalung einen zerftörten Hintergrund be: 
det, oder einen noch in gutem Zuftande befindlichen. Willfürliche Ueber: 
malungen ohne jeden zwingenden Grund find durchaus nichts jeltenes.“ 
Wir haben ja dafür den Beweis in dem Holzſchuher Bilde, das eben: 
falls willfürlich übermalt war. Wenn Kühn vermutet, der Grund fei 
„ähnlich wie an den Uecbergängen vom Haar zum Hintergrumde mit 
dünner Farbe in warmen Tönen unterlegt . . . . vielleicht mit blauer 


D 


—* 


Farbe .. .. auch Mattgold oder Gelb können angebracht ſein“, möch— 
ten wir uns für einen grünlichbraunen Grund ausſprechen. 

Ueberdies iſt das ganze Gemälde mit einer Harzfirnißſchicht und 
darüber noch mit einer dicken Oelfirnißlage überzogen (ebenda). 

Alldies beeinträchtigt indeR die Hauptpartien des Bildes nicht jo 
iehr, daß fich nicht eine vollendete Technik erfennen ließe, namentlich in 
den leuchtenden durchſichtigen Fleiſchtönen. 

Das Monogramm iſt durch die Uebermalung bis auf wenige Spu— 
ren verdedt. Dieje befinden jich rechts nahe der Mitte des Nandes und 
laffen die Schattenftriche des fleinen Dürer’ichen Monogramms, darüber 
die Juhreszahl 1521 erfennen. ©. Kgl. Hoheit Großherzog Friedrich 
von Baden entdedte im verfloffenen Jahre bei Befichtigung des Origi— 
nals das Monogramım zuerit. 

Auffaſſung, Technik und ausdrüdliche Bezeichnung iprechen alio für 
die Echtheit unferes Bildes als cines Dürer'ſchen Originals. Daß das 
Jahr 1521 für die Entjtcehungszeit unjeres Gemäldes aus inneren 
Gründen zutreffend ift, möchte aus Folgenden erbellen. 

Dürer fehrte im Sommer diejes Jahres von jeiner Reiſe in die 
Miederlande zurüd. Was er darnach jchuf, waren meiſt Bildniffe und 
zwar Bruftbilder. In diejelbe Zeit trifft eine Folge von Borträts in 
Kupferitich, „der Mehrzahl nach Heine Blätter mit geringem Teil der 
Bruſt unter den ziemlich großen und ſehr ausgeführten Köpfen, mit 
Unterichrift und zum Teil lateinischen Texten verſehen.“ (v. Eye, Yeben 
und Wirfen Dürers. Nördlingen 1869, S. 443 f.). Merkmale, die aud) 
bei unjerem Bilde zutreffen. Aehnliche Verhältniſſe weit ja aud) das 
Gemälde jener Zeit auf, welches uns den veripotteten Deiland zwiſchen 
Pilatus und einem Ankläger daritellt. (a. a. O. ©. 48.) 

Beſonders merfwürdig iſt bei Dürer die Auffaſſung des Chriſtus— 
typus: Thauſing unterjcheidet mit Recht einen originell Dürer’ichen und 
einen mehr traditionellen Typus, welch letzterer aber cine Ausnahme 
bilde. Bei unſerm Bilde ift die Naſe noch jo wohlgeftalt wie bei dem 
ureigenen Chrifiustypus Dürers. Sie ift feinem eigenen Antlig ent— 
Ichnt, wie noch mancher andere Zug Seiner früheren Chriftusbilder ; 
„denn einer jeden Mutter gefällt ihr Kind wohl, jagt er jelbjt, daber 
kommt, daR viele Maler machen, was ihnen gleich ſieht.“ (Thauſing, 
Dürer, Leipzig 1884, II. 2. 107.) Aber das Kinn iſt bei unjerm Ge: 
mälde Ipiger, der Bart jpärlicher, das ganze Antlie ſchmäler als früher 
gehalten. Bor der niederländischen Reiſe haben wir eine einzige ſolche 
Ausnahme und zwar wieder cin Ecce homo m der Nunithalle zu 
Bremen), „das uns ganz den mittelalterlichen, altchriftlichen Typus“ 
zeigt, den die „van Eyck, Rogier van der Weyden noch anwandten, den 
Schongauer noch feithält und den auch heute noch die von Mom aus 
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verbreitete „vera efligies® darjtellt . . . . eine hohe, runde gewölbte 
Stirne, geichwungene Augenbrauen, geraden Najenrüden, jpigzugehendes 
Kinn und Untergeficht : er hat das Gepräge wie lauter Sanftmuth und 
Duldung“ (a. a. DO. S. 106 und 107). *), Iſt jenes Bild jchwer zu er: 
klären, jo liegt doc) hier bei der Rückktehr aus den Niederlanden die 
Erklärung nahe. Dürer hat ja eben Quentin Maſſys uud die nieder: 
ländiſche Schule kennen gelernt. Und obwohl er ich (a. a. DO. ©. 107) 
„des Widerjpruchs bewußt” war, „in den er fich durd Einführung des 
neuen Dürer'ſchen) Chriftusfopfes mit der Tradition fette”, vielleicht 
richtiger gerade, weil er ſich dieſes Widerfpruches bewußt wurde, als er 
das rege Knuſtleben der Niederlande „mit offenen Mugen" verfolgte, 
nahm er frühere traditionelle Züge in feinen Ehriftus auf. Wir erraten 
ja den Einfluß der Niederländer befonders des Quentin Maſſys „beim 
Anbli der legten Gemälde, die Dürer nod) zu vollenden bejchieden 
waren”, allenthalben. „Quentin Maſſys war der erjte Dialer, den Dürer 
in den Niederlanden auffuchte,; er war unter den Lebenden auch der 
einzige, der fi) mit ihm meſſen könnte” (a. a. ©. S. 177). Zu Quen- 
tin Maſſys „eigentümlichiten und anziehenditen Bildern“ gehören aber 
„Halbe Figuren von Chriſtus und Maria, weldye jchon in jeiner Zeit 
ſehr angeiprochen haben müffen, indem er fie verjchiedentlich wiederholt 
hat" (Waagen, Handb. I. S. 148), Wie jehr Dürer aud) Nogier van 
der Weyden und Hugo van der Goes interejfirten, zeigt jeine Aufzeich- 
nung, fie jeien „beide große Meiſter geweſen.“ (Thaufing. II. S. 204). 
Bei ihnen fand Dürer jeine Eigenart Berwandtes und Anregung neuer 
een. Warum jollte ihm nicht als echte Künſtleraufgabe erjchienen 
fein, einerfeit$ der uralten Tradition, andrerjeits jeinem eigenen Genius 
durch künſtleriſche Verſchmelzung beider Ideen gerecht zu werden ? 
Dürer jelbjt hat den Gegenjtand öfters wiederholt in Gemälde, 
Stich und Schnitt. Dan Eye erwähnt nod als bedeutenderes Gemälde, 
„ein Eleines vom Jahre 1514, ein Daupt EChrifti mit der Dornenkrone, 
gerade von vorn gejehen, von jehr Torgfältiger Behandlung und ernten 
Ausdrud." Es cerijtiere dreimal „und zwar in der Sammlung der Aula 
zu Göttingen, im Befige des Großhändlers Merkel zu Nürnberg und 
in der Univerfitätsficche zu Innsbruck. Nur ein Nebeneinanderhalten 
der Bilder fünnte entscheiden, welches den meiften Anſpruch auf Mecht: 
heit habe." Das dritte, um ein Jahr jpäter datiert, jei von Heller be: 
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*Thauſing beichreibt das Bild, a. a. ©. ©. 108, alſo: „Büſte, *, lebensgroß, 
ganz von vorne gefchen, auf ſchwarzem Grund, auf Holz, Meter: H. 0,195 Br. 0,175, 
Haar aus der Stirn geftricen, glatt bevabfallend, Bart fchlicht im zwei Spitzen aus: 
laufend, Heiligenfchein kreuztörmig (dreifach?“, dazwiſchen Strahlenbündel. Gewand rot 
mit Goldfaum, darauf: J HS. und X PS. Rechts die echte Jahreszahl und das 
Monogramm. Der Yefer wird leicht das unſerem Bilde Achnliche ertennen. 
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zweifelt worden. „Unmöglich wäre es aber nicht, daß wenigftens die 
zwei erjten von Dürer oder zum Teil aus jeiner Werfjtatt herrührten, 
indem jeine Dand Sei jedem das Beſte gethan. Es waren dies Bilder 
wie fie fi) immer gut verkaufen ließen, und warum jollten beliebte 
Stüde zu jener Zeit nicht jo gut öfter bejtellt oder auf den Verkauf 
wiederholt worden jein, wie heutzutage ?" (Eye. ©. 345 f.) Wir ſtim— 
men diefer Bemerkung bei, glauben aber, bei unjerm Bilde habe Dürer 
doch nicht an eine Wiederholung deſſelben früheren Gegenftandes in die— 
jem legteren Sinne gedadjt. Jeder erkennt aus dem eingangs Erwähnten 
wie viele originelle Züge dasjelbe aufweist, die nichts mit einer hand- 
werfmäßigen Schablone gemein haben, jondern den fortjchreitenden jtets 
Neues Schaffenden Geift Dürers befunden. 

Endlich jcheint aud) noch der Unterjchrift des Bildes, außer der 
ihon erwähnten formalen noch eine tiefere Bedeutung zuzukommen. 
Dürers erjte Reime, die er überhaupt dichtete, lauteten : 

„Du aller Engel Spiegel und GErlöjer der Welt 
Dein große Marter jei für mein’ Sünd ein Widergelt." 
(Thanfing. 1I. ©. 85.) 

Spricht er hier nicht einen Gedanken aus *), der den angeführten 
lateinischen Berfen verwandt ift ? Auch dieje legteren könnte Dürer etwa 
mit Hilfe feines gelehrten Freundes Pirkheimer (a. a. O. S. ST) ge: 
fertigt haben. Dier klingt überdies ein jo trüber, erniter Ton durch, daß 
wir ihm nicht mit dem Ernſte des Alters allein erklären wollen. Es 
entipricht dem leidenden Zuſtande Dürers jehr wohl. „Die wunderliche 
Krankheit”, die er aus den Miederlanden mitbrachte (a. a. DO. ©. 561), 
quälte ihn bejonders im Jahre 1521 wiederholt. Er zeichnet jich ſelbſt 
in nacter Figur und bezeichnet die Stelle, wo ihm jo „weh" ift (a. a. 
D. ©. 292). Noch öfters erwähnt er fein Leiden, umd es jcheint, daß 
er dadurd) oft in jchmerzlich gedrüdter Stimmung war, bis er an der: 
jelben Krankheit raſch verichied. Spricht er nicht diefe Stimmung aus, 
wenn er unter des Erlöjers Bild die Worte fügt: 

# hane » tristem x faciem — tristi # te — cernere = vulta * 
# eonvenit # ut x laetam # post » mortem # possis - habere « 

Es find alio gewiß, abgeichen von dem Monogramme der äußern 
und innern Momente genug vorhanden, weldye zum WBeweile für die 
Echtheit unſeres Bildes angeführt werden können. 

Das Gemälde ift eine Perle chriſtlicher Kunſt und zeigt uns ganz 
das „feinere und cedlere Empfinden Dürers in der Daritellung des 
Schmerzes (Dr. B. Riehl. Deutſche und italienische Kunftcharaftere. 
Frankfurt 1895. ©. 136). „Sewaltiger nod hat Michelangelo das 


*) Die Berdienftlichleit der veuigen Betrachtung des Leidens Chrifti. 
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ihmerzliche Ningen im Menjchen ausgejprochen, tiefer und innerlicher 
aber feiner als Dürer, und während wir dort eim Ringen erfennen, 
dem eine volle Verſöhnung verjagt bleiben mußte, jo it dagegen Dürers 
Kunſt eine durchweg verjöhnende, denn nicht mur das jchwere Leid er: 
greift uns jo mächtig bei jeinem Ehriftus, jondern noch mehr fejjelt das 
tiefe Gemütvolle desjelben, jowie das Tragen des Leidens mit edler 
Würde, mit Kraft und Feſtigkeit, das Ehriftus auch in der tiefiten Er— 
niedrigung als Sieger und Erlöſer erkennen läßt; gerade hierin iſt 
Dürers Chriſtus eines der tiefitempfundenen, mächtigiten und edelſten 
Ideale, weldye die chriftliche Kunft kennt.“ (a. a. DO: ©. 137.) 

Das beiprochene Gemälde bildet hierin Feine Ausnahme, ſondern 
gehört jicher zu den edeljten und jeltenften Schöpfungen des unfterblichen 
Meijters. 


©. Majeftät der deutiche Kaiſer hörte, wahrjcheinlich durch den 
Großherzog von Baden, von dem unentdedten Gemälde und berief den 
Befiger mit dem Bilde nach Berlin. Herr Burger wurde jehr leutjelig 
empfangen, aber das vorher eingeholte Gutachten Profeſſor Haujers und 
die geforderte ſehr hoch geichraubte Geldſumme beilimmten den Kaiſer, 
vorläufig vor dem Ankaufe zurücdzutreten. 

Das Bild befand fich aljo bald wieder in München, und der erfin- 
deriiche Geift feines Befigers juchte nach neuen Meitteln, über die Urhe— 
berichaft des Werkes die Wahrheit zu ergründen. Wie es gewöhnlich der 
Fall tft, jo Fam ihm erft auf weiten Umwege ein nahe liegender Ge— 
danke, nämlich das Gemälde bei der Firma Haller u. Söhne, photo- 
araphiiches Atelier und Xaboratorium mit Nöntgen-Strahlen, Scwan- 
thalerftraße 11, durchleuchten zu laſſen, und zwar im Beilein des Herrn 
Profeſſors Dr. van Lommel, Borftand des phyfifaliichen Inſtitutes der 
Königl. Ludwig-Marimilians-Univerfität. Dieſer Gelehrte ftellte nad) 
einem überraſchenden Reſultate folgende Urkunde aus: 

Herr F. R. Burger, Kumftverleger, Dier, legte dem Unterzeichneten 
ein in jeinem Beige befindliches altes Delgemälde vor, Chriſtuskopf 
mit Dornenfrone, auf Holz gemalt, mit altem hölzernen Rahmen. Das 
ichöne mit künftleriicher Vollendung gemalte Bild rührt anjcheinend von 
Albrecht Dürer her. Ein Künftlername oder Monogramm it jedoch auf 
dem mit dumklem Firnis überzogenen Bilde für das Auge nicht erfenn: 
bar. Nachdem durd) genaue Befichtigung des Gemäldes feſtgeſtellt war, 
daß feinerlei etwa durch Täufchung beredynete Veränderung (Übermalung 
oder dergl.) stattgefunden hatte, wurde in Gegenwart des Unterzeichneten 
im Atelier der Herren Frdr. Haller u. Söhne, Kunſtanſtalt bier, eine 
Durchleuchtung des Bildes mit WNöntgenftrahlen vorgenommen. Das 
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Bild wurde wagerecht mit der Bildjeite nach unten auf die in jchwarzes 
Papier gewidelte photographifche Platte gelegt uud von oben her durd) 
die Dolzplatte hindurch bejtrahlt. Der Unterzeichnete hat alle Procedu— 
ren, das Einwideln der Platte, das Hervorrufen und Firieren, auf’s 
genanefte überwacht und verfolgt. Das Ergebnis war, daß auf der 
Platte nahe am ande vollfommen deutlich das bekannte Diürer’iche 
Monogramm mit der Jahreszahl 1524 heil auf dunklem Grunde zum 

VBorjchein kam. Außerdem zeigte fi), daR das Bild auf 

> ein feines Gewebe, vermuthlic) Seide, womit die Holztafel 
‚ Äberzogen ift, gemalt war. 

1) Der Unterzeichnete hat hierdurch die Überzeugung gewon: 

ven, daß jenes Monogramm, wahrjcheinlich mit derjelben 

Soldfarbe gemalt, wie die Inſchrift am unteren Rande des Bildes, 

unter der Firnißfchicht vorhanden ift. 


Münden, 14. Mär; 1898. 


1524 


gez. Prof. Dr. von 1LOMMEL, 
Borftand des phyſikaliſchen Inſtituts der 
fol. Ludwig: Marimilians-Univerfität. 


Ein ähnliches Atteſt ftellte der Kunftmaler Dans Kohl, Bilder: 
Mejtaurateur der tgl. Schlöffer aus, das aljo lantet: 


„Dem Unterzeichneten legte Herr Fr. R. Burger, Sunftverleger 
dahier, ein in jeinem Beige befindliches altes Oelgemälde: „Der jegnende 
Chriſtus“ zur Begutachtung vor. Das Bild mißt mit der einfachen 
jpätgothiichen Nahme 28: 39,5 em., die Bildfläche jelbft 24:35 cm. 
und iſt dasjelbe auf ein feines, jogenanntes Tüchlein gemalt, welches 
über eine Dolztafel geipannt ift. Oben rechts nnd links befinden ſich die 
echten Initialen des Meifters. Der Kopf ders Sujets ift umgeben mit 
dem Glorienjchein oder Kreuzesnimbus. Am unteren Rande des Bildes 
befindet ſich eine Schrifttafel, welche auf ſpätgothiſche Schriftzeichen zu- 
rücführt. Dieſe, ſowie Initialen und Nimbus find mit Goldbronze 
behandelt, bezw. aufgetragen.“ 


„Der obengenannte Beliger, legte mir nun auch die Nejultate, über 
die vor Kurzem vorgenommene Durdleudhtung des Gemäldes, welche 
som Borftande des phyſikaliſchen Inſtituts der fg. Yudwig-Marimilians- 
Univerfität hierortS vorgenommen und beurfundet find, vor. Durd) diejes 
Verfahren hat ſich thatjächlid das Dürermonogramm mit der Jahres— 
zahl 1524 darüber unter dem übermalten Dintergrunde vorgefunden, 
weldye Stelle ich nach jorgfültiger Prüfung mit ſchwacher Löſung unter: 
juchte, um jo, beſtimmt das echte Zeichen des Meiſters auf dem Origi— 
nale für das Auge jichtbarer zu machen.“ 
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„Ich habe nun die vollfommene Überzeugung gewonnnen, daß das 
obengenannte Gemälde ein Originalwerf des Albrecht Dürer ift.“ 

Münden, den 16. Juli 1898: 

gez. Hans KOHL, 
Kunitmaler und Bilder-Reftaurator 
der kgl. Schlöſſer. 

Dieſen beiden für Burger koſtbaren Urkunden reihten ſich nun bald 
noch andere an, welche die nämliche Überzeugung ausſprachen und die 
Zahl der Freunde des Bildes um ein erkleckliches vermehrten. 

So brachte beijpielsweife die Wiener „Neue Freie Preſſe“ Folgenden 
Artikel: 

(Die „Eritiichen” Nöntgen- Strahlen.) Die Nöntgen-Strahlen 
haben im Dienfte der Kunſt zu einer wichtigen Entdeckung geführt. Die 
Edytheit des Dürer zugejchriebenen Brujtbildes des „ſegnenden Heilands“ 
ift nicht mehr anzuzweifeln. Bei einer Durchleuchtung des Gemäldes 
mit Nöntgen-Strahlen ift, wie die „Deutſche Kunſt“ erzählt, dag Kleine 
Monogramm Dürer's deutlich zu Tage getreten. Dabei wurde zugleid) 
ein Irrtum in der Jahreszahl richtig gejtellt. Während bisher die 
Zahl 1521 als Entjtehungsjahr des Bildes angenommen worden War, 
zeigt Sich anf dem durch die Strahlen hervorgezauberten Bilde deutlic) 
die Jahreszahl 1524. Das Bild ift von Dürer auf ein jeidenes Tüch— 
lein gemalt, das auf eine zwei Gentimeter jtarfe Eichenholzplatte aufge: 
zogen ift. Das Bejultat, welches die Durchleuchtung, ohne Nachteil 
für das Bild jelbjt, ergeben hat, ermutigt zu weiteren Verſuchen. Man 
fann von ihnen wohl die Löſung noch manchen Nätjels auf dem Gebiete 
der Kunftgeichichte erwarten." 

Auch der „Badiſche Beobachter" widmete der Sache einen inte: 
rejlanten Artikel: 

Nöntgen-Strahlen im Dienſte der Kunſtgeſchichte. 

Eine Bierde chriftlicher Malerei it das 24 em. breite und 35 em. 
hohe Brujtbild des „jegnenden Heilandes" *) von Albrecht Dürer, im 
Belige von Friedrich Burger in München. Das dornengefrönte Daupt 
ift etwas nad) rechts geneigt. Die Stirne umgibt im der Mitte gejchei- 
teltes Haar in der „Farbe einer vollreifen Haſelnuß“ und Fällt janft 
gewellt auf die Schultern herab. Die Augen ſchauen voll Schmerz und 
Yiebe auf den Beichauer ; über die Wangen rinnen Thränen und Bluts: 
tropfen erinnern an die Verwundung. Die unteren Partien des Geſich— 
tes umrahmt ein jpärlicher, am Kinne geteilter Bart. Ueber und neben 
dein Daupte ericheint eia Kreuznimbus, welchen lilienartig ſich teilende 
Strahlen bilden; dazwilchen find „a“ und „O“, der erfte und legte 





*) O. Freiherr Lochner von Hüttenbach, der ſegnende Heiland, München 1804. 
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Buchſtabe des gricchiichen Alphabets, angebracht: fie deuten Chrifti 
Gottheit an und bezeichnen ihn als Anfang und Ende aller Dinge. 
Diefe Anordnung beeinflußten wohl. Erinnerungen an den Eyd’ichen 
Ehriftusfopf (jett im Berliner Muſeum), welchen Dürer in den Nieder: 
landen geiehen hatte. Die Schultern bededt ein PBurpurmantel, läßt 
aber die Bruft größtentheils frei. Die Nechte ift zum jogenannten latei- 
nischen Segensgeftus *) erhoben, die Linke ruht auf einem Schriftrahmen, 
welcher zwei Derameter, in jpätgothiichen Minuskeln gejchrieben, enthält: 

„Hane tristem faciem tristi te concerne vultu 

Convenit, ut laetam post mortem possis habere.* **) 

Das Bild ift von Dürer auf ein jeidenes Tüchlein, weldyes auf 
eine eichene Platte geipannt ift, fein und geiftreich, doch mehr in feiner 
zeichnenden als impaftirenden und verichmelzenden Weiſe“ ** gemalt. 
Das Fleiſch hat einen gelblichten Ton, die Scattirung ift durchweg 
braun. Dürer's Realismus geben die herben Züge um die Augen und 
die jcharf hervorgehobenen Schnen des Halſes. 

Das herrliche Bildnis muß mit Recht dem Nürnberger Meifter 
zugejchrieben werden. Als mic Derr Burger zur Befichtigung eingeladen 
und zu einem Urteile aufgefordert hatte, fonnte ich mit Freuden ihm 
die Berjicherung geben, daß er ein Dürer’iches Kunſtwerk vor fich habe, 
obwohl ich nicht im Stande war, unter der Firnisſchicht das Dürer’iche 
Monogramm und die Jahreszahl 1521 zu erfennen, welche der Groß: 
herzog von Baden gelejen hatte. Aber es gab noch viele Zweifler an 
der Echtheit des Bildes. 

Friedrich Burger vernnlaßte defhalb die Müncher Kunftverlags: 
anftalt von Fr. Haller und Söhne, deren Inhaber die Maler Witold 
und Bruno Haller find, welche zugleicd; ein Laboratorium für Durch: 
leuchtung mit NRöntgenftrahlen bejigen, diejes Gemälde zu durchleuchten. 
Nach vielen, zuerit vergeblichen Berfuchen iſt es denjelben gelungen, 
eine prachtvolle Durchleuchtung des Bildes zu erhalten. 

Auf dem durch die Strahlen hervorgezauberten Bilde erjcheint, was 
Staunen und Intereſſe erweden muß, vollfommen erkennbar das Bild. 
des dornengefrönten Ehriftus, mit Schatten und Yichtern um dem das 
Haupt zierenden Kreuzmimbus, jowie mit den Buchjtaben A. und DO. 
Leicht lieft man auch die oben angeführte Unterjchrift. Bejonders be- 
merfenswerth ijt aber das von Seiner Königlichen Hoheit entdeckte Fleine 

*) Es ift in Wirklichkeit der aus der antiken Kunſt entlchnte Nedegeftns; er ent 
ſteht dadurch, daß man die Medhte hochhält, den Zeigefinger und den Mittelfinger er: 
hebt umd die übrigen zwei Finger mit dem Daumen zujammenfaltet. Bgl. Stimmen 
aus Maria-Laach 46, 37; 48, 414, 

**) „Irauernde Miene geziemt dir, dies trauernde Antlig zu fchauen, 

Daß nadı dem Zode dic) einftens das freudige lächelnd begrüße. 
***) G. F. Waagen, Handbud) der deutichen und niederländischen Malerei, 1,210. 
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Monogramm Dürer's; doch ift die Jahreszahl 1521 nicht die richtige 
gewejen, jondern es zeigt ſich deutlicy die Zahl 1524. Lochner jpricht 
noch von einem Donator, aber die Durchleuchtung weit dafür nicht den 
geringften Anhalt auf. 

Das ganze Bild ift von den Maſern des Eichenholzes jenfrecht 
durchzogen ; davon hebt jich ab das feine Gewebe des auf die 2 Etm. 
ftarfe Eichenplatte gezogenen jeidenen Tüchleins, auf welchem das Bild 
gemalt war, was man vorher nod) nicht ficher feſtgeſtellt hatte. 

Bedenft man nun, daß die Strahlen durch eine jchmierige Farbe, 
mit welcher der Hintergrund überjtrichen wurde, jowie durch eine das 
ganze Gemälde überziehende Holzfirnigichicht, welche noch mit einer Öl: 
firniglage bededt ift, dann durch Seide und Brett drangen, jo durfte 
dies gewiß als eine ebenjo neue und überrajchende, wie wertvolle Er- 
rungenichaft auf diejem Gebiete betrachtet werden. 

Nach diefem Erfolge, der dem Bilde ſelbſt feinen Nachteil brachte, 
fann man verinchen, mittels jener Strahlen noch manches Räthſel auf 
dem Gebiete der Kunftgeichichte zu löſen.“ 

Regensburg. 

Profeſſor Dr. Anton Weber. 

Herr Burger ließ mun, als weiterer Schritt in der Sade, den 
„ſegnenden Heiland" im Selbjtverlage in Lichtdrud erjcheinen, und auf 
der durch die Nöntgenftrahlen bezeichneten Stelle mit Dürers Mono- 
gramm verjchen. Dieje Lichtdrude gab er zunächſt noch nicht im den 
Handel, jondern verjchenfte nur einige Exemplare an jeine Freunde. 
(Siche die Abbildung.) Einige befonders forgfältig hergeftellte Eremplare 
unterbreitete er Sr. Deiligfeit dem Papſte und feinem Landesherrn, dem 
Großherzog von Baden. Sr. Heiligkeit dankte huldvoller durch S. Emi— 
nenz den Herrn SKardinaljtaatsiefretär Nampolla und Sr. K. H. der 
Großherzog geruhte den Verleger mit dem goldenen Verdienſtkreuz vom 
Zähringer Löwen auszuzeichnen. 

Jetzt kam der Zeitpunkt, wo ich perjönlich Gelegenheit erhielt, der 
Sache näher zu treten. Seit mehr als einem Bierteljahrhundert ver: 
bindet mic intime Freundſchaft mit dem Bildhauer, Profelior Joſeph 
Echteler in München und diejer, der auc in freundjchaftlichem Verkehr 
mit Herrn Burger jteht, veranlaßte legteren, mir einen Lichtdrud des 
Dürer’ihen Bildes zu überjenden, mit der Bitte, meine Meinung und 
Anficht in diefer Angelegenheit zu äußern. Ich befand mich plößlic) 
einer zwar jehr interejjanten, aber auch heifeln und vorfichtig aufzunch- 
menden Sac)e gegenüber und formulierte meine Antwort dahin, daß, 
trogdem Stil und Formengebung des Bildes auf Dürer bindenteten, 
man es möglicherweije dennoch mit einer geichieten Täuſchung zu thum 
haben fünnte. 





Bei meinem diesjährigen Aufenthalte in München (Auguft und 
September 1899) hatte ich Gelegenheit, das Bild zu jchen und ich war 
jehr überrajcht ob dejjen guter Erhaltung, der feinen Durchführung und 
des warmen, wohlthuenden SKolorites. Die Schönheit des Bildes, das 
ich ja bis jetzt nur nach dem Lichtdruck beurteilt hatte, machte auf mid) 
großen Eindrud und ich fand Vieles bejtätigt, was Prof. Tr. Lochner 
von Hüttenbach in jeiner oben mitgeteiiten Beichreibung des Werkes 
mit jo begeijterten Worten ausgejagt hat. Day der Dintergrund jpäter 
von fremder Hand übermalt oder vielmehr zugeftrichen ift, merft man 
jofort. 

Iſt das nun gejchehen, um ein gefäljchtes Monogramm oder das 
echte von Dürer zu verdeden ?! Wer will im beſtimmter Weile das eine 
oder das andere behaupten ? — Es wurde lang und viel über die Sadıe 
geiprochen und ſchließlich in Übereinftimmung beichloffen, im Beiſein 
eines Notars durch Fundige Dand die die, wie Lad glänzende Firniß— 
ichicht und die Übermalung des Dintergrumdes entfernen zu laffen, um 
jo das Dürer’iche Monogramm auch ohne Vermittelung der Röntgen: 
ftrahlen dem Auge jichtbar zu machen und auf jeine Echtheit hin weiter 
zu prüfen. Tiejes Experiment joll in kurzer Friſt vorgenommen und 
vom Notar das Nejultat beurfundet werden. 


Was meine perjönliche Meinung anbelangt, jo wage ich nicht zu 
behaupten, trotzdem id) das Original gejehen, daß es ſich um einen 
echten „Dürer handelt, neige jedod) um jo Lieber zu diejer Anficht bin, 
da einige Bergleiche, die wir im diejer intereffanten" Zuſammenkunft mit 
den vorzüglichiten Neproduftionen Dürer’icher Bilder und dem „Steg: 
nenden Heiland“ vornahmen, unjern Glauben an die Echtheit dejjelben 
zu erhärten jehr geeignet waren. 

Es fällt heutzutage Niemand mehr ein, noch daran zu zweifeln, 
daß die urjprüngliche Zeichnung zu dem berühmten großen Chriſtus— 
fopfe, der erjt nad) Dürers Ableben von fremder Dand auf den Dolz: 
ftod gezeichnet und gejchnitten worden ift, und von welcher man aus: 
jagt, daß ſſe das chrijtliche Gegenſtück zum olympifchen Zeus bedeute, 
nicht von Dürer jelbjt herrühre, obichen jie von feinem Monogramm 
begleitet ift. 

Möge der „Segnende Heiland“ von ähnlichem feiten Glauben um: 
woben werden, und er als entichleiertes Geheimnis die Neihe der uns 
befannten Werke des großen Altmeifters um eine anerkannte, fojtbare 
Nummer vermehren helfen, 
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Euſtach von Wiltheims hifterifche Werke 


veröffentlicht von Jakob Grob. 


Einleitung. 
A. Lebeusgang Euſtach von Wiltheims. 


Unter den vielen tüchtigen Männern, welche im  jiebzehnten Jahr: 
hundert dem Yuremburger Lande zur bejondern Zierde gereichten, iſt 
Eujtah von Wiltheim unjtreitig eine der auziehenditen Geſtalten. Als 
Staatsmann hat er feinem Waterlande, in den veejchiedenften Stellen 
die größten Dienfte geleijtet; daneben war es ihm aber noch möglich, 
Danf jeiner unerjchöpflicyen Arbeitskraft, ic) um die Gejchichte jeines 
Baterlandes unſterbliche Berdienjte zu erwerben. 

Von Euftachs Jugend it bis heute ums leider wenig befannt ge: 
worden, wir wiſſen nur, daß er wahricheinlid) während des erjten De: 
zenninms des fiebenzehnten Jahrhunderts das Licht der Welt erblidte. 
Sein Vater war der um das Luxemburger Land jo hoch verdiente 
Johann von Wiltheim, Sekretär des Königs und Greffier bei dem 
Provinzialrathe in Luremburg, feine Mutter Margaretha war eine ge: 
borene Brenner. ; Nah Neyen ?) machte der junge Wiltheim feine 
höheren Studien an der Univerfität in Douai, wo er auch den Doftor- 
titel erwarb. Nad) Yuremburg zmrücgefehrt, erhielt er am :15. Februar 
1626 jeine Ernennung zum Subjtitut des Sekretärs und Greffiers 
beim PBrovinzialrathe. ?) Wenn er auch nur den Namen eines Subjti- 
tuten führte, jo hatte er doch alle Obliegenheiten des Greffiers, damals 
eine höchitwichtige Stelle, zu verjehen, denn jein Water, der ZTitular 
diejes Amtes, für deffen Kenntniffe und Fähigkeiten man aber eine viel 
bejiere Verwendung hatte, war jchon längjt den Dbliegenheiten dieſes 
jeines Amtes entbunden. %) Allem Anſcheine nad) verjah aber jeinerjeits 


1) Vie de Jean de Wiltheim, Seerötaire du Roi et Greffier en son Conseil 
provincial A Luxembourg. Handſchrift der Köuigl. Bibliothet in Brüffel Nr. 4019. 

2) Biographie Luxembourgeoise T. 2 p. 250. 

3) La Registrature du Conseil provineial par M. P. Ruppert. Publications 
de la Seet. hist. T. 2% p. 351. 

4) Dies erhellt aus folgender Stelle feiner obeu fon angezogenen Yebensbe- 
ſchreibung: „Depuis sa premiere patente il a deservy son Office avec tel soing, 
vigilance et assiduite, que durant ieelluy il a este employé continuellement 
et sans cesse dans les affaires du Gouvernement avec les Gouverneurs, dans 
les eonferences avec les deputez des Princes voisins, dans les eommissions 
plus importantes au service du Prince en matieres concernants le pays de 
Luxembourg et dans les matitres d’estats au Conseil, de sorte que pour 
mieux vacquer en semblables atfaires le Prince A liinstance du Gouverneur 
le comte de Mansfelt, dispensa le dit Wiltheim de frequenter le Conseil si’ 
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auch Euſtach Wiltheim nicht lange die Stelle eines Greffiers beim Pro— 
vinzialrath denn, noc) bevor er durch Ernennung vom 26. Dezember 
1631, das Amt eines Archivars, mit dem eines Subſtitut-Greffier ver- 
einigte, ") wurde ihm, im Vereine mit dem Generaleinnehmer der Domä- 
nen Gobin, der Auftrag das Kartular des Herzogtums Luremburg an- 
zulegen. 2) Dies Nartular ijt befannt unter dem Namen Sartular 
von 1632. In Folge diejer langwierigen Arbeit, mußte naturgemäß 
jeine Thätigkeit als Subſtitut-Greffier zurictreten, Übrigens wurde 
Euſtach von Wiltheim kaum ein Jahr nad) den am 5. Januar 1636 erfolg- 
ten Tode feines Baters, ’) am 3. Februar 1637 zum ordentlichen 
PBrovinzialrathe ernannt. +) Aber auch in diejer Stellung wurde er 
mehrfach in der allgemeinen Verwaltung bejchäftigt, jo jtand er zeitweilig, 
während der Wirren des dreißigjährigen Krieges, an der Spite der 
Gerichtsverwaltung der Pfalz. ?) Nadydem wahrſcheinlich kurz vorher der 
Präfident des Provinzialrathes gejtorben, 6) wurde Euſtach von Wiltheim 
am 8. Juli 1648 durch Königliches Patent zu diejer hohen Stelle be: 
rufen, ?) welche er bis zu feinem Tode befleidete. Auch während dieſer 
Zeit wurde er öfters mit Staatsgejchäften betraut*) Er jtarb am 22, 
Januar 1667. Sebajtian Franz Blanchart widmet ihm in jeiner Chronif 
folgenden überaus ehrenden Nachruf : 


non que les affaires importantes requereroient sa presence, c'est pour quoy 
il tenoit eontinuellement deux substitutz, un offieial prineipal et plusieurs 
elergz dans le eomptoir du Grefl, Ce qu'il a continu& l’espace de einquante 
ans. Handichrift Nr. 4019 der Königl. Bibliothek in Brüſſel. 

1) M. P. Ruppert. Registrature du Cons. prov. Publieations T. 29 
p. 351. 

2) Durd Dekret der Infantin Iſabella Clara Eugenia unter dem Datum vom 21. 
Juli 1631 und durch Berordnnung des Yuremburger PBrovinzialrathes vom folgenden 10. No: 
vember; angezogen von Neyen. Biographie luxembourgeoise T. 2 p. 250. 

3) Vie de Jean de Wiltheim. Handſchrift Nr. 4019 der Königl. Bibliothet in 
in Brüffel. 

4) M. P. Ruppert. Registrature du Cons. prov. Publieations. T. 29 p. 351. 

5) Nach der Handfchrift der Viri illustres in den Bibliothefen von Yuremburg 
und Trier trug er als folder den Titel: Superintendens utriusque justicise in 
Palatinatu. 

6) Bon diefem feinem Vorgängen fagen die Relations du Monastere du St. Esprit: 
Pierre Weims lui suecéda (e-ä.-d. à Jean d’Everlange) lequel &tant fait Am- 
bassadeur par sa Majeste et envoy& à Munster pour traiter de la paix, mourut 
quelque temps apres et Eustäche Wiltheim lui succéda, qui tröpassa le 93 
de janvier de l'an 1667, regrette de tout le monde. 

7) M. P. Ruppert. Registrature du Cons. prov. Publieation T.29 p. 351. 
(Nach derfelben Unelle war Euſtachs Vorgänger als Präfident des Provinzialvatbes, 
Peter Weims, am 6. Februar 1639 ernannt worden. 

8) Sowar er, in Ausführung des Pyrenäiſchen Friedens, zum Nommiffar bebufs Feſt— 
jegung der Grenzen zwifchen Yuremburg und Frankreich ernannt worden. (Neyen, 
Biographie luxembourgeoise T. 2 p. 231.) 











„Le 22 janvier 1667 est deedde a huit heures après midy 
M. le president Eustache Wilthem apres une maladie de quatre 
jours eausce d'un catharre suivie d’une lethargie; il fat enterre 
en Veglise des R. P. Jesuites dans leur chapelle de St-Ignace. 
Ss. Exec. M. le prince de Chimay, gouverneur, et Madame la gou- 
vernante son épouse ont honoré l’enterrement et les obseques de 
leur presence, et les R. abbes de St-Maximin et de Munster ont 
aecompagne le denil en habits pontificaux. Il at este tres bon 
justieier, d’une vie fort pieuse et exemplaire et gen£@ralement 
regrett@ d’un ehascun. ") 


B. Euſtach Wiltheims bijtoriihe Arbeiten. 


So umfaſſend die amtliche Thätigfeit Euſtach Wiltheims aud) war, 
jeine Arbeitskraft vermochte jie nicht zu erichöpfen, im Gegentheil, troß 
der Arheitslaft die auf ihm ruhte, fand er noch Zeit und Muße zu 
umfaſſenden hiftoriichen Arbeiten. Über dieje berichtet uns der Verfaſſer 
der Viri illustres Juxemburgenses, jein Bruder Alerander Wiltheim: „Er 
„sammelt alles noch vorhandene, was auf die Landesgejchichte oder auch 
„auf die Gejchichte der einzelnen Familien Bezug hatte, zur dereinftigen 
„Deröffentlichung. ®) 

Naturgemäß bewegten ſich dieje Feine geichichtlichen Arbeiten in 
doppelter Richtung, einerjeits juchte er, wie gelagt, alles Vorhandene zu 
jammeln, um dann anderieits das Gelammelte zur Gejchichte jeines Va— 
terlandes zu verarbeiten. 

Bei Beiprehung der amtlichen Thätigfeit Euſtachs, geſchah ſchon 
des Nartulars des Herzogtums Yuremburg vom jahre 1652 Erwähnung, 
dasjelbe iſt größtentheils jein Werk, °, Dod) davon ſoll jet nicht die 
Rede jein jondern von den Urfundenabjchriften, die er für feinen per: 





1) Chronique de Sebas. Frang. Blanehart, fol. 57. Pnblieations de la Sret. 
hist. T. 46 p, 143. 

2, „Collegit quidquid ad pablicam et privatarum familiarum hujus ducatus 
historiam exstat, aliquando »vulgandum.* Der Euſtach Wiltheim betreffende Ab— 
ſchnitt der Viri illustres Iuxemburgenses ift abgedrudt bei Neyen, Biographie 
luxembourgeoise T. 2 p. 251. 

3) Würth-Paquet benutzt diefes wie die verschiedenen andern Urkundenfammlungen 
für fein großartiges Negeftenwerf und gibt in den Ginleitungen die nothiwendigen An: 
gaben. Ob die von Hrım N. van Verwele in den Chartes Luxembourgeoises (Pu- 
blieations dela Seet. hist. T. 41 p. 9) fo abiprechend beurtheilte vierbandigen Ur 
fundenfammlung mit dem Wiltheimfchen Kartular identifch it! Aus den Angaben 
des Herrn van Wervefe gcht das nicht Far hervor, da er die Abfaffung in das Jahr 
1625 fett, während die Angabe von Neyen umd alle anderen von 1632 fprechen. Doch 
wenn dem aud) fo wäre, dann könnte man einfach fragen. Was und Wen hat Herr 
van Wervefe nicht abiprechend beurtheilt? Solche Urtheile richten fich ſelbſt oder vielmehr 
den der fie fällt. 
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Jönlichen Gebrauch genommen und deren die Viri illustres erwähnen. 
Hätte man von diefer großartigen Sammlung feine andere Kenntniß 
als durch die Notizen in den Colleetanea Wiltheimiana, ’) von der 
Dand Alerander Wiltheims, wo es jo oft heißt, aus den Sammlungen 
des Präfidenten, ?) man müßte ob der Menge des Geſammelten ftaunen. 
Glücklicherweiſe ift diefe einzige Sammlung uns erhalten. Bertholet hatte 
fie im 17. Kahrhundert benußt, aber da jeither nirgends derjelben Er- 
wähnung geichah, hielte man fie für verloren, doc) dem war micht jo. 
Nach dem Tode des Präfidenten war die Sammlung dem Wiltheim’schen 
Familienarchiv einverleibt worden und jo famen fie mit denjelben in 
das Differdinger Schloßarchiv und dann durch hochherzige Schenkung an 
das Archiv der hiftoriichen Sefellichaft. °) Die Bedeutung diefer Samm- 
lung rechtfertigt vollauf die Worte der Viri iilustres. Er jammelte 
alles Borhandene. Wie vieles was ummwiederbringlich verloren jchien, 
ift uns wiedergegeben. Einige Stüde aus diejer Urfundenjammlung waren 
aber unter die Colleetanea Wiltheimiana gefommen und jo ſchon längjt 
befannt. Dierzu gehören zwei größere Zujanmenftellungen, deren Abfafjung 
Neyen dem Euſtach Wiltheim jelbjt zuichreibt, nämlich die Chronik des 
Herzogtums Luxemburg vom Jahre 1391 bis 1626 und die Chronik 
von 1452 bis 1572.) 

Die erjte, befannt wuter dem Namen Wiltheim’sche Chronif oder Chro- 
nieon Wiltheimianum, wird jedoch von Herrn van Wervefe dem P. Alerander 
Wiltheim zugeeignet, er fchreibt: Au dix-septieme sieele, du temps 
d’Alexandre Wiltheim, les comptes de la ville &taient encore 
A peu pres intacts; le savant jesuite les avait eus en main, avait 
marqué sur le premier feuillet de chacun d’eux en peu de mots 
les evenements les plus marquants et avait formé ainsi une petite 
ehronique luxembourgeoise qui, quoique nullement contemporaine 
aux faits racontes, avait cependant le grand merite d’&tre tout-A- 
fait exaecte. Depuis son temps, bien des fascieules ont été égarés, 
et nous ne pouvons par consequent controler par ceux les donndes 
9) Diefelben umfaffen 10 Bände und befinden ſich heute in der Königl. Bibliothek 
in Brüffel, vergl. über diefelben Sontheim Historia Trev. Diplom. T. III. p. 225. 

2) Ex Colleetionibus Amplissimi V. Eustachii Wilthemy, Praesidis Lueili- 
burgensis. Siehe die Colleetanen passim. 

3) Nachdem diefe Schenkung nun ſchon vor fünf Jahren geicheben, wird hoffentlich 
die Hifterifche Abtheilung nicht ferner zögern ihrer Ehrenſchuld gegen den 
Schenkgeber nachzukommen und das Berzeichnis der Urkunden des Differdinger 
Archivs veröffentlichen und fo diefe allen zugänglich zu machen. Mit einigem guten 
Willen müßte diefes Berzeichnis ja längit fertig fein, und an Geld 
lann es ja bei dem befcheidenen Umfang der in den fetten acht Jahren erichienenen 
Bänden der Publieations und bei dem Subjtd von 5000 Franken jährlich, auch nicht 


feblen. 
4) Biographie Iuxembourgeoise, T. 2. p. 251. 
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du plus grand savant que le Luxembourg ai jamais eu.'!) So 
Herr van Wervefe. Bon alt diejen Behauptungen und Angaben ift nur 
das Eine wahr, daß auf dem Umſchlage eines jeden Heftes in einigen 
Worten die Dauptereigniffe vermerkt find, deren in den Jahresrechnungen 
Erwähnung geichieht. Falich ?) ift vor allem die Bemerkung, daß zu 
Wiltheims Zeiten die Stadtrehnungen noch faſt vollftändig vorhanden 
waren, denn wie das Chronieon Wiltheimianum nadhweift, zeigten jchon 
damals die Stadtrehnungen bedeutende Lücken, diejelben beginnen über: 
haupt erjt mit dem Jahre 1391 und es fehlten jchon damals aus der 
vorburgunmdijichen Zeit die Jahre 1394, 1396, 1399 bis 1412, 
1415 bis 1417, 1420, 1422 bis 1425 und 1427 bis 1442 einjchließ- 
lid), aljo von zweiundfünfzig Jahren jind nur noch zwölf Jahrgänge da— 
mals vorhanden gewejen und es fehlten vierzig und das nennt Herr 
van Werweke comptes a peu pres intacts. 


Ebenjo unbegründer ift die Behauptung, die Aufzeichnungen rührten 
von Alerander Wiltheim her. Ein flüchtiger Bli in das Chronifon 
belehrt uns, daß diefe Aufzeichnungen von verjchiedenen Berfajlern find. 
Dies zeigt Schon der Unterſchied der Sprache, vor allem aber dieje Auf: 
zeichnungen jelbjt, manche nehmen einen unverhältnismäßig großen 
Raum ein, andere aber, aus Jahren wo dod) viel zu berichten geweien, 
begreifen nur eine oder zwei Zeilen, verrathen alio jchon dadurch die 
verjchiedenen Berfaffer. Als jicher muß man alfo annehmen, daß dieſe 
Aufzeichnungen aus verjchiedenen Zeiten herſtammen. Dieje Zeiten näher 
zu bejtimmen, möchte ſchwierig jein, möglich wäre es jchon, daß die 
meiften mit den Nechnungen mehr oder weniger gleichzeitig wären. 
Diefe Aufzeichnungen auf den Umfchlägen der Jahresrechnungen der 
Stadt Yuremburg wurden nun von einem der Wiltheim einfach zuſam— 
mengeftellt, e$ ift alio von ihrer Seite nur eine Compillation, daß dies 
aber Alexander gewejen, dafür bringt Derr van Wervefe aud) nicht den ge- 
ringiten Beweis, dagegen ſpricht aber vor allem, daß dieſe Saden den 
Studien Mleranders mehr oder weniger fern lag, und daß überhaupt 
Alerander Wiltheim Abjchriften, die er nicht nothwendigerweije ſelbſt 





1) Etude eur les chartes Luxembourgeoises du Moyen-äge par N. van 
Werveke. Publieations de la Seet. hist. T. 41 p. 33. 


2) Da die Handihrift des Chronikon Wilthbeimianum, welde fi nad) 
den Worten des Herrn Würth-Paquet (Publieations T. 29 p. 57 Ne 185) im Befige 
der Hiftorifchen Abtbheilung befand heute verloren ift, wie Herr N. van Wervefe, 
Sefretär und Verwalter der Sammlungen der Hiſtoriſchen Abtheilung mir erflärte, fo 
iſt es mehr wie wabrfcheinlich, daß Herr van Wervele das Chroniton Wiltheimianimm 
nie in Händen gehabt und daß ev nur aus dem Gedächtnis, das was cr über das 
Chroniton glaubte gelefen zu haben, niedergeichrieben. 
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ü 
bejorgen mußte immer durch andere nehmen ließ ); wahrend eben die: 


jelben Gründe für die Urheberichaft Euſtach Wiltheims geltend gemacht 
werden fünnen. Für Euſtach Wiltheim jpricht ferner, daß die zweite 
Chronik deren Neyen erwähnt, ausdrüdlich in den Colleetanea Wilt- 
heimiana als Werf Euftachs bezeichnet wird, daß dort dieje gleich auf 
die erſte folgt. 

Dieje zweite Chronik ähnelt in vielem der erjten und jcheint einen 
ähnlichen Urjprung zu haben ; deren Aufzeichnnngen fönnten vielleicht 
aus den Staatsrechnungen ſtammen. Daß ſelbe von verjchiedenen Ber: 
fajiern jind, beweiſen ſchon die drei verjchiedenen Sprachen, in weldem 
fie abgefaßt find. Dieje Chronik enthält Aufzeichnungen aus den Jahren 
1452, 1462, 1505, 1510 eireiter, 1547, 1549, 1550 und 1572. 

Iſt es alſo mehr wie wahrjcheinlich, daß wir dieje beiden Ehronifen 
dem Sammelfleiße Euſtach Wiltheims verdanten, auf feinen Fall jind 
jelbe als eigene Arbeit Euſtachs anzujehen, jondern unter die von ihm 
gejammelten Denkmäler der Vorzeit einzureihen. 

Wenn Euſtach Wiltheim, nach den Worten jeines Bruders Alexan— 
der in den Viri illustres luxemburgenses, alles Vorhandene jammelte, 
jo hat er ſich jedoch nicht damit begnügt, jondern das Geſammelte 
zu einer vollftändigen Geichichte des Yuremburger Landes verarbeitet, er 
betitelt diejelbe allzu beicheiden : 

Kursen und jchlechten bericht und be: 
ichreibung des Hauß, Schloß und landts 
Lutzemburg, jambt deren fürften und 
Herrn Urjprung und herfommens, 

was ſich auch bei dern Regierung 

In gemelten und anderen Ihren Yandt- 
ichaften verlaufen und zugedragen. 

Euſtach's Werf umfaßt die Zeit von 963 bis 1639, doch enthält 
es einzelne Angaben über die Jahre 1640 bis 1649. Die Abfaffung fällt 
aljo wahrſcheinlich in die vierziger Jahre und wurde dasjelbe 1548 vollendet. 
jeits aber eine Bemerkung mit dem Datum 1649 nadyträglid) eingefügt 
wurde. Auf jeden Fall war es die Abficht des Verfaflers, fein Werk zu 
ergänzen, denn Öfters find einzelne Zeiten freigelaifen, wie denn aud) 
verjchiedene Ergänzungen vorgenommen wurden. Möglich ift es, daß 
jogar einzelne diefer Ergänzungen von Alerander Wiltheim herrühren. 

Euſtach Wilrheim vollendete jomit feinen kurzen und jchlidhten 


1) Den Beweis liefern die Colleetanea Wiltheimiana, durch die fo viele Denk— 
mäler der Bergangenheit vor dem Untergange bewahrt worden find. Denn nur der 
geringfte Theil derfelben ift von der Hand Aierander Wiltheims oder feiner Brüder 
Euftad und Wilhelm. 
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Bericht des Landes Yuremburg kurz vor feiner Ernennung zum 
Bräfidenten des Luxemburger Provinzialrathes. Seine Arbeit war für 
die Veröffentlichung beitimmt und als Euftach unerwartet 1667 gejtorben, 
hatte Alexander Wiltheim die nöthige WVorjorge getroffen, damit das Werk 
jeines Bruders ſowie jeine eigenen Annalen des Kloſters St. Marimin ver: 
öffentliht würden und zwar war es der berühmte Bollandilt Bapebroche, 
den er, mit Zuſtimmung der Oberen, mit deren Veröffentlichung betraut 
hatte und der auch diefen Auftrag jeines Freundes angenommen. 

Sein Wort einzulöjen wandte ſich P. Bapebrocdhe, nachdem er den 
Tod jeines bejten Freuudes erfahren, an den P. Provinzial der wallo- 
nischen Provinz der Geſellſchaft Jeſu und an den P. Rektor des Yurem- 
burger ‘eiuitencollegiums, um Ueberiendung der Schriften Mlerander 
Wiltheims und der Yuremburger Geichichte Euſtach Wiltheims. Beide 
Briefe mögen im Wortlaut und Ueberjegung bier folgen: 


Revd® in Chro. Pater Hochwürdiger Vater in Ehrijto. 
Pax ejusdem. Dejien Friede (jei mit Eud).) 
Nune primum ex Romano Ne- Jetzt erjt erfahre ich aus dem 


erologo intelligo, optimam Pa- römischen Zterbeverzeichnis, daß 

trem meum Alexandrum Wilhe- mein bejter P. Alerander Wiltheim 

mium magnum Mariani eultus Ddiejer große Beförderer der Vereh— 

promotorem, Luxemburgi obiisse, rung Mariens, gerade am Feſte 

ipso Assuumptae virginis feste. Mariä Dimmelfahrt, in Luxemburg 
geſtorben tit. 

Seripserat is mihi, non multis Nicht viele Jahre vor ſeiner 
ante paralysim suam annis, quod Lähmung jchrieb er mir, daß er, mit 
eum facultate suorum tune Supe- Vollmacht feiner damaligen Obern, 
riorum instituerit me heredem mic) zum fidefommiffarifchen Erben 
fidecommissarium operum suo- feiner Werfe und Schriften beitellt, 
rum et seriptorum, praesertim namentlich feiner St. Mariminer 
Annalium Sanmaximianorum et Annalen und feiner Luremburgifchen 
Antiquitatum Laeiliburgensium Altertümer, mitfammt der von feinem 
cum hostoria Lueiliburgensiä suo Bruder, dem Mathspräfidenten ver: 
olim fratre Coneilii Praeside com- faßten Yuremburger Sejchichte, u. 
posita ete,, cum onere eadem j. w. mit der Verpflichtung diefelben 
quando, quatenus et quomodo wann, in wie fern und wie es 
visum fuerit promovendi adpre- rathſam wäre zum Drude zu be— 
lum, Jlibenter praestabo fidem befördern. Gerne werde ich das 
datam, si omnia mihi transmit- gegebene Verſprechen einlöfen, falls 
tantur, dolerem enim annorum mir alles zugejandt wird, denn es 
sexaginta ac plurium laborem würde nicht fchmerzen, jollte die 
deperire. Sin autem apud vos Arbeit von jechzig und mehr Jahren 
est alius qui id oneris sibi jam zu Grunde gehen. Wenn aber einer 
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vindieavit, non illibenter ecaedaın 
juri mihi per istam dispositionem 


acquisito satis habens in propiis 
quid laborem. Mentem R Vr 
suam quaeso significet R. P. Rec- 
tori Luxemburgensi : ego quo- 
que eandem libenter intelligam, 
interim feliceem hune annum ap- 
precor. Antwerpiae 19 Januarii 
1685. 
R. Ve 
servus in Chro. 


Daniel Papebrochius. 





von euch, dieje Arbeit ſchon für ſich 
in Gejpräd; genommen, jo würde 
ich nicht ungern anf meine durch 
jene Beltimmung erworbenes Necht 
verzichten. Ew. Hochw. möge ihre 
Anfiht den Luxemburger Neftor 
mittheilen, auch ich würde diejelbe 
gerne kennen, unterdeſſen wünjche 
ich ein glüdliches Jahr. 

Antwerpen, den 19. Januar 1685. 

Ew. Hochw. 
Diener in Chriſto. 
Daniel Papebrode. 


Aufichrift: Au Reverend Pere 


le P. Provineial de Compagnie 


de Jesus en la Provinee Walonne. 


Revde in Chro. Pater. 
P. B. 

Nune primum ex Necrologo 
Romano intelligo, quod ipso As- 
sumptae Virginis festo, obierit 
magnus ille ipsius eultor, meus- 
que earissimus Pater Alexander 
Wiltheim. 

Seripserat is mihi, paueis ante 
extremam paralysim annis, quod 
de eonsensu suorum tune Supe- 
riorum eonstituisset et deelaras- 
set me omnium suorum scripto- 
rum heredem fideeommissarium, 
cum onere scilicet eadem promo- 
vendi ad prelum, quomodo, 
quando et quatenus visum fue- 
rit: 
appromisi, 
fidem etiam 


quod amico optime merito 
paratus  praestare 
Dolerem 
certe perire annorum plus quam 
praeclaros 
curam 


defuneto. 


sexaginta labores. 


Quod si 
aliquis, suscepit, non equidem in- 


istam vestrum 


Hochwürdiger Vater in Chrifto. 
Der Friede deſſelben (jei mit Eud).) 

Jetzt erſt erfahre ih) aus dem 
römischen Sterbeverzeichnis, daß eben 
am Feſte der Himmelfahrt Mariä 
jener große Verehrer derjelben, mein 
theuerster Freund P. Alexander 
Wiltheim geftorben it. 

Diefer jchrieb mir wenige Jahre 
vor seiner voll ſtändigen Lähmung, 
daß er, mit Zuſtimmung jeiner da= 
maligen Obern, mich beftellt und 
erklärt habe zum fidefommifjariichen 
Erben aller jeiner Schriften, mit 
der Verpflichtung nämlich diejelben 
zum Drude zu befördern, wie, warın 
und im wiefern es rathjam jchiene. 
Was ich dem beftverdienten Freunde 
veriprochen, das bin ich bereit auch 
dem Verftorbenen zu halten. Sicher: 
lich würde es mich ſchmerzen, jollte 
die hervorragende Arbeit von 
mehr denn jechzig Jahren verloren 
gehen. Wenn jedoch einer der 
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video, satis ipse habens quid 
laborem in propriis. 


Scripsi super eadem re Rev 
Patri Provineiali vestro, qui si 
annuat omnie mihi mitti (in qui- 
bus etiam ceredo 
Lueiliburgensem a defuneti fratre 
Praeside ecompositam) exspeetabo 
ea quando et quomodo R. Vi 


esse historiam 


plaenerit; ac per aestatem vi- 
debo quid fieri possit, post edi- 
tos quartum ac quintum Tomos 
Maii. Interim libenter intelligam 
eequa istius dispositionis memo- 
ria apud vos supersit, et quid 
expeetandum mibi sit. Nune R 
Vae felicem 
meque ejus sacrifieiis commendo. 
Antwerpiae 19 Januarii 1685. 
R Vae servus in Chro. 
Daniel Papebrochius. 


annuım apprecor, 


Salvane vobis est bibliotheca 
vestra post geminam Bombartda- 
tionem ? 


Adreſſe: Au Reverend Pere, le 


Eurigen, ſich dieſe Sade jchon 
angenommen haben jollte, würde 


ich ihm dies nicht mißgönnen, da 
ich hinreichend mit eigenen Arbeiten 
beichäftigt bin. 

In der nämlicyen Angelegenheit 
jchrieb ich auch eurem hochwürdigen 
P. Provinzial. Stimmt diejer zu, 
daß mir alles gejandt werde, (dabei 
befindet jich, glaube ich, die von des 
Verftorbenen Bruder, dem Bräfiden- 
ten verfaßte Yuremburger Gejchichte.) 
jo erwarte ich alles, wann und wie 
es Ew. Hochwürden belieben wird; 
nad) Erjcheinen des 4, und 5. Ban- 
des des Mai (der Acta Sanctorum) 
werde ich während des Sommers 
zuſehen was geichehen joll. Unter: 
deſſen wünfchte ich gern zu erfahren, 
welche Kenutniß ihr von jenen 
Beltimmungen habet und was id) 
zu erwarten habe. Nun wünjche ich 
Em. Hodw. ein glüdliches Jahr, 
und empfehle mid in deren Opfer. 
Antwerpen den 19. Januar 1685. 
Euer Hochwürden Diener in Ehrifto, 

Daniel Papebrodius. 

Iſt eure Bibliothef noch unver: 
ſehrt nach der doppelten Beſchie— 
ßung? 

P. Reeteur du College 


de Compagnie de Jesus A Luxembourg. 
Am Rande ftcht von der Dand des Neftors: 


Respondi, vetitum esse a R. 
P. N. ne San-Maximiniana typis 
vulgaretur, imo ne ulterius pro- 
moveretur ejus deseriptio.') Hac 
litterae P. Masenii 


de re sunt 


Ich antwortete: Unser hochwür- 
diger Pater (General) habe verbo- 
ten, die Annalen von St. Maximin 
zu veröffentlichen, ja jogar, daß jie 
weiter fortgejegt würden. !) In die: 


1) Das Verbot, die Annalen des Nlofters von St. Marimin zu veröffentlichen war 
alio von P. General ſelbſt erlaffen word n, und dürite auf den Einfluß des Erzbiſchofs 
von Trier zurüdzuführen fein, dem die Veröffentlichung während dem Prozeffe mit dem 


— 


Kloſter S. Maximin wohl recht ungelegen gekommen wäre. 





in eubieulo P. Rectoris. Luxem- 
burgensem a D* Praeside com- 
positam non esse in nostra po- 
testate, nee fuisse : ) Lueilibur- 
gensia Romana P. Alexandri sine 
singulari approbatione nune non 
videri edenda ; nee fortasse si 





jer Angelegenheit befände jich ein 
Brief des P. Maien (wahricheinlich 
des FFortiegers der Annales Treve- 
renses) im Gemache des P. Rektors. 
Die von dem H. Präſidenten ver- 
faßte Yuremburger Geichichte aber 
jei nicht, noch wäre fie in unjerem 


Befige geweien. ';, Es jcheine day 
die Lueiliburgensia Romana des 
P. Aleranders nidyt fönnten ohne be: 
jondere Approbation veröffentlicht 
werden und wenn fie vielleicht allein 
veröffentlicht würden, möchten fie 
nicht gefallen. 

So ijt Euſtach Wiltheims Arbeit bis jett unveröffentlicht geblieben. Es 
wurden vielfach Abichriften davon genommen, jo befinden ſich zwei in Trier 
eine vollftändige und eine abgefürzte, ebenfalls eine abgefürzte in Brüffel. Das 
Original jelbft befindet ſich im Befite der hiftoriichen Abrheilung des Luxem— 
burger Inſtituts. Dasjelbe bildet einen. Quartband von etwa 600 Seiten, 27 
auf 17 Gentimeter groß und wurde erſt nachträglid) eingebunden. Muf 
dem Mücken fteht: Manuserit allemand, eontenant la relation de ce 
qui est arrive dans la ville et la provinee de Luxembourg ainsi 


edantur, grata fore. 


que dans les pays adjaeans depuis lannde 961 jusqu’en 1639 und 
unter diefem Titel Steht er auch im eriten Katalog der Gelellichaft unter 
Nummer 58; heute ift es Nr. 188.* 

Für feine Geichichte hatte Euſtach die umfaſſendſten Studien ge— 
macht. Er war Archivar der Yurremburger Regierung, befleidete die 
höchſten Ämter und hatte als ſolcher Keuntniß von vielem, was jedem 
andern verborgen bleiben mußte. All dieſe Geſichtspunkte können nur 
den Werth der Arbeit vermehren. Dieſer Werth ſteigt um ſo mehr, wenn 
man bedenkt, daß die legten hundert Jahre, die Zeit von 15401639 
bei weitem die größere Hälfte dev Arbeit ausfüllen und für dieje Zeit 
iſt es eine Quellenſchrift allereriten Ranges. 

Die Arbeit Euſtach Wiltheims it im deutjcher Sprache abgefaft ; 
winfchenswerth wäre es deshalb geweien, wenn diejelbe hätte in ihrem 


1) Was die Bemerkung angebt, die Luxemburger Geichichte von Euſtach Wilt 
beim fei und wäre nie im Befige dev Jeſuiten gewefen, fo ift Dies enmveder ein Irr— 
tum oder eine Ungenanigkeit, da wenigftens die fürzere Abraffung fih in den Collee- 
tanea Wiltheimiana befindet. 

2) Es ift ja einmal fo angenommen, daß jeder nene Confervator auch cine neue 
Nummerirung vornimmt, das alte taugt ja michts, mag auch durch diefe Nummerir 
ungsfucht die beillofeite Verwirrung entiteben. 
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Urtert veröffentlicht werden fünnen, als Luremburger Spracdenfmal 
aus der Mitte des 17. Jahrhunderts. Doc) dadurch wäre diefelbe, für 
die meiſten ungenießbar geworden, — auch hätte diejelbe nicht können in 
„Ons Hemecht* aufgenommen werden, — deshalb geben wir fie hier in 
neuhochdeutſcher Überjegung, jedoch unter möglichiter Anlehnung an Wort 
und Satzbau des Autors, derjelben jowert als angängig ihren altertüm: 
lichen Anstrich wahrend. Die Schreibweiie der Eigennamen bleibt jedoch 
unverändert, ebenjo die der Urkunden. 


* 
* * 


Kurtzer und ſchlichter Bericht und Beſchreibung 
des Hauſes, Schlaſſes und Landes Luhemburg 


ſammt deſſen Fürſten und Herren Urſprung und Herkommen 
was ſich auch bei deren Regierung im gemelten und anderen ihren Landſchaften 
verlaufen und zuaetraaen. 


Es wäre überflüſſig und hiezu umndienlich, Stamm und Geſchlecht 
der Fürften des Hauſes Lützemburg zu erkundigen, da befanntlich die 
Diftorienjchreiber klärlich nachweiſen, daß fie desjelben Derfommens und 
aus derjelben Yinie find, wie die Derjoge von Lothringen und Bahr 
(Bertels S. 37), nämlich von dem Königlichen Geblüte in Frankreich, 
aus den Derzogen und Grafen der Mojel und Ardenne find md 
eripriegen. Wir wollen aljo den Anfang von dem erjten Grafen des Hauſes 
nehmen. 


Eigifridus erſter Graf zu Lutzemburg. 


Sigefridus, dritter Sohn Ricuini,“) Derzogs der Moſel und Arden- 


1) Tie Abitammung des Grafen Sigfried ift eine der umſtrittenſten Punkte der 
Yuremburger Sefchichte, nach den einen ſtammt er ab von dem merovingifchen Königen, 
andere geben ihm Narl den Großen zum Stammvater. In der Kaufurkunde des 
Schloſſes Yuremburg erhalten Siegfried das Epitheton comes de nobili genere, Graf 
aus adeligem Geſchlechte. Naifer Otto nennt ihn in der Urkunde vom 15. März 
973 für Edternadh venerandus Comes, der ebrwürdige Graf. An einer anderen 
Echternadher Urkunde (vom 3 nonas Aprilis 992) nennt ihm Kaiſer Otto III. einfach 
fidelis noster unfer Getreuer. Tiefe Beiworte deuten aber keineswegs auf eine königliche 
Abſtammung bin. Der heutige Stand der Frage wird kurz und bündig dargeftellt von 
Eltefter in der Einleitung zum 2. Bande des Mittelrheiniichen Urkundenbuches: „Uralte 
„Shroniften bezeugen den Grafen Wigerich oder Widerich als einen Sprößling Nönig 
„Chlotars und Urenkel Narls des Großen. Bon ihm ftammen im direfter männlicher 
„Erbfolge und umbeitritten (nur Siegfried der erſte Graf von Luremburg 
„wird von einigen Schriftftellern nidht für ein Sohn Wigerids 
„Sondern für deſſen Stieffohbn ans 2. Ehe der Kunigunde mit 
„Richizo oder Richwin gebalten umd ficle für diefen Fall das Inremburger 
„Haus in der Stamentafel der Ardennifchen Grafen aus) die wichtigiten mittelrheinischen 
„Fürſten und Srafengefchlechter ab,“ (S. LIII). Schötter feinerfeits, in feiner fo ge 
ſchätzten Programmabhandivng „Über die frühere Geſchichte der Grafſchaft Yuremburg” 
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nen, hat ſich mit Hatwich, Euftahi, Grafen zu St. Baul und Guines 
Tochter!) verheiratet und nah seines Vaters Tod ift ihm ein Theil der 
Ardenne und diejenigen Länder, jo um Lutzemburg gelegen, in brüder: 
licher Theilung an: und zugefommen (Bertels ©. 38—39), uud als er 
jein Erbtheil ungefähr im Jahr 960 angetreten und mit feiner Haus: 
frau und jeinen Dienern hin und wieder auf die Jagd geritten, hat er 
gejehen und jonderliches Wohlgefallen zu dem Ort, welches Zucilenburg: 
hut jich genannt, auf hohen Felien gebaut, und mit Schönen Wiejen uud 
Büſcheu umgeben, geichöpft. 

Unfern von diefem Orte haben die Nömer in alten Zeiten ein 
Kriegslager?) geichlagen und Castra Laetorum Lingonum genannt, welche 
lateiniiche Worte mit der Zeit in „teutjche verderbte Sprach” Lucilenburg 
verfehrt und weil man auf denjelben hohen Felſen stehts Hut und Wacht 
gehalten, hat man fie Lucilenburg-hudt geheißen. 


(Fortj. folgt.) 
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Der hl. Willibrord als Kirchenpatrou. 
Son Al. König, Y% farrer in Dünkrodt. 


Die Erhöhung des Feites vom hi. Willibrord zum Feſte zweiter 
Klaſſe mit Oftav, legt Zeugnis ab von der großen Verehrung, die der- 
jelbe in der Luxemburger Diözeje genießt; micht minder erhellt dies 


kommt zu dem Schluſſe: „Wigerih mu daher von der farolingifchen Dynaſtie ab- 
„Hammen (weil er, wie Schötter vorher nachgewiefen, nicht von den Merovingern ber 
„ſtammen kann), aber wir find außer Stande zu beftimmen, wo diefe Verbindung zu 
„Tuchen it. Es fönnen darüber nur Mutbmaßungen aufgeftellt werden.“ 
(S. 29.) Wie man ficht find die Beweiſe für eine Tönigliche Abftammung mehr wie 
ſchwach, wenigjtens foweit fie dem Herausgeber befannt find. Der Bollftändigfeit wegen 
jei allerdings noch mitgetheilt, daß Herr N. van Wervele in Nummer 202, vom 21. 
Juli 1893, des „Yuremburger Wort“ eine Stamentafel im Auszuge veröffentllicht in 
welcher er ohne weitere Erklärung die beftimmte Angabe macht Sigfried ſtamme 
von Karl dem Großen ab. Zu bedauern ift, dat Herr van Wervefe bis heute weder 
die vollftäudige Stamentafel noch die Belege dazu veröffentlicht bat, da er ſich fo der 
Gefahr ausfegt in den Ruf eines Stammtafelfabrifanten zu kommen, umſomehr als 
noch eine andere Angabe derjelben Arbeit, die über Sigibert ift gemeint, von Eltefter 
in den Ergänzungen als jehr zweifelhaft bezeichnet wird. 

1) Nach Elteiter wäre Hedwih die Gemahlin Siegirieds die Schweſter Adelberts 
von Elſaß, Markgrafen in Yorhringen. (A. ä ©.) 

2) Daß je in Luxemburg zur Zeit der Römer ein Lager, oder auch nur ein Ka— 
ftell beitanden, it mehr wie unmwahricheinlich, da aud) rein gar nichts in dem Funden 
der Nömerzeit, auf ein ſolches hindentet, wie A.-G.-B. Schayes, les Pays-Bas avant 
vt «durant la Domination romaine (2. Bd., S. 154) ſchon vor ſechzig Jahren ber: 
vorhob. 
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auch aus der Anzahl der Kirchen, im welchen der hi. Willibrordus 
Hauptpatron ilt. 

Inder Diözeje Luremburg it Sanft Willibrord Hauptpatron 
in den 5 Pfarrfirchen von Dellingen, Monnerich, Nindichleiden, Unter: 
eifenbach und Zadler, jowie in den 3 Kapellen von Abweiler (Betten: 
burg), Yippericheid (Michelau), und Wilwerwiltg (Bintich). 

Nicht minder groß ift die Verehrung des hi. Willibrordus in jenen 
Diözejen, in welchen er feine erfolgreiche Wirkſamkeit entfaltete. 

In Belgien gibt es 17 Willibrordus-Kirchen in den Provinzen von 
Antwerpen und Belgiſch-Limburg. 

Im Bistum Münfter find ihm geweiht die 4 Pfarrkirchen zu 
Haſſum, Kelten, Ninderen, Wardt und die Kapelle des Willibrordus: 
Hospitals zu Emmerih. In dieier Stadt hat Willibrordus die Colle— 
gtalfirhe zum hl. Martinus gegründet. Auch die frühere Hauptfirdhe 
zu Wejel, die jegt dem proteitantischen Enltus übergeben ift, war cine 
Willibrordus-Kirche, ebenjo wie die alte Kirche in Burgjteinfurt. 

In der Erzdidzeje Köln jind dem hi. Willibrord geweiht die 
5 Biarrfircheu zu Kirdorf, Dekanat Bergheim, Merkftein, Dekanat Burt: 
icheid, Yommmersweiler, Dekanat St. Vith, Loverich, Dekanat Geilentir: 
chen, Nöthen, Dekanat Steinfeld, jowie die Kapellen zu Euchen, Dekanat 
Ejchweiler und zu Kirdorf. 

Die Pfarrei Kirdorf bei Bedburg begeht alljährlich mit feierlicher 
Oktav das Feit des hl. Willibrord. Der frommen Überlieferung nad) 
joll diejer Heilige bei feinen häufigen Reifen von Utrecht nad Echternach 
auch durch Kirdorf gefommen fein und dori auf dem Plage der jegigen 
Willibrordus-Kapelle gepredigt und den Brunnen gejegnet haben. Diejer 
Ort liegt nämlich in grader Linie zwiſchen den beiden Wirfnngsjtätten 
des großen GHlaubensboten. Bor 50 Jahren wurden Neliquien des 
Heiligen von Echternady nad) Kirdorf übertragen und auch die Pfarr: 
fire dem hi. Willibrord geweiht. Von nah und fern eilen die Pilger 
daher, um Schutz gegen mancherlei Krankheiten zu erflehen. Der Anfang 
der FFeftoftav Fällt auf den Todestag des hi. Willibrord, den T. Novem— 
ber, wenn dies ein Sonntag ijt, jonjt ftets auf den Sonntag nach dem 
7. November. Am erſten und zweiten (Schluß-) Sonntag fünnen die: 
jenigen, welche nach würdiger Beicht und Kommunion in der Pfarrkirche 
zu Kirdorf die Ablaßgebete in der Meinung des hi. Vaters verrichten, 
einen vollfonmenen Ablaß gewinnen. Während der ganzen Oftav wer 
den die Neliquien des hi. Willibrordus in der Pfarrkirche öffentlich 
ausgejegt. Am erjten Sonntag ift nad dem Dochamt feierliche Pro— 
zejlton mit dem hl. Saframent zur Willibrordusfapelle, in welcher dann 
auch der Brummen unter Anrufung des hi, Biſchoſs gejegnet wird. Am 
zweiten Sonntag ift wiederum Prozeſſion nad) der Kapelle, doch diesmal 
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nach dem Nachmittagsgottesdienft und mit den hl. Neliquien. Während 
der Feſtoktav iſt jeden Tag Hochamt für die Pilger und Wohlthäter 
mit jaframentalem Segen und Ausftellung der Neliquien. Jeden Tag 
derjelben ift die Kapelle für die Verchrer des Heiligen geöffnet. 

Da der Heilige jo jegensreich in Holland wirkte, darf es nicht 
wundern, daß Sankt Willibrord Danptpatron von 56 Pfarrkirchen 
Hollands ift. *) 

In dem Erzbistum Ütreht find 18 Bfarrfirchen dem heiligen 
Willibrord geweiht, nämlich) zu: Apeler Kanaal, Coevorden, Herveld, 
Kleine of Sappemeer, Kloosterburen, Lemmer, Olburgen, Olden- 
markt, Olst, Oud-Pekel, Renswoude, Ruurloo, Steenderen, 9. Willi— 
brord in Utrecht, Vierakker, Vilsteren, Vlenten, Wiyhe. 

Im Bistum Daarlem find 9 Pfarrkirchen dem hl. Willibrord 
geweiht, nämlich zu: Amfterdam 2 Bfarrfirchen, Bodengrawen, s’Hee- 
renhoek, Oegstgeest, Oud Vossemer, Rhoon, Wassenar, Zierikzer. 

Das Bistum Breda hat 6 Pfarrkirchen, deren Dauptpatron der 
h. Willibrord ift, nämlich zu: Alphen, Hulst, Klein-Zundert, Össe- 
nisse, Terneuzen nnd ©. Willibrord in Breda. 

Das Bistum Derzogeubujd hat 20 Pfarrkirchen, die dem hi. 
geweiht find, nämlich zu: Baakel, Berchem, Berkel, Deurne, Eersel, 
Esch, Haeswyck, Helena Veen, Hoge Zwalenve, Kasteren, Lage 
Zwalenve, Lecuwen, Liessel, Middelbeers, Milheze, Riethoren, 
Vlierden, Waalre, Winteire, Zeelst. 

Das Bistum Noermond zählt nur 3 Pfarrkirchen unter dem 
Patronat des Hl. Willibrord, nämlich zu: (Geysteren, Obbicht und 
Stamproy. 





Litterarifche Wovitäten. 





Braun Johann. Eine Sängerfabrt zu den Weftfalen, mit Streiflichtern über die ka— 
tholiſche Kirchenmuſik im Yuremburger Yande. Remich. Victor Scheid. 
18499. 
Bulletin de la Société des sciences medieales du Grand-Duche de Luxem- 
bourg. 1899. Luxembourg. Th. (Em.) Schroell. (1899.) 
Cet ouvrage eontient entre autres: 
Dr. Klein Martin. Alloeution prononedu aux funerailles du doctéur 
Lehnertz. (p. T7—9.) 
Dr. Feltgen Ernest. Eine leichte Form der Yırration des Oberſchenkelkopfes. 
(p. 21—23). 
Idem. Eine Hautentzündung von fehr großer Ausdehnng. (p. 25—27 ) 
Idem. Beitrag zur Lehre über die ncubationszeit bei Tetanus traumaticus. 
(p. 29—31.) 


*) Pius Almanak voor het jaar 1893. 1be jaargang. Alkmaar. A. Küsters. 
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Dr. Feltgen Ernest. Populäre Vorträge gehalten in den Berfammlungen des Ber- 


Institut archeologique du Luxembourg. Annales. LIIIme annde. — Tome 








Dr. Krombach Wilhelm. Ueber einen günftig verlaufenen Fall von ſubeu— 
taner Huptur der Harnröhre in der pars membranacea, mit nachfol— 
gender Harninfiltration und Septifämie. (p. 33—36.) 
Idem. Weber eine Choleeystotomie wegen Hydrops vesieae felleae. (p. 
37— 44 mit 1 Gravüre.) 
Idem. Weber eine Haematocele in der rechten Schultergegend. (p. 44—02 mit 
2 Grapüren.) 


eines Quremburger Naturfreunde während des Vereinsiahrs 1899. (Aus: 
zug aus den Publikationen des Bereins Inremburger Naturfreunde. 
(vorm. Fauna.) Yurembnrg. PB. Worre- Mertens. 1899. 


XXXIV. Arlon. V. Ponein. 1899. 
Diefes Werk enthält folgende Aufſätze: 

Schuermans H. Trouvailles d'antiquités en Belgique. (p. 1-23.) 

de Leuze Am. Les Comtes de Laroche au X® et XIe sieele, (p. 25—30.) 

Sibenaler J. B. La Confrerie de St.-Donat ü Arlon. (p. 31— 76, avee 
une gravure.) 

Douret J. B. Notes bibliographiques coneernant les &erits sur Saint- 
Donat. (p. 77—80.) 

Tandel Emile. Lafayette dans le Luxembourg et le Comte d’Harnon- 
eourt. (p. 81—82.) 

Schuermans H. Les abbayes d’Orval et de Saint-Hubert en 1749. 
(p. 83— 104.) 

Idem. Une nouvelle inseription romaine d’Arlon. (p. 105—106 avec une 
gravure.) 

Vannerus Jules. Note sur des recherches et des fouilles faites dans 

la provinee de Luxembourg pendant les anndes 1895 et 1896. 

(p. 10%—121 avee 3 planches et 7 gravures dans le texte.) 

Idem. Au sujet de la publieation de l’Histoire du Luxembourg de 
Bertholet. (p. 123—124.) 

Tandel Emile. Legs Franegq. (p. 125 —136.) 

Loes Frangois. Supplöment au Catalogue de la Bibliotheque de l’Insti- 
tut arch£ologique du Luxembourg, dresse en mai 1899. (p. 137— 
148.) 

Idem. Catalogue de la Biblioth@eque de l’Institut. Table des auteurs et 
du titre des publieations sans nom d’auteur. (p. 149—159.) 

de Leuze Am. Biographiv du R. P. de la Fontaine d’Harnoneourt de 
la Compagnie de Jesus, dedice A M. le eomte Hubert-Charles de 
la Fontaine-d’Harnoneourt et publice d’apres des documents 
inedits. (p. 161 —191.) 

Schuermans H. Epigraphie romaine du Luxembourg. (p. 193— 19%.) 

Vannerus Jules. Le livre (de la Justice de Bastogne de 14851 à 1499. 
(Troisieme partie): Table alphabetique des noms de lieux et de 
personnes. (p. 197242). 

Tandel Emile. Une hötellerie allemande il y a 370 ans. (p. 243—244 ) 

Waltzing J. P. et Schuermans H. A propos de l’inseription du Dieu 
Entarabus. (p. 245— 251.) 

Tandel Emile. A propos d’inseriptions romaines . . . . . .. Inedites, 
(p. 251.) 





[a 
Publications de la Seetion historique de lInstitut g.-d. de Luxembourg 
(ei-levant „Societe areheologique du Grand-Duche“) sous le pro- 
teetorat de Son Altesse Royale le Grand-Due de Luxembourg. 
Volume XLVI. Luxembourg. Léon Bück. 1898. 
Diefes Werk enthält folgende Auffäge : 

Dr. van Werveke Nicolas. Rapport du Seerötaire-Conservateor «da la 
Seetion historique de V’Institut g.-d. de Luxembourg. (p. III- 
LXXXII). 

Nutice neerologique sur feu M. le Dr. Peters, président de la section 
historique de l’Institut grand-ducal de Luxembourg. (p. LXXXIII 
-LXXXV. 

Circonscription du Pays Duehé de Luxembourg et Comté de Chiny 
en quartiers, hauts-commands, justices, villes, bourgs, villages, 
hameaux, moulins, censes, forges ete, d’apres le eadastre de 
Marie-Therese en 1766— 1771. (p. 1--105.) 

Dr. Peters Johann. Sebaftian ‚Franz de Blandyart und feine Luxemburger 
Ehronit, (p. 107—218.) 

Dr. van Werveke Nicolas. Catalogue deseriptif des manuserits con- 
serves A la bibliotheque de la Seetion historique de l’Institut 
g.-d. (Suite: No 51— 250.) (p. 219— 284.) 

Arendt Karl. Die jüngft veftauriıten Chor-Fresken in der Pfarrkirche zu 
Junglinſter. (Nanton Grevenmacer.) (p. 285—294 mit 2 Abbildungen 
um Terte.) 

De Muyser Constant. Cartographie luxembourgeoise. Reeueil des plans, 
cartes, vues, gravures, tableaux ete. de la ville et du Grand— 
Duche de Luxembourg (Suite.) p. (295 —326. ) 

Arendt Karl. Le „Dingstuhl* d’Echternach. (Denselt.) (aneienne mai- 
son de justice monacale). (p. 327—334 avee 9 figures dans le 
texte.) 

Idem. Notice sur les croix de justice en general et l’ancienne croix du 
marehe d’Eehternach en partieulier. (p. 335 —340 avve 2 figures 
dans le texte.) 

Dr. Peters Johann. Eine Notiz zur Ortsfunde. (p. 341—342.) 

Idem. Die Gefchwifter des Paters Ambrosius Faulbecker. (p. 343— 344.) 

Idem. Der Bildercyllus des luremburger Stammbaumes aus Narljtein. (p. 
345 — 347.) 

De Muyser Constant. Tombes franques trouvees pres de Diflerdange. 
(p. 348— 351.) 

Vannerus Jules. Cartes et plans du Grand-Duch® de Luxembourg 
appartenant A Jules Vannerus. Bruxelles 1er juin 1897. En rap- 
port avec le Recueil publie par M. De Muyser dans le vol. KLV 
des Publieations de la seect. hist. de l’Instit. grand-ducal, 1896 
(p. 352 — 360.) 

Dr. van Wervweke Nicolas. Deux sentenees du Conseil de Luxembourg, 
en matiere de sorcellerie, communiquees. (p. 361-369.) 

Idem. Vol. XLVII. Luxembourg. P. Worre-Mertens. 1900. (1899.) 
Diefer Band enthält: 

Dr. van Werveke Nicolas. Inventaire analytique des Archives du 

Chateau d’Ansembourg. Tome preinier \12— 1600.) 


Idem. Vol. XLIX. (Premier fascieule.) Luxembourg. Léon Bück. 1899. 
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Diefer Band enthält folgende Auffäße : 
Schuermans H. Bollendorff. (p. 1—39 avee 1pl.et 3gravures dans le 
texte.) 
Vannerus Jules. Les biens et les revenus du Ülerge luxembourgeois 
au XVIe sieele. Enquetes de 1575 et 1576 publites. (p. 40 — 192.) 








An „Ons Hömecht“ eingefandte Bücher. 


(Die mit * bezeichneten Werte find Geſchenke der betreffenden Autoren ſelbſt, 
Allen Schentgebern drüden wir hiermit unfern berzlichiten Dank aus.) 
* Anschauungsunterricht (Der) auf der Unterjtufe er Primärfchule nad) dem 
Lehrplan der Mufter- und Übungsichule in Luxemburg. 
* Blum Martin. Miscellanea. Oder: Kleinere Aufſätze vermifchten Inhaltes. 
I. Heft. 
* Idem. Beiträge zur Yitteraturgefchichte des Yuremburger Dialeftes. Oder: Die 
bauptfächlichiten Schriftitellerifchen Erzeugniffe in diefem Dialekte. I. Heft. 
Idem, Das Collegium Germanifum zu Rom und deifen Zöglinge aus dem Yu: 
remburger Lande. 
* Idem. Gefchichtliher Rüdblid auf die im Großherzogthum Luxemburg bisher 
erfchienenen Zeitungen und Zeitfchriften. I. Heit. 


* Idem. Compte-Rendu du XIV* Congres de la Föderation archeologique 
et historique de Belgique. Session d’Arlon. 

* Grob Jakob. Die Blodade der Feitung Yuremburg. Auguft 1681 bis 25 März 
1682 und das Jahr 1683. 

* Kellen Franz. Die Kämpfe um Arlon 1793 und 179. 

* Idem. Scloß und Herrſchaft Schutburg. Ein neichichtlicher Beitrag. 

* Koenig Alexander. Die Berehrung des hl. Martinus im Yuremburger Yande. 

* De Muyser Constant. Rapport sur le Congres d’Arlon, du 30 juillet au 
2 aoüt 1899. 

- 


Dr. Nie. Sevenig. Siegfrid und Melufine, Dramatifirte Volksſage in drei Ab- 
teilungen von Nikolaus Welter. 





Nereinsnachrichten. 


us dem Sigungsbericht 
der Hauptverfammlung des Dereins vom 14. Dezember 1899. 





Nachdem der Bericht der legten Verſammlung vorgelejen und ein: 
ſtimmig genehmigt worden war, gab der Borjigende einen kurzen Weber: 
blif des abgelaufenen fünften Vereinsjahres. Vor allem gedachte er der 
Mitglieder, die uns der Tod entrijien, der Herren %. Bian, Notar und 
Deputirter zu Redingen, Dr. Dom. Dengeich, Präſes des Prieſterſeminars, 
Cornelius Heinricy, Pfarrer zu Vichten und Joh. Schmig, Ehrenprä- 
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ſes. Die Verſammlung ehrt durch Anfjtchen das Andenken der Hinge— 
jchiedenen, welche alle der „He&mecht“ jeit ihrer Grimdung angehörten. 
Der Vorfigende theilte dann mit, daß die Zahl der PVereinsmit- 
glieder von 275 Ende 1898 auf 295, ausjchlieflich der Abonnenten 
geitiegen, die höchite bis jett erreichte Ziffer, welche beſſer wie alles 
Andere die Lebensfähigfeit der „émecht“ beweile. Weiter hob derjelbe 
hervor wie die Hauptverſammlung regelmäßig abgehalten, ebenſo die 
monatlichen Verſammlungen des Vorftandes, im welchen die Redaktion 
der Zeitichrift beforgt wird. Auf die Beröffentlichungen des Vereins 
übergehend, ftellte er feit, daß achtzehn Mitglieder durch Beiträge an 
dem fünften Jahrgange der „Hemecht“ betheiligt, eine Zahl die noch 
nie im Luxemburger Lande weder von einem Verein noch von einer 
Zeitjchrift erreicht worden ; daß der Verein fich mit Necht Verein für 
Yuremburger Gejchichte, Litteratur und Kunſt nenne, denn alle dieſe 
Zweige des Wiſſens jeien im legten Jahrgang vollauf und würdig ver: 
treten, daß fie würdig vertreten jeien, das bezeuge, außer der für das 
kleine Yuremburg jo großen Zahl der Mitglieder und Abonnenten, die 
Anerfennung, welche „Ons Hemecht* im Auslande gefunden. Neben 
der Zeitjchrift erichienen -noch 12 Bogen von München's Gejchichte, 
welche im fommenden Jahre zum Abſchluß gebracht werden joll, jo daß 
endlich, Dank unjerm Verein, dem um die Luremburger Geſchichte jo 
verdienjtvollen Manne die gehörige Würdigung geworden. Endlid) theilte 
der Vorfigende noch mit, daß Danf der großen Mitglieder: und Abonnenten— 
Zahl wie dem Staatsjubfide die finanzielle Yage des Vereins eine vor: 
zügliche jei, und dieje es ermögliche außer „Ons Hémecht“ und dem 
Schluße von Münchens Gejchichte im fommenden Jahre einige Ergän— 
zungshefte zu veröffentlichen, welche ein im jich abgeichlojienes Ganze 
bilden, und der jtrengern Wiſſenſchaft gewidmet werden follen, Alles 
unbejchadet der weiteren Bervollfommmung und beſſeren Ausstattung von 
„Ons Hemecht* an Papier, Drud und Ylluftrationen. 

Neichlichen Beifall lohnte den Vortrag des Vorſitzenden. Alsdann 
Ichritt man zur Erneuerung des Borftandes. ES traten aus die Derren 
Karl Müllendorff, Borfigender, Martin Blum und Brück Faber, Mit— 
glieder. Alle wurden einſtimmig wiedergewählt und nahmen danfend die 
Wahl an. 

Nach Vorlegung der Nechnungen, ernannte die Verſammlung jtatıt- 
tengemäß zwei Neviforen, die Derrn Görgen und Wolf. Nachdem dann 
noch das Budget pro 1900 nad dem Borjchlag des Vorſtandes ange: 
nommen, ſchloß der Borfigende die Verſammlung. 


Yuremburg. — Drud von P. Worre- Mertens. 
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Onme'glech. 


Wät murr gesehmt, viraus ze wessen, 
Den l#lebo"n serh sellwer kessen, 
Eng Fräleitszoug am Streit ze zessen, 
Drei Dose Sterzeln ze verquessen, 
E Judd beim Focken ze beschnessen, 
Eug Mo"rrenliatut selineiweiss ze mächen, 
An Chamber gen ann net ze lächen, 
nr Keche sin anı net se sehmächen, 
Sei Klitfehen o"ne Ku®l ze rächen. 
(tell du, dat sin onmelglech Sächen 7 

Seng öge Nu's jupp! ofzebeissen, 

E, Stärltscho"lsal zevgutzert weissen, 

En che Stack mam Daum ze reissen, 

Als Stiétsdamm neiseht Gepufftes droen, 

Als Atteköät steits A’ Worrecht soel, 

Verstand bei d’Nare siehe voen, 

Wien dät wöllt alles hun an dun, 

Den ass zeweoss am Iweldrun. 

Duerfir ewech mat dene Flauten ! 

t ass Fnescnd! jpidderen huett Stauten. 

Ridens. 
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Thiofrids Leben des heiligen Willibrord 


aus dem vVateiniſchen überſetzt. 


Schluß.) 
XXXIV. 

Im Jahre 1031 der Menſchwerdung des Wortes, dem 292. Jahre 
jeit dem Dinfcheiden unjeres jo wunderbar verherrlichten Vaters Willi: 
brord, zur Zeit, wo dem Abte Dumbertus!) die Geſamtleitung der Abtei 
oblag, war der Wiederaufbau der aus ihrer Aſche neu erftandenen Klo— 
jterfirche vollendet. Unter einmütiger Zuftimmung der heiligen Genoffen- 
ſchaft wurde bejchloffen, daß die neue Abteifirche am 19. Dftober desjelben 
Jahres eingeweiht werden jollte, und daß bei diejer FFeierlichfeit, welche 
in Gegenwart des chrwürdigen Poppo“, des Erzbiichofs des heiligen 
Trierer Siges, und des Schirmvogtes Heinrich?), des ruhmreichen Herzogs 
von Baiern, ftattfand, aud) die Gebeine des Deiligen an jenen Ort 
übertragen würden, wo ſich noch heute ihre verehrte und mit geziemen- 
dem Glanze gefeierte Ruheſtätte befindet. 

Mit der Auffuchung und Ausgrabung des foftbaren Schages wur: 
den Mönche betraut, die auch vor ihrem Eintritt ins Klofter chelos ge: 
weien und im Ordensleben durch heiligen Wandel sich ausgezeichnet 
hatten. Dieje verjchlofien die Thüren der Kirche und gaben jich daran, 
den Ejtrichboden zu durchbredyen. Da geihah es, daR einer der Mönche, 
Thitmar mit Namen, dem es entgangen war, daß ‚Zraumbilder in der 
Nacht jeine jchlafenden Sinne betrogen‘ (Virg. Aen. 10.642), ‚hoch 
aufgerichtet, mit weit ausholender Nechten‘ (Virg, Aen. 5.478) die 
Doppelart in die Luft ſchwang, fofort aber troß allen Bemühens die 
ausgejtredten Arme, gleid) als hätte Gottes Dand fie mit FFeileln ge: 
bunden, nicht mehr jenfen konnte. Angftvoll, von unfäglicher Verwir— 
rung betroffen, jtand er da; jchwarzes Dumfel trat ihm vor die Augen, 


1) Abt Humbertus 1028— 1051. Unter feinem Vorgänger, dem Abte Uroldus, 
waren Klofter und Kirche verbrannt (1016, 22. Aug). Schon im felben Jahre wurde 
der Neuban in Angriff genommen, der unter Abt Humbertus vollendet wurde, Yetsterer 
„ließ 1031 die Kirche einweihen und mit Bildern und Walereien in gefchmadvoller 
Weiſe verzieren und den Ambo mit filbernem Scmud (Platten und Schranten ?) 
verfehen“ (Catalog. abb. Ept. I). „Unter ihm wurde der Leib des h. Willibrod 
von feiner bisherigen Begräbnißftätte aus übertragen umd unter dem Hauptaltare bei— 
geſetzt“ (Catal. abb. Ept. II.). ®gl. M. G. SS. 23. p. 32 nnd 34. 

2) Boppo, Erzbifchof von Trier 1016— 1047. 

3) Heinrich der Jüngere, als Graf von Yuremburg Heinrich II. 1027 — 1047, 
als Herzog von Bayern Heinrich VII. von 1042 -1047. Als Graf von Yuremburg 
war er auch Bogt von Echternach; die Bogter von S. Marimin in Trier befam er 
1036. Er ftarb auf einer Brautfahrt, von der er vermählt nach Baiern zurüdzutehren 
gedachte, 1047 am 14. Oft, und wurde in Trier beftattet. 








® 


Schweißtropfen perlten auf der Stirne, die Wangen erblaßten, die Zunge 
ftodte, der Speichel vertrodnete im Munde (Lucret. 4.971981). 
Endlich führte ihm der weile Probſt Hubertus beijeite und ermahnte ihn 
mit väterlicher Liebe, ſich durch aufrichtiges, reumütiges Bekenntnis zu 
reinigen, wenn er irgend eines Vergehens ſich bewußt wäre. Darüber 
bedenklich geworden, erforjcht ſich Thitmar; aber jein Gewiſſen findet 
feinen Fehler, der nicht gebüßt wäre. Da zulegt entdedt er, wie das 
Gedankenbild unbewußt ihn getäufcht. Geläutert fchrt er zurüd und, jo 
vorbereitet zum heiligen Werfe, verrichtet er mit um jo genauerer Sorg- 
falt und glühenderem Eifer die begonnene Arbeit. 

Nachdem die dedende Erdichichte ausgeworfen war, ftieß man auf 
ein verdedtes Gewölbe, das man durchbrad) ; noch ein zweites und 
ein drittes Gewölbe wurden eröffnet ; in der dritten Gruft endlid) fand 
man den vercehrungswürdigen Grabſtein und über demjelben ein jeidenes 
Tuch, weldyes wunderbarerweife durch jo viele Jahrhunderte hindurch) 
nicht blos unverweſt, jondern jogar ſchön und friſch geblieben war und 
jo bis zum heutigen Tage als Zierde im Gotteshauje hängt, zum augen: 
ſcheinlichen Zeugnis des umnverjehrten Lebenswandels und der Berdienite 
des erhabenen Biſchofs. Sobald der Grabftein frei gelegt war, näherte 
fi demjelben der Abt Humbertus jeligen Andenkens, nicht in verwege- 
nem Beginnen, jondern im aufrichtigiter Liebe, um vom fojtbaren Schage 
ein fleines Stüd zum Zweck der Verteilung von Reliquien abzutrennen 
und aufzubewahren. Er hob den Dedel etwas, und da wurde ihm ge: 
gönnt, jeinen geliebten Herrn zu schauen, wie er da gebettet lag in un— 
verjehrter Cuculla und im Bußgewand, fajt den ganzen Leib friich umd 
unverändert und von Wohlgerüchen duftend, gleid) als wäre er mit 
allen möglichen Salben bejtrichen, und als wallten ftatt der Würmer 
Spezereien aus dem toten Fleiſche empor. Und wirklich, die Thatſache, 
daß diejer Leib eine jo lange Reihe von Jahren hindurd; feiner verwes— 
lihen Natnr zuwider unverweft und faft unverändert blieb, verkündet 
laut das angemefjene Lob jeiner Verherrlichung: jo lange nämlich die 
Seele des Heiligen die Glieder diefes Leibes ‚belebte und regierte‘ (Genes. 
9.15; Ps. 22.1), ‚goß fie Salbe von ächter Narde über das Haupt‘ 
(Mare. 14.3) des Herrn und konnte frei mit den Worten des Brautliedes 
(Hohel. 1.11,2) fingen: „Es gibt meine Narde ihren Geruch" umd 
„wie ausgegoſſene Salbe ift dein Name”. 

Der frommte, glaubensftarfe Abt — fein Glaube war nicht Hein, ſon— 
dern dem finnbildlichen Senftorn vergleihbar — reichte mit der Hand 
in den Sarfophag hinein, und jofort wurde jeines Gefichtes Schärfe 
vom Dufte der Wohlgerüche geichwächt, der wie aus der Glut eines Weih— 
rauchfäjtchens zu feinen Augen drang. Unter Furcht und Graufen zog 

er eine Rippe hervor, worauf er, vor Entiegen erjtarrend, ohnmächtig 
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hinjanf. So Hagt ja andy Daniel (7.15), daß ein vrätjelhaftes Geſicht, 
das er geichaut, ihm Grauen machte. Nachdem man dann den Grab- 
ftein jorgfältig verichloffen und chrfurdtsvolf erhoben hatte, wurde bei 
demjelben die heilige Wache gehalten, während welcher ein glänzendes 
Wunder geichah. 

Es lebte nämlich damals in der Abtei ein Mönch, Namens 
Frithelo, der mit einem jchmerzlichen Übel behaftet war. Won edler 
Herkunft, hatte er früher als Nitter Kriegsdienjte gethan und ſich bei 
einem Sturz vom Pferde (vita metr.) derart verlegt, daß die Eingeweide 
hervortraten und vollends, bis zur äußerten Grenze aus ihrer Lage 
gewichen, herunterhingen, jo daß der Mann an jeinem ganzen ©liederbau 
in der Bewegung gelähmt war. Nach dieſem Unglück hatte er das Wehr: 
gehenf des Kriegers abgelegt und ſich dem ſüßen Joche des Dienftes 
Ehrijti unterjtellt, nachdem er jchon vorher jeine zwei vortrefflichen 
Söhne dem Ordensleben geweiht hatte. Diejer leidende Mönch näherte 
jid) während der heiligen Wache dem Sarfophage, warf ſich zur Erde 
nieder und brachte das Opfer jeines innigiten Gebetes dar. Beim Auf- 
ſtehen jtieß er umnverjehens an die Tumba und im jelben Augenblide 
waren durch dieje heilfame Berührung die Gedärme im ihre uriprüng- 
liche Lage zurücgejchoben, und der Kranke hatte feine vollitändige Ge— 
jundheit wicdererlangt. Alle Herzen priejen Gott in unbejchreiblicher 
Begeifterung. 

Nicht aus der Nachbarſchaft allein, jondern aus der ganzen Provinz 
ftrömten Völkerſchwärme herbei. Laute Xoblieder erjchallten dem gemein: 
jamen Schugpatron zu Ehren; es jchien, als jchaute man den Heiligen 
gegenwärtig in Perſon und im Fleiſche lebend, und als bereitete man 
ihm einen fejtlichen Empfang. Im Jubel wurde der Leib, gleich wie cine 
andere Bundeslade des Herrn, unter feierlichem Geleite übertragen und an 
dem Gnadenthron des Altares der allerheiligjten Dreifaltigkeit niedergelegt, 
wo er fortan ‚feine Zeichen erneuert und jeine Wunder wiederholt‘ (Keeli. 
36.6), deren Zahl mau nicht zählen und deren Größe man nicht meſſen kann. 

XXXV. 

Auf der Inſel Walchern, wo der Heilige für das Bekenntnis und 
die Ehre Chriſti ſein Blut vergoſſen hatte, iſt Willibrord häufiger wirk— 
ſam durch die ſchützende Gegenwart ſeines Geiſtes. Nach dem Wort des 
heiligen Paulus (1. Cor 14,22), daß die ‚Wunderzeichen nicht für die 
Gläubigen, jondern für die Ungläubigen find‘, weiß er, daß die Härte 
diejes durch jeinen Schweiß für die Nichtichnur des Glaubens gewonnenen 
rohen Stammes nur durc auffälligere nnd häufigere Wunderwerfe er: 
weicht umd zum Dienfte und zur Liebe Gottes angehalten werden kann. 
Alle dieſe Großthaten find in den an der Meeresküſte gelegenen Orten 
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wohl befannt und gefeiert; doch will ich, ſoweit der Rahmen diejes 
Buches es mir erlaubt, von dem vielen einiges, von dem größten das 
geringite bier einſchalten. 

Nobert, der jüngere Sohn Balduins!), des Grafen von Flandern 
ieligen Andentens, war von tötlichem Haſſe gegen die Bewohner von 
Viddlenburg entbrannt und bedrohte die Bevölkerung der ganzen Inſel 
mit Tod und Berderben. ‚Und es entfielen nicht feinem Gemüte die 
Uriachen des Grolls, die brennenden Schmerzen‘ (Virg. Aen. 1,26); 
‚ewige Wunde im Derzen bewahrend‘ (Virg. Aen. 1.35) und Rache— 
gedanken ‚wälzend in glühender Bruft‘ (ibid. 1.50), ‚verband er ſich mit 
der Moriner äußerſtem Volksſtamm“' (ibid. 8.727) uud ſammelte aus 
Franzoſen und Teutonen eine ſolche Deeresmacht, daß man auf je zehn 
jeiner Krieger faum einen Feind rechnete. Er hatte nämlich dreißig 
Yegionen bewaffnet, jede zu taujend Mann geichägt, während ihm nicht 
ganz dreitaujend Streiter gegemüberftanden. An der Mündung der 
Schelde, die dort einem Meere gleicht, ſchiffte er jeine Scharen ein, fuhr 
mit ihnen über den Fluß und landete jo an der Küſte der feindlichen 
Inſel. Doch jo furchtbar jeine Ankunft schien, ebenjo ſchimpflich und 
ſchmählich joltte die Rückkehr jein. 

Als die Bewohner der Inſel Walchern die Xandung dieſer er- 
drüdenden feindlichen Übermacht erfuhren, der fie nur ein kleines Häuflein 
Bewaffneter entgegeuzuftellen hatten, gerieten fie in großen Schreden. 
Zie ſchickten Gejandte an Robert und baten um Schonung, aber ihre 


I} Balduin V., Graf von Flandern (F 1067), binterlieh zwei Söhne, Balduin 
und Robert. Der ältere, Balduin VI. vereinigte Schon feit 1067 mit der Markgraf: 
ihaft Antwerpen und der Grafſchaft Mons und Hennegau noch die Sraffchait Flandern 
unter jeıner Herrſchaft. Seinen bald eintretenden Tod vorausichend, ſuchte er feinem 
älteften Sohne Arnulf, der kaum fünfzehn Fahre zählte, die Erbfolge zu ſichern. Daher 
ließ er in feierlicher Berfammlung feinen Bruder Robert I., den riefen, gegen den er 
Mißtrauen begte, durch Eidfchwur verpflichten, feinen Neffen Arnulf in feinem Beige 
zu fhügen. Nach dem Tode Balduins VI. aber geriet Robert mit dejfen Wihve 
Richildis, welche für ihren ſchwachen Sohn Arnulf die Herrſchaft übernahm, in einen 
langwierigen Streit, in weldyen ſich fpäter der Kaifer Heinrich IV. und der franzöftiche 
Nönig Philipp miſchten. 

Schon früher hatte Robert, eine der ritterlichſten Geſtalten jener Zeiten, nad) 
vergeblichen Anftrengungen, id) in Spanien im Kampf gegen die Sarazenen ein Reich 
zu ftiiten, feinen dauernden Aufenthalt in Holland genommen, weshalb die Flamänder 
ihm den Beinamen „der Frieſe“ gaben. Als der Graf Florentius von Holland im 
Nampfe gegen die Frieſen gefallen war, vermählte ev ſich (1063) mit deffen Wittwe 
Gertrud amd fuchte nun ganz Holland für ſich zu erobern. Unterdeſſen hatte ſich 
Richildis in Flondern durch drüdende Steuern unbeliebt gemacht ; die Flamänder em: 
pörten ſich und riefen Robert aus Holland herbei, der bald darauf (1070) zu Gent 
als Herr von Flandern anertannt wurde. Kine Epifode in dieſen Kämpfen iſt der 
von Zhiofried berichtete Angriff gegen das friefifche Walchern. Wobert war Graf von 
‚Flandern 1071—1093. 





Bitte fand fein Gehör. Da vereinigten fie ihre ganze Kriegerſchar und 
allefanıt begaben fie ſich zur Bafilifa, die durd) das Blut des großen, 
heiligen Willibrord geweiht war!). Dort empfingen fie das Geheimmis 
des Heilsopfers, nachdem fie zuvor durd ein Gelübde ſich verbunden 
hatten, alljährlich), jo lange fie leben würden, dem heiligen Schugpatron 
einen Tribut zu entrichten, wenn fie durch Wermittelung feiner Güte 
und Milde gewürdigt würden, die Palme des Sieges zu erringen. Und 
jogleih, vom Feuer des Glaubens erwärmt und entzündet, befeftigten fie 
an der Spige ihrer Fahne ein Gefäß mit Neliquien des Heiligen, auf 
deren Schuß jie ebenjo fejt vertrauten, wie wenn Gott der Herr ihr 
Führer wäre, vor ihnen „einherjchreitend in der Fülle feiner Kraft‘ 
(Isai. 63.1). Da dachte in der bald beginnenden Schlacht niemand an 
Flucht, niemand ſetzte jeine Doffnung auf die Schnelligkeit der Füße, 
jondern jeder nur auf die Kraft des Armes, indem alle wur von dem 
einen Gedanken bejeelt waren, daß es ‚Ihön und ſüß ift, für das Vater: 
land zu fterben‘ (Hor. carm. 3, 2. 13). In kluger Berechnung, daß 
jie beim Kampfe die Sonne gegenüber hätten, wenn der Feind zuerjt 
vorging und dann fich zur Wehr ftellte, kamen fie dem Gegner im Lauf— 
jchritt zuvor; jo vermieden fie, daf die Schkraft ihrer Wugen, von den 
Sonnenftrahlen geblendet, gejchwächt wurde, wobei ihre wuchtigen Streiche 
ihr Biel verfehlt hätten. Darauf jehlugen fie fid) mit jolcher Tapferkeit, 
daß man hätte glauben mögen, hier kämpften Delden, dort gemeines 
Sefindel, und daß, wie es im Lobgejange des Mojes heißt (Deuter. 
32.30), ‚Einer taujend verfolgte und Zwei zehntauſend jagten‘. Beſiegt 
flohen die Feinden zu ihren Schiffen. Dort nod) ‚türzten manche, vom 
tötlihen Eijen getroffen, in ihr eigenes Schiff nieder, es jchäumte das 
Blut in der See, die Wogen färbten ſich von geronnenem Blute‘ 
(Lukan 3.575), und, wie der Dichter in dem bekannten Doppelvers 
jagt (Lukan 3,576), ‚halbtot jtürzten andere in den ungeheuern Schlund 
und jogen Fluten ein, mit eigenem Blute vermifcht *. 

Gleichwie Debora, deren Name jinnbildlid; Biene bedeutet, in 
ihrem Siegesliede jingen fonnte ‚vom Himmel ward gejtritten wider 
ſie“ (Richt. 5,20), jo kann man auch jagen, daß die Seele des Aus: 
erwählten des Herrn, der die Hecricharen Gottes führte, ‚auf die Starfen 
trat‘ (ibid.) Die Schar der Bewohner von Walchern dagegen, ‚deren 
Bogen ruhte auf dem Starfen‘ (Gott) (Gen. 49.24), hatte, wie uns ein 
glaubwürdiger Zeuge berichtete, der an dem Kriege teilmahın, jpäter aber 
die Kriegswaifen gegen die Waffenrüftung Gottes unter dem Mönchs— 
gewande vertaufchte?), von den Ihrigen mur drei Krieger verloren und 


1) Kap. 13 wird diefe Kirche Weftlapelle genannt. 
2) Ohne Zweifel der Mönch Edehard, der im folg. Napitel erwähnt wird. 
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zwar, wie mit Sicherheit erwiejen ift, durch deren eigene unbejonnene 
ZVerwegenheit. Der Herr hatte die ‚unter dem Schatten jeiner Flügel 
Vertrauenden beichirmt‘ (Ps. 16.85). Während ‚eine Wolfe von Bfeilen 
den Himmel entzog umd die Wurfjpieße mit finfterer Nacht das Schlacht: 
feld dedten‘ (Lukan 7.520), fügte es Gott, daß cs nicht ‚von jeiten der 
Feinde Tod und Verderben regnete‘ (ibid. >18), die über feine Herrlichkeit 
triumphiert hätten: er wandte die Wurfgeichofle, die wie Dagel jo dicht 
daherfauften, nach anderer Nichtung bin ab und ermutigte die Kämpfer, 
indem er ihnen feine Hülfe durch die Nähe des Friedensvogels anzeigte. 
Man konnte nämlid) beobachten, wie eine jcehneeweiße Taube, nad) dem 
Vorgang jener Friedensbotin, welche, ein Vorbild des Geheimniſſes der 
Taufe, bei der Sündflut den grünenden Ölzweig im Schnabel zur Arche 
Nocs brachte und der Erde die Wiederkehr des Friedens anzeigte, von 
der Seite der Walcherer feinen Augenblid wid), jondern, wie glaub: 
würdige Männer es mit eigenen Augen jahen, bis zur Vollendung des 
Zieges um ihre Neihen berumflog. 

Mad) diejem chrenvollen Triumphe zollte die jiegreiche Heldenjchar 
demjenigen, der über alles triumphiert, das jchuldige Opfer des Lobes, 
ernenerte und bekräftigte das Gelübde, zu dem fie ſich vorher verbunden 
hatte, und überjandte an die Kirche zu Echternady zwei dem  bejicgten 
‚Feinde entriffene Fahnen, damit fie dort aufbewahrt würden zum ewigen 
Andenten an den herrlidden Sieg, der durch die Verdienfte des erhabenen 
Biihofs Clemens Willibrord ihr verlichen worden war. 


XXXVI. 


Sp hatten jene Inſelbewohner die Gefahr, die ihnen von außen 
drohte, mit Hülfe Gottes durch ihre Tapferkeit glücklich abgewehrt. 
Yeider fchrten fie jpäter, nad) den Kriegen mit dem auswärtigen Feinde, 
die Waffen gegen die eigenen Eingeweide. Wahnjinnigen glei, zücten 
ie das vom ‚Feindesblut noch gerötete Schwert gegen das eben ihrer 
Mitbürger, die eigenen Bände und Glieder zu zerfleiichen. Die Hite 
der Yeidenjchaft ftieg jo weit, daß ſie gegenjeitig auf Verderben jannen. 
Schon waren die vornehmeren Edelinge der Inſel als Opfer der Partei: 
wut gefallen, da brad) das Feuer der Zwietracdht jo heftig hervor, daß 
niemand mehr frei weder ein- nocd ausgehen fonnte. Aus dem einen 
Volke bildeten ſich zwei fich einander befehdende Gemeinden ; die früher 
in einem Lager zufammengeftanden, teilten sich in zwei feindliche Heer: 
Lager. Zu ſolcher Glut entflammte der tötliche Parteihaß, daß jelbjt am 
Charfreitag, dem Gedächtnistage jener Stunde, wo der Hohepriefter des 
wahren Bundeszeltes, der gute Hirte, deſſen Wejenheit Güte iſt, fein 
Yeben für feine Schafe hingab und jein unjchägbares Blut als Kauf: 
preis der Welt dem himmlischen Vater zum Opfer darbradıte, niemand 


es wagen durfte, ohne Waffenrüftung und ohne Geleite von Zunftge- 
noffen und Trabanten hinzuzutreten, um das Kreuzesholz des Erlöfers 
zu küſſen. 

Endlich), nachdem fie viele der Ihrigen verloren und allerlei Drang: 
jale ausgeftanden hatten, fühlten fie ich ermiüdet und gebrochen. Da 
überichauten fie die lange Neihe von Gefahren, die noch bevorstanden, 
und bejannen fi) nach dem Mittel, das ihnen die ſicherſte Zuflncht 
bieten könnte. So ſchickten fie denn eine gemeinfame Sejandtichaft nad) 
Echternad an den Abt Thiofrid, und ließen diejen Diener Chriſti ei: 
laden, nad) Walchern zuTfonmen, damit er fraft der Autorität ihres 
Batrones Willibrord, deſſen Stelle er vertrat, ſich ihrer verzweifelten 
Lage annehme, der Verwirrung abhelfe und durdy die Liebe der Ber: 
jöhnung den Friedensbund wiederherjtelle. 

Zwei Tage lang hielten fie im Hafen von Antwerpen mit jechzehn 
leichten Schiffen, feine Ankunft erwartend. Da aber Thiofrid infolge 
unvermeidlicher Scwierigfeiten der Reiſe länger ausblieb, und jie für 
den folgenden Tag zu einem Gerichtstag, der auf dieſes Datum ange: 
jegt war, erjcheinen mußten, jo jahen fie ſich genötigt, nach ihrer hei: 
matlihen Inſel zurüdzuiegeln, empfahlen aber den Magiftraten des 
Antwerpener Dandelsplages jelbjt, mit denen fie durch Freundichaft oder 
SHejchäftsbeziehungen verbunden waren, dem Gchternacher Abte die Ehre 
des Empfanges und der feierlichen Begrüßung zu erweijen. 

Es waren aber damals durch Ungunft der Witterung ihre Saat: 
felder wie ausgerrodnet. Kein Tropfen Regen, fein Tau hatte die 
Fluren benegt, jo daß zu befürchten war, es möchte ein an Fruchter— 
trag leeres Jahr hereinbrechen. Als nun ‚der Wind, in die weichenden 
Segel haudyend, die Flotte forttrieb, und die Schiffe die hohe See 
erreicht hatten‘ (Lukan. 3.1), riefen die Leute, in trauriger Stimmung 
zwar, aber vom Feuer des Glaubens entzündet, mit vertrauensvoller 
Andacht aus: „O heiliger Willibrord, unſer Schußpatron, wenn du 
fommen willft zu uns, deinem bevorzugten Bolfe, jo gib uns ein un: 
trügliches Zeichen zur Bürgschaft deiner Ankunft im Herrn; laß, che 
denn der Hafen uns birgt, einen fruchtbringenden Negen aus der Höhe 
jtrömen und im unſere Fluren dringen!" - ‚Kaum hat joldyes geſprochen 
das Volk, und mit plöglichem Krachen donnert zur Linken es jchon‘ 
(Virg. Aen. 2.692), ‚und das aufgerüttelte Gewäſſer verrät den wüten— 
den Sturm‘ (Lukan. 5.567. ‚Schon verdidyten ſich zu Platzregen die 
Wolfen, vom Himmel aus gedrüct, und ranjchen ſtromweiſe herunter‘ 
(Lukan. 4.176), des Sonnenbrandes und der Dürre Schaden verichen: 
chend. ‚Abgejondert hat Gott einen gnadenvollen Degen jeinem Erbe‘ 
(Ps. 67.10), durch ein augenjcheinliches Zeichen jeiner Güte die Ankunft 
jeines im Geiſte Geliebten verfündigt. ‚Den Aether erichüttert Schiffer: 
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geichrei‘ jogleich, und ‚zermwühlt durch den Armichwung ſchäumt das Ge— 
wäſſer; von Rudern zerriifen und ziſchenden Sciffsichnäbeln klafft 
auseinander die Meerflut‘ (Virg. Aen. 5. 140). Einen kirchlichen Hymnus, 
nicht ein Ruderlied fingend, ſpringen alle ans heimatliche Geftade hinüber. 


Kaum fonnten die Mauern ihrer Stadt fie aufgenommen haben, 
als der Stellvertreter des verehrten Vaters Willibrod im Gebiete von 
Antwerpen ankam. Die Eimvohner gingen ihm weit vor die Stadt ent: 
gegen, die Reliquien ihrer Heiligen in goldenen und jilbernen, kunſtvoll 
gearbeiteten Gefäßen haltend. Mit großartiger Pracht wurde er empfangen, 
wie eim Bote des Herrn, wie ein anderer Ehriftus und Erlöjer. Nachdem 
er dort Streitende verſöhnt und durd) dauerndes Friedensband vereinigt 
hatte, führten ihn die Antwerpener in ehrenvollem Geleite hinüber zu den 
Werften des Dafens von Middlenburg. 


Der Abend dänumerte jchon, als er landete. Zobald jeine Ankunft 
befannt wurde, jtrömte alles Bolf jeden Alters und jeden Geſchlechtes 
zum Ztrande ‚und füllte in frober Verſammlung das Ufer‘ (Virg. Aen. 
>. 107). Mit innigiter Andacht und mit großartigen Ehrenerweiſen, 
gleich als wäre ihr gemeinjamer Patron und Herr jelbit im Fleiſche zu 
ihnen gelommen, nahmen fie ihn auf, und unter Dymmengelängen gelei: 


teten ie ihm zum entlegenen Hauſe des Gebetes. 


‚Ms nun der folgende Tag, anfjtrahlend mit tagendem Lichte, die 
Sterne vericheuchte (Virg. Aen. 5. 42), famen fie zahlreich zuſammen 
über die freundliche Schwelle und jtellten fich, dem Brauche der Barbaren 
zuwider, in vollfommenfter Zucht und Ehrerbietung vor dem Geſandten 
des Herrn auf. um ihre umficheren Verhältniſſe ordnen zu laffen. Der 
Abt, ‚mit Worten die Geiſter beherrichend und die Derzen bejänftigend‘, 
(Virg. Aen. 1.153), bejchloß, zuerit die geringeren Sachen zu erledigen, 
die wichtigeren und heifleren auf den folgenden Tag zu verichieben. 
Während er nun, von diefen Seichäften in Anſpruch genommen, mit den 
Erichienenen und joichen, die er zuzuzichen für gut gehalten, Beratung 
pflog, bemerfte er, wie ein Mann aus dem ärmeren Wolfe, zu Boden 
liegend, die Füße eines vornehmen Neichen umklammert bielt, dem er 
chemals in unbeſonnenem Übermute eine faft unheilbare, tötliche Wunde 
beigebracht hatte. Da erhebt ſich der Abt, eilt hinzu, wirft fich neben 
den FFlebenden zu Boden und küßt die Kniee des Neichen; da diejer die 
Birte abwerft und hartnäckig widerjtcht, legt er vor ihn den Bilchofsitab 
des erhabenen Heiligen nieder und bittet, ermahut, beſchwört den Bor: 
nehmen, er möge dem reumütig lebenden VBerzeihung gewähren. Dod) 
das ſtahlharte Derz und der trogßige Sinn des Weichen ließ sich durch 
feine Beſänftigungsmittel der geſunden Vernunft erweichen; auch als 
jogar alte Umſtehenden ihm zuriefen und ihren Abſcheu über dieje Därte 
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befundeten, errötete er nicht einmal und gab ſich nicht zufrieden. Seiner 
jelbjt nicht mehr Herr, entfernte er fich plöglid und eilte nach Haufe, 

Dort traf ihm unverweilt die Strafe für feinen trogigen Un: 
gehorjam. Bon Beſeſſenheit ergriffen, jegte er durch die Stöße und 
Scyläge, die er auszuhalten hatte, alle Zuichauer in Schreden und er: 
füllte mit Leid umd Trauer die ganze Nachbarſchaft und jeine An: 
gehörigen. Seine ſchnaubende Bruft und jein aufgedunjener Yeib wurden 
durch heftige, in furzen Zwiſchenräumen ſich folgende Stöße gequält, 
wobei man ein Seräujch vernahm, wie wenn irgend eine Macht jeinen 
Leib und jein Rippengefüge imvendig mit harten Stößeln vorwärts ftieße. 
Gäbe es wohl eine graufamere, bittrere Qual? Seine Angehörigen und 
Bekannten, über diejes furdptbare göttliche Strafgericht erjchredt, be: 
ftürmten mit Bitten den Boten des Herrn umd bewogen ihn endlich 
hinzugeben, um den armen Bejejienen von ſeinem Leiden zu befreien. 
Thiofrid ging hin und legte auf den Leib des Bejeffenen ein Käftchen, 
das eine Bartifel von einer Rippe unseres gütigen Vaters Willibrord 
enthielt, und im jelben Augenblick fonnte man beobachten, wie der Teufel, 
unfähig Told) heilige Laft zu tragen, den Körper, den er zur Strafe des 
Ungehorjams in Beſitz genommen hatte, nun zur BVerherrlichung der 
Macht des Herrn und Schöpfers verließ. Unbeſchreiblich war der Jubel, 
weil Heil widerfahren war jenem Daufe, indem ein Sohn Abrahanıs 
von dem Sohne des ewigen Berderbens befreit nnd erlöft worden war. 

Unterdeffen war in Gegenwart des verjammelten und auf den Aus: 
gang jener Sadje geipannten Bolfes ein zweites Wunderzeichen gejchehen 
mit ähnlicher Veranlaſſung wie das erſte, aber mit anderer Strafe. Ein 
Bürger der Stadt fiel vor einem Weichen, den er lange vorher ver: 
wundet hatte, auf fein Angeficht nieder und juchte ihn durch demütiges 
Flehen zu bejänftigen und zu verjöhnen, fand aber fein Gehör und 
wurde barſch abgewiejen. Da kam vermittelnd hinzu der edle Mönch 
Eckehard, der dem Abte als Dolmetichyer diente und vor jeinem Eintritt 
in den Orden einer der hervorragenditen Großen der Inſel gewejen war. 
Diefer trat dem Bittenden zur Seite, kniete neben ihm nieder und flehte 
wiederholt und in den demütigiten Worten den harten Menjchen an, er 
möchte die Verlegung des Völferrechtes, die jein Herz abgewandt habe, 
in chrijtlicher Gefinnung, aus Liebe zum Heiland und zum hi. Willibrord 
verzeihen und Berjöhnung geftatten. Aber boshaft, in jugendlicyem Stolze, 
verichmähte es der Meiche, die Bitten zu erbören; er iprang auf umd 
ging davon. 

Doc faum hatte er ſich etwas entfernt, da kam über ihn die Mache 
Hottes. Wie jein inneres Auge des inneren Lichtes entbehrte, jo wurden 
jeine leiblichen Augen des äußeren Yichtes beraubt, indem fie plöglich von 
der Blindheit Dunkel verfinftert wurden. „Es war aus dem Fette gleichjam 





jeine Bosheit gefommen‘ (Ps. 72.7); da er nicht geichlagen war (Ps. 
12.5), überhob er ſich in ſchwulſtigem Hochmut und ſcheute fich nicht, ‚einen 
Muud gegen den Himmel zu jegen‘ (Ps. 72.9); unter den Schlägen 
wurde er genötigt, jich zu erkennen: bald ftieß er an, bald wurde er 
geſtoßen; unſicher herumtaftend und jchwanfend, fiel er nieder, ‚mit jeiner 
Schmach wie mit einem Mantel bededt‘ (Ps. 108.29), wid) der Be- 
gegnung mit Menjchen aus und floh deren Anblid. Während er jo un: 
fiheren Scrittes daherwankte, begegnete ihm jein Water, der unter 
Thränen ihm feine Herzenshärte verwies und ihn an der Hand zu dem 
Blage zurüdführte, den er aus Ärger, in verwegenem Beginnen ver: 
laſſen Hatte. Nun gab er PBerzeihung jeinem Bittjteller und erhielt 
iofort das Augenlicht wieder, wofür er aus ganzem Herzen demjenigen 
danfte, ‚der alle, Neiche und Arme, erleuchtet‘ (Prov. 29.13). 

Den chriftlichen Herzen bot Gott un jenem Tage ein tröftendes 
Schaujpiel jeiner Liebe, den Stolzen aber flößte er Furcht und Schreden 
ein, und dadurch ebnete er dem künftigen ‚Frieden und der Verſöhnung 
die Wege. Innerhalb kurzer Zeit waren an zwei Männern vier her- 
vorragende Wunder gejchehen:: der eine wurde zur Strafe für jeinen 
TIrog des BVerftandes beraubt, fam aber wieder zur Bejinnung und ers 
jtarkte zu gefunderer, befferer Einficht, und das zum Heile der Geſamt— 
heit; der andere, der den Splitter im Auge des Bruders jah, aber den 
Balken im eigenen Auge nicht merkte, wurde mit Blindheit geichlagen, 
dann aber, von Neue geleitet, mit hellerem Lichte an Xeib wie an 
Seele erleuchtet. 

‚Drauf, da der folgende Tag mit dem erjten Strahle die Länder 
wieder beichien‘ (Virg. Aen. 7.148), famen die Einwohner Ser ganzen 
Inſel jcharemweife wie Bienenſchwärme zujammen, eines Herzens und 
eines Sinnes, um in Gegenwart des Vertreters des heiligen Biſchofs 
und vor den Neliquien des Heiligen alle ihre Streitfachen unterfuchen 
und regeln zu laffen, damit endlich die alten PBarteifehden und der töt- 
liche Haß beihwichtigt würden. Sie ftanden da wie die Sterne, nad) 
ihrer Stellung und Rang (Richt. 5.20; 2. Esdr. 13.11), und juchten 
in jorgfältigfter Prüfung Licht nnd weilen Mat; ‚denn alle Wege der 
Weisheit find friedjam‘ (Prov. 3.17). Und die ewige Weisheit, welche 
durch den Mund Salomons, des ‚Lieblings des Derrn‘ (2. Kön. 12,25), 
von ich jelbit gejagt ‚idy wohne bei vernünftigen Gedanken, bei mir 
ift Rat und redjtes Handeln, bei mir ift Klugheit und Stärfe, durd) 
mich verordnen die Geſetzgeber, was recht ift‘ (Prov. 8.12—15), leitete 
durch die Gnade ihrer inneren Eingebung aller Derzen dahin, daß fie 
ih) zu einmütiger Entjcheidung einigten, deren Inbegriff folgender war: 
jede Familie der Erſchlagenen beider Parteien joltte je fieben aus ihren 
nächſten Blutsverwandten wählen, welche unter dem Borjige des Abtes 
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und mit diefem und feinen Gefährten nad gründlicher Unteriuhu 
Bedingungen bejchliegen jollten, unter weldyen ein dauerndes Frie 
band wiederhergeftellt wide. Der gemeinſame endgültige Beſchlußle 
nun dahin, daß die Zotichläger zuerjt nach den Beftimmungen des V 
rechts dreimal dreißig Pfund als Wergeld', erlegen müßten ; dann jo 
fie, um die Zwiftigfeiten auf ewig in Vergeſſenheit zu bringen und 
1) Durch die Entrichtung des Wergeldes erfaufte der Ihäter vom Verletzten oder 
deiien Familie den Frieden Ohne diefe Loskaufung blieb der Mifferhäter iried 
in Fehde oder Feindſchaft, und durfte von den Wolfsgenoffen, namentlich von 
nächſten Blutsfreunden des Beleidigten aus Wache bußlos getötet werden. Durdy i 
Wergeld erfaufte er ſich den ‚Frieden, alfo das eigene Leben. Die gegneriſche Seite v 
zichtete auf fernere Verfolgung und erflärte die Fehde für aufgehoben. 

Der Betrag des Sühngeldes war reditlich firiert, obſchon, namentlich bei d 
riefen, das Bußſyſtem für Sprezialfälle noch Yüden aufwies (Brunner, Deutfche Recht: 
geſchichte J. 164). Nach weſttfrieſiſchem echte, unter dem Walchern ftand, betrug da 
Wergeld für Tötung eines Freien 53", Schilling, alfo faft 3 Pfund (das Pfund zı 
20 Schilling berechnet), für einen Adeligen das Doppelte, alfo 106°), Schilling. Nad 
den Zuſätzen, die in Farolingiicher Zeit zum friefiichen Necht binzufamen, wurde dieler 
Sat in gewiſſen Fällen, wie Aufruhr, Tötung beim Kirchengang, bis zu neunfacher 
Buße geiteigert (Mon. Germ. Leges HIT. 648, alfo zu 960 Schilling oder 48 Pfund, 
welche Summe noch um 42 Brumd unter der von Thiofrid angegebenen Buße zurüditände. 

Diefe 42 Pfund oder eine annähernde Summe mag das Friedensgeld daritellen, 
die fogenannte Freia. Nach frieſiſchem Rechte entrichtete der Torfchläger nämlich nicht 
blos das Wergeld, das die Werwandten des Getöteten erhielten, jondern aud) die Freda, 
welche dem königlichen Fisfus anbeimfiel. Nach dem tit. 16 der lex Frisionum be- 
trug das Friedensgeld gewöhnlich 30 Scillinge, das aber bei Verbrechen im größeren 
Frieden neunmal gefordert (tit. 17. 2 und 3) umd fogar, für Tötung bei einem Über: 
falle durch eine feindliche Schar, dem Wergelde gleich geitellt wurde (tit. 17. 4). So 
erreichen wir die 90 Pfund, die Thiofrid, offenbar Wergeld und Friedensgeld zuſam— 
menfaffend, als Buße angibt. 

Tas Friedensgeld jollte eigentlich eine Art Yobn fein für denjenigen, der Die 
Sühne vermittelte, md wurde daber an den Fürſten bezabtt, in deilen Namen der 
Richter die Verſöhnung vornabm. 

.  Genan läßt ſich die Höbe diefer Zübmegelder nicht nachrechnen, weil dem Schieds 
richtev nach dem Geſetze eine gewiſſe Freibeit in dev Beſtimmung dev Bußen vorbe 
halten war, und anderevicits das Geſetz Telbit Für gewiſſe Fülle Lücken hatte. Auch 
fonnte es ja jeit der Anfichreibung des Geſetzes unter Karl dem Großen ohne Ab- 
änderungen des Geſetzes micht abgeben, obſchon ein unmittelbarer Einfluß fränkticher 
Nechtsanichauungen fich laum nachweiſen läßt Waitz, Bert. geich. III. 160). 

Die erböbten Bußen waren wahrſcheinlich ein Aequivalent, wodurch Narl der 
Große der bäufigen Anwendung der Todesitrafe bei jenen voben Völkern ſteuern wollte. 
Im übrigen evicheinen fie in Anbetracht des bei den jrieftichen Kauflenten angelammelten 
Reichtums nicht als übertrieben. Über frieftiche Rechtseinrichtungen, welche Thiofrid 
in der vorliegenden Lebensbeſchreibung öfters berührt, wie bier z. B. das Sühnever— 
fahren und die Blutrache, Mündling pupillus— und Geiolgſchaft, an anderen Stellen 
die Gottesurteile und das Yorwerfen, Eid und engen u. ſ. w. handelt am eingebenditen v. 
Richthofen in der Ginleitung und im Kommentar zu feiner Angabe der "ex Frisionum 
in den M. G. Leges 111. 




















Entitehung neuer Zwietracht wegen früher begangener Thaten zu ver: 
hüten, den Bluträchern als Dienftmannen angehören. 

Nicht Furcht vor Menichen, jondern der Schrecken vor dem Ztraf: 
gerichte Gottes hatte bewirkt, dan Männer von ſolcher Wohlgeftalt und jol- 
chem Körperwuchs, von jo großer Weisheit und Kraft, — wer jie nicht 
fannte, hätte, glauben müſſen, fie jeten nicht aus einem einzigen Stamme, 
jondern aus dem ganzen Erdfreis ausgewählt, dar Männer von jo 
hoher Geburt und jolcher Macht fich zwingen ließen, fich ihren vorma— 
ligen Schugbefohlenen, die ihnen an Rang weit nacjjtanden, zu unter: 
ftellen und ihnen Folge zu leilten, was jie font als eine Art entehren: 
den Schimpf angejchen hätten, den fie, wenn nicht göttliche Macht fie 
anhielte, lieber durch den Tod abzuwiſchen bereit wären, als daß ſie ſich 
demfelben unterziehen würden. 

Es verdient namentlich) hervorgehoben und der Nachwelt zur Be: 
wunderung überliefert zu werden, daß diejes rohe, tollfühne, kriegeriſche 
Volk, das durch das Schwert nie bezwungen werden konnte, Sid) damals 
durch Schlichter Worte Zügel binden und leiten ließ, und daß alle An: 
weilungen, die der oben erwähnte Dolmeticher, um von den eigenen 
Verordnungen des Boten unjeres Derrn jelbit zu Schweigen, im Namen des 
Abtes und des heiligen Vaters Willibrord erlieh, jo willig angenommen 
wurden, daß auc nicht einer von ihnen irgend eine Vorſchrift durch 
Üebertretung zu befleden ſich vermoß oder auch nur zu gehorchen ge- 
zögert hätte. Solcher Schreden vor der Rache Gottes hatte alle ergriifen. 


Gleich als hätte der heilige Biſchof Clemens Willibrord in eigener 
Perſon mit zu Gericht gejeilen und das Berfahren geleitet, jo kam durch 
Bermittelung feiner wunderbaren Berdienfte ein gutwilliger Friede in 
Brivatjachen jowohl als in öffentlichen Argelegenheiten zu jtande und 
wurde durd Eidjchwur befräftigt ; nicht blos auf Walchern ruhte die 
Fehde, jondern die ganze umliegende Inſelgruppe trat der Verſöhnung bei: 
‚goldener Segen goß aus gefülletem Horn reichliche Frucht über das Yand‘ 
(Horat. ep. 1,12.28). Während der zwei Monate, die der Abt, Diener 
der Diener Gottes, zu gemeinſamem Nutzen dort zubrachte, ruhte alle 
Arbeit, jede Beichäftigung; im dieſer ganzen Zeit gab es nur Freude 
und Ehren, nur Jubel und Begeilterung, nichts als feſtliche Tage mit 
Saftereien und Gelagen. 


Unter den höchiten Ehrenbezeugungen verlieh der Abt die Inſel 
und fehrte in die Heimat zurüd. Dort wurde er von jeiner Stadt, 
deren ganze Bevölkerung ihm entgegengeitrömt war, mit unbejchreiblicher 
Freude empfangen, und er brachte für alles der heiligften Dreifaltigfeit 
das Opfer des jchuldigen Lobes. 


‚So haben wir num durch unermeßliche Näume die Laufbahn vol- 
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lendet, und Zeit jchon ift’S, den Roffen die dampfenden Hälje zu Iöjen‘ 
(Virg. Georg. 2. 542). Zwar hätte ich nod) von einem außergewöhnlichen 
Wunder zu erzählen, aber ich will auf die Bejchreibung desjelben ver: 
zichten. Es wurde nämlich in der durch Willibrods Blut geheiligten 
Kirche einjt das Silber von Kreuze abgetrennt und entwandt ; die Diebe 
verjuchten drei Tage lang, das fojtbare Metall am Feuer zu ſchmelzen, 
aber es wollte ihnen nicht gelingen. Da jchnitten die feinen Herren den 
Schmuck in Stüde, um ihm unter jid) gleich zu teilen; aber aud) das 
gelang nicht ; jeder beflagte fich über ungleiches Gewicht, und jo wurde 
der Gottesraub für die Diebe ein Anlaß zu Hader und Zanf. Diejelben 
Näuber hatten auch ein Altartuch geftohlen und wollten es ebenfalls zerteilen; 
fie verfuchten mit Scheere und Meffer, zulegt ſogar mit dem jcharfen 
Schwerte, doc) das Gewebe blieb ganz. 

Ich übergehe, wie gejagt, diejes wunderbare Zeichen und ich will 
mein langes Werk bejchließen, und zwar will ich es in der Weijc be- 
ichließen, daß icdy in demjenigen, der von fich jagt (Apoc. 21.6) ‚id) 
bin das Ende‘, und der jelbjt ohne Ende ift, in Ehrifto Jeſu nämlich 
verbleibe, unferem einzigen Herrn, ihm nad) meinen jchwacen Kräften 
unzähligemal Dank jagend für alles, was er an mir gethan, jowie für 
die zahlreichen Wohlthaten, die durch den erhabenen Schug jeines ge- 
liebten Clemens Willibrord nad) der Menge jeiner Barmherzigkeit uns 
erwiejen hat Jeſus, deffen Xob, Preis und Ruhm unausdenfbar und 
unausiprechlidy find, und deſſen Herrichaft ewig währt. Amen. 


Schluß des Lebens des heiligen Erzbijchofs Clemens Willibrod. 





Znxemburg 
unter der Herrfhaft des Direktorinms. 


Einleitung. 


Dem Wunjche nad) einer ausführlichen Gefchichte des Luxem— 
burger Zandes wurde, während der legten Jahre, des Defteren Aus: 
drud gegeben, jowohl in der Tagesprejie als in der Luxemburger 
Kammer. Dem Luxemburger Lande eine Landesgeichichte zu geben, war 
das Ziel, das den Gründern der Gejellfchaft für die Erforjchung und 
Erhaltung der hiftoriichen Monumente im Großherzogtume Luxemburg, 
der jpätern hiftoriichen Abtheilung des Yuremburger Inſtitutes, vor- 
ſchwebte, und das fie bei allen ihren Arbeiten leitete. 

Diejen Beitrebungen entiprang vor allem das großartigfte hijtorische 

u 











Verf, das je aus dem Unternehmungsgeifte eines Einzelnen Luremburgers 
hervorging: das Negejtenwerf des Herrn Würth: Baquet, welches man kühn 
den beiten derartigen Werfen des Anslandes an die Seite ftellen kann, falls 
es nicht die Meiften derjelben an Gründlichkeit und Genauigfeit übertrifft. 
Wohl it, aber erjt nad) dem Tode des Herrn Würth-Paquet, eine Stimme 
lant geworden, welche immer wieder auf die Mängel diejer Arbeit hin— 
weiſt.““ Es joll auch nicht in Abrede gejtellt werden, daß diejes Werf 
jeine Unvollkommenheiten hat, aber wenn man diefe Mängel hervorhebt, 


1) Herr N. van Wervele hat zuerft im feiner jchr gediegenen Abhandlung „Etude 
sur les chartes luxembourgeoises du moyen-äge“ (Publieations de la Section 
historique, T. 41, p. 1—166) auf die Mängel des gedrudten Regeſtenwerkes des Herrn 
Würth-Paquet hingewieſen, dann zulegt in der Borrede zum „Inventaire analytique 
des Archives du chäteau «’Ansenbourg par Dr. N. van Werveke“. Dabei ver: 
ſchweigt aber Herr van Wervele, was er früher in feinem Nachruf auf den verftorbenen 
Herrn Würth-Paquet (Publieations T. 37, p. XXX & auiv.), felbit gefagt, daß 
Herr Würth-Paquet diefe Yüden feiner gedrudten Regeſten jtets auszufüllen bemüht 
war und daß diefe Ergänzungen Danf der großmütbigen Schenkung des 
Herrn Würth: Paquet den Iuzemburger Geſchichtsforſchern ſtets yugänglid find, 
oder fein follten, im Archiv der hiftoriichen Abtheilung des Yuremburger Inſtitutes. 

Beim Leſen der emvähnten Borrede müßte der Geſchichtskundige ih überhaupt 
die Frage jtellen, wie fonnte nur Herr N. van Wervefe anf den Gedanken kommen. in 
diefer Vorrede eine Überficht und Kritit der Luxembarger Regeſtenwerke und Urkunden: 
fammlungen zu geben; denn Alles was Herr N. van Wervefe bier jagt, das bat er 
jelbft und viel beffer fchon gefagt in feiner oben erwähnten überaus ſchätzenswerthen 
Abhandlung „Etude sur les chartes luxembourgeoises“ und den bibliographiichen 
Nachweis gibt viel überfichtliher Herr Conſt. von Muyfer in feiner „Table sommaire 
des articles contenus dans les 40 premiers volumes des Publieations de la 
Seetion historique.“ (Publications T. 40.) Doc) bei genauerem Zuſehen, ertennt man 
leicht den Grund davon. Diefe Überficht und Kritik der Yuremburger Regeſtenwerke foll ihm 
die Gelegenheit geben, über alle jene, welche ſich auch nur von ferne mit Yuremburger 
Geſchichte abgegeben haben, berzufallen in einer Art und Weile, daß man eine ſolche 
vergebens in einer ähnlichen Beröffentlichung fuchen würde. Da fallen Ausdrüde wie 
plagiaire honteux et malhonnete (p. VII), un de nos pseudohistoriens, avide 
de zloire, mais ignare des premiers preceptes de paleographie (p. XI.) u. f. w. 
Zur Kennzeichnung diefes Vorgehens des Schriftführers der hiftorifchen Abtheilung fei 
nur noch folgender Sat, welcher fih auf Herrn Würth-Paquet bezieht, hervorgehoben: 
„Aussj pourrait-on risement, surtout pour les premieres series (de son reeueil, 
fournir & lheure qu'il est le double et mäme le triple d’aetes analysds“ (p. VII.) 
Weshalb, wenn e8 Herrn van Wervefe wirklich nur darum zu thun wäre, dem Forſcher 
als Peiter zu dienen, weshalb jagt er dann nicht an Stelle diefes „pourrait-on,* daß 
Herr Würth-Paquet felbft das ſchon gethan und daß ftatt der 283 Analyſen, welche 
feine Sedrudten Regeſten für die Zeit der Ermeſinde, 1198—1248, entbalten, die 
vier Kartons feiner Ungedrudten Regeiten im Archiv der biftorifchen Abtheilung für 
die Zeit von 1196—1247 deren 2890 umfaſſen, alfo nicht das ziweis oder dreifache, 
fondern das zehnfache. (Publieations T. 37 p. XXXVIII), daß alio die Arbeit nicht 
erit von einem on zu machen ijt, fondern von Herrn Würth-Paquet ichon größten: 
theils gemacht ift. 
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dann joll man nicht verjchweigen, daß diejelben Mängel allen ähnlichen 
Werfen anhaften, daß jolhe Mingel einfa h unvermeidli h find. Wenn man 
wie Würth Baquet, an die jechzigtaujend Urfunden analylirt und 
jammelt, dann weiß man, daß er nicht bei jeder einzelnen Urkunde eine 
eingehende Unterfuchung über die Wahrheit der Angabe der Abfaſſungs— 
zeit, des Ortes, der Perſonen u. ſ. w. anftellen ; fann eine Unterfuchung, 
welche übrigens aus Mangel an Dülfsmitteln, auch oft unmöglich wäre. 
Liegt die Arbeit aber einmal vor, dann ift cs leicht, auf dieje Jelbe Arbeit ge- 
ſtützt, ſowie auf ſpäter erichienene Ergänzungen hin, die vorgekommenen 
ungenauen Angaben nachzuweiſen und jo ſich einen gelehrten Anſtrich zu 
geben. Ein Verfahren das Victor Pierre, in jeinem Werfe «La terreur 
sous le Direetoive», verdientermaßen geißelt, indem er aus einem Briefe 
an ihn folgende Worte’hervorhebt: „C'est bien fastidieux de composer 
des listes; on ecommet n&cessairement des erreurs grossieres que 
les localistes relevent arec sererite; mais, malgre toutes les b«vues, 
ces listes sont d’un interet extreme," }) 

Dieje Mängel, welche der Arbeit des Herrn Würth-Paquet anhaften, 
weldye aber lange nicht die Bedeutung haben, wie man glauben machen 
möchte, finden jich auch in allen ausländiichen Negeftenwerfen. Der Unter: 
Ichied zwiſchen Luxemburg und dem Austande tft nur der, daß während man 
jich in Luxemburg damit begnügt diefe Mängel, ohne nähere Bezeichnung, 
immer wieder zu tadeln, man im Auslande die Mängel der großen Negeiten- 
werfe berichtigt, deren Lücken ergänzt, aber zugleicher Zeit ſich wohl dagegen 
verwahrt den Stein auf jene Pioniere der Wiſſenſchaft werfen zu wollen. 
Sp veröffentlichte nocd vor Kurzem M. F. Funck-Brentand feine: 
„Additions au Codex Diplomatieus Flandriae* welche er mit folgenden 
Worten jchließt: „Loin de nous la pensce de deprecier par ces ob- 
„servations le preeieux et important Codex de M. le comte «de 
„Limburg-Stirum; cette @uvre a deja rendu et ne cessera de 
„rendre les plus grands serviees; mais peut-&tre les pages qui 
„preeedent, resultat d’une &tude longue et attentive, eviteront-elles 
„a quelques-uns de nos confreres des hesitations et des doutes et 
„rendront-elles d’un usage plus facile le vaste reeneil que nous 
„avons compulse*?) Die Worte Funck-Brentano's können aber mit 
noch viel größeren Nechte auf die Arbeit des Herrn Würth: Baquet an: 
gewandt werden, jowie auf alle Arbeiten Luxemburger Gejchichtsforicher, 
denn ihnen fehlen fat alle jene litterariichen HDülfsmittel, welche den aus— 
ländiichen Gelehrten ihre Arbeit jo überaus erleichtern, ihnen fehlen ferner 


1) Seite XXI, Anmerfung 1. 

2) In der Bibliothöque de l’Eeole des Chartes (Bd. LVII S.373—417 und 
529 — 572, 1896). Angezogen: Bulletin de l’Academie royale d’Archeologie . de 
Belgique 1898 p. 6). 





cu 


faſt alle Originalurfunden. Würth: Paquet und die meisten Luxemburger 
Gelehrte von Bertels bis anf die heutigen Arbeiter, fie mußten und müſſen oft 
auf recht mangelhafte Abichriften und Auszüge hin arbeiten. Überfieht man 
diejes, dann muß man ſich wundern, daß der Irrthümer in dem Werfe 
des Herru Würth: Paquet verhältnigmärig jo wenige find, wenngleic) 
dieſe, aus leicht begreiflichen Gründen, jo geräuichvoll, aber immer ohne 
nähere Angaben, hervorgehoben werden. 

Die Haupturjache jener Mängel und Lücken, welche allen Werten 
über Yuremburger Geichichte anhaften, auch denen des Deren van Wer: 
vefe, iſt diejelbe Urjache, aus welcher wir bis heute eine ausführliche Gejchichte 
des Luremburger Yandes miffen, und, wohl noch auch auf lange Zeit hinaus, 
werden entbehren müſſen; dieje Urjache gründet in den Schickſalen des 
Luremburger Landes. Seit Johann dem Blinden war das Loos des 
Yuremburger Yandes jtetS mit dem anderer Länder verfettet, iſt das Lu— 
remburger Land jtets ein Anhängjel eines andern Landes geblieben ; be- 
hielte das Land aud) jeine eigene umd getrennte Verwaltung, jo war 
doc) die erite ‚Folge diejes Verhältnifjes die, daß die meiften Originalur- 
tunden außer Landes blieben, oder jpäter außer Landes famen; weshalb 
aud) das Yuremburger Staatsarchiv verhältnigmäßig arm an Original: 
urkunden ift. Die meilten Originalurfunden aber, joweit fic) jolche anf 
die jtaatliche Angelegenheiten beziehen, in Brüffel, Baris, Wien und 
Madrid zu juchen jind, während jene, welche fi” auf die religidjen 
Verhältniffe beziehen, in Trier, Koblenz und höchitwahrjcheinlich im 
Kriegsardhiv in Wien jich befinden. Und jo lange nicht wenijtens 
die Archive in Brüſſel und Baris erforjcht jind, iſt an eine 
wirflihe Yandesgeichichte nicht zu denfen. 

In den Brüffer Archiven find vor allem wichtig für die Yan- 
desgefchichte die jogenannten „Papiers d’Etat et de U Audience*, 
auf welche noch fein Luxemburger Gejchichtsforicher hingewieſen, und 
welche nody von feinem Luxemburger Gejchichtsforicher benutzt worden 
find, und doc enthalten diefe Papiers d’Etat et de l’Audience die 
Berichte der Yuremburger Gonverneure und höheren Beamten an den 
König. Um ſich davon zu überzeugen, welche Wichtigkeit dieje Quelle 
hat, vergleiche man, was die Luxemburger Geichichtsichreiber jagen von 
der Zeit, wo Graf Berlaymont Gouverneur in Lnxemburg war, mit der 
Darftellung welche Graf von Billermont von jener Zeit gibt, in feiner 
Gejchichte des Grafen Ernit von Mansfeld"), eben nach jenen Papiers 
d’Etat et de l’"Audience. 

‚Für die Geichichte der einzelnen Herrichaften und Ortjchaften des 
Landes, aber auch für die Yandesgeichichte, fommen außerdem in den Brüffeler 
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Er Ernest de Mansfeldt par le eomte de Villermont, Bruxelles 1866. 1 
1, p. 32—56. 








Archiven bejonders in Betracht, die „Archives de la Chambre des 
Comptes* und, für die Zeit Wenzels J. die „Chartes des Ducs de Bra- 
bants*. Einiges hat Herr N. van Wervefe aus den Archives de la Chambre 
des Comptes veröffentlicht, vielmehr aber gibt ein belgischer Gelehrter, 
Herr J. Th. von Naadt in feinen „Sceaux Armories des Pays-Bas et des 
Pays avoisinants* (Bruxelles, Oscar Schepens). Dod das Gebotene 
genügt nicht, es läßt uns um jo jchwerer miſſen, was man dort noch 
verborgen weiß. So lange diefe Schäge aber nicht gehoben jind, ift an 
eine Landesgejchichte nicht zu denken. 

Aus derjelben Urjache ift e8 auch nur möglich von jenen jeltenen 
Epijoden unferer Gejchichte eine etwas richtige Darftellung zu geben, für 
welche die entiprechenden Theile der Brüffeler oder Pariſer Archive uns 
durc ausländische Gelehrte erjchlojfen worden find. Dies it 3. 8. 
der Fall für die Zeit von 1680 bis 1683, denn Ludwig XIV. ließ die 
auf die Neunionsfammern bezüglicyen Urkunden jchon 1691 veröffent- 
lichen, wodurd) es Schreiber diefer Zeilen möglich) wurde eine etwas 
genauere Darftellung der Geichichte jener Jahre zu geben, wenn auch 
niemand bejjer wie er jich der Mängel diejer Arbeit bewußt ift, denn 
nur Weniges ftand ihm aus den Brüffeler Archiven zur Verfügung. 

Dasjelbe ift heute der Fall für die jchredlichite Zeit, welche je das 
Luremburger Land durchgemacht hat, für die Jahre 1795 bis 1814, 
für welche Zeit zwei franzöſiſche Gelehrte die franzöfiichen Archive er- 
forjcht und die Ergebnijje ihrer Forfchungen in folgenden Werfen ver: 
öffentlicht haben : 

La Terreur sous le Directoire, Histoire de la persécution 
politique et religieuse apres le Coup d’Etat du 18 Fructidor (4 
Septembre 1797), d’apres les documents inedits, par Victor Pierre. 
Paris, Retaux-Bray, Libraire-Bditeur, 1887; un volume in 8° de 
XXII et 481 pages. 

La Domination frangaise en Belgique, Directoire-Consulat-Em- 
pire, 1795—1814, par L. de Lanzae de Laborie. Paris, Librairie 
Plon. 1895; 2 volumes in 8° de 465 et 409 pages. 

Geſtützt auf die Forſchungen diejer Gelehrten, und auf die Ergeb- 
niffe der eigenen Arbeit, joll num in Folgendem verjucht werden, ein 
Bild jener Zeit zu entwerfen, wo Yuremburg unter franzöfiicher Herſchaft 
ſtand. 





* 
* * 

Bevor jedoch zur Darſtellung jener Zeiten geſchritten werden kann, it 
es umerläßlich eine Bemerkung einzujchalten, welche zum richtigen Ber: 
ſtändnis der gejchilderten Ereigniſſe nothwendig iſt. 

Die Errungenichaften der franzöfiichen Nevolution iſt 
eines von jenen geflügelten Worten, welchen man jo häufig in der Tages: 








prejfe begegnet. Was ift da natürlicher, als daß man den Helden und handelnden 
Perſonen diejes großen Dramas jene Ideen unterlegt, welche jene Worte 
„Errungenihaften der franzöjiihen Revolution“ ausdrüden. 
Der blendende Schein jener Freiheiten hat gleichjam jene Männer der 
Revolution wie mit einem Glorienjcheine ummwoben. Das it dann aud) 
die Urjache, daß des Oefteren, dem Erſtaunen Ausdrud gegeben wird, 
wie es nur möglich geweien, dan nicht alle Welt mit offenen Armen jene 
aufgenommen, welche ihr dieje Errungenjchaften überbracdht; daß dem micht 
jo gewejen, wird dann gewöhnlich den Einflüfterungen des Klerus, den Auf— 
hegungen der Adeligen zugejchrieben; wie wenn jolches überhaupt möglid) 
gewejen wäre, wenn jene Männer dieje Errungenichaften wirklich ge- 
bracht hätten. 

Will man jene Männer der Nevolution fennen lernen, jie jchauen 
wie fie leibten und lebten, dann hat man micht nöthig, ſich auf die Treue 
und Unvarteilichfeit eines Sejchichtsichreibers zu verlafien, nein, dann hat man 
viel Bejjeres, dann nehme man die Verhandlungen der gejeßgebenden Ber 
jammlung, des National-Conventes und der Geſetzgebenden Körperſchaft, 
wie jie ums der offizielle Moniteur!, aufbewahrt hat, die uns durch den 
Wiederabdrud desjelben, jo leicht zugänglich gemacht find und man wird 
jie fennen lerneu, diefe Männer, wie jelbe im Wirflichfeit waren. Viele 
Mitglieder jener Körperſchaften waren wirklich bejeelt von jenen be: 
rüdenden Ideen, manche derjelben waren jogar jo fühn, mit Gefahr 
ihres eigenen Lebens, dieſe ihre Auffaffung zum Ausdruck zu bringen, 
ihnen Geltung verjchaffen zu wollen; aber das waren nicht die lei- 
tenden Männer weder der Geſetzgebenden Berfammlung, noch des 
Nattonal Gonventes noch der Gejeggebenden Körperichaft, man leſe die 
Verhandlungen jener Nörperjchaften und man wird fie fennen lernen. dieie 
Freiheitshelden, wie fie die ‚Freiheit zwar im Munde führen, wie aber der 
Haß und die Leidenschaft ihre einzigen Triebfedern bilden, wie einer den 
andern, von der Nednerbühne herab, denunziert, wie dieje gehäfligen Perſön— 
licheiten den größten Theil der Verhandlungen ausfüllen, wie jede gegen- 
theilige Meinung verdächtigt wird, in einem Wort wie jene Männer 
unter ‚Freiheit dev Meinung mur die ‚Freiheit verſtehen ihre eigene Anficht 
zu äußern, jede andere Meinung aber rücfichtslos zu nechten und nieder: 
zuichlagen. Mean leje diefe Berhandlungen und man wird jehen wie die 
meisten Gejete geinacht wurden, wo häufig ein Mitglied ein Geſetzprojekt 
vorlegt und dann dasjelbe möge es noch jo jchwerwiegende Folgen habe 
ohne weitere Beiprechung angenommen oder verworfen wird, man wird an 
diejen Gejegen dann jehen, wie diefe Männer der ‚Freiheit mit allen Frei— 


1) Gazette Nationale ou Le Moniteur universel. Reimpression Paris, 
Henri Plon, Imprimeur-Editeur, 30 vol. in 4°. Ein Exemplar befindet fich in der 
Yandesbibliotbet. 
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heiten umfprangen, mit der Handels- und Gewerbe-Freiheit, mit der Preß— 
freiheit. Was jene Männer aus der Freiheit gemacht, das bezeugt Die 
Zahl der Gejege, die von 1789 bis September 1795 erlaſſen worden 
waren. Ein Mitglied des National-Conventes und der Gejetgebenden 
Körperschaft ichätt deren Zahl auf zwanzig Tauſend, jage 20,000 
Sejege, erlajien in faum jechs Jahren; doc) hier des Redners eigene 
Worte, Eschasseriau’s des Älteren, welche er am 11. Brümaire Jahre 
4 (2. November 1795) im Mathe der Fünfhundert gejprodyen: „Uitoyens, 
„nous avons des morceaux (de lois. Chaque circonstance de la revo- 
„lution, chaque danger, chaque besoin, chaque passion a fait naitre 
„une loi; la revolution est faite: notre situation eivile est changee. 
„Les lois de eireonstances sont les instruments r&volutionnaires 
„que le l£gislateur prudent doit briser, pour qu'ils ne deviennent 
„pas dangereux: le gouvernement, les administrations, les eitoyens 
„ont besoin de lois elaires et précises, les uns pour les bien faire 
„exeeuter; les autres pour y obeir.“ 

„Tous les fonetionnaires publies ont besoin de marcher d'un 
„pas rapide dans la route qui leur est tracce, ("est en vain que 
„vous auriez detruit lanarchie ; elle se serait refugiee dans nos 
„lois, si vous ne vous hatiez d’en debrouiller le chaos; la tyranie 
„qui ne meurt jamais s’en servirait peut-tre un jour pour vous 
«opprimer. Vingt mille decrets encombrent encore le terrain de la 
„revolution : le genie de la !ibert@ ne marche point avec une pa- 
„reille legislation; le corps social tomberait bientöt dans cette 
„maladie politique que deerivait autrefois un historiens eclebre: 
„Nous £tions autrefois, disait-ıl, travaill&s par des erimes, nous le 
„sommes à present par l’enorme multitude de nos loıs.“ !) Bedenft 
man nun noch, daß dieſe ?Freiheitshelden vom Sleinjten bis zum 
Srößten, jobald fie die Gewalt in Händen hatte, alle, fajt ohne eine 
einzige Ausnahme, der größten Erpreflungen, der jchredlichiten Bedrüdungen 
ji jchuldig machten und dann wird Niemand mehr jtaumen, daß ihnen 
jo wenig Vertrauen entgegengebracht wurde, wicht nur im den öjterreicht: 
ichen Niederlanden, jondern aud in Frankreich jelbit. 


Herbſt 1795 war die Unzufriedenheit allgemein. Aber die wahren 
Urjachen diejer Unzufriedenheit zu verjchleiern, waren die republifaniichen 
Machthaber nicht verlegen. An Allem und Jedem waren die englijchen 
und öjterreichiichen Sendlinge jchuld, daher dieje abjtogende Spionenrie- 
cherei. Wo dies nicht anging, müſſen die Uuertreibereien des Klerus 
oder die Aufhegungen der Königlichen herhalten. Dies Alles glaubhaft zu 


1) Le Moniteur Universel du 16 Brumaire, l’an 40 (Samedi 7 Novembre 
1795). Reimpression T. 26, p. 361. 
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machen, fommt man bald dahin, daß man die geringite Meinungsverſchie— 
denheit zur offenen Empörung jtenpelt. Es tritt deshalb eine Begriffs: 
verwirrung ein, von der man jid) kaum eine Borjtellung machen kann 
und welche zwingt jede Aeußerung, jedes Wort in den damaligen offiziellen 
Berichten und Urkunden auf den richtigen Wert und Sinn zu prüfen. 


In den nun folgenden Ausführungen wird man die Belege diejer 
Aufitellungen im überreichlichem Maße Finden, jene Männer und ihre 
Ihaten mögen jelbjt jprechen. Wenn diefes Bild dann dem micht ent: 
jpricht, welches man ſich gewöhnlid) von jenen Männern macht, dann 
fann nur wiederholt werden was L. de Lanzae de Laborie in jener 
Vorrede zu jeinem oben angeführten Werke jagt: 

„Bien que des pieces ofhicielles aient servi de base A peu 
„pres exelusive a ce travail, et quil ait été aborde sans aucune 
„espece de partie pris ni d’idee pr&coneue, plus d’un leeteur trou- 
„vera sans doute que l’administration frangaise y est severement 
„traitöe. Les documents m'ont amene en effet à porter une appré— 
„eiation peu indulgente, non seulement sur la conduite du Diree- 
„toire et de ses agents, mais sur celle des ministres et des prefets 
„de Napoleon. Non pas que les deux régimes puissent être con- 
„fondus, en ce qui touche le niveau des idees et la valeur des 
„hommes, ni qu'il soit permis de meeonnaitre l’euvre r&paratrice 
„du Consulat. Mais il faut bien avouer que la täche essentielle 
„dans un pays annex@ de fraiche date, l’assimilation des ämes, 
„la eonquöte morale n’etait rien moins qu’accomplie apres vingt 
„ans d’oceupation et d’administration frangaise, L'échee des pre- 
„fets de !’ Empire fut aussi radical que celui des commissaires du 
„Directoire : le me&contentement ctait plus general peut-tre en 
1814 qu’en 1799. 

„Il faut des A present dire a leur d&charge que les conditions 
„generales de l’Europe, les guerres ininterrompues, les eoalitions 
„sans cesse renouces ne facilitaient pas preeisement leur täche. 
„Mais les vexations prodiquees aux Belges ne sont pas toutes 
„imputables ü la situation erterieure, il en est qui procederent 
„de dedains maladroits; beaucoup furent inspirées par cet esprit 
„de systeme, par ce goüt de centralisation et d’uniformite qui 
„etait de vieille date au fond du caractere francais et que la 
„Revolution avait etrangement developpe. !) 


1) L. de Lanzae de Laborie, Domination frangaise en Belgique T. 1, 
p. 4—6. 
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s 1. Die erſte Einrichtung der franzöſiſchen Verwaltung 
im Yuremburger Yande. 


Ein Eroberungstrieg war es, im wahren Sinne des Wortes, den 
‚Frankreich unternommen, als, am 20. März; 1792, der fchwache Ludwig 
XVI. gezwungen durch die treibenden Mächte der Nevolution, an Diter- 
reich den Krieg erklärte. Kaum war es den franzöfiichen Truppen, 
Movember 1792, wenigitens theilweiie gelungen, die öfterreichiichen Nie: 
derlande zu bejegen, jo gebärdeten jid) die Mepublifaner jchon als Die 
Herren des Landes: ein Gejeß des Nationalfonventes, erlaffen am 15. 
Dezember 1792 bejtimmte unter anderen : 

Art. 1. — In jedem Lande, welches vonden Truppen der Republif 
bejegt wird, erklären die Generäle jofort die Aufhebung aller Steuern, aller 
bisherigen Rechte und Privilegien und machen dem Wolfe bekannt, daß 
fie ihm Freiheit, Hilfe IBrüderlichteit und Gleichheit bringen. 

Art. 2. — Das Volk wird ſouverän erflärt und alle beitehende 
Antorität ift aufgehoben. Es werden Urverſammlungen einberufen, um 
eine proviforische Verwaltung zu wählen. 

Art. 3. Nein Angeftellter, oder Civil- und Miliäroffizier der alten 
Negierung, kann zur Wahl zugelafien werden. *) 

„Wie ein reißender verwültender Strom, jagt ein Zeitgenoſſe, war- 
„ren die Franzoſen in einem Augenblick alle politiichen Einrichtungen 
„uber den Haufen, und wenn jie es auch micht wagten, eben jo jchnelt 
„die kirchlichen Einrichtungen zu vernichten, jo übergoſſen jie dod) die— 
„Telben mit vollen Händen mit jenem beleidigenden Sarkasmus, mit jener 
„Jpöttiichen Berachtung, welche dem franzöftichen Volke jo gang und gebe 
„It, und verwundeten auf's tiefite das belgische Volk, das mit jo großer 
„Anhänglichkeit an jeinem Slauben und Gebräuchen hing. ?) 

Lei der Beſetzung des Unremburger Landes waren es die Volks— 
vertreter bei dem Deere, welchen die Aufgabe oblag, die bejtchenden Be— 
hörden aufzuheben und durch die jogenannten republifaniichen zu erjegen, 
wir jagen die jogenannten vepublitaniichen Behörden, denn von dem, was 
man unter republikaniſch versteht, hatten dieje neuen jranzöfische Behörden 
nicht einmal den Namen. Das Herzogtum Luxemburg wurde zum 
Bezirk der chemalige Provinz Xuremburg (arrondissement de 
la ei-devant provinee de Luxembourg) an deifen Spige ein gewiffer 
Bernard Stevenotte geitellt war, er führte als folcher den Titel eines 
Eivil-Kommiſſars. 





1) Le Moniteur universel. 

2) Raoux angeführt von Nameeche, Cours abrege d’Histoire nationale, 
T. 2. p. 484. 

3) Der gleidyiolgende Ernennungsbeſchluß der Bezirksverwaltung bezeidjnet ihn als 
Bernard Stevenotte, direeteur «les forges A Noupont, jedoch ift es ſehr zweifelhaft 





— Gemäß dem Geſetze vom 15. Dezember 1792 hätten die Volks— 
vertreter bei dem Heere, die Urverſammlung der Wähler zuſammen— 
berufen müſſen, damit die Belgier ſich ſelbſt ihre neuen Verwaltungs: 
behörden hätten wählen fünnen; gemäß dem jelben Geſetze hätten alle 
Abgaben und Steuern jollen aufgehoben werden; doch von allem dem war 
feine Rede: die alten Steuern und Wuflagen wurden weiter 
erhoben zu Gunſten der franzöjiihen Republik,!) und die 
Solfsvertreter bei dem Deere, ernannten einfach die neuen 
Beamten, von freiheitlihen Einrichtungen ging feine Rede 
mehr, auch nicht als der Civil-Kommiſſar durch die Bezirfs-Ber- 
waltung (administration d’arrondissement) erjegt wurde. Denn die 
Deitglieder diejer Behörde wurden am 20, Nivoſe Jahr III (9. Januar 
1795, ohne weitere Förmlichkeiten, durch Beſchluß der Volksvertreter bei 
dem Heere ernannt. Diejer Bejchluß hat folgenden Wortlaut: 


Republique frangaise. 
Libert«, Egalite, Fraternite. 
Administration d’arrondissement 
du Luxembourg. 

Les Representants du peuple 
pres des armées du Nord et de 
Sambre-et-Meuse arrötent: Que 
administration d’arrondissement 
de la ci-devant province de Lu- 
xembourg, dont le chef-lieu est 
provisoirement fixe à Saint-Hu- 


Franzöſiſche Republik. 
Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit. 
Bezirksverwaltung LYurembnrg. 


Die Volksvertreter bei den Herren 
des Nordens und der Sambre-und— 
Maas bejchließen: Die Verwaltung 
des Bezirkes der ehemaligen Provinz 
Luxemburg, zu dejjen Dauptort vor: 
läufig St. Hubert bejtimmt ift, wird 
aus neun Mitgliedern und einem 


Nationalagenten beſtehen, dieje jind 
die Bürger : 


bert, sera compose (de neuf ınem- 
bres et d’un agent national qui 
sont les citoyens: 


Dupont (fils), negoeiant à Marche en Famene, 

Orban, marchand-tanneur à La Roche, 

Jacques Rossieres, maitre de forges a Grandveir, 

Dandoy (fils aine), eultivateur à Saint-Hubert. 

Namur, lieutenant-mayeur à Bastogne, 

Bernard Stevenotte, direeteur des forges a Neupont, 

Chaillot, juge de paix de la commune de Provins, 
ob damit das Neupont, Gemeinde Chanly, etwa 2"/, Stunden von St. Hubert entfernt, 
gemeint it, denn Bandermaelen, in feinem Dietionnaire geographique de Luxem- 
bourg, erwähnt dort feines Hüttenwerkes, er jagt nur: „Commerce et Industrie 
(dans la commune de Chanly): Une tannerie et un moulin à farine mü par 
lean.* (Bd. 2. ©. 31). 

1) L. de Lanzac de Laborie, Domination frangaise en Belgique, T. II, 


p- 61. 
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Charlet, 


Provins, 


ei-devant 


agent 


= 


national de la eommune de 


Arnoul (fils), de Ja commune de Provins, 
Legier, commissaire national pres le tribunal du distriet 


de Provins, pour agent-national. 


Auquel effet et au nom de la 


Republique Francaise, les ci- 
toyens ci-dessus designes sont 


des ce jour mis en requisition. 


Les fonetions de eommissaire- 
eivil deleguces au eitoyen Ber- 
nard Stevenotte eesseront aussi- 
töt l'installation de l’administra- 
tion dont il est membre., 


Zu dieſem Ende, und im Na— 
men der Franzöſiſchen Republik find 
die obgenannten Bürger bezeichnet, 
und vom heutigen Tage an requis 
riert. 

Die Amtsverrichtungen eines Ci— 
vil-Kommiſſar, mit welchen Bürger 
Bernard Stevenotte betraut ift, hö— 
ren auf mit dem Wugenblide der 
Einführung der Verwaltung deren 


Meitglied er it. 
Sign@: BRIEZ, N. HAUSSMANN et ROBERJOT 
Pour expedition eonforme, signé: BRIEZ." 


Nach dem Wortlaute der Ernennugsurfunde waren die Ernannten 
zu der betreffenden Stelle requiriert worden „mis en requisition“, diejer 
Ausdrud „vequiriert” entipricht ganz der Wirflichkeit, denn öfters, wie jpäter 
nachgewieien werden wird, geichahen die Ernennungen, bejonders zu den 
unbezahlten Ämtern der Nepublit, ohne Berragen, ja häufig ohne Vor— 
wilfen der Ernannten und wurden fie, im Namen der Freiheit, durch die 
äußerjten Mittel zu der Annahme dieſer Amter gezwungen. 

Bon den Ermannten waren die fünf erjten aus dem walloniſchen 
Theile des Herzogtums Luxemburg, von dem jechiten, Stevenotte, iſt die- 
jes, wie gejagt, mehr wie zweifelhaft: die vier andern find aus dem 
Städtchen Provins, heute Bezirfshauptort im Departement Seine-et- 
Marne. Bon diejen werden wir den beiden Yesteren nur allzuoft begeg— 
nen; da Arnoul später zum Departementsverwalter, beziehungswetje 
zum WBorjigenden der Departementsverwaltung, Xegier aber zum Gen: 
tral-Kommiſſar in Luxemburg ernannt wurde. 

Yegier war vor der Revolution Advofat beim Parlament in Baris?), 
wurde dann jpäter, wie man gejehen, National-Kommiſſar am Diftrifts- 
Serichte von Provins, Staatsprofurator beim Diftriftsgerichte würden 
wir heute jagen; um dann Nationalagent für den Bezirf Luxemburg und, 


I) Das Grnennungsdelver fammt dem Einfübrungsprotofoll der neuen Verwaltung 
it abgedrudt: W. Zorn. Der Yuremburger Nlöppelfrieg. S. 264— 266. 
2) L. de Lanzae de Laborie, Domination frangaise en Belgique. T. 1. 


p. 27. 
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nah Einrichtung der Departemental-Verwaltung, Central-Kommiſſar im 
AWälderdepartemente zu werden. Bei den Wahlen des Jahres VI ließ er 
jid) von der republifanischen Weinderheit in den Rath der Fünfhundert 
wählen. Damit endigte feine öffentliche IThätigkeit in Luremburg.') Das 
wenige was man von ihm bejtimmt weiß, zeigt ihn als einen eitlen 
Menschen, *; der jeine Stellung dermaßen mißbraucht hatte, daß er 
deswegen im Jahre X von der Wepublif gemaßregelt wurde. 3) Wie 
Merjai berichtet, hatte er bei der Berjteigerung der Echternacdher Kloſter— 
güter, die Beiigung des Klofters Echternach zu Weilerbad, die Perle 
der Echternacher Befigungen, jammt dem dortigen Hüttenwerfe, das eben: 
falls dem Kloſter gehörte, erworben und bejaß er dasielbe nocd im 
Jahre 1803. #) 

Am 51. Januar 1795, den 12. Pluvioſe, Jahr III, wurden die 
nenernannten Bezirtsperwalter durch den Civil-Komiſſar Stevenotte feier: 
lich in ihr Ant eingeführt. Nachdem die Ernannten den Eid geleitet, 
traten fie zur eriten Berathung zujammen, weshalb die Zuſchauer ſich 
entfernen mußten. Auf Antrag des Nationalagenten wurde dann beichlojien, 
den Bericht diejer Einführung abzufaſſen, denjelben druden und anjchlagen 
zu laſſen, jowie ihn an alle Gemeinden des Bezirkes, an die Volksvertreter 
beim Heere jowie an die Gentralvermaltung in Brüffel zu jenden. 

Fortſetzung folgt. 


en 








A propos 
de deux mardelles r&ecemment döcouvertes 


dans les environs de Schuweiler, 
cantım de Capellen, Grand-Duche de Luxembourg. 


La question des mardelles fut longuement diseutee au congres 
d’Arlon.5) En voici deux qui furent mises A jour fortuitement par 


I) Bulletin des Lois de la Republique frangaise No 200. p. 31. 

2) L. de Lanzae de Laborie, Domination frangaise en Belgique, T. J. 
p. 27. Unter Berweifung auf das PBarifer National:Achiv: F.1 b. Il, Forets 1, heißt 
es dort: „Legier. ... . perseeutait le ministre de ses instances pour obtenir 
un eostume offieiel.‘ 

3) A. ä. O. Bd. 1. S. 162. Anmerkung 1: „Legier eut A souffrir plus tard de 
ses exees de zele dans le Luxembourg: nommé au tribunat apres le 18 Bru- 
inaire, il fut eompris dans l’epuration de l'an X, et Stanislas Girardin en 
donnait ainsi la raison: „On lui a reproch® je ne sais pourquoi, une mission 
dans le departement des Forets.“ (Journal et Souvenirs, t. III, p. 261.) 

4) Merjai, Voyages. Handſchrift Nr. 240 der Yurremburger Landesbibliothek Fo 
1849. 

5) Voir „Ons Hémeecht“, Annde 1899, n° 11, p. 503 —505.* 
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les ouvriers terrassiers de la nouvelle ligne du chemin de fer 


international de Luxembourg-Longwy. C'est a M. le eure Nicolas 
Keriger de Schuweiler, membre du eongres, que j’en dois la con- 
naissance et c'est lui aussi qui m'a servi d’interprete aupres des 
ouvriers, des italiens, qui ne eonnaissaient que leur langue mater- 
nelle. Chez lui aussi sont déposés les differents débris de Yindustrie 
humaine qu’on y a d@couverts. Il est regrettable que le eongres 
n'en eut pas connaissanee, du moins de la premiere qui alors 
etait completement mise A découvert. 

Comprise tout entiere dans l’aire de la tranchte, elle est 
aujourd’hui completement detruite. Elle se trouvait non loin du 
petit village de Redgen, a quinze minutes ä l’est de la station 
Bettingen-Dippach, dans un bois appartenant au bourgmestre de 
cette commune, sur la ligne de partage des eaux, en terre mar- 
neuse. Elle était en forme d’entonnoir de eing metres de profon- 
deur, ayant au fond deux metres et en haut de l’Evasement 
vingt-eing de diametre. Le fond ainsi que les parois étaient re- 
eouverts d'une épaisse eouche de limon eompaet, ayant au centre 
de deux à trois mötres d’elevation, mais diminuant d’epaisseur en 
allant vers le bord, de maniere & former un creux de plus de 
deux metres de profondeur. La conche limoneuse n’avait primi- 
tivement pas ces de@veloppements. A partir de vingt centimötres 
du fond, ou trouve deja des couches de feuilles et de ramilles, et 
par ei par la, des eendres. A differentes places on trouve aussi 
des branchages provenant sans doute d’une elaie en faseinage 
recouverte d’une couche de terre battue sur laquelle reposait la 
hutte. Des trones d’arbres, on n’a rien decouvert. Dans les eouches 
superieures on trouva encore, en dehors des couches de feuilles, 
deux eruchons, une pierre de meule, un polissoir, des ossements 
et quelques d@bris de tuiles. Les eruchons furent brises, mais les 
debris furent deposes a Luxembourg. Le reste tut jet‘, parcequ’on 
en ignorait la valeur. Les eruchons ctaient de forme romaine 
d’aprös le dessin qu’en fit M. le curé de Schuweiler; la meule 
aussi, d’apres la deseription des ouvriers. Le polissoir dtait un 
galet de couleur rougeätre, arrondi, aplati d’un ceöte, de la gros- 
seur du poing. N’ayant pas été rendu attentifs aux menus objets, 
d’ailleurs difheiles A reconnaitre dans une terre limoneuse, les 
ouvriers n’ont rien remarque et je n’ai pu apprendre s’il y avait 
des instruments en pierre, en os ou en metal. 

L’autre mardelle ouverte seulement fin-septembre, se trouve 
à dix minutes du village de Schuweiler, lieu-dit Bredbach, celle- 
ei egalement en terrain marneux, mais en pleine campagne. Elle 
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etait si peu visible que personne n’aurait soupgonnd sa presence, 
si la tranch&e ne l’eut mise à jour. Mais iei ce n’est que la moitie 
de l’6tablissement qui fut enlev& par les ouvriers terrassiers. La 
plus grande partie reste en dehors de la tranchee, dont le talus, 
au midi, donne une eoupe magnifique pour l’etude. La profondeur 
est d’au moins trois metres; le fond est plus large que dans 
l'@tablissement preeddent ; les parois sont moins obliques; le dia- 
metre A niveau du sol est: de vingt-deux mötres. Elle fut rem- 
blayde de bonne heure, d’une part, par les eaux de pluie qui, 
en «leeoulant de la cöte voisine, entrainaient avec elle les terres 
dissoutes par un labour frequent, le dégel et la pluie, d’autre part, 
par le colon romain qui y jeta des debris de toute sorte. La 
couche limoneuse proprement dite ou compacte a legal de la 
terre battue, atteint un developpement d’un metre et demi: mais, 
deja & partir de vingt centimetres du fond, on d«couvre des 
traces de cendres. Les debris de la p“riode romaine sont fort 
nombreux. La plupart datent du IIl® siecele. Ce sont des restes 
d’amphores, de eruches, d’urnes, de jattes, de soucoupes, de tasses 
ete.; toute la vaisselle romaine y passe. Il y avait aussi des restes 
de briques de toiture, de magonnerie, de pavage, de revötement 
et d’hypocauste, ainsi que deux pierres de taille caleinées du 
banc de Differdange, un bout d’une pontrelle en chene et des 
ossements de differents animaux, töte de cheval ete. Mais eendres, 
eharbons et ossements ne formaient pas tas comme dans les 
kjoekkenmoeddings, ainsi que je l’ai deja fait remarquer au der- 
nier congres au sujet des mardelles de l’arrondissement d’Arlon. 
M. le eur de Schuweiler fit une colleetion de tous ces debris 
pour les amateurs et connaisseurs. On trouva bien quelques 
branchages, mais pas de trones d’arbre, ni de poutre permettant 
de reconnnitre soit un pilotis ou une enceinte. Du reste le eulti- 
vateur na rien de plus empresse que de retirer ces bois des 
mares, parcequ'ils ont toujours une valeur, ne füt-ce que comme 
bois de ehauffage. On n’a su me renseigner s’jl y avait des instru- 
ments tels que couteaux en pierre, fleches, pointes, racloirs ete. 
Un examen aussi minutieux demanderait la presence continue 
d’un eonnaisseur et encore faudrait-il dep@cer chaque motte de 
ce limon compaet et difhieile A desagriger. 

Mais telle quelle, cette description suffit, 1° pour demontrer 
«ue les mardelles son: des exeavations faites de main d’homme. 
Plusieurs membres du eongres ne voulaient y voir qu’un effondre- 
ment du sous-sol. Un eoup d'oeil suffit pour se convainere qu’iei 
ce n’est pas le cas. Ce ne sont pas non plus des carrieres. 
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Qu’est-ce qu’on en aurait tir&? — Des pierres ? il n’y en avait pas. 
— De la marne ? pour quoi faire, puisque tout ce terrain est mar- 
neux! — Ce ne sont pas des &tangs, ni des reservoirs d’eau: on 
aurait trouv& avantage à les placer, a meilleur compte et dans 
des eonditions plus favorables, a quelques pas de la, dans les de- 
pressions du sol, | 

2° Ces exeavations ont servi de sejour a l’homme. Les pa- 
rois interieures etaient tapissces d’une eouche limoneuse pour 
retenir les caux de pluie. Cette nappe d’eau servait à &tablir une 
habitation sur pilotis ou sur fascinage. C'est la condition de tant 
de mardelles observ&es dans le Luxembourg et dans la Lorraine. 
Les traces de faseinage etaient tres visibles dans l’une, moins 
dans l’autre. Mais rien n’empeche que les poutres et le pilotis 
n'aient été enleves comme e’est le cas pour tant d’autres. 

3° Ces mardelles datent de la periode ante-romaine. Ce serait 
une grande erreur de croire que la presence d’objets de la periode 
romaine prouve pour le cas une origine romaine. lei comme ailleurs la 
position et la nature des debris prouvent qu'ils y ont été jetés comme 
hors d’usage. J'ai constate de visu dans celle de Schuweiler que 
les pieces les plus lourdes se trouvaient plus au fond; elles s’etaient 
enfoneees d’avantage dans la vase par suite de leur poid. On m'a 
dit la möme chose de la pierre de meule trouv&e dans celle de 
Redgen. Celle-ei récélait encore deux eruchons entiers: ils 
peuvent y &tre tombés de la main d’un puiseur maladroit et encore 
y avoir été jetés pour s’en debarasser, Les mardelles servaient 
ainsi de place de debarras sous les romains; elles etaient aban- 
donndes. Celle qui se trouve pr&s de Schuweiler fut möme rem- 
blayde deja sous les romains, à en juger par la masse de debris 
de toute sorte &parpill&s dans toute l’tendue de la mare. 

Ajoutons encore qu’a l’ouest de ce village, au penchant de 
la colline qui se trouve en face, il existe une autre mardelle de 
dimensions bien plus eonsid@rables et que je range parmi celles 
à enceinte fortifice'). Comme presque partout ailleurs on trouve 
encore ici a peu de distance des substruetions romaines assez im- 
portantes. 

Hondelange (Luxembourg belge.) 

Frangois Loes. 


— —— —— 


1) Il serait à désirer que notre savant meinbre et collaborateur nous en 


donnät une deseription complete et explieative, si possible, avec dessins, 


(Nute de la Redaction.) 
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FHRENPRÄSIDENT DES „FUXEMBURGER| KuNnSTVEREINES“. 
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Der Luremburger Kunſtverein. 

Unter dem Hohen Proteftorate 
Ihrer Königlichen Hoheit, der frau Großherjogin von Kuremburg. 


Eine Chronik 


von 
Michael ENGELS. 
(Mit einem Porträt.) 





— — —⏑ — — 


In ihrem zweiten Jahrgange (1896, Seite 289) hatte „Ons Hé— 
mecht* bereit$ einen Artikel über das Entjtehen und Wirken des Yn- 
remburger Kunjtvereines gebracht, aber da jeither dieje Verbindung ſich 
auffallend erweitert hat und das geijtige Leben im Kreiſe ihrer Mitglieder 
ehr gefördert worden ift, jo jcheint es angezeigt, nochmals in diejen 
Blättern auf die Körperjchaft hinzumeijen. 

Der Luremburger Kunftverein, jo jung er noch ift, hat jchon feine 
Gejchichte. Er hat Tage hoher Blüte durchlebt und hat Ehrenbezeugungen 
erfahren, die jonft jelten anderen Verbindungen zuteil zu werden pflegen; 
er hat aber auch Krifen durchgemacht, wurde von Außenftehenden belächelt 
und jelbjt geihmäht, ja er mußte jogar unter jeinen Mitglieder Ber: 
würfniſſe ausbrechen jehen. 

Am 14. November 1899, vereinigten jich abends um 9 Uhr die 
Herren des Vereines mit ihren Damen zu einem gejelligen Bantett*) im 
ereinslofale, und da bei diejer Gelegenheit der Borfigende eine An— 
ſprache hielt, die in großen Zügen Entjtehung, Zweck, Ehren und Sri: 
jen des Bereins berührt, jo mögen diefe Worte den jpäteren Notizen 
und Mitteilungen vorangehen : 

„Meine Damen! Meine Herren!“ 

„Haben Sie die Güte, im Freudenranjche diejes Abends aud) einem 
ernten Wort eine Viertelftunde Gehör zu jchenfen.“ 

„Als Gott jein Schöpfungswerk vollführte, jchuf er zum Schluſſe 
als Krone desjelben den Menſchen.“ 

„Er gab dieſem neben der vollendet Schönen Körpergeftalt Geift und 
Verftand, und als höchſte Omnipotenz einer auserforenen Schar diejes 
Geſchlechtes die Fähigkeit, jeine Schöpfung im Bildwerk nachzuahmen.“ 

„Dieſe Schar find die Künstler und deren Erzeugniffe die Werfe 


*) Das von Herrn Aug. van Werveke, Selretär des Vereins, launig verfaßte 
Banfett:Menu lautete folgenderniaßen: Menu. Godets au riz de veau; Brochet A 
aquarelle; pommes de terre naturelles (Sienne); Filet de chevreuil ä la 
Rosa Bonheur, sauce bitume; Choux-fleure au parasol; Poulet de Blane de zine. 
Salade verte de mer. Briquettes de fromage. Vernis, nature morte: Raisins, 
poires ete. 
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der bildenden Kunſt. Dieje legtern ziehen ſich zwischen den unzähligen bluti- 
gen Ereignifjen der Weltgejchichte hin, wie ein goldner, feiter Faden, an den 
jich) die Menjchheit klammert, und deſſen Glanz ihr zur Freude gereicht 
im Glück und zum Trofte im Unglüf. Der Künſtlerſtand ift demnach 
einer der erjten und vornehmften Stände, und der Künſtler jelbjt ein 
Apojtel der Kultur nnd der Schönheitspflege, ein Miſſionar der Ber: 
breitung höchjten und edeljten Lebensgenuffes.“ 

„Fürwaähr, eine vornehme Aufgabe iſt dem Künſtler geftellt und 
mit freudiger Dingebung hat er dieſe Aufgabe erfüllt im Lauf der 
Jahrhunderte hindurd) bis herauf in unjere Tage". 

„Alle Völker haben dieje Beitrebungen des Künftlerftandes allzeit 
zu würdigen gewußt: von den Pyramiden Megyptens bi3 herauf zum 
wundervollen Gebilde des gotischen Domes, wo der Stein in Poeſie 
ſich auflöft, legt die Kunftgeichichte Zeugnis ab von einem umabläffigen 
Schaffen und Ringen nad) Bolltommenheit im Dienfte der Kunft, und 
von einer begeifterten Anerkennung diejer wunderbaren Thätigfeit jeitens 
der Völker. Während die Dome ihre Thürme zum Dinmel reden, 
wölben fic) über den vereinigten Werfen der Sfulptur und Malerei vor: 
nehme Hallen, die, Mujeen genannt, jo dem Kultus des Schönen eine 
wirdige Stätte bereiten und dem Durjte nad) dem Schönen Befricdi- 
gung gewähren.“ 

„sm Hellas, dem Lande der ewigen Schönheit, lebte auf defien 
jonnigen Bergen und in dejjen jchattigen Dainen, auf deſſen lichtumflojie- 
nen Inſeln und Küften einjt das gottbegnadete Volk, das, längjt unter: 
gegangen unter dem Fußtritte der Barbaren, trogdem noch immer 
bejtimmt erjcheint, mit den Früchten jeines Geiftes und den Arbeiten 
jeiner Hand die immer wieder in Materialismus verfinfende Kultur der 
Welt aufs neue wieder in das Neid) des deals emporzuheben. Die 
Nömer übernahmen mit dem Lande auch die geiftige Erbichaft der Helle— 
nen und von Nom ging die ©efittung in erhöhtem und geläutertem 
Maße ins Chriftentum hinüber. Der Meittelpuntt und Hanptfaktor all 
diejer Hulturbeftrebungen aber war und blieb immer die Kunſt.“ 

„Wenn uns die Gejchichte aud) einzelne Künftler und deren Werfe 
mit Namen nennt, jo ijt doch unter dem Begriffe „Kunſt“ die Geſamt— 
heit des künſtleriſchen Schaffens zu verjtehen." 

„Eine Künftlergeneration jtand auf den Schultern der andern, und 
jede bildete von Anfang an eine Genoſſenſchaft, deren Weien feine 
höchfte Blüte in den Innungen und Malergilden des Mittelalters und 
den Meifterateliers des 17. und 18. Jahrhunders erreichte. Ohne die 
Kunftvereine, wie der moderne Ausdruf für Kunſtgenoſſenſchaft wohl 
heißt, wäre auch heute noc die Ausübung der bildenden Kunſt jehr 
erjchwert, ja unmöglich. Alle civilifierten Yänder der Erde jind ftolz auf 
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ihre eigene Kunſt und ihre Künſtler bilden zufanmengehörige Gruppen, 
die ihren Werfen einen jpecifiich nationalen Charakter aufzuprägen ver: 
jtchen. Das fann nicht der Einzelne, das kann nur die Gejfamtheit.“ 

„Wie ſieht es num im diefer Dinficht in unjerm kleinen luxembur— 
ger Baterlande aus ?" 

„Die Ehronif früherer Jahrhunderte weiß, außer über ausländiſche 
Befeſtigungskunſt, jowie über ausländiiche profane und kirchliche Archi— 
tektur, nicht vieles und bejonderes zu berichten.“ 

„ALS bedeutender Künftler jeines Faches wird im 16. Jahrhundert 
der im Dienfte Dans Holbeins zu Bajel jtehende Formfchneider oder 
Xylograph Johann Frank, genannt ‚Dans Lützelburger, gepriejen. Bon 
ihm jagen die Zeitgenofjen „er jei der trefflichite Künftler und aus dem 
Lützemburgiſchen gebürtig gewejen. Zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
machte der Klofterbruder „Frere Abraham* als Nachahmer des Rubens 
durch eine große Zahl kirchlicher Bilder, die noch theilweife erhalten 
ind, viel von ſich reden." 

„In der erjten Hälfte unjeres „Jahrhunderts traten die Künſtler 
hierzulande zahlreicher auf, aber fie gingen ein jeder einjam jeine eigenen 
Wege und verfümmerten dadurch. Die bedeutendjten Repräfentanten 
dDiejer Zeit waren zunächſt der vieljeitig talentierte Xiez, der jowohl als 
Architekt wie als Zeichner, Lithograph, Photograph und Maler thätig 
war; dann folgt ferner J. B. Freſez, deſſen luxemburgiſche Landſchaften 
und Anfichten der Stadt Yuremburg noch heute in gutem Angedenken 
jtehen und theilweije einen hiſtoriſchen Wert beanspruchen. Schließlich 
nennen wir den jowohl als eraften Zeichner, wie als trefflichen Kolorijten 
befannten Beter Brandenbourg, welcher leider wegen Mangels an Auf: 
trägen zur Berufsphotographie überging, und den für die Fabriken von 
Mettladh und Saargemünd jeiner Zeit jo fleißig thätigen Kupferftecher 
Adolf Mouzin.“ Ä 

„In der Gegenwart ift die Zahl der ausübenden Künftler eine 
verhältnismäßig bedeutende, aber auch jie gingen lange Jahre nebenein- 
ander ohne Fühlung zu einander," 

„Der erjte Verſuch in den 80er Jahren, eine Genofjenihaft zu 
bilden, jcheiterte fläglich, aber um jo beffer gelang der zweite, der vor 
6 Jahren ftattfand. Ihr, verehrte Anweſende, jeid die Mitglieder die: 
jer Genofjenjchaft, und der große Erfolg, den unjere erjte Ausjtellung 
unter der weijen Yeitung umjeres erjten Präſidenten und jegigen Ehren: 
präfidenten, des Herrn Fr. Deldenjtein, bei Gelegenheit der Gewerbe: 
und Induſtrieausſtellung zu Yuremburg zu verzeichnen hatte, ſteht nod) 
in aller Gedächtnis. Diejer Erfolg bewies, daß auch im kleinen Luxem— 
burg ein ideales Unteruehmen möglich jei und auch hier die Kunst ihre 
erzieherijche und veredelende Wirkung auszuüben vermag.“ 
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„Beweis für legteren Umſtand ift die große Zahl unjerer Mitglieder, 


die, ohne ausübende Künſtler zu jein, dennoch den hohen Wert künſt— 
lerijcher Bemühungen zu würdigen wußten und dem Bereine beigetreten 
ind. Beweis dafür ift auch der Kranz jchöner Damen, der heute Abend 
durch jeine Anweſenheit auf jo anmutige Weife unfere Tafel ziert. 
Einige diejer Damen find jelbjt ausübende Künjtlerinnen und alle ohne 
Ausnahme haben durch ihr Erjcheinen am unjeren bereits jo gut einge- 
führten Vortragsabenden Berftändnis für unfere edlen Zwede und Ziele 
gezeigt." 

„Auch großes Vertrauen wurde uns entgegengebracht, indem Ihre 
Kgl. Hoheit, die Frau Großherzogin von Luremburg, das Proteftorat 
über unjern Verein übernahm und infolge dejlen auch Ihre Hof- und 
Ehrendamen der Verbindung als Mitglieder beitraten. Auch Sr. Er: 
cellenz, der Herr Staatsminifter, deſſen hoher fünftleriicher Zinn uns 
allen befannt ijt und der jich immer als warmen Freund der Kunſt 
und ihrer Vertreter gezeigt hat, bezeugte uns jein Wohlwollen durd) 
jeinen Beitritt. Endlich famen auc bedeutende Künftler des Auslandes 
und ehrten uns durch ihre Mitgliedſchaft.“ 

„Wir haben aljo, meine verehrten Damen und Serren, ein Ge: 
bäude aufgeführt, das auf guter Grundlage beruht, und an uns ift cs, 
dies Gebäude zu unterhalten, es nicht bloß vor Verfall zu bewahren, 
jondern es immer jchöner und prächtiger auszugejtalten.“ 

„Ihr habt mir vor nun fajt einem Jahre die Ehre erwieſen, an 
Stelle unjeres würdigen Ehrenpräfidenten, der aus Wltersrüdjichten jede 
Wiederwahl ablehnte, mich zu Eurem Borfjigenden zu erwählen. Mit 
der Annahme diejer Wahl übernahm ich nicht bloß die Ehre, jondern 
auch Nechte und Pflichten.“ 

„un wohlan, verehrte Anwejende, ich übe mein Recht und meine 
Pflicht, indem ich mir erlaube, heute Abend einige freie, aber beherzigens- 
werte Worte auszujprechen : 

„Es ift leider nicht zu leugnen, daß jeit geraumer Zeit, jchon vor 
unferer legten Ausjtellung im vorigen Jahre, die bereits unter diejen 
Umftänden Schaden litt, von jeiten mancher Mitglieder eine gewiſſe 
Gleichgültigfeit den Bereinsangelegenheiten gegenüber zu Tage getreten 
ift, jo daß jelbit im neueſter Zeit die wichtige Generalverſammlnng, 
welche über unjere nächſte Ausjtellung beraten jollte, durch die geringe 
Zahl der erjchienenen Mitglieder nicht beſchlußfähig war. Dieje auffallende 
Erjcheinung hat noch eine tiefere und bedauernswertere Urjache, nämich 
die perjönliche Abneigung einiger Mitglieder gegen einander.“ 

„Naffen wir uns auf, meine Derren, und jeien wir Männer, deren 
Benehmen der Würde unjeres Standes entipridht ; Männer, die erhaben 
da jtehen über den Heinlichen Nörgeleien und den perjönlichen Neibungen, 
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die das Fleinftädtiiche Alltagsleben mit ich bringt. Ein Künftler darf 
nur das eine umd große Ziel kennen, feine große und hehre Miflion, 
der großen Maſſe des Volkes das Reich der Schönheit zu erichließen, 
voll und ganz zu erfüllen. Auch unjere Ehre ſteht im Spiele. Nur 
eine mannbare That fann das jcheinbar dem Sinken nahe Schifflein 
retten." 

„Einigkeit, brüderliches Zufammengehen und redliche Arbeit muß 
unjerer nächjten Ausftellung den Stempel der uns erreichbaren Vollkom— 
menheit aufdrüden.” 

„Die Mufe der Kunft, die, fat von uns vericheucht, einige Zeit 
trauerend im Hintergrunde weilte, ift, wenn auch unfichtbar, heute Abend 
unjer Gaſt. Mit ermunternder Meiene ladet fie uns ein, uns unter ihren 
Schuß zu ſtellen. Sie hält ihr Banner, das Symbol der Einigkeit und 
Treue, body empor. Scharen wir uns um dies Banner, eine Phalanr 
bildend und fämpfend Schulter an Schulter um den edelften Preis.“ 

„In der Doffnung, daß dieſe Worte Samen jind, der auf frucht- 
bares Erdreich fallt, und im feften Glauben an das Wiedererjtchen des 
Luremburger Kunftvereines zu neuer Blüte, erhebe ich mein Glas und 
leere es auf das Gedeihen unſerer großen und jchönen Zwede! Ad 
multos annos !" 

Höchſt erfreulih und dem Redner volle Genugthuung gewährend 
war es, dar obige Worte wirklich einen ſichtlichen Umſchwung hervor: 
brachten: Die neu anberaumte Generalverjammlung des 2. Dezember 
war zahlreich bejucht und die vorliegenden Debatten wurden muftergültig 
durchgeführt; viele neue Mitglieder traten ein und den Vortragsabenden 
wurde ein noch geſteigerter Impuls gegeben. In furzer Yeit erreichte 
der Verein jene frühere Bedeutung wieder, deren ein warmer Gönner 
und Kunftfreund in der Nummer 145 der „Luxemburger Zeitung" vom 
25. Mai 1899 jo hochherzig gedacht hat. Er jchrieb: „In unjerer 
fünftleriichen Landsmannschaft geht es in legten Zeiten recht rührig zu 
Werfe. Der junge, jugendliche Moft ift in lebhafter Gährung, und 
nah allen Richtungen des viclgeftaltigen Kunjtlebens entwiceln junge 
und ältere Talente auf einheimischen Boden ein zufunftsficheres Stre- 
ben und Schaffen. Die junge Künſtlergenoſſenſchaft, welche bei Gelegen- 
heit der vaterländijchen Ausstellung das Licht der Welt crblicte *), hat 
jich troß des mannigfacd trüben PBrognoftifons, mit welchem man ihre 
Wiege umgab, denn doch als lebensfähig erwieſen und iſt nach allen 
Nadien hin, jowohl was Yeiftung als Mitgliederzahl anbetrifft, im zu: 
nehmendem Wachen und Gedeihen begriffen. Inſonderheit hat ums 
dier irrt der Autor, denn der Berein beſtand ſchon ein volles Jahr früher; 
die Iuremburger Sewerbeausitellung gab ibm nur die willfommene Gelegenbeit, zum 
eritenmale mit feinen Werken öffentlich aufzutreten. 
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ältere Beobachter die Wahrnehmung gefreut, daß dieſe Genoſſenſchaft 
nicht bloß den hehren Namen der Kunſt an der Flagge führt, im übri- 
gen aber, wie dies bei andern Gelegenheiten und Anläufen beobadıtet 
ward, zu gemeinschaftlichen Zulammenfünften und Irinfabenden nad 
unten hin fich entwicelt, jondern in wahrhaft idealem Schwung jich auf 
der Höhe zu erhalten ſucht amd ſich mehr und mehr in der Nichtung 
eines akademischen Kunſtinſtitutes zu entwideln jtrebt. Mit ftetig ſteigen— 
dem Intereſſe jahen wir die VBortragsabende centjtchen, und die darin 
entwidelten Themata zeichnen ſich durch Höhe des Inhaltes, durch Adel 
und Vornehmheit der Darjtellung aus. So ift es reht! Die Kunſt 
joll nicht dem geichichtlichen Hintergrund ihrer eignen Entwidlung ver: 
nachläffigen ! Nur auf Grundlage biftoriicher Ausbildung wird auc das 
jelbjtherrlicy waltende Genie zum Meifter, zum Vorbildner, zum Stifter 
neuer Schulen, zum Scöpfer neuer Formen! Grade dem einzeln da- 
jtehenden ansübenden Künftler wird die Genoſſenſchaft durch Pflege der 
fritifch-hiftoriichen Darftellung des Faches zum mächtig anregenden Im— 
puls der perjönlichen Ausbildung, wird zum trauten Heim, wo freund: 
lich wirkende Einflüffe in ungezwungenem Verkehr neue Gedanken weden, 
neue Linien zeichnen, überjchäumendes Drängen in ruhigere, genchmere 
Geleiſe zurückdrängen.“ 

„Mit allem Nachdruck möchten wir die Aufmerkſamkeit und das 
Wohlwollen der Regierungskreiſe, deren oberſter Leiter ſich ja ſtets ein 
warmes Herz für inländiſche Kunſt und Wiſſenſchaft gewahrt hat, be— 
anſpruchen, damit ſie das junge Werk kräftigſt fördern und ſtützen und 
wenigſtens eine regelmäßige paſſende Drucklegung der Vorträge ermög— 
lichen. Es iſt Pflicht und Gewiſſensſache, allen edlen Regungen, welche 
im Volke entſtehen und durch welche weitere Kreiſe zu Höherem und 
Beſſerem angeleitet werden können, kräftigſt auszubauen, denn damit 
wird in erſprießlicher Weiſe auch das materielle Wohl eines Volkes 
gefördert. Geiſtige Entwicklung, künſtleriſches Schaffen ſtellen nicht ge— 
ringere Werke dar als Bachregulierung und Raſſenveredlung.“ 

In der That brachten die wiſſenſchaftlichen Vorträge neues unge— 
ahntes Leben in den Verein, und es wird für den Leſer von Intereſſe 
jein, über den Stoff diejer Vorträge etwas Näheres zu vernehmen. 

Die erſte diefer Konferenzen fand unmittelbar nach der erſten Aus— 
jtellung im Sommer 1884 im Neftaurant Faber jtatt. Derr Kunftmaler 
Jungers ſprach vor einen jehr gewählten, zahlreichen Publikum, vielen Ein- 
geladenen und den Dof- und Ehrendamen J. K. D. der Fran Großherzogin 
über Spanien und ſpaniſche Kunst. *) Der Bortrag erntete großen Bei: 


*) Herr Jungers hatte kurz vorher in Begleitung des jungen Malers J. P. Hu— 
berty eine Neife nach Spanien unternommen umd ftand noch ganz unter dem Cindrude 
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fall und man hätte glauben jollen, die Aera diejer intereffanten Abende 


hatte nun jchon begonnen ; aber es gebrauchte noch geraume Zeit, che 
allerlei mißliche Verhältniſſe es erlaubten, an eine Fortſetzung zu denken. 

Die zweite Konferenz, bei nur mäßig gefüllten Saole, fand erjt im 
fünften Jahre jeit Gründung des Vereines jtatt (25. Juli 1898) und 
hatte zum Gegenjtande eine maleriich-poetische Schilderung der Wlzette 
mit eimigen, das geiprodene Wort begleitenden FFederzeichnungen. *) 
Schreiber diefer Zeilen war der Autor diejer Arbeit, und er fand jeine 
höchſte Genugthuung darin, bald Nachahmer zu finden, deren fleißige 
Arbeiten und tadelloje Bortragsweiie dieſe Seite des Vereinslebens rajch 
zu hohem Rufe bradıte. 

Schon im Anfang des Monates Auguft trat Herr Redakteur 
Weber vor dichtgefülltem Saale auf mit der Vorleſung einiger Afte 
jeines von ihm verfaßten trefflichen luxemburger Theaterjtüdes: „De 
Schefer fun Asselborn* **) Auf Anregung des Autors hatte Herr 
Henri Nathan cs übernommen, die Monologe des Stüdes vorzutragen, 
was er in meilterhafter und öfters ergreifender Weile that. 

Der Stein war ins Rollen gebracht und nun folgten weitere Kon: 
ferenzen in rajcher Neihenfolge : 

Am 19. Oktober 1898: Dans Yürelburger. Ein kunjthijtoriiches 
Gedenkblatt, mit zahlreichen künſtleriſchem Beleg, von Prof. Michel 
Engels. ***, 

Am 14. Januar 1899: Gediegener, farbenprädtiger Bericht von 
Profeſſor Dr. Eug. Wolff über jeine Reiſe in Griechenland. 

Am 4. Februar: Michael von Munkaeſy und jeine Beziehungen 
zum Yuremburger Lande, von Prof. Michel Engels. ****, 

Am 25. Februar: Die deforative Skulptur, von Georg Traus, 
Architekt. 

Am 11. März: Die Stadt Luxemburg im Mittelalter, von Prof. 
Dr. Nic. van Wervefe. 

Am 16. April: Die Entwidelung der Yandjchaftsmalerei (1. Teil), 
von Brof. Andreas Thyes. 

Am 6. Mai: Die byzantinischen Emaile, von Brof, Dr. Mic. van 
Werveke. 

Am 22. Mai: Das moderne Kunſtgewerbe, von Architekt Anton 
Hirſch, Direktor der Dandwerkerjchule. 





*) Gedrucdt in Nummer 6, Jahrg. 1808 der „Hemechr“. 

**), Aufgeführt durch die „Union dramatique* im biefigen Stadttheater, mit von 
Walter Golling beſetzter Titelrolle. 

— Gedruckt im Jubilänmsband der Publifationen der biftorischen Sektion des 
Großherzogl. Inſtitutes. 

*5**) Gedruckt in Ar. 4, Jahrg. 1899 „Hemecht“. 
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Am 21. Juni: Vorlefung von Gedichten und dramatischen Deklama: 
tionen, von Schanjpieler Walther Golling. 

Am 7. Oftober: Motizen und Mitteilungen über ein in München 
nenentdectes, dem Albrecht Dürer zugeichriebenes Gemälde, von Brof. 
Michel Engels. *) 

Am 4. November : Vorlefung des Iuremburger Theaterjtüdes Franz 
Pinell in echternacher Mundart, von deffen Autor, Andreas Duchicher. 

Am 22, November: Herenwejen und Derenprozefie im Yuremburger 
Yande, von Prof. Dr. Nic. van Wervete. 

Am 13. Januar 1900: Carmen Sylva, die Dichterin auf Rumä— 
niens Thron, 1. Zeil, von Prof. Dr. Jakob Meyers. **) 

Am 20. Januar: Der Adel und die Bauern im Luxemburger 
Zande, von Prof. Dr. Nic. van Werveke. 

Am 27. Januar: Carmen Sylva, die Dichterin auf Rumäniens 
Thron, 2. Teil, von Prof. Dr. J. Meyers. 

Dieje Vorträge wurden ſämtlich zahlreich bejucht und führten 
dem Vereine manc neues Mitglied zu; fie werden fleißig fortgejegt und 
werden ficherlicy aud) dazu beitragen, den guten Ruf der Genofjenichaft 
immer mehr nach außen zu befeftigen. 

Daß neben ernjter Arbeit aud) das Unterhaltende nicht vergeiien, 
jondern jogar jehr gepflegt wurde, verſteht ſich eigentlid) von jelbit. 
Mad) jedem Vortrag wurde dem Humor und der muntern Laune freier 
Zügel gelaffen. Deflamationen komiſchen Inhaltes, manchmal von 
grotesfen Karrifaturzeichnungen begleitet, heitere Lieder mit Mufifbeglei- 
tung u. ſ. w. wwechjelten mit einander ab und fürderten ungemein die 
gute Yaune. Außer an den Samftagabenden, an denen die gewöhn- 
lichen Zujammenfünfte ftattfinden, waren noch öfters beiondre Gelegen— 
heiten geboten, der fröhlichen Gejelligfeit zu huldigen. Die Mitglieder 
und ihre Damen erinnern ſich noch mit Nachgenuß der heitern Bantette, 
der Starnevalsabende und des tranten Beifammenjeins um den gligeren: 
den Weihnachtsbaum, lauter Abende, die ebenjo wie die der ernjten 
Vorträge, Markfteine in: der Chronik des Vereines bilden werden. 

Daß der Verein eine jo hohe Blüte erreichte, daran war nicht zum 
wenigften die Wahl des erften Präfidenten, Herrn Franz Heldenſtein, 
und der drei, fich einander folgenden Sefretäre, der Herren Traus, 
Liefring und Aug. van Werveke, jchuld. In dem früheren Artifel der 
„Hemeecht“ über den Verein (Jahrg. 1896, Seite 291) ſprachen wir 


*) (Sedrudt in Ar. 1, Rabrg 1900 der „He&mecht“. 

**) Zur beifern Illuſtrierung dieſes Bortrages batte die Hobe Wroteftorin des 
Vereins, die Frau Großherzogin, gnädigſt gerubt, dem Herrn Bortragenden ein prächtig 
illuftriertes Werk über die Sommerreftdenz des rumäniſchen Königspaares zur Berfüs 
gung zu ftellen. Carmen Sylva ift die Nichte S. K. H. Unfers Großberzogs Adolf. 
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uns über den erjten Bräfidenten folgendermaßen aus: „Herr Fr. Helden: 


jtein, ein Mann reich an Jahren und Erfahrungen, jung und friich an 
Seit, mit Ichönheitsdurftiger Seele und poetiich angehauchten Kunftan- 
jhauungen, war die geeignete Perjönlichkeit, als führendes Haupt auf 
zutreten.“ In demſelben Sinne jchrieb der jchon weiter oben  citierte 
Korreipondent der „Luxemburger Zeitung“: „Franz Heldenſtein lebte 
während Jahrzehnte in einjamer und uneigennügiger Größe der Kunſt. 
Er pflegte den Kunſtſinn im Vaterlande, ohne daß an jeiner Perſon 
der Kohn ſtets den Maßſtab des Verdienſtes erreichte. Allerdings, als 
um den nimmer ermiüdenden Kopf die Haare winterlich bleichten, kam 
auch vielfady Anerkennung, welche nicht zu umgehen war; und als die 
Schar der Kunftjünger jtetig wuchs und sie ſich zujammenthaten zur 
Senoffenichaft, war es ein Gedanke nicht allein verſtändnisvollen Selbft- 
erhaltungstriebes, jondern auch gerechter und dankbarer Anerkennung, 
dan jie den Altmeifter an die Spike jtellten. Möge es dem Epigonentum 
beſchert ſein, noch oft an neuen Werfen des greijen Künſtlers befrudj: 
tende Liebe und Dingabe an dem edlen Lebensberuf zu erlernen und zu 
bejtärfen.“ 

Wirklich hat Fr. Heldenftein der guten Sad)e viel genügt und es 
trug jeine Berjönlichkeit allein ichon viel dazu bei, den Verein nach 
oben hin im guten Ruf zu bringen. Seine Führung weckte Vertrauen 
und führte, wie jchon erwähnt, hohe und höchite Meitglieder der Ge— 
noſſenſchaft zu. 

Wir wenden uns mun zu der rein fFünftleriichen Wirkſamkeit des 
Vereines. Dieje begann jchon gleidy in den erften Tagen des Beftehens 
der Verbindung und bejtand zumächjt darin, daß jedes die Kunſt ausübende 
Mitglied eine Originaljfizze beiftenerte behufs Gründung einer Vereins: 
bildernappe. Daß dieje Idee Anklang fand, ijt faft jelbftverjtändlich, 
und fie erweiterte fi) dahin, daß aud) volljtändige Gemälde als Vereins: 
eigentum geichenft oder erworben wurden und daR durd Zuwendung 
von Büchern künſtleriſchen Inhaltes der Grund zu einer Kleinen Vereins— 
bibliothek gelegt wurde. 

Die erſte bedeutiamere Arbeit waren die Entwürfe zu einem Ehren: 
diplom für J. 8. H. die Fran Großherzogin, die das Proteftorat über 
den jungen Berein zu übernehmen gerubt hatte. Dieje Entwürfe wurden 
jeder mit einem bejonderen Motto und dem Namen des Kiünftlers in 
beigegebenem geichloffenem ouvert verjehen und dann dem Maler 
Freiherrn von Pidoll nac) Frankfurt überjandt, der das Ganze einer 
von ihm einberufenen Kommiffion zum Entſcheid vorlegte. Der Sieger, 
Herr Beter Blanc, führte feinen Entwurf jehr geichieft auf Pergament aus 
und übergab denjelben im Beiſein des Bereinscomites auf Schloß Wal: 
ferdingen in bejonderer Audienz der Hohen Frau. 
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Eine weitere Arbeit waren die Konfurrenzen für die PBlafate der 
Bereinsausftellungen und der Diplome für die nenerrichtete Handwerker: 
jchule und eines Aufnahmediploms für den Berein jelbit. Die Arbeiten 
der Herren Blanc und Kurth gewannen den Preis. 

Die weitaus jchwierigite, von Herrn Stephan Galovich prädı- 
tig gelöfte Aufgabe bejtand in dem dekorativen Schmud, der das Por— 
trätrelief des verftorbenen Herrn Brofefiors Martha in einem Raume 
der Sparfaffenbürecaur zn zieren bejtimmt ift. Vom Denfmal-Comite 
war dem Vereine der ehrenvolle Antrag geitellt worden, Entwürfe zu 
obigem Zwede zu liefern. Der Entwurf Galovich wurde einstimmig 
gewählt und diejen jungen ungarischen Künſtler, der als Fachlehrer an 
hiefiger Handwerferjchule wirft, aucd) die Ausführung übertragen. Das 
Brofilporträt jelbit verfertigte der franzöfiiche Bildhauer Herr Petre aus 
Bourges, der Schöpfer unjeres PBrinzeffin-Amalien- Denkmals. 

Ein Aufruf von jeiten des Klerfer Gemeinderates, durch den Verein 
ein Brojeft für das Klöppelfriegsmonument auszuarbeiten, kam nicht 
zuftande, weil bejagter Gemeinderat vorgab, auf die Bedingungen, die 
das Vereinscomité aufftellte, nicht eingehen zu können. 

Der Gedanke, einen künſtleriſch illuftrierten Jahreskalender heraus: 
zugeben, fam durch Meißverftändniffe und Meinungsverichiedenheiten 
einerſeits und anderſeits durdy die hohe Geldſumme, die das Unter— 
nehmen gefojtet hätte, nicht zur Ausführung. Durch diejelben Urfachen 
jcheiterte auch die ‚dee, an bejtimmten Abenden der Woche im Vereins: 
lofale nad) lebender Natur zu zeichnen, was jehr zu bedauern ift, da 
diefe Übungen von jehr großen Werte und Nugen gewejen wären. Der 
Vorſchlag, gemeinjame Ausflüge nad) romantiſchen oder geichichtlich 
denfwürdigen Yandichaftspunften zu unternehmen, hatte ebenfalls feinen 
durchichlagenden Erfolg, da die meilten Mitglieder an den bejtimmten 
Tagen durch Privatgejchäfte oder Familienangelegenheiten verhindert 
waren, mitzumachen; jo kam es nur zu einem einmaligen Ausflug nad) 





Trier umd einem andern ins Müllerthal. Beide Unternehmungen find 


als total mißglückt zu bezeichnen. 

Deſto glänzender aber glücten die Ausführungen zweier anderer 
Beichlüffe, nämlich die der Sonderansftellungen Fr. Seimeß und P. 
Federipiel im großen Saale des Bürgerfafinos. Franz Seimeg, einer 
der Mitgründer des Bereines, tauchte nach fiebenjährigem Studien-Auf- 
enthalte in Mexiko und Nordamerika (1897) plöglich wieder in der 
Heimat auf. Er brachte eine Menge Studien und Skizzen mit, die er 
an den Ufern des Miffiiiippi, in den Thälern Merifos, am Meeresitrande 
1. ſ. w. gejammelt hatte. Das Comité fam dem vielgereiften Künftler 
mit dem Antrag entgegen, eine Ausftellung diefer Skizzen zu veranjtal: 
ten, und es that damit einen guten Griff: Der Kafinojaal war von 





früh bis abends vom Funftlicbenden Bublifum bejucht, und, was das 
erfrenlichite war, es wurde flott gefauft. War es der Finftlerifche Wert 
oder das Fremdartige der Skizzen, was jo viele einen tiefen Griff in 
die Taſche machen ließ? Ein glänzendes, flingendes, in Luxemburg 
bis jet unerhörtes NRejultat war erzielt und der Verein mit Necht ſtolz 
auf diejen Erfolg. 

Die zweite Sonderausitellung machte das Publikum mit den Wer: 
fon befannt, die Bildhauer Federſpiel während ſeiner mehrjährigen 
römiſchen Ztudienzeit geichaffen hatte. Wahrhaft noblen, ariftofratiichen 
Geiſt atımeten dieſe Büſten, Statuen, Porträte, Nymphen, Reiter und 
andres mehr. Des Künſtlers Bruſt wurde mit dem Verdienſtorden 
Adolfs von Naſſau geſchmückt, und die Ehre dieſer Auszeichnung warf 
ihre Reflexe in graden Strahlen auch auf den Verein herüber. 

Die bedeutendſte aller Ausſtellungen war freilich die „Exposition 
des beaux-arts, organisée par le cercle artistique de Luxembourg, 
sous le Haut Patronage de S. A. R. Mme. la Grande Duchesse* 
vom 15. Auguft bis 15. September 1894. Die „Ausjtellungszeitung“ 
enthielt damals in ihrer Nummer I einen Artikel über den „Kunſt— 
verein" und deilen Entſtehen. Diejer Artikel verdient, der Vergeſſenheit 
entrifien zu werden. Er lautete, wie folgt: 

„Obgleich die Yuremburger Ausjtellung von 1894 ceigentlid) mur 
als eine Beranjtaltung im Intereſſe des Daudwerfs und Kleingewerbes 
gedacht war, fo iſt ihr doch im weiteren Berlauf ihrer Entwidelung 
eine Abteilung für jchöne Künfte zugewachjen, welche durdy die Werke 
der Angehörigen des „Luxemburger Kunftvereins“ gebildet wird. Die 
Senofjenjchaft, welche unter diefem Namen nun zuerſt in die Dffentlid): 
feit tritt, hat noch feine lange Vergangenheit hinter ſich, dafür aber 
hoffentlich die Amwartichaft auf eine um jo längere Zukunft. Ihre 
Gründung reicht noch nicht um ein Jahr zurück, fie ift auch nicht von 
heute auf morgen, in einem Guß entitanden, fondern ihre Bildung ge: 
ichah mit jener langjamen Stetigfeit, die für das Entjtehen danerhafter 
Werke charakteriſtiſch iſt.“ 

„Im Beginn des letzten Winters wurde in einem beſchränkten 
Kreiſe von Kunſtbefliſſenen die Idee angeregt, zu einem Kunſtverein 
zuſammenzutreten. Wenn einige jüngere und begeiſterungsfähigere Ele— 
mente dieſelbe eifrig aufgriffen, ſo ſtieß ſie bei andern dagegen auf einen 
Peſſimismus, der durch das Scheitern früherer Verſuche nach derſelben 
Richtung nur allzu berechtigt ſchien. Allerdings hatten ähnliche Anläufe 
in früheren Jahren nad einigen, mitunter ſtürmiſchen Verſamm— 
lungen nur zu dem Ergebnis geführt, daß man nach ſtillſchweigender 
Uebereinfunft die Sache einſchlafen ließ, in der Vorausſicht, der eigent- 
liche Zwed würde unter allerlei Nebenbeftrebungen waährſcheinlich zu 
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furz fommen. Diesmal jah man kluger Weife im vorhinein von regel- 
recht angekündigten Verſammlungen ab und beichränfte ſich auf wöchent- 
liche zwangloje Zuſammenkünfte. Die Teilnehmer an den „KRunjtabenden‘ 
fanden dann mehr und mehr Geſchmack an den anregenden Diskuflionen, 
die ji) dabei ergaben, und an dem Zuſammenſein mit Leuten, deren 
Wirfungskreiie, Sympathieen und Beitrebungen ſich gegenjeitig berührten. 
Nach und nach meldeten ſich als Theilnehmer auch diejenigen, deren 
Namen auf dem Gebiet der einheimischen Kunjt den bejten Klang haben 
nnd deren Beitritt geeignet war, dem Werfe eine fejte Unterlage zu 
verleihen, und jo konnte denn gegen Neujahr an eine regelrechte Koniti- 
tnierung gedacht werden. Seit den legten zwanzig Jahren hat die anfangs 
winzige Schar Iuremburger Künftler, dank der fürderlichen Fürſorge 
des Staates, einen anfehnlihen Zuwachs erhalten. Einzelne liegen zur 
Zeit noch in der Ferne ihrer ferneren Musbildung ob, bringen indes 
jedes Jahr längere Zeit in der Heimat zu; diejen sollte der Verein 
eine Stätte bieten, wo fie fir das Milien, das fie auf dieje Weiſe 
zeitweilig aufgeben mußten, einigermaßen Erjag finden würden. Andere 
haben im Yande einen Wirfungsfreis gefunden, und für diefe war erjt 
recht ein Zujammenjchließen mit dem Zweck anregender Wechjelwirfung 
berechtigt.“ 

„Der Aufruf, der von Yuremburg aus an alle diejenigen erging, 
welche die Vorbedingungen für die Mitgliederichaft erfüllten, fand allge: 
meinen Wiederhall, und mit jeltenen Ausnahmen meldeten fich ſämt— 
liche Yuremburger Künftler und KRunjtfreunde zur Aufnahme, jo daß der 
Verein zur Stunde circa 40 Mitglieder zählt, darımter auch folche, die 
nicht geborene Yuremburger, wohl aber durd) verwandtichaftliche Be: 
ziehungen zu hiefigen Familien oder durch längeren Aufenthalt im Lande 
gleichyjam zu Adoptivjöhnen dejlelben geworden find. Auf diejfe Weile 
ift es dem Verein gegönnt, auch Michael Mnunkaſey zu den Seinigen 
zu zählen, ebenjo wie den Dejterreider Karl v. Pidoll, den Engländer 
Bottomley u. a. ım. Die höchjte Ehrung und die günftigfte Chance aber 
wurde dem Verein zuteil, als ſich Ihre Königliche Hoheit die Großher— 
zogin Adelheid dazu bereit erflärte, das Patronat deſſelben zu überneh— 
men und fie) zugleich mit Ihrer Durchlaucdht der Fürjtin von Yippe: 
Detmold jowie mit Ihren Ehrendamen Oberfthofmeifterin Excellenz von 
Preen und Baronin von Apor an der Austellung durch Überjendung 
verschiedener Ölbilder und Aquarelle beteiligte." 

„Es war ein günftiger Zufall, daß von vornherein cin fonfretes 
Unternehmen die Kräfte des jungen Vereines in Anjprucd nahm und 
zuſammenhielt. Dasjelbe bejtand eben in dem Zuſammenbringen der 
Kunſt-Ausſtellung, die nun als fertiges Ganzes von der Lebensfähigkert 
der Senoflenichaft Zeugnis ablegt. Durch dieje Kraftanftrengung iſt der 
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legteren über die jchwierigen Anfänge hinweg geholfen, fie iſt am eige: 
nen Werke erjtarkt und hat daraus ein Zelbjtvertrauen geichöpft, das 
eine der günftigiten VBorbedingungen für ihren Fortbeſtand bildet." 

„Was num die Ausftellung an und für jich betrifft, jo liegt es in 
der Beichaffenheit der Dinge, Daß neben dem Weizen aud die Spreu 
nicht fehlt und dan Rückſichten obwalten mußten, welche zur Zulajjung 
mancher Werfe führten, die vom rein künftleriichen Standpunkte aus 
nicht im dieje Austellung gehört haben würden." 

„Diejelbe umfaßt im drei Räumen Werfe der Malerei, Bilhauer: 
funft und Architektur. Der erjte, größere Saal enthält ausſchließlich 
Delgemälde und Bildhauerwerfe; in der zweiten Abteilung find Die 
Aquarell», Baitell- und PBorzellanmalereien, Fuſains und ardhiteftontiche 
Zeihnungen, Slasmalereien u. j. mw. untergebracht, während endlich der 
dritte Raum die Erzeugnifie der kirchlichen Kunſt beherbergt, namentlic) 
einen gotiſchen Altar von Gebr. Weiler aus Ettelbrüd und die gemalten 
Kirhenfenfter von Linjter und Schmit aus Bad-Mondorf, Kirchenpara: 
mente von Kath. Peters, Dasburg:Colling, Thereje Neuland, Erzeng: 
uifje der Goldſchmiedekunſt u. a. m. 

„Wir werden in einer ſpätern Nummer eine eingehende Beſprechung 
über die einzelnen Abteilungen nacdhtragen. Für hente jei auf den Sa— 
lon des „Luxemburger Kunſtverein“ angelegentlichjt hingewieſen.“ 
Fortſetzung folgt.) 


















er. 


Euſtach von Wiltheims hiſtoriſche Werke 


veröffentliht von Jakob Grob. 





(Fortiegung.) 

Etliche haben eine andere Meinung von dem Urjprung des Namens 
Yugemburg, jo jagt Petrus Divaeus: „Leucorum gentem juxta 
Treviros, Mediomatrices et Lingones habitare, indubitatum est; 
oppida eorum Tullus et Nansaeum Ptolomso celebrata; nomen 
servat Toul et Nancy; vernacule erediderim appellatos die Lutzen 
et late imperasse, ut ab iis Lutzenburgii celebris oppidi nomen 
ortum, quasi der Yußen— burg.’) 
Andere memen, dan der Name Lutzemburg berfomme von dem 


1) Es ſteht außer Zweifel, daß das Volk der Leuci neben den Trevirern, Me: 
diomatrifern und Yingonen wohnte; deren Städte Tullus und Nansaeum werden von 
Ptolomäus erwähnt, Zoul und Nanzig beivahren deren Namen. Deine Meimmmg gebt 
mm dabin, daß man die Leuei in der Bolfsipradje die Vutzen nannte und daß deren 
Herrſchaft ſich weithin ausdehnte, fo daß die berühmte Stadt Yubemburg von ihnen 
ihren Namen trägt, wie wenn man fagte der Yuten—burg. 
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Waſſerfluß Alſeth, jo daran herlaufe, als follte er Eltzenburg geheißen 
haben, Lelgenburg und letztlich Lutzenburg. 

So find auch etliche, jo den Uriprung von der Fabel der Gaufklerin 
Melusinae herbringen und Yujenenburg nennen. 

Obgedachte Yucilenburghut, ſammt der Pfarrei Weymerstird, Steinel 
und beiliegenden Erbjchaften hatte der Fürft Carolus Martellus, Magister 
Palatii und Gubernator der Königreiche Frankreich und Austrasiae und 
Kaiſer Caroli Magni Großvater, der faijerlichen Abtei St. Marimin bei 
Trier, im Jahre Unferes Herren 741, wegen, durch Berdienjt und Für: 
bitte des hi. Mariminus, wunderbar erlangter Gejundheit, zu ewigen 
Tagen gejchenft und übergeben. Denn als hochgedachter Fürſt Carolus 
lange Zeit mit einem böjen Fieber behaftet zu Bette lag, ganz; jchwach, 
nicht Speis und Trank zu fic) nehmen fonnte und in großer Gefahr des 
Todes war, erichien ihm des Nachts im Schlafe der hl. Mariminus und 
gab ihm zu verftehen, er jollte ihm im jein Stlofter folgen. Und wie er 
darauf aus dem Schlafe erwacht, frägt er den’ Diener, jo ihm auf: 
gewartet, ob er den hi. Marimin, der gerade zuvor mit ihm geredet, 
auch sehe, welcher geantwortet: mein, er hätte nichts gejeben, und der 
Fürſt habe gejagt: est geht er hinaus und er hat mir befohlen id) 
jolle ihm altjogleich zu feinem Grabe, allwo ich wiederum meine Gejundheit 
erlangen werde, nachfolgen. Demzufolge hat man ihn aljobald in einer 
Sänfte zu des Heiligen Grab getragen, bei welchem er in einen janften 
Schlaf gefallen, und der hi. Marimin hat ihn abermals angeredet nnd 
ihm angezeigt, daß er Gott den Allmächtigen für ihn gebeten habe, dabei 
ermahnte er ihn, daß er in Zukunft jein lafterhaftes Yeben in ein beſſeres 
verändern jolle. Der Fürft, nachdem er vom Schlafe aufgeitanden und 
jein Xeben zu beſſern veriprochen, hat jid) in die Safriftei begeben und 
etwas zu ejjen begehrt, nachdem er in dreißig Tagen feine Speije zu jid) 
zu nehmen vermochte und kaum mit einem Trunk Waſſer jein Leben erhalten 
gekonnt. Nachdem er nun die Speife zu jic genommen, hat er gefunden, 
daß jeine Kräfte fi) gemehrt umd zur Bezeugung eines danfbaren Ge: 
mütes hat er dem Klojter genannte Güter übertragen. ') 


1) Diefe Schenfung von Weimersfich und Steinfel durch Karl Martel an das 
Kloſter Marimin berichtet das vom Abte Yupus von FFerrieres (geboven um 805, ge 
ftorben nach 862) überarbeitete Yeben des hi. Mayimin. Wegen des dieſe Schentung 
begleitenden Wunderbaren, wird felbe von Bouquet, Recueil des historiens de la 
Gaul« (Tome III, p. 646) ohne weitere Begründung in das Neid) der Fabeln ver: 
wieſen und fo feither von den meiften Gefchichtsichreibern. Dem gegenüber muß aber 
hervorgehoben werden, daß Alerander Wiltheim, in feinen Annales Saneti Maximini 
(Handichrift der Trierer Stadtbibliothef Bd. 1, S. 510-515) dieje Angriffe Schon zum 
voraus befämpft und wiederlegt hat, jo daß es nicht angeht, dieſe Frage durch eine 
einfache Redensart für erledigt zu erklären. 

Sicher ift auf jeden Fall, daß im Jahre 926 das Kloſter St. Maximin Befigungen 
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jet.) 


Oi. 


Sigefridus, welchem obengedachter Ort Lucilenburghut, wegen jeiner 
angenehmen Umgebung und Situation, wohlgefallen und der ſich ent- 
ihlofjen jeine Reſidenz allda zu nehmen und eine Stadt zu erbauen, 
begab ſich nach Trier zu dem Abte und dem Convente von St. Marimin 
tm Fahre Unjeres Herrn 963 und verglich ſich mit den Mönchen dahin, 
daß er, Graf Sigifridus, das Schloß Lucelembourgh mit feinem Bezirk, 
feinen Renthen, An: und Zubehoer haben und bejigen ſolle; das Kloſter 
hingegen das Dorf Ober- und Niederfeulen, fammt dem Zehnten, den 
Nenthen und Gerechtigkeit, wie jolches, mit mehrerem Anderem, aus 
folgenden darüber aufgerichteten Wechſel und Tauſch zu erjehen ift. ®) 


Im Namen des Eingeborenen 
Sohnes Gottes ſei fund allen an 
Ehriftum glaubenden Wölfern, den 
gegenwärtigen jowohl wie den kom— 
menden, den Geiftlichen und Laien, 
dag Graf Sigefridüs, aus adeligem 
Geſchlechte geboren, da er wünschte 
das Lucilinburhuc genannte Kaftell 
als Eigentum zu bejigen und zu 
erlangen, fich zu dem Derrn Bruno, 
dem Grzbiichofe, begab, zu dem 
Bruder nämlich des Kaiſers Dtto, 
weldyer damals nad) diefem die Herr: 
ichaft im ganzen Neiche führte und 
eröffnete ihn jein Begehren. Nach: 
dem er deſſen, nämlich des Erz: 
biichofs, Nath eingeholt und dejlen 
Ermächtigung erhalten, kam er zu 
dem Abte Vuiker und zu den übrigen 
Möncen von St. Marimin, in deren 
Beſitz jenes Kaftell gelegen, mit 





In nomine unigeniti filii dei. 
notum sit omnibus populis in 
XPM?) eredentibus tam presen- 


tibus quam venturis, elerieis at- ' 


que laieis quod sigefridus comes 
de nobili genere natus, eastellum 
quod dieitur Lueilinburhue 3) in 
propietatem *) desiderans & adi- 
pisci; porrexit ad domnum Bru- 
nonem archiepiscopum fratrem 
videlicet imperatoris Öttonis, qui 
tune principatum totius regni 
post ipsum tenebat, eique suum 
desiderium manifestabat. Cujus 
seilieet  archiepiscopi accepto 
eonsilio et impetrata licentia ab 
eo, venit ad abbatem Vuikerum 
et ad reliquos sei. Maximini mo- 
nachos, in quorum predio idem 
castellum fuerat positum, petens 


ut ei lieceret eum suo alode illud 


zu Weimersfirc hatte. Vergleiche hierüber den Prefarievertrag, Weimerskirch betreffend, 


(Abgedrudt: Beyer, Mittelrheiniſches Urkundenbuch, Bd. 1. S. 


229.) 


1° Wir geben den Zert der Urkunde nach dem in der Trierer Stadtbibliothef 


befindlichen Originale. Dieſes Original ift allerdings beanftandet worden. Nad) forg« 
fältiger Prüfung neigt der Herausgeber auch der Anficht zu, daß es nicht ſowohl das 
Triginal aber wohl eine gleichzeitige Abfchrift der Urkunde ift, welche in Trier auf: 
bewahrt wird. 

2) Es it dies die Sigle für Christum. 

3) Der Schreiber hatte zuerft Lueilinburhut geſchrieben, dann bat er das t theil- 
weiſe ausradiert umd das t in © umgeändert. Das €, wenn aud) nicht ganz deutlich, 
ft doch genau zu erfenmen. Ebenfo find die Spuren der Nadierung ganz deutlich). 


4) Da unjer Druder nicht über die geſchwänzten e verfügt, werden die geſchwänz— 
ten e der Urkunde durd) gotbifche e erfett. 
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dem Erjuchen, daß es ihm gejtattet 
jei, jenes gegen fein Freigut einzu: 
taujchen, worin der Abt mit ſammt 
den Brüdern gerne verwilligte; es 
gefiel und man fam untereinander 
überein, daß die Sachen zu beider 
Parteien Mugen umgetaujcht werden 
jollten. Es gab deshalb genannter 
Graf dem Kloſter St. Marimin, 


von jeinem eigenen Beſitz durch 
rechtsgültige Übergabe anderthalb 


Hufe mit den zinspflichtigen Hörigeu, 
in der Grafichaft des Grafen Gijel- 
bert, im Ardennengau, in den Dorfe, 
welches Yiulna ') genannt wird. 
Er empfing von den vorgenannten 
Abte, mit Zuſtimmung der verjam: 
melten Mönche, das oben genannte 
Kaftell mit den Gefällen und Ein: 
fünften?) und allen Yändereien von 
den Flußbette der Aljuntia bis zu 
jenen alten Stämmen, welche da 
itchen vor den Mauern desielben 
Kaſtells, wie es ſich ausbreitet in 
Länge und Breite. Es liegt aljo 


diefe Selbe Befeftigung im Gau 
Methingowe, in der Grafichaft des 
Srafen Godefrid, am Ufer des 


Fluſſes Alſuntia. Dieſer Tauſch iſt 
aber geſchehen unter dieſer Bedingung, 
3 Das heutige Feulen. 


2) Die Worte eum exitibus und reditibus könnten auch überſetzt werben 


commutare. Quod abbas libenter 
fratribus 
placuit atque convenit inter «08, 
ut 
oportunitate commutarentur. De- 


una eum eonsentiens 


res pro ambarum partium 


dit itaque prefatus comes ad sem 
de 


prietatis, legalitraditione, mansum 


maximinum rebus sue pro- 


unum et dimidium cum servis 
eensualibus in eomitatu Giselberti 
comitis, in pago Arduenne in villa 
ne dieitur Uiulna. Accepit a 
predieto abbate eonsentiente mo- 
nachoram congregatione, supra 
nominatum eastellum exi- 
et redıtibus et omnibus 


terris ab alveo Numinis Alsuntiae 


eum 
tilzes 


usqwe ad illos veteres truncos 
qui stant ante munitionem ejusdem 
castelli seeundum quod proten- 
ditur in longum et latum. Igitur 
posita est haec eadem munitio 
in pago Methingouui, in comitatu 
Godefridi comitis super ripam 
Alsuntie fluminis. Facta est ita- 
que conecambium istud ea consti- 
tutione ut utraque persona ab- 
batis videlicet et comitis ex co 
quod accepit habeat in perpetuum 
et 


liberam apertam potestatem 


„mit 


= 


den Ausgängen und Eingängen“, allein dann wäre diefer Ausdrud nur cin Pleonasm 
mit dem „omnibus terris“ d, h. „mit allem Yande“ in den angegebenen Grenzen; des— 
halb diefe andere, dem lateinischen Sprachgebrauch ganz entiprechende Überſetzung: „mit 
den Gefällen und Einkünften“ (Bergleiche das Wörterbuh von Ducange und das 
lateiniſch-deutſche Wörterbuch von Georges), weldye den Vorzug bat, dem mittelalter- 
lihen Spracgebraud zu entiprechen; jo findet man 3. B. zur Bezeichnung des von 
einer ausgeliehenen Summe Geldes erfallenden Intereſſes häufig die Nedewendung: 
„Das davon Scheinende“. Wiltheim gibt im feinem oben gegebenen Inhalt der Ur 
hunde das „cum exitibus et reditibus“ wieder mit: „met feinem Bezirk, Renthen 
(reditibus), An- und Zugehoer (exitibus)*, was mit der gegebenen Überſetzung ziem- 
lich übereinftimmt, und Wiltheim war ficherlid im der Yage, die mittelalterliche 
Bedeutung diefer Worte zu kennen. 
* 
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daß eine jede der beiden Berjonen, 
der Abt nämlich und der Graf, von 
da an auf immer, die freie und 
offene Macht habe, das, was fie 
empfangen, zu behalten, zu ver: 
ichenfen, zu verfaufen oder über- 
haupt damit zu machen was einem 
jeden beliebt, ohne irgend eines 
Menſchen Widerjpruch. Denn diejer 
Tauſch oder auch dieje Übergabe ijt 
geichehen öffentlich, in der Stadt 
Trier, in dem Klofter des genannten 
Batrones, am Palmtage dem XV. 
vor den SKalenden des Maies,?) im 
Beijein des Abtes Unifer, zugleich mit 
Dilderadus, dem Advofaten desjelben 
Kloſters und mehreren anderen Zeu— 
gen, Mönchen, Kanonifern undXaien. 

leihen) des Herrn Bruno, des 
Erzbiſchofs, der befohlen diejen Tausch 
gejeglich zu vollziehen; 3. Heinrichs 
des Trierifchen Archimandriten (Erz: 
biichofs), der durch feinen Rath in 
diejer Angelegenheit bei Allem be: 
theiligt war; 3. des Probſten Aſolf; 
3- des Dechanten Namuold; 3. des 
Kellners Sandrad; 3. des Mönches) 
Adalgund; 3. des M. Chriſtian; 
3. des M. Gerbern; 3. des M. 
Hirimbert; 3. des M. Vuiller; 3. 
Volmars, 3. des M. Hildrad; 
3. des M. Quarner. Ferner die 
Namen der Laien. 3. Friederichs; 
des Herzogs der Lothringer; mit 
dejfen Zuftimmung und Beifall dies 
ganze Werk vollbracht wurde; 3. 


N) Der Schreiber hatte zuerft mutatio gefchrieben, dann nachträglich das v oben 


zroifchen t und a beigefügt. 


2) Der Palmjonntag des Jahres 963 war der 12. April, da Oftern im diefem 
Jahre auf den 19. April fiel, Doch iſt der 12. April des Jahres 963 nicht der 15. Tag 
vor den Kalenden des Maies, fondern der 2. Tag vor den den des April. Diefer 
Irrtum dürfte aber auf ein Verſehen des Schreibers der Urkunde zurüdzuführen fein. 


3) Xp für Christ, 
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tenendi, tradendi, - vendendi, vel 
quiequid exinde voluerit facere 
absque ullius hominis contra- 
dietione. Acta est namque haece 
mutvatio!) sive etiam traditio pu- 
blice in eivitate treverensium in 
monasterio memorati patroni in 
die palmarum XV Kal. Mai?) ad- 
stante abbate Uuikero simulque 
Hilderado ejusdem eoenobii ad- 
vocato et aliis quampluribus tes- 
tibas monachis, canonieis atque 
laieis. 


Signum domni Brunonis archi- 
episcopi, qui hoe concambium le- 
galiter fieri jussit; S. Heinriei 
Trevirorum arehimandrite, qui 
eonsilio istius rei per omnia inter- 
fuit; S. Asolfi, prepositi; S. Ra- 
muoldi, deeani: S. Sandradi, ce- 
S. Adalungi, m.; 8. 
Xpiani, ®) m.; S. Gerberni, m.; 8. 
Hirimberti, m; S. Vuilleri, m; S. 
Volmari; S. Hildradi, m; S. Vu- 
arneri. m.; Item nomina laicorum. 
S. Frideriei Lothariensium dueis, 


lerarii ; 


eujus eonsensu et collaudatione 
opus istud totum peractum est; 
S. Liuthardi; S. Nortperti; 8. 
Sarachonis; S. Adalberti: S. Gei- 
sonis; 8. Taneradi; S. Anselmi; 











Liuthard's; 3. Nortpert's; 3. Sa- S. Uualteriz; S. Harperni; S. Ruot- 
rachon's; 3. Adalbert’s; 3. Gei- perti; S. Thietperti; S. Thiettridi. 
ſo's; 3. Zancrad’s; 3. Anſelm's; 
3. Unalter’s; 3. Darpern’s; 3. Ruo— 
pert's; 3. Thietpert's; 3. Thietfrid’s. 

Die Abfaſſung diejer Urfunde iſt Facta est igitur hujus carte 

aljo gejchehen im Jahre der Menſch- conseriptio anno dominice incar- 
werdung des Deren DECCCLXII  nationis DCOCCCLXTII. Indietione 
(963), der VI. Indiktion im II. des VI. Regni Ottonis regis et patris 
Neiches des Königs Otto und der Kai- suicesaris prineipatumtenentis II®. 
jerlichen Herrichaft jeines Vaters.) 
In der Überfetung wurde das Wort castellum nicht mit Schloß oder Burg, 
wie foldhes der mittelalterlihde Sprahgebraud gefordert hätte, 
fondern mit dem Fremdworte Kaſtell wiedergegeben, damit der Yefer, ohne jede vor- 
gefahte Meinung fich feine Überzeugung bilden könne über den Zuſtand von Yuremburg 
und Umgebung, als Graf Siegfvid im Jahre 3 die Yucilinburbuc (nicht Yucilin- 
burnhut wie Herr van Wervele in der Ausgabe von Schötters Seichichte S. 20 ichreibt). 
Denn troßg dem Haren Wortlaute der Urkunde hat fich die Sage gebildet, das Castellum 
Lueilinburhue jei ein verfallenes römisches Kajtell, eine Ruine geweſen, als Graf 
Siegfried dasfelbe erwarb; auch Herr van Wervele, in der von ibm  bevansgegebenen 
Sefchichte des Yuremburger Yandes von Schötter, fpricht noch von diefer alten Rö— 
mer- Ruine (S. 20). Man wirft fo häufig Bertholet und Bertels und den andern alten 
Hefchichtsichveibern ihre Ungenauigkeiten, ihren Hang zum jFabelbaften vor, um dann 
diefelben in diefen Sachen zu übertrumpfen! Jene fonnten wenigitens fagen, daß fie 
den damals allgemein angenommenen Standpuuft vertraten ; beutige Seichichtsichreiber 
jollten ihre Quellen aber nicht mebr jagen laſſen, als in deufelben steht. 

Die Urkunde von 963 ift die erite, welche das eastellum quod dieitur Lieilin- 
burhue erwähnt; nimmt man den WWortlant der; Urkunde, obne jedes Vorurtheil, fo 
muß man doc geitehben daß in derjelben die Rede ift von einer Befeftigung, 
Schloß, Burg oder wie man es fonjt nennen will, die, nah dem Begriffe dama- 
liger Zeiten, in gutem Zuſtande war, ift ja fogar Rede von den Bäumen ante 
munitionem eastelli d. b. vor den Mauern oder Schanzen des Kaſtells. ( Ziebe das 
Wörterbuch von Georges. ) 

Dann zäble man auf die römischen Funde die in der alten Tberitadt, einschließlich) 
des jetigen Stadtparkes, gemacht wurden ; die Wiltheime kennen keine, ebenfo wenig der 
Herausgeber und doch fpricht man von der alten Römer-Ruine. 

Wenn alfo weder Urkunden vor 963 noch archäologische Funde uns Aufichluß geben 
über den Urfprung des eastellum quod dieitur Lueilinburhue, jo bleibt uns nur 
eine Quelle, nämlich der Schluß nad) Analogie, aus dem was zeitgenöfliiche Schrift: 
jteller von andern Kaftellen berichten. Dieje aber jagen uns, daß, befonders bei und feit 
den Einfällen der Normannen im neunten Jahrhundert, die Einwohner gut gelegene 
Punkte, am liebften in waldigen Gegenden, befeitigten um, beim Serannaben des Fein 
des fich dorthin zu flüchten; ſolche Befeſtigungen werden bis in die neueren Zeiten, To 
noch 1681 in einem offiziellen Berichte (Publieatione de la Seet. hist. T. 34, 
p- 285), erwähnt. Wenn auc die PBapfturfunde Gregors II für St. Marimin, vom 
Jahre 729, vielfach als interpoliert bezeichnet wird, jo berechtigt dieſelbe doch 
zu dem Schluffe, daß, im achten und neunten Jahrhundert, dieſes Kloſter ſolche Be 
feſtigungen anlegte. Überſieht man all diefe Umstände, jo ift man wohl bevechtigt zu jagen: 
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Als num jolcher Wechſel zwilchen dem Grafen Siegfrid umd der 
Abtei St. Marimin geichehen und vollzogen worden war, hat Bruno, 
Erzbiichof von Eöln, im Namen jeines Bruders Otto, des großen Kai— 
iers, als Yieutenant und Adminiſtrator des Meiches, das vertaujchte 
Schloß mitſammt des Grafen PBatrimonialgütern mit dem Titel einer 
Srafichaft begabt und (zur Grafſchaft) erhoben ;') ermelter Graf hat 
auch jich und jeine Nachkommen Graf zu Lugeleinburg ?) genannt und 
auf die hohen acquirierten Felſen eim fürftliches Haus mit ſchönen Thür: 
men und Gräben errichtet und eben daran die Stadt mit hohen Mauern 
umringt und befejtigt. 

Derjelbe ift ein hochverftändiger, chriftlich Fatholiicher Andacht und 
Religion jehr zugethaner, gottesfürchtiger, auch in Kriegsjachen wohler: 
fahrener Herr gewejen. 

Sobald er dann das Schloß im jeine Gewalt befommen, hatte er, 
nächſt vor der Burg, eine herrliche jchöne Kapelle zu Ehren Gottes und 
jeiner heiligften Mutter Maria (welche Kapelle jegt den Titel des hl. 


das Lucilinburhue genannte Kaftell, welches auf dem Boden der Mariminer-Abtei ftand, 
war wahricheinlich vom Kloſter, nach jener erwähnten Schentung Karl Martels, alſo 
nach 741, von den Mönchen von St. Marimin zum Schute dev Eimvohner errichtet worden 
um als Jufluchtsort bei Einfällen der Normannen zu dienen; nachdem num im zehnten 
Jahrhundert die allgemeine Lage diefe Fürforge als überflülig ericheinen ließ, ward 
dieſes Kaftell für das Klofter nicht mur ohne Nutzen fondern, wegen des Unterhaltes, 
eine Yaft. Was war deßhalb natürlicher, als daß das Kloſter froh war, dem be 
freundeten Grafen Siegfried diefe Burg verkaufen zu können? Dieſes erflärt denn aud) 
den geringen Preis, nur anderthalb Hufen mit dem dazu gehörigen Yeuten, den 
Siegfried dafür bezahlte. Erinnert ſei bier nur noch daran, daß im folgenden Jahre 64 
Graf Siegfried vom Erzbifchof von Trier „montieulum qui autea vocabatur Chur- 
belun, nune autem Sarbureh“ vorläufig uur auf Yebenszeit erwarb, (Beyer, Mtit- 
telrheiniſches Urkundenbuch Bd. I, S. 278); ferner daß die erfte Burg des Yurem: 
burger Yandes, welcher in den Urkunden Erwähnung gefchiebt, die Burg Zolver it, 
castellum numine Zolvern heit es in einer Echternacher Urkunde von 793— 794, 
(Publieations de la Seetion hist. T. 16, p. 16 n® 108 nad) dem Liber aureus.) 


I) Eine solche Urkunde ift umbefannt; möglich ift es aber immerbin, daß eine ähn- 
liche Urkunde ertbeilt wurde. 


2) Der eriten, der nadyweisbar den Titel, Graf von Puremburg, führte, ift Konrad 
und zwar im Jahre 1083 (nicht 1086 wie Herr van Wervefe, das Großberzogliche 
Palais zu Yuremburg, Seite 6 und abermals Seite 87 irrtümlich angibt.). Das will 
aber nicht jagen, und kann nicht beweiien, daß feine Vorfahren diefen Titel nicht ge- 
führt haben ; denn Graf Conrad führt diefen Titel nicht etwa im Terte der Urkunde; 
feinestwegs, denn dort heißt es einfach: Ego Conradus eomes, fondern er führt den 
Titel auf der Umſchrift des großen Plafatjiegels, welches der Urkunde aufgedrudt 
it. Diefe Umfchrift lautet Conradus comes de Lucelemburch. (Triginal im Archiv 
der hiſtoriſchen Gejellichaft.) Dieſes Beiſpiel aber beweift, daß es wohl möglich iſt, 
daß auch feine Vorfahren diefen Titel führten, wenn wir es auch nicht beweifen künnen ; 
man fennt eben von feinem derjelben ein Ziegel oder Ähnliches und, wie das Beiſpiel 
des Grafen Conrad zeigt, fonnten fie ganz wohl diefen Namen führen, auch wenn der: 
jelbe ın den Urkunden nicht zum Ausdrud kommt. 








Erzengel Michael trägt) aus den Fundamenten errichten laffen. ') 

Als Kaijer Otto der Große und der Erjte ihn (den Grafen Sieg- 
fried) die Defenfion und Beſchützung des Gotteshauſes Echternach über— 
tragen, hat diejer zur Mehrung der Ehre Gottes und zur Erhaltung 
des Kirchendienjtes großen Eifer bewiejen ; jehend, daß die camonici 
saceulares ?) (welche, hundert und etliche Jahre zuvor, die durd den 
hi. Willibrord, Bilchof zu Utrecht und Stifter des ermeldten Gotteshau- 
jes eingefegten Mönche S. Benedieti:Ordens abgejchafft und ſich des 
Klojters bemächtigt hatten) ein gan; umordentliches Leben in fleiſch— 
licher Wolluft zum großen Ärgernis des gemeinen Volkes führten, hat 
gemelter Graf, Kraft ihm verliehener faiferlicher Autorität, gemelte 
eanonieos ausziehen thun, und damit das alte reguläre (Klöfterliche) 
Leben wieder hergejtellt und Gott der Allmächtige Tag und Nadıt im 
gedachter Abtei angesetet, verehrt und gelobt werde, den Abt Navange- 
rum jammt vierzig S. Benedicti-Ordensperjfonen, von geiftlihem und 
gutem Leben eingejett. ®) 

Wohlgemelter Graf, ſammt feiner Gemahlin Haedewich, haben zu 
ihren Lebzeiten ihr Begräbnis in der Kirche der faijerlichen Abtei St. 
Marimin bei Trier angeordnet und damit zum Troſt ihrer Scelen ein 
Gedächtnis jährlich gehalten werde, etlihe Güter zu Merich in das 
Klofter gejchenft wie mit mehreren aus der Donation vom Jahre 993 
zu erjehen ift. ®) (Fortj. folgt.) 


I) Diefe Nachricht von der Erbauung der erften St. Michaelskirche zu Yuremburg 
durch Graf Siegfried bilder einen jchönen Beleg zu der Warnung, ſich vor der nega— 
tiven Kritik zu hüten, d. b. die Angabe eines fpätern Autors gleih als falich zu 
verwerfen, weil uns heute feine eimzige eine jolche Angabe belegende Urkunde befannt 
it, wie ſchon oben bei Erwähnung der Berleihung des Srafentitels angedeutet wurde. 
Denn, bis vor wenigen Jahren, fehlte es ebenfowohl an irgend einem Beweis für die 
Erbauung jener St. Michaelskirche durd Siegfried, wie noch beute, für jene Ber 
feihbung des Grafentitels ; ja man fonnte ſogar mande Gründe gegen die Errichtung 
diefer Kirche durch den Grafen Siegfried vorbringen und doch fernen wir beute die 
Conſekrationsurkunde diefer Kirche, welche am Samſtag, den 5. November 987, durch Erz- 
biſchof Egbert von Trier ftattfand, ſowie die der am folgenden Tage geichebenen Einweihung 
der Schloffapelle, nach einer Abichrift aus dem Ende des 12. Nabrbunderts. Tiefe Ab 
ichrift entdedte Dr. Sauerland in einer Handſchrift dev Trierer Seminarsbibliothek. Sie 
ift abgedrudt in den Monumenta Germaniae historien, Seriptores, ®d. 15 p. 1282. 

2) Wahrfcheinlich waren diefe eanoniei saeeulares jämmtlidy Yaien wie ihr Abt; 
denn diefer war fein anderer als Graf Siegfried ſelbſt. Much während desipäteren Mit- 
telalters und bis in die neuere Zeit waren viele, um nicht zu jagen die meiften adeligen 
Domberren nicht Priefter ; diefe hatten von den bi. Werben oft nur die Tonfur empfangen. 

3) Diefe Urkunde Kaifer Ottos vom 15. März 973 ift abgedrudt bei Beyer, 
Mittelrheiniiches Urkundenbud, Bd. I, S. 292, nach dem Original in der Stadtbiblio- 
thef zu Trier, ebenfo auf den folgenden Seiten einige weitere bierauf bezügliche Urkunden. 

4) Siehe die Urkunde bei Beyer, Mittelrhbeiniiches Urkundenbuch, Bd. I, S. 324, 
das Original diefer Urkunde, befindet fich ebenfalls in der Stadtbiblivrhet zu Trier. 








Yuremburg. -- Drud von P. Worrd- Mertens. 
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Eng verlösse Millen. 


t 


Ech gung eleng durch Fell a Besch — 
Et wor e weisse Wanterdäg 
Mei Lidehe schält 'so® frei a fresch 





Vum Bierg erof zur Millebäch ; 
Dei schlauft 'sotw treisch durch Heck a Lesch, 
4 * Sou ounei Spronk ann Trendelsehläg. 
H A wei se kömt bei d’Milleräd, 
Dät stell ann ageschneit do stet, 
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‚ol 
V N. L ’ ] } re | | un 
RAR Hurt s’eppes lurs bei sech geschwät 





Vu Menscheglöck a Menscheled ; 
Dät huet mir t’Hierz 'sou wech geimät, 
Ech heire, wei et tik-tak get. 

E Kirfech den Dal... . . 
4 D’Millen zerfal ...-... 
Du ärment Hierz, wei läng wurl nach ? 
Da füllt de käle Wanterschnei 
Och op deng Drem mat Surrg a Wei, 
Bis lurs a lues deng Kräft gebrach. 
Stall muss de sto'n wei d’Milleräd, 
't ass Gottes höl’ge Wellen dät. 


W.&. 
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J 
Der Luremburger Kunſtverein. 


Unter dem Hohen Protektorate 
Ihrer Königlichen Hoheit, der frau Gropherzogin von Kuremburg. 


Cine Chronik 
von 
Michael ENGELS. 


(Dit einem Porträt.) 





Fortſetzung.) 

Von der „Ausſtellungszeitung“ erſchien leider nur eine Nummer, 
und die in Ausſicht geſtellte Beſprechung blieb aus. Dagegen brachten 
alle Zeitungen des Landes und ſelbſt einige des Auslandes lange Kri— 
tifen über den Kunftverein, die im großen und ganzen fich jehr aner- 
fennend ausſprachen. Es würde uns zu weit führen, und zudem wäre 
es zwecklos, wollten wir dieje Nezenfionen alle hier zum Abdrud bringen. 
Wir begnügen uns daher, den intereffanten, eine jo jchöne Überjicht über 
die Neichhaltigkeit der Austellung gebenden Katalog an diejer Stelle 
nen zu veröffentlichen. 

Herr Architeft Traus, der Schriftführer, fchrieb zu dem jchön aus: 
geitatteten, mit einer Titelvignette von Pierre Blane gezierten Werfchen 


folgendes Vorwort : 

„L'exposition a pour but de faire connaitre les efforts tentes en ces 
derniers temps par les artistes luxembourgeois pour la r£ealisation du bean. 
La peinture, la sculpture, l’architeeture, les arts industriels y sont repre- 
sentös.“ 

„Le publie iuxembourgeois s’est de tout temps beaucoup interesse aux 
choses de l’art. Aussi sommes-nous sürs qu'il saluera avec enthousiasme 
cette premiere manifastation de l’art national. Il reconnaitra avee une en- 
ticre satisfaction que nous ne sommes pas restes &trangers au mouvement 
artistique qui a pris un developpement si considerable dans les pays envi- 
ronnants. Il applaudira avee empressement & cette entreprise tentée pour 
faire valoir dans tout leur mérite les @uvres de nos artistes nationaux. Et 
ce publie, en prenant consciene» de la puissance eréatriee de notre race, ne 
sera pas sans subir l’influence salutaire que les objets exposes exerceront 
sur lui, Son goüt se developpera et il ouyrira davantage son esprit & Tin- 
telligence d'une &uvre vraiment belle.“ 

„Si l’artiste semble trouver une r&compense suflisante de ses eflorts dans 
la perfeetion de son auvre, il doit n&anmoins pouvoir compter sur les 
suffrages du publie pour reussir dans la täche diffieile qu’il s’est propose de 
remplir. La sympathie que lui t@moigeront ceux qui ces jours-ci se presse- 
ront autour des @uvres d’art exposees, ne manquera pas de produire ses 
fruits. Elle encouragera ceux qui ont dejä consaer6 de nombreuses anndes 
au eulte de l’art, à perseverer dans la noble carriere A laquelle ils se sont 
destines et A rivaliser de zele pour faire mieux encore en variant et en 
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perfeetionnant' les formes. Quelques-uns ne font qu’aborder le champ diffieile 
de l’art. Leurs produetions n’ont d’autre prötention que celle d’ötre de 
timides essais. Mais par les eloges qu’on leur d&cernera, ils se eonvaineront 
des l&egitimes esperances que le publie a fondees sur leur talent et leur 
travail, esperances qu’ils doivent tenir & honneur de r6aliser. L’aceueil bien- 
veillant du publie leur inspirera l’ö&nergie dont ils ont besoin pour ne pas 
se laisser rebuter par les difheultös inherentes A tout commencement.“ 

„Oserions nous esperer que d'autres resultats non moins appreciables 
ne s» feront pas attendre! Qui sait si quelque @uvre d’art ne produira pas 
une impression profonde et durable sur un esprit qui cherche encore sa voie 
et n’imprimera pas une direetion determinee A ce talent qui balance encore 
sur le but qu’il doit proposer à ses aspirations et A ses efforts? D’autres 
dont la vocation s’est déjà nettement deelarde, n’hesiteront plus un instant 
ä venir grossir les rangs de ceux, qui depuis longtemps se sont entierement 
voués au eulte de l'idéal.“ 

CATALOGUE. 
S. A. R. Mme la Grande-Duchesse Adele de Luxembourg. 
1. Paysage, effet de matin (peinture ä l’huile). 


2. Bouquet de lilas id, 
3. Bouquet de dahlias il. 
4. Paravent, fleurs id. 
5. Tambourin id, 
6. Horloge (bois brüle) id. 


S. A. Mwe la Princesse de Lippe-Detmold. 
. Enluminure. 
S. Ex. Mme Ja Baronne de Preen. 
8. Paysage (aquarelle). 
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9, Marine id. 
10. Marine id. 


11. Marine {peinture à l’huile). 
Mwe Ja Baronne Apor. 
12. Bahut (bois brüle). 
d’Axleben (M!!e Emma), Karlsruhe. 
13. Chaise (bois brüle). 
14. Tabouret id. 
15. Panneau de&coratif. 
16. Sachet. 
Beffort (Joseph), imprimeur, Luxembourg. 
17. Labeur typographique. 
Blanc (Pierre), artiste-peintre, Luxembourg. 
18. Portrait de Mile L. 
19. Portrait du petit S. 
20. Eventail Louis XV. 
Bottomley (Reginald), artiste-peintre, Luxembourg. 
21. Portrait de Mme H. 
22. Portrait de mon pe£re. 
23. La cartomanceienne. 
24. La fianede de la mort. 
Bück (Victor), L&on Bück successeur, imprimeur de la Cour, Luxembourg. 
25. Labeur typographique et reliure de luxe. 








26. Ornements d’6glise. 
27. Broderie d’art. 


Dieschbourg (Jean-Pierre), sculpteur, Echternach. 
28. 
29, 

Engels (Michel), professeur de dessin, Rollingergrund. 
30. 
31. 
32. 


33 


34. 


35. 


Fonds baptismaux. 
Relief en plätre. 


Ons Hemecht (2 aquarelles). 


Aneienne forteresse de Luxembourg (aquarelle). 
Vue de la Porte-Neuve, eöt& de la ville (aquarelle). 
Vue de la Porte-Neuve, eöte de la campagne (aquarelle). 


Sous bois (aquarelle). 


Federspiel (Pierre), sculpteur, Luxembourg. 


Dasbourg-Colling, ornements d’eglise, Luxembourg. 









Buste de S. A. R. le Grand-Due Adolphe de Luxembourg 


(terre euite). 


. 3 medaillons (marbre). 

. Buste id. 

. Buste, la messe (plätre). 
. D’'Lid vum Dicks. 


Gaspar (Jean), sculpteur, Arlon. 
Adolescence (plätre). 


. Tigre au repos (plätre). 
. Buste d’enfant. 


Gindorf, peintre, Luxembourg. 


. Nature morte (peinture à V’huile). 


id. id. 


46. Portrait de Me F. J. (peinture & l’huile). 

47. Portrait de M. S. id, 

48. Nature morte id, 

49. Deiwelselter id. 
Heintze, libraire, Luxembourg. 

50. Vitrine eontenant : 


51. 
52 


53. 


Heldenstein (Frantz), president du Cercle artistique, Luxembourg. 


Le livre d’or de la ville de Luxembourg ; 


Fusains du chäteau de Berg, par F. Heldenstein ; 


Bundesfestung, par M. Engels ; 
Hiersehtblumen, Lentz. 


Glesener-Hartmann (M"+ Therese), Luxembourg. 


Heiter, artiste-peintre, Luxembourg. 


Portrait de M. A. (peinture à l’huile). 
Portrait de M. K. id. 


Chemin de la eroix id, 


54. Broussailles (fusain). 
55. Vall&e de Ia Pétrusse id. 
56. Etude d’arbres id. 
57. Hallerbach id. 
58. Motif du Pare id. 


D’Huart (Ferdinand), artiste-peintre, Juilly pres Paris. 
59. Portrait de Mme Ja baronne F. H. (peinture & T’'huile). 
id. 


60. Premier Reve 
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61. Souvenir (peinture & V’huile). 


62. Portrait de ma saur id. 
63. Ingenuite id. 
64. Envoi de Roses id. 


Huberty (Jean-Pierre), artiste-peintre, Muhlenbach. 
65. Portrait de Mw* E. {pelnture A V'huile). 


66. id. de'Mr E. id. 
67. Italien id. 
68. Peintre au travail id. 
69. Oui ou nom id, 
70. Etude de töte id. 
71. Etude de tete id. 


Jungers (Alphonse), artiste-peintre, Paris. 
72. Portrait de M!le F. P. (peinture A V'huile). 
73. Portrait de Mr de W. id. 
74. Portrait id. 

Jungers (Theodore), decorateur-peintre, Paris. 
5. Cafö Riche A Paris. 
76i Salon (Louis XV) au Caire. 
77. Salle & manger de Mr H. & Paris (2 planches). 
78. Dötail de la salle A manger H. à Paris (2 planches). 
79. Canape Louis XV. 
Knepper (Jean-Pierre), architecte de district, Diekirch. 
80. Serie d’autels exteut6s (photographies). 
81. Eglise de Rumelange, 1er projet. 
82. id. id. 2me projet. 
83. id. id. öme projet. 
Kenig, elöve-architecte, Louvain. 
84. Projet d’hötel de ville, 2 planches. 
85. Projet d’öglise, 2 planches. 
Kreins (Mllo Nelly), Paris. 
86. Paysage d’apr&s Allongee (eau-forte). 
87. Portrait deS A. R. id. 
Kurth (Eugene), peintre, Luxembourg. 
88. Peinture deeorative (aquarelle). 
Lordong, peintre-döcorateur, Echternach. 
89. Chäteau de Beaufort (peinture A l'huile). 
Linden (Gaston), artiste-peintre, Paris. 

90. Dame au voile (peinture A l’'huile). 


91. Marine id. 
92. Un philosophe id. 
93. Petite mendiante id. 


94. Bohemienne (pastel). 
Linster et Schmit, peintres-verriers, Mondorf. 
95. Grisaille pour l’glise d’Eischen. 
96. Fenötre renaissance pour l’eglise de Mersch. 
47. Fenätre gothique pour l’öglise de Gasdorf. 
98. Portrait sur verre de Mr S. 
99. Portrait sur verre de Mme W. 


100. Portrait sur verre de Mr E, 
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101. Portrait de Mr D. (peinture A l’huile). 
102. Portrait de Mr L. id. 


' Munkacsy (Michsl), artiste-peintre, Colpach (Luxembourg). 
103, Le dessert (peinture ä l’'huile). 


Mullendorff (Charles), architecte, Luxembourg. 
104. Bätiment de Mr Adam. “ 
105. id, de Mr Reinhard. 
106. id. de Mr Pies. 
107. Villa de Mr Brasseur (2 planches). 
Neuman (Mme Henri), Luxembourg. 
108. Peinture sur porcelaine (service de table). 
Oppenheim (Guido), artiste-peintre, Luxembourg. 
109. Etude de töte (peinture à l’huile). 
110. Paysanne de la Haute-Baviere id. 


Van Overbeke, artiste-peintre, Höhenhof. 
111. Le hetre de Niederanven (peinture A i'huile). 


112. Dans la foret id. 
113. Ruine de Hesperange id. 
114. Soir id. 
115. Matin id. 


Pescatore (Mme Antoine), Bofferdange. 

116. La mare aux pivoines (pastel). 
117. La confiture de quetsch id. 
118. Bouquet de pivoines id. 
119. Gibier (peinture à l’huile). 

Peters (Catherine), Luxembourg. 
120. Ornements d’&glise. 

Philippson-Mayer (Mw« Mathilde), Bruxelles. 
121. Les petites musiciennes. 
122. Enfant portant des fleurs. 
123. La joueuse de Tennis. 
124. La visiteuse, 
De Pidoll (Charles), artiste-peintre, Luxembourg. 
125. Chevalier de Malte (à tempera). 
126. Portrait du Dr K. id. 
127. Portrait de Dame id. 
De Rettberg (Hölöne), Bonn. 

128. Etagere avec panneau decoratif. 

Schmitt, sculpteur, Luxembourg. 
129. Glace Louis XV. 

Schreiber (Mllc Adele), Munich. 
130. Portrait (eopie d’apres Angeliea Kaufmann). 
131. Portrait (copie d’apres Creuze). 
132. Illustrations de poesies (aquarelles). 

Seimetz (Frantz), artiste-peintre, Dubuque. 
133. Portrait de l’artiste (peinture A l’huile). 
Steffen (Leon), artiste-peintre, Paris, 

134. Christ en eroix (peinture A l’huile). 
135. Georges de Franchard id. 
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Strock (Joseph-Germain), artiste-peintre, Rumelange. 
136. Dans les vieux jours (peinture à l’huile). 


137. Priere du matin, exquisse id. 
138. Portrait d’une jeune fille id. 
139. La destinde id. 


de Thummel, Dresde. 
140. Portrait d’enfant (peintare & l’huile). 


Thyes (M!!« Marguerite), Luxembourg. 
141. Marine (peinture à l’huile). 
142. Peinture sur porcelaine. 
Thyes (Alphonse), dessinateur-peintre, Luxembourg. 
143. L’amour maternel (eopie d’apres Delaroche). 
144. Faisons la paix (copie) 
Thyes (Andre), professeur de dessin, Luxembourg. 
145. Coucher de soleil (aquarelle). 
146. Hiver id. 
147. Coucher de soleil (pastel). 
148. Hiver (peinture à l’huile). 
149. Vue de Walferdange (peinture & l’huile). 
150. Portrait de M. S. id. 
151. Portrait de M. Lentz id. 
Traus (Georges), architecte, Luxembourg. 
152. Vue de la maison A. D. A W. 
153. Vue de la salle A manger A. D. à W. 
154. 2 vues laterales de la salle A manger S à W, 


155. Vue du eöte du vestibule de la salle A manger S. a W. 


156. Esquisse d’une villa pour M. E. à Luxembourg. 


Yan Werveke (Auguste), artiste-peintre, Luxembourg. 
157. Vue de Hesperange (peinture à l’huile). 
158. Vue du Grund (aquarelle). 
159. Enluminure, «iplöme du Cerele, 
Villeroi & Boch, Septfontaines, (Huberty pinxit). 
160. 2 panneaux fantaisie. 
Wercollier, sculpteur, Luxembourg. 
161. Cadre Louis XV. 
162. Buste, töte d’italien (seulpture en bois). 
Wagener (Joseph), contre-maitre, Dudelange. 
163. Garniture de cheminde (fer forge). 


164. Coupe id. 
165. Enerier id, 
166. Timbre id. 
167. Candelabre et 2 ehandeliers id. 
168. Cadre. id. 
169. Candelabre à 5 branches id. 


Walcker, Ludwigsbourg. 


170. Un orgue. 

Weyler (Michel), artiste-peintre, Ettelbruck. 
1. Tableau, seöne biblique (peinture & l’huile). 
172. Tete diitalienne id. 
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Weyler (freres), sculpteurs, Ettelbruck. 


173. Un autel. 


174. Plusieurs petites seulptures. 


Wunsch (Albert), bijoutier, Diekirch. 
175. Objets d’eglise et bijoux. 


Hellinckx Jomaron (Mwe), Luxembourg. 


176. Peinture sur porcelaine, 


Jans (Antoine), peintre sur porcelaine. 


177. Fleurs (aquarelle). 


Blaise, sculpteur, Kirchberg. 


178. Buste (plätre). 


Damit diejer Abhandlung auc das humoriftiiche Element nicht 
fehle, laffen wir das von Nedafteur J. B. Weber in Neimen  verfaßte, 
auf die Austellung bezügliche erjte Sitzungsprotokoll hier folgen. 


„Sitzung vom Ajchermittwoch 1894. 


„Pünktlich um die neunte Stunde 
Sammelt fid) die Tafelruude 

Und der Wirt fchleppt Stoff herein ; 
Diefes nennt man „Kunſtverein“. 
Doch ein Feglicher fragt: Siche ! 
Warum fehlt denn beut dev Yiez ? 
Und der Müllendorff nicht minder ? 
Na! das find die Faſtnachtskinder! 
Alle andren find zur Stell, 

Sich zu melden beim Apell: 
Heldenftein, der ewig junge, 
Engels mit der flinfen Zunge, 

Mit dem Stifte auch nicht faul, 
Mit der Feder obue Sraul; 

Und mit Pinſel und Palette 

Seht er, wie man jagt, zu Bette. 
Tann der Knepper, Suttor, Traus, 
Die da bauen Kirch und Haus, 
Stall und Stube, Küch und Keller, 
Treppe, Erfer, Thurm und Söller, 
Und nad) ihnen, Nummer fechs, 
Sind die beiden van Wervets, 

Ter mit Klios Federſtiele, 

„yener mit dem Pinſelſtiele 

Machen fich berühmt die beiden 
Und ein jeder mag fie leiden. 
Nummer fteben kennt ihr ſchon: 
Thyes der Vater, Thyes der Sohn: 
Mal-Talent nnd lange Beine 

Hat der andre wie der eine. 
Bottomley ift Nummer adıt, 
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Der zumeift in Genre madht. 
Linſter aber ift der Mann, 

Ter die Feniter malen lann. 
Jetzo, um des Neimes Klang 
Zu erzielen, fümmt der Blanc; 
Alle Zeiten, alle Stile, 

Und cs gibt ja deren viele 

Er ftudierte breit umd lang ie r 
Aber meiitens Renaiſſance. 

Und troß Influenzia 

Iſt der Kurth auch wieder da. 
Wolff, der Jugend ftrenger Lehrer, 
Kleiner Sprecher, großer Hörer 
Und id) jelber, mit Berlaub — 
Sechzehn find es, wie ich glaub. 
Test beginnt die Schlacht der Rede, 
Tie gewalt'ge Zungenfehde. 

Erft der Michel Angelo 
Räuspert ſich und vedet fo: 
Meine Herren, dieſes wißt er, 
Daß der hohe Herr Miniſter 
Vor acht Tagen ſeine Gunſt 
Uns verhieß und unſerer Kunſt. 
Aber Kinder, wie verſteht er 

All die Säle, Treppen, Meter, 
Die er uns verheißen hat? 
Welches iſt das Reſultat? 
Wenn im Kampf der Intereſſen, 
Hammer ſich und Hobel meſſen, 
Soll als Füllſel unſere Kunſt 
Buhlen um der Bölfer Gunſt? 


B> 
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Und als fühes Beiwerk dienen, Engels, Traus und van Wervele, 
Wie im Kuchen die Nofinen ? *) Vilden das Collegium 

Itzo riefen alle: Nein ! Und ein Profit gebt herum 
Tarum it man KRumitverein ! Aber adı Herriefes, Jeſes! 
Nicht die Knnft mit Handwerk mischen! Hab ich denn vom Ehrenpräſes 
Wohl daneben, nicht dazwiſchen! Unſerm Papa Heldenſtein 

Und damit es ſchneller geh, Schon gemeldet? Wette nein! 
Nennen wir ein Comité, Grader Scheitel, junges Herze, 
Im Berlehr mit der Regierung Junges Aug und junge Scherze, 
Und zu der Geſchäfte Führung Junge Kunſt! So ſteht er da! 
Oder, wo mit Eleganz Ehrenpräſes hoch! Hurrah! 
Was zu thun im Schwalbenſchwanz, Schließlich, weil von jeder Sitzung 
Iſt ein Komits vonnöten, Für die Nachwelt zur Benützung 
Tie Geiſellſchaft zu vertreten. Ein geichrieben Protokoll 

Fünfe jei der Glieder Zahl! Sorglich einer führen ſoll — 
Und zur feierlichen Wabl Sclretarins nennt man dieſes — 
Zettel wird und Stift bereitet ; Alio nennen wir ibn, bieß es 
Mit des Hutes Urne jchreitet Und da meinten fie im Nur: 
Eimer um den Tiſch herum, Siehſte, Batty, das biſt du. 
Und ein jeder harret ſtumm, Na, ich ſage, ungeheuchelt, 

Wie ſich die Geſchicke wenden. Hat mich koloſſal geſchmeichelt, 
Jetzo, mit unſchuldigen Händen Und ihr ſeht, ich geb mir Müh, 
Greift der Suttor in den Hut .. .. Mach in Reimen mein Debüt, 
Doch ich mach es kurz und gut: Damit ich am erſten Tage, 
Bottomley und Thyes, der Recke, Keine Ungereimtheit ſage.“ 


Zu einem weiteren poetiſchen Erguß vorliegender Art kam es frei— 
lich nicht mehr, da der Ernſt der Ausſtellungsgeſchäfte in ihrem weitern 
Verlaufe die ganze Zeit das Comité im Anſpruch nahm. Nicht nur 
Ehre wurde als Reſultat des Unternehmens eingeheimſt, ſondern es war 
auch ein pefuniärer Erfolg zu verzeichnen, indem S. 8. H. der Groß: 
herzog umd mehrere Brivate zu amjehnlichen Geldfummen Gemälde: 
anfäufe machten. 


Nach dieſem günftigen Ergebnis jtand die Gejellichaft feſt gegliedert 
da: der Baum hatte Wurzel geichlagen und war befähigt, jedem Sturme 
zu trogen. Man beichloß nun, zur Aufftellung schriftlicher Statuten 
zu fchreiten, welche die inmere Ordnung fünftiger Ausstellungen feititellen 
und die Bedingungen, unter welchen neue Meitglieder dem Vereine bei: 
treten fünnten, bejtimmen jollten. 


Da dies Neglement manchen jehr intereflanten Paſſus enthält, und 
den verehrten Leſer mit der ganzen heute in Kraft bejtehenden inneren 
Organiſation des Vereines befannt macht, jo laffen wir es im Original: 
tert hier folgen. 


*) Anfänglicdy wollte die Regierung, die der Sache des Kunſtvereins noch nicht das 
rechte Vertrauen entgegenbrachte, feinen eignen Saal fir die Werke der Stunt hergeben, 
iondern diefelben jollten im vericdyiedene Räume als Wandzierde verteilt werden. 
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CERCLE ARTISTIQUE 


sous le Haut Patronage de S. A. R. Mme ]a Grande-Duchesse. 


REGLEMENT. 


A. Du but du Cercle. 


Le cerele artistique a pour but: 

1) de dövelopper l’esprit de eonfraternitö entre les personnes du pays 
qui exercent une profession artistique ou qui s’interessent pour les arts, 

2) de relever le prestige de la profession des artistes, 

3) de poursuivre la re&alisation des questions artistiques presentant un 
interet göncral. 

Pour atteindre ce but le cerele 

a) organise des expositions periodiques des auvres de ses membres 
(voir r&glement des expositions), 

b) achöte aux expositions, selon ses moyens, une ou plusieurs des aauvres 
expostes. Les objets achet&s seront tires au sort parmi tous les membres 
(voir röglement de la tombola), 

c) tient des r&eunions hebdomadaires, 

d) organise des conferences sur des sujets du domaine des arts, 

e) organise des excursions. 

B. Des membres. 

Art. 5. Le Cerele se compose de: 

a) membres actifs, 
b) R inactifs, 
c) ü honoraires. 

1) Sont eonsideres comme membres actifs toutes les personnes qui se 
sont voudes au cultes des arts. 

2) Peuvent ötres adınis comme meınbres inactifs toutes les personnes 
qui s’interessent aux arts, 

3) Sont @lus membres honoraires les personnes qui ont rendu des ser- 
vices exceptionnels au Cerle. 

C. De l’admission. 

Art. 6. Les personnes desirant faire partie du Cercle en qualite de 
membres actifs ou inaetifs doivent faire A ce but une demande par eerit au 
Comité, et en plus ötre pr&sentes par un membre aetif. 

Cette demande d’admission doit étre aflichee au local pendant 8 jours 
avant lassemblee generale qui statuera sur l’admission par la majorit& ab- 
solue des voix; en cas de parite des voix, la voix du president deeide. 

NB. Avant de proc@der au vote secret, l’asseımblee decide par mains 
levées si la personne est A adınettre comme membre actif ou inactif. 

Art. 7. Les membres honnoraires sont élus par l’assemblee generale 
apres proposition faite par le eomite. Vote valable ®/, des voix. 

D, Des assemblees. 
Art. & Des assembl&es hebdomadaires ont lieu au local de la soeiete. 
Art. 9. Des assemblees generales sont eonvoquées suivant le besoin. 


Art. 50. L’assemblee generale a droit de deeider sur les propositions ä 
l'ordre du jour si la moitid des membres habitant la ville est presente. 
Art. 11. En cas que l’assemblee n'est pas en nombre. une seende assem- 
blöe est convoqu&e 14 jours après pour le m&eme ordre du jour. 
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Art. 12. Cette seeconde assemblöe peut prendre des deeisions quelque 
soit le nombre des membres presents. 

Art. 13. Le seerötaire est chargö dt dresser un proeis-verbal de chaque 
assemblöe günerale. Ce proces-verbal sera communique A l’assembl& pro- 
chaine. 


E. De l’administration. 
Art. 14. Le Cerele est administre par un comite eompose de 3 membres, 
savoir: 
a) le president, 
b) le caissier, 
c) le seeretaire. 
Art. 15. Les membres du eomit& sont élus par l’asseınblöe generale A la 
majorite des voix. 
En cas de parit@ des voix le sort deeide. 
Art. 16. Les membres sortants sont r&eligibles. 
Art. 17. Le comite est @lu pour la durée d’une annde; il sera renouvele 
à la premiere assemblöe generale qui aura lien au mois de janvier. 


F. Des functions du comite. 


Art. 18. Le president preside aux assemblees; en eas d’empechement il 
est remplacé par le membre le plus äge du eomite. 

Art. 19. Le seer6taire est charge des eorrespondanees; en outre il est 
tenu ä &tablir en double pour chaque semestre la liste des membres. L'nne 
de ces listes est remise au eaissier, l’autre aflichee au local. 

Art. 20. Le caissier doit veiller à la rentröe des recettes. 

La caisse sera vérifié annuellement au mois «de janvier par 2 commmnis- 
saires designes par l'assemblee. 


G. Revenus du Üercle. 


Art. 21. Les revenus du Cerele se eomposent: 
a) des droits d’entree, 
b) des eotisations annuelles, 
c) du produit des expositions, 
d) et de dons volontaires. 

Art. 22, Le droit d’entree est fix& pour les membres actifs ou inactifs A 
la somme de 10 frs 

Art. 23. La cetisation annuelle pour les membres aectifs et inaectifs est 
de 10 franes (5 frs. par semestre). Les membres fondateurs sons exempts du 
droit d’entree. 

Les cotisations et droits d'entrce seront preleves par la poste. 

Les frais d’eneaissemunt sont A la charge de la soeiete 

H. De Vexclusion du Cercle. 

Art. 24. Chaque membre du Cerele qui aura eompromis gravement les 
interöts du Cerele peut tre exelu par un vote de l’assembl& generale sur la 
proposition du Comite ou d’un groupe d’au moins 12 soeictaires. 

L'exelusion sera prononede par un vote secret et A la majorite des 
voix. 


I. Changement au reglement. 

Art. 25. Tout changement au prösent röglement ne peut ötre somnis A 
une assemblee gencrale que sur motion 6erite et signee par le eomite ou 
un groupe de 12 membres. 
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Reglement pour la Tombola. 

Art. 1. Ne peuvent prendre part ä la Tombola que les les membres qui 
ont pay& la eotisation du semestre preeödent. 

Art. 2. Les objets destines A la Tombola sont choisis 14 jours avant 
le tirage au sort par une commission designee al hoc. 

Art. 3. Chaque membre a droit a 1 numero de la Tombola. 

Art. 4. L’asseinbl& générale designe pour l’achat des auvres destindes 
à la Tombola une ecommission de 5 membres, dont 1 inaetif, qui designent 
les objets A aequerir par majorite de voix. 

Art. 5. Le tirage au sort des ou du numero gagnant se fait sous le 
contröle d'une eommission dösigne A cet effet. 

Reglement pour les expositions. 

Art. 1. L’exposition comprendra des &uvres du domaine de la peinture, 
(du dessin, de l’architeeture ainsi que des arts industriels, 

a) les eopies d’apres les maitres sont admises, 

b) les objets d’art qui sont la propriete d’amateurs peuvent etre expo- 
sés avee l’autorisation de l’auteur; dans ce cas l'auteur est eonsidéré comme 
exposant. 

Art. Une eommission cemposee de 3 membres et nommee speeialement 
ad hoe par assembl&e generale, deeide de l’admission ou du refus des objets 
proposes en prenant en consideration, non seulement la valeur artistique, 
mais en tenant egalement compte de la surtace disponible. 

Cette commission deeide seule du placement des a@uvres. 

Art. 3. L’anvoi des objets d’arts doit avoir lieu en franchise de port. 
Les objets doivent @tre bien emball&s; il sera procede au deballage en pré— 
sence d’une personne de confiance designee par l'exposant. 

Un rapport sur l’&tat des objets au moment du deballage sera dresse e 
signe par les personnes commises A cet effet. 

Art. 4. Le eomite aura soin qu’une surveillance eontinue sera exereee 
dans les salles d’exposition ; neanmoins il ne prendra aucune responsabilite 
pour les degäts qui pourraient arriver aux objets expos6s. 

Art. 5. Les exposants, ayant l’intention de vendre leurs @uvres, sont 
pries de communiquer le prix au comite qui se charge de Tl’entremise 
avee l’acheteur. Pour chaque vente realisee par les soins du comite, la 
soeiete touchera 5°, du produit de la vente. 

Art. 6. Le Cerele artistique ne decerne pas de récompenses. 

Art. 7. Aucun objet ne peut etre retird avant la elöture oflicielle de 
"exposition. 

Le retour des objets d’art se fera apres la elöture par les soins de l’ex- 
posant et a sa pleine responsabile. 

Art. 8. Ne peuvent exposer que les membres du Cerele. Des artistes de 
nationalit& &tragere et n'habitant pas le pays peuvent éêtre admis par deei- 
sion de la commission d’exposition. 

Tout changement au present reglement doit étre propose A l’assemblee 
generale soit par le eomite, soit par une motion signde de 12 membres. 


(Schluß folgt.) 





| ————— + 
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Inxzemburg 
unter der Herrfhaft des Direktoriums. 


(Fortiegung). 


s 2. Der Aufruf der Bezirks-Verwaltung der ehemaligen Provinz 
Yuremburg. 
„Bürger.“ 

„Endlich habt ihr in eurer Mitte, jene koſtbare Einrichtung, welche 
ihr jonder Zweifel, jolange erjehnt. Ihr werdet erfahren, wie milde die 
Herrichaft diejes berühmten Volkes iſt, deſſen Waffen jo furchtbar find. 
Die Verwalter, welche deſſen Volksvertreter eud) gegeben, gleichen in 
Nichts den Agenten eurer Tyrannen; auf unverichämte Unterdrücder folgen 
Brüder und Freunde. Dieje jo ſüße Namen, jo entgegengejegt den be- 
leidigenden Bezeichnungen durch welche eure Tyrannen euch demütigten, 
müſſen euch alle jene Doffnung einflößen, welche jelbe ausdrücken.“ 

„Bedürftige Bürger, die ihr nur Arbeit und Sorge fennet, die 
ihr mit eurem Schweiß, jene nähret, welche euch unter die Füße treten, 
erhebet euch aus diejer haffenswerthen Erniedrigung und jeid ihre Gleich: 


‚berechtigten. Eure Klagen und Bejchwerden werden fernerhin nicht mehr 


durch die Roheit zurüdgeitoßen, der Bergejjenheit überliefert werden, 
die Menschlichkeit wird jie aufnehmen, die Gerechtigkeit jelbe abwägen. 
Tretet wieder ein in die Ausübung eurer Rechte, jedoch) möge euch die 
Weisheit und Menschlichkeit leiten, aber fürchtet euch vor jedem Mathe, vor 
jeder Handlung, welche von jenen verurtheilt werden. Gelaſſenheit führt 
eher zum Ziele, denn Deftigfeit. Berfolgung gebärt Schreden, der 
Schreden jichlägt die Tapferkeit in Feſſeln und tödtet die Freiheit. Das 
Franzöſiſche Volk, indem es eure Vorurtheile achtet, gibt es euch ein 
Beiſpiel der Nücdfichten, welche ihr den Meinungen der andern entgegen: 
bringen jollet. Machet die Freiheit liebenswürdig, aud im den Augen 
ihrer Feinde, indem ihr fie mit allen Tugenden zieret.“ 

„Ihr aber harte Selbitfüchtige, denen das Volk jo vieles vorwerfen 
kann, jehet der Thron der Tyrannei iſt auf immer zertrümmert, entiaget 
deshalb allen blinden Anſprüchen, und verbrecheriſchen Hoffnungen. 

„Bürger aller Stände: Friede und Eintracht. Möge diejer auf: 
richtige Wunsch, mit dem eure Berwalter euch grüßen, ihnen im eurer 
Mitte eine fruchtbringende und richtige Berwaltung ermöglichen." !) 





1) Hier der franzöftfche Wortlaut diefes Aktenſtückes, denn eine Überfetung vermag 
nie den vollen Charakter eines foldhes wiederzugeben : 
Proclamation des administrateurs du Luxembourg. 
Citoyens, vous avez enfin au milieu de vous cette institution preeieuse 
que sans doute vous souhaitez depuis longtemps. Vous allez connaitre 
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Es jind dies die Worte des Aufrufes, mit welchem die von der 
jranzöfiichen Volksvertretern eingejegte Verwaltung des Luxemburger 
Landes ſich bei den Luremburger einführte. 

Diejer Aufruf erhebt einerjeits jchwere Anklage auf Tyrannei und 
Unterdrüdung gegen die ehemalige Negierung und die bis dahin herrichende 
Klaſſe, anderjeits entwirft jie ein beitehendes Bild von dem fommenden 
Wirfen der Freiheitsmänner. 

Ob dieje Anklage berechtigt war, darüber möge uns Antwort geben 
ein Beitgenofje, der durch feine Beziehungen, in die er zum Luxemburger 
Lande getreten, in der Lage war, die Zuftände desjelben beim Ausbrechen 
der evolution genau zu kennen und deſſen Zeugniß um jo vorurtheils- 
freier ift, als er jelbjt in feinen jungen ‘Xahren den Freiheitsideen ge: 
huldigt umd jtets ein Vertreter der wahren Freiheit geblieben, nämlich 
der große „Johann Joſeph von Görres. Im Jahre 1814, nachdem die 
Verbündeten der Franzöfiichen Herrichaft in Luxemburg ein jähes Ende 
bereitet, und es galt den neuen Herrſcher zu bejtimmen, dem Luxemburg 
unterjtellt werden jollte, jchrieb Görres im „Rheinischen Merkur“ vom 
21. Oftober 1814; „Es ift ja nicht zu zweifeln, die große Mehrzahl 
würde auch hier am liebſten die Wiederherftellung der alten Verhältniſſe 
wünſchen. Dabei ift nichts zu bewundern, da der Zuftand des Yandes 


combien est doux le gouvernement de cette nation e@lebre, dont les armes 
sont si terribles. Les administrateurs que ses reprösentants vous donnent, ne 
ressemblent en rien aux agents de vos despotes; A d’insolents oppresseurs 
suceödent des freres et des amis. Ces noms si doux, si contraires aux quali- 
fications insultantes dont vous humiliaient vos tyrans, doivent vous inspirer 
toute la confiance qu'ils expriment. Citoyens indigents, vous qui ne con- 
naissez que le travail et les besoins, qui nourrissez de votre sueur ceux qui 
vous foulent aux pieds, relevez-vous de cet odieux abaissement, et marchez 
enfin leurs egaux. Vos plaintes, vos reelamations ne seront plus repoussdes 
par la brutalit€ ou plongees dans l'oubli, elles vont ötre recueillies par l'hu— 
manitö et pesces par la justice. Rentrez dans l’exereice de tous vos droits; 
mais que la sagesse, que l’humanit& vous guident; redoutez tout conseil, 
toute mesure qu’elles desavouent. Le ealıne veussit mieux que la violence. 
La perseeution engendro la terreur; la terreur enchaine le courage et tue la 
liberte. La nation frangaise, en respectant vos pr&öjuges, vous donne l’exemple 
des &gards que chaeun de vous doit A ceux d’autrui, Rendez la liberte 
aimable aux yeux möme de ses ennemis en l’embellissant de toutes les 
vertus! 

Et vous, dures “goistes, à qui le peuple a tant de reproches A faire, 
vous le voyez, le tröne de la tyrannie est brise sans retour. Renoncez done 
à toute aveugle prötention et A tout eriminel espoir. 

Citoyens de tous les etats, paix et concorde! Puisse ce vau sineere dont 
vous saluent vos administrateurs, leur pröparer parmi vous une carriere 
fruetueuse et tranquille. (Suivent les signatures.) 

Abgedrudt bei W. Zorn, der Yuremburger Klöppelkrieg, S. 266, 
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wirklich beneidenswerth gewejen. Bei geringen Auflagen, unter einer 
Regierung, deren Anwejenheit man faum bemerkte, unter einer jtreng 
ſtändiſchen Berfaffung, die der Wegierung auch nicht die kleinſte An— 
maßung durchgehen ließ, und ohne deren Eimwilligung ſie nichts vor- 
nehmen fonnten, bei ganz freiem Handel und Wandel, dem eigenen 
Genius überlaffen, gänzlich in jich abgejchloffen, vor aller Berührung 
mit dem Auslande getrennt, was den Bewohner bejonders zujagte, da 
jie eiferfüchtig darüber hielten, daß alle Stellen nur von Gingeborenen 
bejegt waren; jo fühlten fie ſich glücklich und zufrieden, und es tft 
natürlich, daß fie die Rückkehr ſolcher Zeiten wünschen. Doc iſt auch 
fein Widerjtreben gegen die neue Ordnung der Dinge in ihnen, und jie 
haben fi) nad) und nach mit dem Gedanken vertraut gemacht, auch unter 
einer andern Oberherrjchaft ich verjegt zu finden. Leiſtet diejen billigen 
Forderungen nur einigermaßen Genüge in Berfaffung, Verwaltung und 
Behandlung, jo wird ſie leicht die Neigung des Volkes erwerben 
können.“!) 


Wohl hatte der in Diterreich im 18. Jahrhundert immer mächtiger 
werdende Bureaufratismus, auch in Luxemburg jeine Wirkung in Ver— 
waltungsjachen hervorgebracht, wohl hatte die Neuerungsjucht eines 
Joſeph II. auch im Luxemburger Lande viele Unzufriedenheit erzeugt, 
wohl hatten die Beitrebungen der oejtreichiichen Verwaltung auf Ent: 
hriitlihung des Volkes manches Unheil angerichtet; aber diefen ver: 
ſchiedenen Eimwirfungen war eben, wie Görres hervorhebt, durch die jtreng 
ftändige Verfaffung die Spite abgebrochen worden und wenn deshalb 
auch am Ende des 18. Jahrhunderts im Luxemburger Lande nicht alles 
war, wie es hätte jein können, jo it doch die Darftellung von Görres, 
im Großen und Ganzen völlig zutreffend. Die Lage der Bevölferung 
in politiich und bejonders in materieller Beziehung?) war eine völlig be- 
friedigende. 





1) Die Stelle ift angeführt bei Engling, Jofepb von Görres und das Yurem- 
burger Yand. 

2) Nur Untenntmiß oder abfichtliche Entitellung oder Berjchweigung wahrer That» 
ſachen kann das Gegentbeil behaupten. Hingewieſen fei bier nur beifpielsweife darauf, 
daß manche bei Berechnung der Yaiten, die auf dem Aderbau vubten, den Anichein zu 
erweden fuchen, als jei die Non von allen Yändereien erhoben worden, während die 
Non nur von dem geringeren Theil derjelben zu entrichten war; oder wenn man eben- 
falls den Anjchein zu erweden jucht, die Steuer, welche dev Zehnte darftellt, ſei höher 
gewejen, als die Grundſteuer, welche die franzöfiiche evolution einführte, weil 10%, 
doch mehr jei wie 6 oder 8%,, dabei aber entweder aus Unkenntniß oder aus einer 
anderen Urjache verichtweigt, welchen bimmelweiter Unterſchied zwischen beiden  beiteht. 
Der Zehnte wurde mur erhoben von dem wirklichen Ertrag, der wirflid bear: 
beiteten Ader, die Grumditeuer wird aber erhoben von allen bepflanzten wie 
brachliegenden Adern, vom bebauten wie unbebauten Eigentbum. 
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Deshalb ift es aud) leicht begreiflich, wenn das Luxemburger Wolf 
der ‚Freiheit, wie die Sansculotten fie meinten, fühl bis ans Derz gegen: 
überftand ; umfo mehr, als das Luremburger Volk während den Kriegs- 
jahren hinreichend Gelegenheit gehabt hatte, die Wirkung diejer Freiheit, 
und die Träger diejer Freiheit vollauf zu würdigen. 

Man weiß wie die franzöfiichen Soldaten im Luxemburger Lande 
gehauft bei dem eriten Einfall der Franzoſen in die öftreichiichen Nieder 
landen im Jahre 1792"), um jo jonderbarer muthet es einen an, wenn 
Angefichts der Bedrüdungen und Erpreſſungen, welchen die Deerführer 
der Franzoſen in den Jahren 1794 und 95 ſich bingaben, ernite 
Sejchichtsichreiber, der Handlungsweife der LYegtern jene Dümouriez's im 
Jahre 1792 als einer gemeffenen!) und rückſichtsvollen (} gegemüberftellen. 
Ja diefe Generäle von 1794 und 1795 rühmen jich in ihren Berichten an das 
Convent in Paris diejer Bedrüdungen und Erprejlungen und jtellen 
jelbit ihre Dandlungsweie in Gegenjag zu der antipatriotiichen 
Mäßigung Dümouriez's.“ Das Rauben und Brennen an der Südgrenze 
des Landes 1792 von den Franzojen jelbit als Mäßigung bezeichnet, das gibt 
einen Begriff von dem, was das Land 1794 und 1795 erduldet. Zu alte 
dem kommt noch, daß manche der vepublifaniichen Unterbeamten häufig 
Ertra-Steuern und Ertrasfiejerungen für eigene Rechnungen eintrieben, 
oder bei der Umlage, der von der Oberwaltung der Armeen ausgejchrie- 
benen Lieferungen jich die größten Ungeredhtigfeiten zu Schulden kommen 
ließen und zwar in dem Maße, daß der Bolfsvertreter bei der Armee 
Bortier (aus der Dije), in feiner am 20. Germinal Jahr Lil (9. April 
1795) im Tempel der Bermunft zu Brüffel gehaltene Abjchiedsrede dieſe 
Ungerechtigfeiten eingejtcehen muß, und derentwegen die Volksvertreter zu 
entjchuldigen jucht.?) Doc) dies iſt feineswegs cine Nedefigur Portier's 
1) Bergl. unter anderen: Zur Kultur-Geſchichte des Luxemburger Yandes. 3. Heft: 
Bor Hundert Jahren von ‘af. Grob. S. 3—9. 

2) So heißt es bei L. de Lanzae de Laborie, la Domination frangais+ en 
Belgique (T. 1, p. 51) nad) Borgnet, Histoire des Belges, T. 2, pp. 307 et s.: 
„Les generaux et les reprösontants avaient use et abus“ des röquisitions et 
des eontributions extraordinaires, ils s’en faisaient gloire aupres de la con- 
vention, et opposaieut leurs conduites A la modération antipatriotique de 





Dumouriez lors de la premiere conquete * 

3) Er fagt: „La rapidit& des eonquötes des republieains et la necessit« 
(le pourvoir à la nourriture et a l’entretien d’une nombreuse armee a donné 
lieu A des r&quisitions qui ont paru quelques fois rigoureuses, parce que des 
agents, charg6s de l’exeeution, se sont écartés des prineipes de justiee, d'hu— 
manit© et de mod6ration qui devaient diriger leur eonduite. Les represen- 
tants du peuple n’ont pas pu souvent par l’immensite et l’importances des 
divers genres de travaux qui appellent sans cesse leur sollieitude prevenir 
tous les desordres ni atteindre tous les pr&varicateurs.* Die Rede iſt abge 
drudt: Zorn, dev Klöppelfrieg, S. 267—270. 
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‘aus der Dije) oder einer Sondermeinung desjelben ; bei den Verhand— 
lungen über die Einverleibung Belgiens im Nationalconvent fommen die: 
jenigen Medner, die als Bolfsvertreter bei dem Heere während der Jahren 
1794 und 1795 in Belgien geweilt auf dieje Erprejjungen und Be: 
drücungen zu jprechen. Da ruft Merlin (aus Douat) aus: 

„Saus doute il s’est trouvd dans ces pays des agents de lu 
„republique elle-möme qui par leurs vexations et leurs injustices, 
„ont fait tout ce qu’il ötait possible pour revolter les habitants 
„contre Ja France, et leurs faire regretter jusqu’au despotisme 
„autrichien.t)“ 

Wer aber den Sprachgebraud) der Mitglieder des National-Con— 
ventes fennt, der weiß erit was jolche Worte zu bedeuten habe. 

Noberjot aber jagt: Le peuple des campagnes..... a gemis 
sous le brigandage de vos agences?). Derjelbe hatte jchon vorher, 
in jeinem Berichte an den NMationalconvent über jeine Sendung nad) 
Belgien gejagt: „Sans doute, il s’est passé des faits qui prouveront 
„Venvie qu’avaient les partisants de l’"Autriche de faire prendre en 
„haine le nom frangais aux habitants de ce pays; il s’est trouve 
„plusieurs agents de la republique qui e.rercaient sur ces habitants 
„un despotisme et des injustices bien propres à les revolter.‘) 

Nicht mit Unrecht citiert deshalb derjelbe Noberjot in jeiner Nede 
an den Nationalconvent Montesquieu wenn er jagt: „Jajouterai enfin 
„que lhistoire nous apprend, comme la tres bien remarque le 
„celebre Montesquieu, que les peuples les plus miserables sont 
„CeUX qui sont gouvernes par un autre peuple constitué en répu— 
„blique.“ #) 

Die Unterbeamten, deren Erprejjingen und Ungerechtigfeiten von den 
Volfsvertretern bei dem Deere jo offen an den Pranger gejtellt werden, 
hätte aber nie ſich jolches erlauben können, wenn nicht dieje jelben Volksver— 
treter bei dem Deere ihmen mit dem jchlechten Beiſpiel vorangegangen 
wären, wie gewöhnlicd) ahmten die Kleinen nur das Beijpiel der Großen 
nach. Wie muß nicht der Volksvertreter bei dem Heere Merlin, das 
fpätere Mitglied des Direftoriums gewüthet haben, daß in Debatten, 
welche am 18. Juli 1799 den Sturz der beiden Direktoren Merlin und 





1) Le Moniteur Universel, Ne 12 du 12 Vendemiaire, an IV, R&impres- 
sion T. 26, p. 9. 

2) Le Moniteur Universel, No 13 du 13 Vendemiaire, an IV, Reimpres- 
sion T. 26, p. 100. 

3) Le Moniteur Universel, No 346 du 16 fructidor, an 3, Reimpression 
T. 25, p- 617. 

4) Le Moniteur Universel No 13 du 13 Vendemiaire, an 4, Reimpression 
T. 26, p 40. 
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La Meveilliere-Zepean herbeiführten, der Vertreter des Durther Departe- 
mentes Dignieffe folgende Apojtrophe an Merlin richten konnte: 


„Merlin, je t'accuse d’ötre l’äme de cette faction: D’un bout 
„de la Belgique à l’autre, il n’y a qu’un cri sur ta politique astu 
„cieuse. Malheureux : tu ne t’es pas contents d’ötre compte au 
„nombre des Verres qui ravagerent ces trop malheureux pays, lors 
„de la premiere conquöte, tu parais avoir ambitionne d’y jouer le 
„röle du duc d’Albe. Sois content: Ton nom sera grav& en lettre 
„de sang à cöt& de celui de cet infäme tyran.“ ') 





>. Die Übergabe der zeitung Luxemburg an die Nepublif 
und der Abzug der öſtreichiſchen Beſatzung. 


Am 1. Juni 1795 hatte Feldmarjchall von Bender, Gouverneur 
der Provinz Luxemburg Chamade blajfen lajjen, und waren die Ver- 
handlung zur Übergabe der Feitung Luxemburg eingeleitet worden. Am 
17. Prairial Jahr IIT der Republik, am 5. Juni 1795 wurde die 
Übergabe der Stadt, im franzöfiichen Hauptquartier unterzeichnet. 2) 


„Die Feltung Luxemburg wurde nicht durch Feiudes Macht erobert, 
„Tondern, wie der Oberlieutenant des Luxemburger Freiwilligen Jägerkorps 
„Ludwig Yangers in jeinem Tagebuche der Belagerung rühmend hervorhebt, 
„Selbe mußte ſich durch Hungersnot ergeben ; denn am 5. Juny 1795 war 
„jeder Soldat der Bejagung auf ein halbes Pfund Brot und ein Pfund 
„Fleiſch, das ift ein Pfund Pferdefleiich, einen Garlee Brandwein und 
„einen Schoppen Klein-Wein, und ſonſt hin ohne alle Speiſe reducirt; 
„da im Gegentheil der mehrjte Antheil der Bürgerjchaft gar nicht's mehr 
„zum Leben hatte". 


„Am 10. Juny hatte die Garnijon von Lützemburg gar feine 
„Lebensmittel mehr, jo daß jelbe an Brod und Fleiſch durd) die Gene: 
„rofität und Barmherzigkeit des belagernden FFeindes ernärt wurde und 
„dies gab der Feind gratis her.) 


Freiher von Bender hatte, in der von ihm vorgejchlagene Kapitulation, 
die Zukunft der Luxemburger ſoweit wie möglich fichern wollen, dieje 


1) Cite par Vietor Pierre la Terreur sous le Directoire. 





2) Die Kapitulationsurfunde wurde im offiziöfen Moniteur veröffentlicht in der 
Nummer vom 23. Pairial, Jahr III, Reimpression Bd 24 ©. 651. Diefelbe ift 
abgedrudt, nad) einer Abjchrift im Luremburger Stadtarchiv, bei Knaff, die Blofade 
der Feſtung Puremburg. Publieations de la Seet. hist., Bd. 42, S. 550-232. 

3) Ons He&mecht, Jahrgang 3, S. 666. Dasſelbe ftellt das Protokoll des Kriegs- 
rathes feft, welcher die Übergabe beichloß. Publieations, T. 42, p. 255— 256. 


Bedingungen waren aber meiftens rundweg abgeichlagen worden, !) nur 
auf zwei Bedingungen war man eingegangen. Die Erſte betraf jene 
Zuremburger, welche ſich an der Vertheidigung der Stadt betheiligt, die 
andere eben jene, welche während der Kriegswirren das Land verlafjen, 
alſo nad den republifaniichen Geſetzen, als Emigranten zu betrachten 
geweien wären. 


In Betreff der Jäger und Freiwilligen bejtimmte die von den 
Franzoſen umgeänderte Kapitulation in 

„Art. 18. Sie theilen das Scidjal der Garniſon, mit Ausnahme 
„der Bürger und Bewohner der Stadt und des Luxemburger Xandes, 
„meilche, nach Ablegung der Waffen, zurücfehren können.“ 

Was die jogenannten Yuremburger Emigranten angeht hatte 
Bender vorgeicjhlagen in 

„Art. 20. Die Eimwohner der Provinz, welche ihr Land verlaffeu 
„haben, können zurücdfehren, ohne daß fie an Xeib oder Gut gejtraft 
„werden“. 

Die Franzoſen hatten denjelben jchlanfweg bewilligt und ange: 
nommen, nachdem jelbe jchon in der Zuſatzbedingung zum vorhergehenden 
Artikel alle franzöjiichen Emigranten von der Kapitulation ausge: 
ſchloſſen hatten. 

Wie die franzdfiiche Loyalität aber, auf welche die Franzoſen in der 
Kapitulationsurfunde ſich immer berufen, dieſe bewilligten Bedingungen 
hielt, werden wir des Weiteren fehen. 

Die einzigen gewährten Bedingungen, welche die UWebergabe ehren- 
haft machten, betreffen die eigentliche Garnijon, die Hauptbejtimmungen 
derjelben nach den von den Franzoſen vorgenommenen Abänderungen 
lauten: 

„Art. 1. — Die Garniſon zieht mit allen friegerijchen Ehren aus, jo 
„wie Alle, die zum Militär gehören”. 

„Art. 2.— Die Garnijon verläßt die Feſtung am 3. Tage (Bender 
„hatte den 6. vorgeichlagen) nach Unterzeichnung der Kapitulation mit 
„Waffen und Bagage, Kaſſen, Pferde, mit flingendem Spiel, brennenden 
„Zunten, fliegenden Fahnen, mit 2 Feldgeſchützen und eben jo vielen 
„Deunitionswagen per Bataillon. Wenn fie das Glacis erreicht hat, 
„legt Tie die Waffen und Fahnen nieder, gibt die Kanonen, Wagen, 
„Artillerie: und Kavalleriepferde ab, unb leitet den Eid, nicht gegen die 
„manzöfiiche Nepublif oder deren Mlliirten zu dienen, bevor fie nicht 





1) Bergl. Art. 11 bis 17 wo einfach auf die franzöfiiche Yoyalität und Großmuth 
bingerwiefen wird, „fo weit es die Sicherheit der Perfonen und des Eigenthums be— 
trifft“. (Publications de la Sect. hist., T. 42, p. 252 —253). 
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„Brad um Grad ausgewechjelt jei, dann wird jie nad) dem rechten 
„Mheinufer geführt, wie dies in Art. T und 8 gejagt werden wird." 

„Art. 3. — Die Offiziere nehmen die ihnen zugehörigen Pferde 
„und Bagagen mit, und der Garnifon wird alles geliefert, was der 
„Transport ihrer Bagagen zu Land und zu Waſſer bis zum Übergangs: 
„ort am Nhein erfordert." 

„rt. T. — Die Garniſon marjchirt in drei Kolonnen ab, ohne 
„Ruhetag, weshalb die Tagesmärjche nicht länger als gewöhnlich ſein 
„Dürfen ; eine Kolonne marfchirt 24 Stunden nach der andern ab". 

„Art. 8. — Die Garnifon wird auf dem nächſten Wege nach dem 
„Rhein geführt, bis wohin ihr Brod und Nahrung geliefert wird; um 
„den Weiterinarjch vorzubereiten, ift es erlaubt, einen Offizier jenſeits 
„des Rheins vorauszufchieen." Bon franzöfischer Seite, war diejem 
„Artikel die Bedingung beigefügt worden „aber bei Koblenz; wird der 
„Rhein paflirt”. 

„SZulagartifel 1. — Sobald die vorliegende Kapitulation unterzeich— 
„net it, wird das Neuthor (dite de Notre-Dame) und das Fort 
„Charles von den franzöfiichen Truppen bejest, und von beiden Zeiten 
„werden zwei Offiziere als Geißeln geſandt“. 

„Art. 3. — . . . . Öffentliche: und Militärkaffen . . . . jind der 
„Tranzöfiichen Republit getreu zu übergeben.” 

Die Übergabe der Stadt jchildert uns das ſchon angezogene Tage: 
buch des Oberlieutenant des Freiwilligen Fägerforps L. Langers: 

„Die Eapifulation ift am 5. Juny durch zwey franzöfiiche Obriften, 
„denen man die Augen verbunden hatte, der Feſtung Lützemburg über: 
„bracht worden”. 

„An 6. dito Juny find zwey franzöfiiche Obrijten in die Feſtung 
„als Geifeln eingerüct und die Öftreicher haben zwei Obriſten-Lieute— 
„nants nad) eig als Geiſeln abgejchiet. Am nämlichen Tage ift die 
„ganze Front St. Charles durch die Franzofen in Poſſeſſion genommen 
„worden, }) 

„Am 9. Juny 1795% ijt die erſte Kolonne jambt dem Gubernator 


1) Diefer Bericht Yangers erhält feine Bejtätigung durch folgenden Abfchnitt aus 
dem Briefe des Generals Hatry, des Oberbefeblshabers der Belagerungstruppen an 
den Wohlfahrtsausichuß: „La eapitulation vient d’ötre signde de part et d’autre, 
„et aujourd’hui A trois heures, les troupes frangaises prendront possession 
„du fort St-Charles, de tout le front exterieur de St-Charles A Marie, ainsi 
„que de l’avancke et de la Porte-Neuve,. Un tiers de la garnison sortira de 
„la place le 22, le lendemain un autre tiers, le 24 elle sera entierement 
„‘vacude par les Autrichiens.“ (Le Moniteur Universel No 263 du 23 Prairial 
an III, Reimpression T. 24, p. 650.) 

2) Nach dem Briefe des Generals Hatıy an den Gonvent von 25 Prairial, Jahr 
IIT (13. Juni 1795) bat die öftreichiiche Garuifon am 10. 11. und 12. Juni verlaffen, 
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„von Bender aus der Feſtung gerüdt, haben dem Feind Kanonen, 
„ahnen, Gewehre und PBatrontajchen übergeben und ihren Weg jodann 
„gegen den Rhein genommen." 

„Am 10. marjchirte die zweite Colonne der kaiſerlichen Truppen 
„ab. Selbe wurde geführt durdy den General und Brigadier Meottel 
„General: Feldwachtmeifter von Moitelle) und mußte auch das Gewehr 
„reden. Am nämlidhen Tage bejegte der Feind alle Feſtungswerke 
„der Stadt und auch die Hauptwache.“ 

„Am 11. Juny dito marjchirte die dritte umd legte Colonne der 
„taiferlichen Truppen ab; jede diefer Kolonnen beitand in 4000 Dann. 
„Am nämlichen Tage nahm der Feind die Poſſeſſion über die ganze 
„Stadt, welche ihm durdy den Gommandanten Schröder übergeben 
wurde.“ 

„Am nämlichen 11. Juny 1795 ſahen die mit Noth, Elend und 
„Angſten umgebenen armen Bürger und ſämtliche Inwohner der über— 
„gebenen Stadt Lützemburg über 400 Wagen vor der Feſtnung ſtehen, 
„welche alle aus dem franzöſiſchen Lothringen angekommen waren, in 
„der Meinung, Lützemburg wirde geplündert. Der redlich und gut den: 
„ende Feind hat aber jelben befohlen, die Bagage der faijerlichen 
„zruppen aufzuladen und jelbe bis an den Rhein zu führen“. 

„Wir erwarteten alſo unjer ferneres Scidjal, ergaben uns in die 
„Hand Gottes und in die Barmberzigfeit unjerer Überwinder." ') 

Die an den Kapitulationsbedingungen durch die Franzoſen vorge- 
nommene Änderungen hatten beftimmt, daß die ‚Freiwilligen: Jäger, welche 
Inremburger waren, mit der Garniſon die Waffen ablegen jollten und nad) 
Ablegung der Waffen zurücfehren dürften. Die Oeftreichiiche Militär: 
verwaltung hatte aber nicht bis zum Abmarſche der Garniſon gewartet 
jondern in fluger Borausjicht, um feinen bloszuftellen, jchon amd. Juni 
die Entwaffnung derjelben vorgenommen; Langers berichtet darüber: 

„Am 9. Juny 1795 hat diejelbe Compagnie, eben wie die drey 
„andern Jäger-Compagnien, ihre Feuer-Gewehre ihren Herren Haupt: 
„leuten übergeben, welche jelbe, gemäß Befehl jeiner Erellenz des Derrn 
„seldmarjchalls Baron von Bender, Gubernator diejer Stadt und Provinz 
„Lügemburg, auf das hiefige Stadthaus im Depot abgegeben, worüber 
Quittung ertheilt wurde." ?) 

Der Bericht der Bolfsvertreter bei der Armee, jowie jener des 
bommandirenden franzöfiichen Generals an den Wohlfahrtsausihuß ge: 
denfen noch eines Zwiſchenfalles, der ji) beim Auszuge der öftreichijchen 
als einen Tag jpäter wie Pangers angibt. Wergl. Moniteur No 269 du 209 Prairial 
an IV. Reimpression T. 24 p. 707. 

1) Ons Hemecht, Jahrgang III, S. 667. 

2) Ons H&mecht. Jahrg. III, S. 666. 
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Garniſon joll zugetragen haben. Erjtere jagen: „Die Niederlegung der 
„Waffen durch die Garniſon ift zu Ende, eine große Anzahl walloniicher 
„Soldaten benutte die Gelegenheit um fich, mit ihrem Lande, von einem 
„verhaßten Dienjte zu befreien.!)" General Hatry ijt noch ausführlicher 
nad) ihm war es nicht blos eine große Anzahl, jondern die fajt voll: 
ſtändige Mannichaft der beiden wallonischen Negimenter und hätten 
dieje Soldaten nicht einmal gewartet bis jelbe zur Miederlegung der 
Waffen auf dem Glacis angefommen waren, jondern, jobald jelbe das 
legte Feitungsthor durchichritten, hätten fie eiligit die Waffen weggewor: 
fen und jogleid) jidh aus dem Staube gemacht, Hatry fügt dann aber 
nod) bei, ich werde denjelben die nothiwendigen Papiere ausitellen, jagt 
aber nicht wie er das anfangen wollte, diefe Papiere jenen auszu: 
händigen, welche, wie er jagt, jo chnel fortgelaufen waren.?) Doch abge: 
jehen von dieſem Wiederfpruche, ſei hier nur hervorgehoben, daß ſonſt 
feiner dieſes Zwiichenfalls erwähnt, daß das weiter unten gegebene 
Verzeihnis der über den Rhein gegangenen Truppen der ehemaligen 
Garniſon diefe Maffendejertion höchſt unmwahrjcheiulich macht, daß aber 
die Franzoſen es liebten jolche Züge zu erfinden oder, falls jolche ſtattgefun— 
den Hatten, jtarf zu vergrößern, man denfe nur an die frei erfundene Le— 
gende von dem Untergang des Schiffes „Vengeur“ in der Sceichladht 
von Tuejjant,?) an der fein wahres Wort tft, deshalb dürfte auch hier 
die ganze Sache auf das Ausreißen Einiger zurüdzuführen jein, wenn 
nicht Alles erfunden it. 

Am 24. Prairial Jahr III, den 11. Juni 1795 in der Morgen: 
frühe, war die legte Abtheilung der Öfterreichiichen Truppen, aus Luxem— 
burg ausgezogen 9 um ich auf dem fürzeiten Wege nad Koblenz zu 
begeben, wo alle Truppen den Rhein überſchreiten jollten. 

Schon am 8. war, gemäß Artikel 3 der Kapitulation, der Daupt: 


1) „La garnison a achev& de deposer les arınes, et un grand nombre de 
„sollats wallons ont profit& de cette oceasion pour s’affranchir avee leur 
„pays d’un service odieux“. Moniteur du 29 prairial an II, Reimpression T. 
24. p. 708. 

2) Les deux regiments wallons, sortis de la place, ont presque deserte 
en totalite, jusqu’aux porte-drapeaux ; ils n’ont pas attendu le moment ol ils 
(devaient deposer les armes: ils les ont jettees. Sortir des rangs et se sauver 
dans les champs n’Ctait qu’un, les representants du peuple en ont été t@moins. 
Je leur fais delivrer des passe-ports pour retourner chez eux; ils sont tous 
ou de ee pays ou Brabangons. 

(Moniteur universel N® 270, du 30 prairial, an Ill, Reimpression, T. 24, 
p. 708.) 

3) Weiß, Weltgeichichte, 1. Auflage, Bd. 8, 2. 1089— 1090 ; diefe Vegende des 
Vengeur ſpuckt ſogar beute noch in den franzöftichen Schulbüchern, vergl. „Histoire 
moderne par M. labb& Consval, T. 2, p. 298. 

4) Moniteur universel, N’ 270 du 30 prairial, Reimpression T. 24 p. 708.) 
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mann Reine vom Negiment Bender. als Kurier an General Glerfayt 
geichieft worden, um ihm die Kapitulation nebſt Stand und Kolonnen— 
eintheilung der abziehenden Garniſon zu überbringen und deſſen Befehle 
über Verpflegung und weitere Beſtimmung derjelben zu veranlajien. !) 

Unter dem 15. Juni meldete man dem Moniteur zu Paris : „Bier 
„in der Umgegend erwartet man die öfterreichifche Garnifon Luxemburgs 
„um bier den Rhein zu überjchreiten, laut den Kapitulationsbedingungen. 
„Zu diejem Behufe hat der öfterreichiiche Kommandant von Ehrenbreit: 
„Ttein, im Einverftändnis mit dem republifanischen General Marceau, 
„Zallendar gegenüber eine Schiffbrüde ſchlagen laffen". ?) 

Zwei Tage jpäter traf die erjte Kolonne in Koblenz ein, und an 
den beiden folgenden die zwei anderen Abtheilungen. Unter dem 24. 
‘uni wird darüber dem Moniteur berichtet : 

„Aus Vallendar den 24 Juni. — Die Luremburger Bejagung 
„bat am 17., 18, und 19. diefes Monats in drei KRolonnen den Rhein 
„überichritten. Die erite Abtheilung, geführt von Feldmarſchal Bender 
„und General-Major Sabottendorf iſt zujammengejegt aus drei Ba- 
„taillonen von Bender, mit 67 Offizieren und 2395 Mann; einem 
„Bataillon von Klebeck, 17 Diffiziere, 550 Mann; den Dufaren Erz: 
„berzog- Ferdinand, 10 Offizieren und 300 Mann; den Sroaten 212 
„Mann; dem Genieforps 12 Offiziere und 28 Mann; Meinierer 4 
„Sffiziere und 49 Mann.“ 

„General Moitelle führte die zweite Abtheilung, fie begreift: zwei 
„Bataillone von Duff Huß), 45 Offiziere und 1782 Mann; ein Ba- 
„taillon Klairfayt, 10 Difiziere und 322 Mann, 3 Offiziere der Mi: 
„litärkaſſe und zwei des Konmiſſariates“. 

„Die dritte Abtheilung unter Führung des Feldmarſchallieutenants 
„Schroeder iſt gebildet aus zwei Bataillonen Mitrouſy, 43 Offizieren 
„und 1628 Mann; einem Bataillon von Württemberg, 13 Offiziere 
„>45 Mann, einem Bataillon von Murai, 11 Offizieren und 399 


1) Knaff, Die Blodade dev Feſtung Yuremburg. Publieations, T. 42, p. 162. 


2) Coblentz, le 25 juin (1795). 

La Gurnison autriehienne de Luxembourg est attendue dans ces environs 
pour v passer le Rhin, conforınement A un des artieles de la Capitulation. 
Le eommandant autrichien d’Ehrenbreitstein, d’aecord avee le general repu- 
blieain Marcenu, a fait dresser & cet effet un pont de bateaux vis-A-vis de 
Vallendar. 

L’armse du siege va se rendre toute enticre sur les bords du Rhin. La 
premiere colonne est deja en marche. 

‘Moniteur universel, N® 285, an Ill, 13 Messidor, Reimpression, T. 25, 
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„Mann, Artillerie, 26 Offiziere und 325 Mann, den Dragonern Erz— 
„herzog Joſeph 11 Offizieren und 293 Mann“. !) 

Es waren die legten öfterreichiichen Truppen welche die öjterreichi- 
jhen Niederlande verlaffen, und nach der in Wien allgemein herrichenden 


Meinung, falls eine dortige Meldung nad) Paris richtig ift, 2) ward da- 
mit der endgültige Verluft der Niederlande befiegelt. 


Fortſetzung folgt.) 


1) De Vallendar, le 24 jwin 1795. 

La garnison de Luxembourg a passe le Rhin & Coblentz sur trois co- 
Ionnes les 17, 18, 19 de ce mois. La preiniere colonne, eonduite par le feld- 
marechal Bender et le general-major Sabuttendorf, est composde de trois 
bataillons de Bender formant 67 ofliciers et 2,305 hommes, un bataillon de 
Klebeck, 17 oflieiers, 550 hommes; des hussards d’Archidue-Ferdinand, 10 
ofliciers et 300 hommes ; eroates 212 hommes ; eorps du genie, 12 ofliciers et 
28 hommes ; mineurs, 40 oflieiers, 49 hommes Le general Moitel conduit la 
seconde colonne: elle comprend 2 bataillons de Huff, 48 ofliciers et 1782 
hommes ; un bataillon de Clairfayt, 10 offieiers et 332 hommes; 3 offieiers 
de la eaisse militaire, 2 dn eommissariat. La troisiöme eolonne, sous la con- 
duite du feld-mar&chal lieutenant Schroeder est eoımposde de 2 bataillon de 
Mitrousgi, 43 ofliciers et 1,628 hommes; un bataillon de Wurtemberg, 13 
ofliciers et 345 hommes; un bataillou de Musai, 14 oflieiers et 359 hommes ; 
artillerie, 26 oflieiers et 325 hommes; les dragons de l’archidue Joseph, 11 
oflieiers et 293 hommes. 

(Moniteur universel, No 240, an III, 20 Messidor, Reimpression, T. 25, 
p. 153. 


2) Vienne, le 20 juin 179. 

La nouvelle de la prise de Luxembourg a fait iei sur le publie une 
impression qui a peut-“tre plus chagriné la cour que l!’övenement en lui möme 
Il en est effeetivement rösulte que des ce moment ou a regarde les Pays- 
Bas comme perdus son retour par la maison d’Autriche; et cette opinion, 
dont s’aigrit encore le me&contentement general, accroit les torts de la eour 
au point de faire attribuer son imprudence, pendant le eours de la guerre, 
A une insouciance eoupable sur le sort de l'état et de la fortune publique. 
Le ministere a fait r&pondre, mais sans suceds, que la perte des Pays-Bas 
autrichien, loin d’ötre deeidee, ne devait servir qu’ä en preparer la reprise 
et la possession paisible a lepoque de la paix güncrale. 

Le feld-marechal Bender qui est attendu iei, y doit par sa seule pre- 
senee, rappeler de grandes erreurs et beaucoup de desastres. Ce general 
retournera, dit on sur la frontiere de lest, ol il aura le eommandement. 

(Moniteur universe! No 248, an III, 28 Messidor, Reimpression, T. 25. 
p. 217). 
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Dulderinnen 
— 
1. 3. 
Die Apfelſinenhändlerin Wie ſaftig, würzig muß doch ſein 
Blieb kürzlich aus, das ſieche Weib; Die Leckerſpeiſe, die der Süd 
Drum frugen Manche her und hin Mit ſeinem glühen Sonnenſchein 
Und Manche ahnten den Verbleib. — Und Fettarom der Erde briet'. — 
Ich nahm von ihr mir ſichre Kunde, Und Lischens Kinderauaeu zehren 
Auf meiner letzten Krankenrunde. Am Obſt mit ſteigendem Begehren. 
2. 4. 
In grobem Linnen liegt ſie da Doch waat ſie ihre Bitte nicht; 
Hud neben ihr klein Liſa ruht, Die kranke Mutter leidet Noth..... 
And auf dem Stuble ſteht jo nab Es iſt jo Manches, das aebricht, 
Ihr aanzes Apfeliinenaut. — Und Apfeljinen jchaffen Brod. — 
Und aoldenwanaia ſehn die Früchte „Wenn nur Orangenaold fich bielte, 
Im trüben Kranfenjtubenlicte. Bis Mutter Geld dafür erzielte !* 


N. Leonardy. 





Zur Abwehr. 


In der erjten Nummer diejes Jahrganges der H&mecht hat Herr 
Grob mich zum’Gegenjtande einer ganzen Reihe von Angriffen gemacht. 
Hier, was ich dazu zu bemerken babe: 

Auf Seite 32 jagt Herr Grob, indem er das Ntartular von 1632 
erwähnt: „Würth: Baquet benugt diejes wie die verjchiedenen anderen 
„Urkundeniammlungen für jein großartiges Regeſtenwerk und gibt im den 
„Einleitungen die norhwendigen Angaben. Ob die von Herrn N. van 
„Wervefe in den Chartes lurembourgeoises jo abſprechend beurtheilte 
„dvierbändige Urkundenſammlung mit dem Wiltheimiichen Kartular identiſch 
„it! Aus den Angaben des Derrn van Wervefe geht das nicht flar 
„bervor, da er die Abfaſſung in das Jahr 1625 jest, während die An— 
„gabe von Neyen und alle anderen von 1652 jprechen. Dod wenn 
„dem auch jo wäre, dann könnte man einfach fragen: Was und wen 
„bat Herr van Wervefe nicht abjprechend beurteilt? Solche Urtheile 
„richten ſich jelbft oder vielmehr den, der ſie Fällt.“ 

Herr Grob jpricht hier von einer Sache, die er überhaupt nicht 
fennt. Hätte er fi) die Mühe gegeben, das Kartular von 1652 und 
das von mir an angegebenem Orte erwähnte vierbändige Kartular ein— 
zuſehen, jo hätte er jedenfalls anders geurtheilt. 
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In meiner Etudes sur les chartes luxembourgeoises jagte ich 
folgendes über das Kartular von 1625: „Le plus grand reeueil (de 
„ehartes) est toutefois le cartulaire que M. Wurth-Paquet a de- 
„signe par Copies des titres et dont un exemplaire incomplet, en 
„trois volumes (le premier manque), existe aux archives de Lu- 
„xembourg, tandis qu'un exemplaire complet en quatre volumes, 
„intitules au dos: Tomes I, II, III, IV des chartes de Luxem- 
„bourg, est conserve A Bruxelles sous les n® 36 a 39 des ar- 
„chives de la chambre des eomptes. (ette copie fut faite en 1625; 
„elle embrasse tout le tresor des ehartes, tel qu’il existait alors, 
„mais la valeur du recueil est singulierement amoindrie par 
„cette circonstances que les copies, quoique authentiqudes chacune 
„par un notaire, laissent beaucoup a desirer sous le rapport de 
„leractitude philologique, et, assez souvent, quant aux noms de 
„lieur et de personnes.“ In den darauf folgenden Zeilen gab id) an, 
wie die verjchiedenen Zayettes des Iuremburgiichen Staatsardivs auf 
dieſe vier Bände vertheilt find. 

Ich habe dieje vier Bände micht nur durchgearbeitet, ſondern 
auch die einzelnen darin enthaltenen Abjchriften mit den noch jest er: 
haltenen DOriginalurfunden verglichen; dabei fam ich zu dem Reſultat, 
das id) in meiner Arbeit angab, daß dieſe Abjchriften in philologiicher 
Dinficht nicht zuverläffig find, das heißt, zu einer philologiichen Unter: 
juchung über die Sprache der Urkunden nicht verwerthet werden fünnen, 
jowie daß auch die Orts: und Perſonennamen öfters entjtellt oder ver: 
ftümmelt find. Daher mein Urtheil über die Sammlung. Es paßt 
Herrn Grob nicht. Sche er ſich das Urkundenbuch an, vergleiche er die 
Abichriften mit den Originalien, und er wird, wenn er auch nur eine 
Spur von literarischer Ehrlichkeit befigt, meinem Urtheil  beiftimmen 
müſſen. Daß er jich den eben citirten Ausfall erlaubt, ohne das Werf 
zu fennen, das ich beiprochen, ift einfach lächerlid). 

Daß er es aber nicht fennt, geht jonnenklar aus dem hervor, was 
er über das Kartıılar von 1532 jagt; er nennt es eine Urfundenjammlung, 
citirt Neyen und Würth: Paquet, und weiß dabei nicht, wovon er jpricht, 
denn Herr Würth: Paquet hat in jeinen Negejtenwerf das Kartular von 
1632 nur ausnahmsweile angezogen, aus der einfachen Urjache, weil es 
cben feine eigentlichen Urkunden enthält; was Herrn Neyen anbetrifft, 
jo merft Herr Grob nicht, daß diefer ausdrüdlid) von einem cartulaire 
de la recette des domaines de Luxembourg ſpricht, daß es ſich aljo 
unmöglid) um die von mir erwähnte Urkundenſammlung handeln fonnte. 
Dieſes Kartular von 1632 ruht im Regiernngsarchiv; Derr Grob hätte 
es leicht einjehen können; er hätte dann erjehen, daß es ſich micht um 
eine Urfundenfammlung handelt, jondern um ein VBerzeichniß, auf Grund 
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protofollariicher Aufnahmen aus den Jahren 1632, 1633 und 1634, 
alter Nechte und Einkünfte, nicht des Herzogthums Luxemburg, jondern 
nur des Nentamtes von Luxemburg, de la recette particuliere de Lu- 
rembourg. Man wird daher in diefem Kartular vergeblich nad) Ur: 
funden tuchen, es enthält, glaube ich, nicht eine einzige, außer den auf 
die Anlage desjelben bezüglichen Patentbriefen König Philipps III. 
von Spanien, der Infantin Iſabella und des Provinzialrathes. Wie 
ungereimt aljo der Vorwurf iſt, den Herr Grob mir macht, ift ein: 
leuchtend. Er nimmt für fid) das Recht in Anſpruch, die Leiſtungen 
anderer zu beurtheilen und jogar, wie er es bier thut, ohne Kenntniß 
der einjchlägigen Werfe, zu verurtheilen, spricht aber andern, die mit 
voller Kenntniß des bejprochenen Werfes ihre Meinung geäußert, das: 
jelbe Recht ab. 

Auf Seite 34 folgt ein neuer Angriff: 

Herr Grob erwähnt, wie ein großer Theil der Wiltheimiichen Ab- 
schriften mit dem Archiv von Differdingen in das Archiv der hiftorischen 
Abtheilung des Inſtituts kam. Woher weiß er das? Sonft citirt er 
regelmäßig alle jeine Quellen; bier thut er es nicht. Er fügt hinzu 
„nachdem dieſe Schenkung unn ſchon vor fünf Jahren geichehen, 
„werde hoffentlich die hiftoriiche Abtheilung nicht ferner zögern, . . 
„das Verzeichnis der Urkunden des Differdinger Archivs zu verdffent- 
„chen und jo dieſe allen zugängli” zu machen. Mit cinigem 
„guten Willen müßte diejes Verzeichnis ja längft fertig 
„ein.“ Herr Grob jchießt Scharf, schärfer noch als die Buren, 
nur bier am Ziel vorbei. Wie Herr Grob aus meinem eriten, 
im Monat Mai 1897 gedrudten Bericht über das fragliche Archiv 
willen muß, wurde diefes Archiv unſerer Gejellichaft im November 1896 
geichentt ; es waren aljo im Dezember 1899, als Herr Grob obige 
Worte druden lie, drei Jahre und ein Monat verfloſſen, jeit das 
Geſchenk gemacht worden, nicht mehr als fünf Jahre. 

Das Archiv von Differdingen wurde überdies dem Inſtitut in 
einem wahrhaft dejolateun Zuftande übermittelt; es war daher znerft eine 
mehrmonatliche, recht angeitrengte und aufreibende Arbeit nöthig, um 
nur einigermaßen Ordnung hinein zu schaffen. Zudem handelt es ſich 
um die Ktleinigfeit von etwa zwölftaniend Schriftſtücken jeder Art, alſo 
einer derart bedeutenden Anzahl, dan ein Berufsarchivar, der feine Zeit 
nur dieſer Arbeit hätte widmen können, bis heute knapp fertig fein 
fönnte. Wäre ich damals, als das Archiv dem Inſtitut übermittelt 
wurde, von jeder audern Arbeit, namentlid) von meinen Berufsarbeiten 
als Profeſſor, vollitändig entbunden worden, und wären nicht mittler 
weile noch manche andere wichtige Beltände in unſre Sammlungen ge: 
kommen, die ebenfalls verzeichnet werden müſſen (ich erwähne nur die 
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4000 Gegenstände aus dem römijchen Dalheim, deren Beichreibung, 
ſchon jest großentheils drudfertig, einen Band von mindeitens vier- 
hundert Seiten füllen wird), dann, aber auch nur dann, hätte ich das 
Archiv durcharbeiten können. Wohlverjtanden fönnte trogdem von Druck— 
legung des Ganzen vorläufig feine Nede fein, bis diejes in feine einzelnen 
wichtigeren Bejtandtheile aufgelöft wäre. 

Unmittelbar hinter diefem Angriff jchon wieder ein neuer, diejes- 
mal wegen der von Herrn Würth-PBaquet (dem übrigens Dr. Grob 
nicht citirt) und mir dem Alexander Wiltheim zugejchriebenen Kleinen 
Ehronif, die Herr Grob, und mit Recht, für Euftah Wiltheim bean- 
jprucht. Ich hatte die Chronik jelbjt nie in Händen; ich fannte nur die 
Auszüge, die Derr Würth-PBaquet in jeinen Negeften unter dem Namen 
Alerander Wiltheim’s veröffentlichte. ES war daher ganz natürlich, daß 
id) Mlerander’s Namen beibehielt. 

Auf die weiteren Vorwürfe, die mir Herr Grob über diefen Punkt 
macht, behalte ich mir eine ausführliche Antwort für den Zeitpunft vor, 
wann Herrn Grob die Chronik veröffentlicht haben wird; nur das eine 
will ich jchon jett beinerfen, daß Herr Grob die Stadtrechnungen, auf welche 
ich meine Bemerkungen bezogen, nicht einmal angejehen hat, bevor er 
jeine Ausfälle niederjchrieb, da er jonjt in verjchiedenen Hinfichten anders 
geurtheilt hätte. „Möglich wärc es schon", jagt Herr Grob, „daß die 
meijten (er meint die chronifartigen Aufzeichnungen auf dem erjten Blatt 
der einzeluen Rechnungen) mit den Nechnungen mehr oder minder gleich: 
zeitig wären." Einen bejieren Beweis dafür, daß Herr Grob die Red): 
nungen nicht angejchen hat, hätte er nicht bieten können, da eine auch 
nur oberflächliche Ueberſicht und Bergleihung der Handjchriften ihn 
jedenfalls eines befferen belehrt hätte. Die Aufzeichnungen find nämlich 
alle, von 1388 bis zum Schluß, von ciner Hand umd zwar von der: 
jelben Hand, die aud) die deutjche Chronik: „Kurzer und jchlechter Bericht“ 
geichrieben.hat. Der Schreiber diejer Arbeit, Euftach Wiltheim (und 
Herr Grob hat ein großes VBerdienjt erworben, indem er Euſtach dieſe 
Chronik zuweilen fonnte), hat nicht nur die betreffenden Excepte gemacht, 
jondern auch mittels derjelben jeine fleine Chronik gebildet. Dies iſt cs, 
was id; in meiner Ztude sur les chartes luxembourgeoises behaup— 
tete, (allerdings von Alexander Wiltheim), umd was num Herr Grob 
nicht ertragen fann. 

Einen legten Angriff, in dem genannten Artikel wenigjtens, richtet 
Herr Grob gegen mid, weil ich irgendwo unjer Grafengeichledyt auf 
Karl den Großen zurücdgeführt, aber, was dort nicht erforderlic) war, 
die Beweije für meine Behauptung nicht angab, Er gebraudyt dabei 
jogar den Ausdrud Stammtafelfabrifant; das Wort fanı, einem 
erniten Forſcher gegenüber, nur ein ungezogener Bube brauchen, jelbft in 
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der von Herrn Grob belichten Redewendung. Herr Grob bemerkt, 
joviel er wiſſe, jeien Beweife für dieje Abſtammung nicht vorhanden, 
und benugt deshalb die Gelegenheit über mic) herzufallen. Und trogden, 
Herr Grob, jind die Beweife da; wenn Sie nicht nur die Arbeiten von 
Schötter und Eltefter, jondern auc die anderen jüngeren Arbeiten über 
unjer erjtes Grafengejchlecht fennten, wenn Sie die Monumenta Ger- 
manıiae durchitudiert hätten, in denen jchon Herr Schötter (allerdings 
erjt nach Drudlegung feines Programms) und nad ihm noc andre 
Yuremburger den Beweis für die Narolingiiche Abjtammung gefunden 
haben, dann hätten Sie ji) die Mühe iparen fünnen, mir jenen Vor— 
wurf zu machen. Ihnen jest den Beweis dafür bringen, halte ich nicht 
für angebradt ; nur joviel will ich bemerfen, daß nad) den vorliegenden 
Tuellen Siegfried von mütterlicher Seite her mit den SKarolingern zu: 
jammenhängt und von Karl dem Großen abjtammt. 


Ich hatte dieje Zeilen jchon gejchrieben, als ich in dem zweiten 
Hefte der Hemecht neue Angriffe fand, namentlidy) wegen der vermeint: 
lihen Angriffe, die ich gegen das Regejtenwerf von Herrn Würth-Paquet 
jelig gerichtet haben joll. ch verwahre mic ganz energiſch gegen diejen 
Vorwurf, den nur böswilliger Übermuth veranlaft hat. Ich habe von 
jeher darauf hingewiejen, welche unſchätzbaren Berdienjte Herr Wiürih: 
Paquet unjerem Lande durch jeine Arbeiten geleitet hat; ich habe aber 
aud zugleich auf die Mängel hingewiejen, nicht um das Werf zu tadeln, 
jondern um zu erklären, woher diefe Mängel kommen; Herr Würth: 
Paquet jelbit hat mir übrigens mehr als einmal miündlic) annähernd 
dasjelbe gejagt, was ich in meinen Arbeiten wiederholt habe. ch habe 
jtetS hervorgehoben, daß all ähnlichen Werfe an demjelben Fehler kranken 
und daB Megejtenwerfe irgend einer Art mie vollitändig jein können, 
Jolange nicht alle Urfundenbejtände benugt und befannt find, was ja 
vorausjichtlich noch jo bald für fein Werk der Fall jein wird. Herr Grob 
macht mir zum Vorwurf, daß ich gejagt, man fenne jett weit mehr 
Urkunden, als Herr Würth-Paquet deren gefannt; das man, Herr Grob, 
war reiflich überlegt, da außer den von dem Altmeiſter unjerer Geſchichte 
noch nachträglich gefammelten Regeſten nod) viel taufende anderer vor: 
liegen, die Herr Würth-Paquet nicht kannte; trogdem iſt es mir nie 
in den Sinn gefommen, je etwas in diefer Hinficht dem Verdienſte 
meines hochverehrten Meeifters zu nehmen, und als von mir gefunden 
hinzuftellen, was ich aus feinen handjchriftlichen Negejten entnommen ; 
nicht jeder, Herr Grob, kann das von fich jagen. 


Herr Grob bemerkt ferner, Herr Würth-Paquet habe u. a. für die 
Gräfin Ermefinde nur 283 Regeſten, jeine handichriftlichen Sammlungen 
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dagegen enthielten deren 2890. Woher nimmt er die Zahl? Aus der 
Bujammenjtellung, die idy über dieje Beſtände gemacht. Ich citiere im 
derjelben ganz ausdrücklich dieſe handichriftlichen Regeſten folgender- 
maßen : 


ll. Regestes de 1196—1215. . . . . .. 678 feuillets. 
12. „1216 -1228...... 145 = 
13. ” „ 1229—1238.......« 175 2 
14. A „ 1239—1247....... 694 e: 


Das find im Ganzen allerdings 2890 Blätter; daß es aber nicht 
eben joviele Megeften find, das weiß Dr. Grob wohl; er weiß ganz 
gut, daß Herr Würth: PBaquet neben den Regeſten auch noch die Ab» 
Ichriften und eine Menge anderer biftoriicher Notizen in feine Samm— 
lung aufgenommen hat, daß es aljo unmöglich 2890 Regeſten jein 
fünnen (es jind ihrer in Wirflichfeit e. 690); aber er ift unn einmal 
im Entjtellen der Thatjachen dran und da fommt es ihm auf cine 
stleinigfeit mehr oder weniger nicht an. 

Ich habe ferner, meint Herr Grob, geiprochen von einem plagiaire 
honteux. Gewiß, das habe ich gethan; ich habe damit Bertholet, und 
mit Namen, bezeichnet, deſſen Gejchichte nur ein ungeſchicktes Plagiat 
der Pierret'ſchen Gejchichte ift. Ich habe geiprochen, meint er ferner, 
von un de nos pseudo-historiens, avide de gloire, mais ignare des 
premiers preceptes de la paleographie. Aud) das habe ich geichrieben; 
es bezicht ji) auf einen Berjtorbenen, dejjen Namen ich auch hier nicht 
nennen will, der durch jeine pjeudo-hiftoriichen Arbeiten viel, recht viel 
Übles gejtiftet, der fich nicht jcheute, jelbft Fälichungen zu begehen, um 
zu beweijen, was er beweijen wollte, der ſtets alle Urkunden, von denen 
er eine Abjchrift haben wollte, erjt durch Herrn Würth Paquet abjchreiben 
ließ und dann dieje Abjchriften als die jeinigen veröffentlichte. 

Und nun noch ein Wort zum Schluß: Schon früher, und jegt 
wieder im 2. Heft der Hemecht, madıt Hr. Grob mich, und mic allein, 
verantwortlich für die Irrthümer in Dr. Schetters Geſchichte; 
weshalb bemerkt er nicht dazu, daß diefe Arbeit nicht von mir allein 
herausgegeben wurde? Auf dem Titel fteht mein Name jogar erjt in 
zweiter Linie. Gin ſolches Berfahren kann man nicht mehr ein ehrliches 


nennen. 
Dr N. van Werveke. 
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Zur Gegemmehr. 


An zwei Stellen (Ons H&mecht, Jahrg. V. S. 46T und Yahrg. 
VI ©. 94) wird darauf hingewiefen, daß Derr van Werveke jeine 
Quellen mehr jagen läßt, als wirklich darin fteht. Allen Anjcheine nad) 
wollte Herr van Wervefe in jeiner Abwehr erhärten, wie richtig diejer 
Vorwurf jei, denn, gleich bei der Abwehr des auf Seite 33, Anmerkung 
3, von Ons Hemecht, Jahrg. VI., gegen ihn erhobenen Vorwurfes müht 
er ih ab, um auf anderthalb Seite zu beweijen, daß id) dag oder die Kar— 
tulare vou 1625 und 1632 nie gejehen hätte. Aber Herr van Werveke, wo 
habe ich das behauptet, aus der ganzen Faſſung des betreffenden Ab- 
Ichnittes meiner Arbeit, aus dem Anführen der Deren Würth-Paquet und 
Neyen (im Tert und nicht in der Anmerkung) geht doch Far hervor, 
daß ich nicht darauf Anjpruch mache, diefe Manuskripte zu kennen; ic 
beziehe mich ja auf Gewährsmänner. Übrigens ift es für jeden unbefange: 
nen Leſer Elar, daß der erjte Theil der Anmerkung nur referierend iſt, 
der Angriff liegt in den Worten: „Was und Wen hat Herr van Wer: 
„defe nicht abſprechend beurtheilt. Solche Urtheile richten ſich jelbit oder 
„vielmehr den der fie füllt.” Das ift der Angriff der abzuwehren war, 
und der nicht mit einem Worte berührt wird. 


Zur Abwehr eines „neuen Angriffes" jagt Derr van Wervefe „Derr 
„Srob erwähnt, wie ein großer Theil der Wiltheimifchen Abjchriften mit 
„dem Archiv von Differdingen in das Archiv der hiftoriichen Abtheilung 
„des Inſtitutes kam. Woher weiß er das? Sonft citirt er regelmäßig 
„alte jeine Quellen." Will Herr van Wervefe vielleicht mit dieſer Be: 
merfung den Glauben erweden, ich hätte ihm das abgejchrieben ohne 
Ihn zu citieren ? Daß ein großer Theil der Wiltheimifchen Abjchriften 
ins Differdinger Archiv kam, jchloß ich aus einem Vergleich) mehrerer diejer 
Abjchriften, welche ich feiner Zeit im Archiv der hHiftorifchen Abteilung 
gejehen, mit den Angaben der Colleetanea Wiltheimiana. Herr van 

jervefe hätte diejes aus der beregten Stelle leicht jchließen können. 


In feinen nun folgenden Ausfällen, Abwehr kaun man das nicht 
nennen, wird Herr van Wervefe einfach köſtlich. In der Anmerkung 
3 Seite 34 ftcht: „hoffentlich wird die Hiſtoriſche Abteilung nicht 
ferner zögern ihrer Ehrenſchuld . . . - ... nachzukommen“. Herr van 
Werveke nimmt dies als einen perſönlich gegen Ihn gerichteten Angriff 
und vertheidigt ſich demgemäß. Aber ſeit wann iſt denn die Hiſto— 
riſche Abtheilung des Inſtitutes identiſch mit Herrn van Werveke? 
Als ich dieſe Anmerkung ſchrieb, hatte ich jenen Vorſchlag vor Augen 
den die Commission royale d’histoire de Belgique eben erörtert; 
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alle Kartulare durch jüngere Gelehrte fur; analyjieren zu 
lajjen und diejelben für ihre Arbeit entiprechend zu bezahlen. Das— 
jelbe wollte ich für das Differdinger Schloßarchiv, beziehungsmweife für 
das geſammte Archiv der Hiltoriichen Abteilung, anregen, deshalb auch 
die Bemerkung: „An Geıd fann ces ja nicht fehlen.“ Unter unjern 
jo tüchtigen Profefloren würden jich wohl gerne einige Jüngere bereit finden 
laffen diefe Arbeit zu unternehmen, jo fönnte die Arbeit mit Xeichtig- 
feit in einem Jahre durch vereinte Kräfte bewältigt werden und hätte 
auch auf diefe Weije ſchon früher bewältigt werden fünnen. Daß das 
nicht geichehen, daß man nicht jüngere Kräfte herangezogen machte ich 
der Hiſtoriſchen Abtheilung, nicht Deren van Werveke zum Borwurf. Daß 
diejer Gedanke, jüngere Kräfte des PBrofellorencorps heranzuzichen, nahe 
liegen mußte, als im den legten Jahren das Archiv jo bedeutend an: 
wuchs, das zeigte Schon das frühere Beilpiel des Derrn Wirth: Paquet, 
der, als das Reinach'ſche Archiv gejchenft wurde, Herrn van Wervefe 
als Gehülfen ich beigelellte. Daß die Hiſtoriſche Abtheilung nicht that, 
was in ähnlichem Falle Herr Würth-Paquet gethan, mache ich ihr zum 
Vorwurf. 

Herr van Wervefe läßt alfo auch hier jeine Urkunde mehr jagen, 
als darin jtcht und wird deshalb auch jeine ganze Beweisführung bin- 
fällig. Der Vorwurf galt nicht ihm, jondern der hiſtoriſchen Abtheilung, 
die, bei vergrößerter Arbeitslaft, feine jüngeren Kräfte herangezogen. 

Kommen wir zu der folgenden Abwehr, hier müht jich Derr van 
Wervefe wieder ab, um zu beweijen, daß ich die luremburger Stadtrechnungen 
nie gejcehen. Wo habe ich denn das gejagt ? Die Gründe die id) an- 
führe, ftügen fich allein auf das Chronifon in den Colleetanea Wilt- 
heimiana, ich ipreche nur von den Stadtrechnungen, um zu zeigen wie 
leichtjinnig Herr van Wervefe jeine Behauptungen aufjtellt. Mein 
Angriff galt vor allem der Behauptung des Herrn van Wervefe: du 
temps d’Al. Wiltheim, les comptes de la ville de Lu.rembourg 
etaient encore A peu pres intacts; während ich aus dem Chronikon 
nachweife, daß, aus der vorburgumdijchen Zeit, von 52 Yahresrechnungen 
damals ſchon 40, aljo mehr als drei Viertel fehlten, daher der Ausruf: 
„und das nennt Herr van Wervefe Comptes à peu pres intacts. Da 
Herr van Wervefe meine übrigen Berichtigungen entweder zugibt oder 
deren Wiederlegung ad calendas graecas verſchiebt, jo fünnte ich dieje 
Sache auf jich beruhen laffen, wenn Herr van Wervefe nicht eingejtehen 
müßte: „ich hatte die Chronik nie in Händen“, er geſteht alſo ein, 
daß der Vorwurf richtig ift, daß er das Chronikon nie in Händen 
hatte und nur aus dem Gedächtnis, das, was er über das Chronifon 
glaubte gelefen zu haben, niederjchried. Aber Herr van Werveke fie 
jtigmatifieren in der Einleitung zum Inventaire des archives d’An- 
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sembourg (p. VIII) als „plagiaire honteux et malhonn£tte* alle welche 
Herrn Würth-Paquet benugen und nicht citieren, und hier geftehen Sie 
ein, dasjelbe gethan zu haben, während Sie thun, als wüßten Sie alles 
de visu, was Sie in ihren Etude des Chartes luxembourgeoise- 
jagen. Sie thun aljo hier gerade das, was Sie bei den an- 
dern brandmarfen. 

Nun fommen wir zu der für Derrn Brofeffor van Werveke wich— 
tigften Abwehr. Ye jchärfere Worte Herr van Wervefe braucht, um jo 
ruhiger jet die Entgegnung. 

Da Euſtach von Wiltheim den Grafen Siegfried von Nichwin 
abjtammen läßt, während Herr van Wervefe und andere Wigeric) als 
deſſen Vater nennen, stellte ich in einer Anmerkung die Angabe von 
Schoetter und Eltejter gegenüber, um zu zeigen, daß dieje Frage nod) 
bis in die jüngjte Zeit verjchieden gelöjt würde. Bei diejer Gelegenheit 
machte ich Herrn van Wervefe aufmerkſam auf die jchlimme Lage in die 
er jich jelbit gebracht durch zwei ſich widerſprechende Veröffentlich— 
ungen im diejer Frage, die erjte aus dem Jahre 1893 die andere aus 
dem Jahre 1897. Aus Schonung für Herrn van Wervefe berührte ich nur die 
eine jeiner Veröffentlichungen, verichwieg die zweite, Als Dank ernte id) 
die beregte Auslaſſung. Dody zur Sache. Ich schrieb: „Der Bollftändig- 
„feit wegen jet allerdings noch mitgetheilt, daß Herr N. van Wervefe 
„in Nummer 202, vom 21. Juli 1893, des „Luxemburger Wort” eine 
„Ztammtafel im Auszuge veröffentlicht, im welcher er ohne weitere 
„Erklärung die bejtimmte Angabe macht, Sigefrid jtamme vom Karl dem 
„Sroßen ab. Zu bedauern it, daß Herr von Wervefe bis heute weder 
„die vollftändige Stammtafel!) noc die Belege dazu veröffentlicht hat, da 
„er ſich jo der Gefahr ausjegt in den Ruf eines Stammtafelfabrifanten 
„zu kommen." Das war zu bedauern, weil vier Jahre jpäter Herr van 
Wervete dieje jeine bejtimmte Behauptung aufgegeben und im Jahre 1897 
die Farolingiiche Abjtammung Siegfrieds für Derrn von Wer- 
vefe nur mehr wahrjcheinlich it. Er jchreibt in der von ihm, im 
Auftrage S Exc. des Herrn Staatsminifters, im Jahre 1897 herausgegebe- 
nen Feltichrift „Das Großherzogliche Balais zu Yuremburg”, auf Seite 6: 
„Erſter Graf von Yuremburg war Sienfried, ex nobili genere natus, 
wahrjcheinlich ein Sprößling der Karoliner. Schen Sie, Herr, van 
Wervefe ein „ernfter Geſchichtsforſcher“, fie jelbft geben ihm im beregter 
Auslaſſung dieſe Qualifikation, ein „erniter Geſchichtsforſcher“ der alle 

1) Ein Freund macht mich eben aufmerfiam, daß die vollitändige Stammtafel im 
jelben Jahre 1893 durch Herrn van Wervefe in der Puremburger Zeitung veröffentlicht 
wurde. Es wird alio leicht fein feftzuftellen, ob Herr van Wervele den Grafen Sigfrieq 
durch feinen Bater oder durch feine Mutter von Karl dem Großen abjtammen läßt. 
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die nur Ihnen allein bekannten Beweiſe für die farolingiiche Abjtannınung 
Ziegfrieds, welche Herr Schötter und jonjtige deutjiche Gelehrte vor 18093 
gefunden, auch fennt, bezeichnet diefe Gründe als nicht beweisfräftig, 
ſondern dieje Beweife machen ihm Ziegfrieds farolingiiche Abſtammung 
nur waährſcheinlich. Wenn ich alſo gewollt, hätte ich Sie unter Berufung 
auf Herrn Brofejfor van Wervefe, einen „erjten Gejchichtsforjcher", 
als Stammtafelfabrifanten bezeichnen fönnen. 

In der Dige der Abwehr haben Sie leider überjehen, daß ich Sie, 
im legten Saggliede jener Anmerkung, noch auf ein zweites zweifelhaftes 
Glied in jener Stammtafel himvies, dort heißt es: „Zu bedauern iſt es) 
umſomehr, als nody eine andere Angabe derjelben 
„Arbeit, die über Sigebert ift gemeint, von Eltefter in den Ergän: 
„zungen als jehr zweifelhaft bezeichnet wird." (Meittelrheinisches Urkunden: 
buch), Berichtigungen und Zufäge II. Band zu Seite LIV.) Siegbert ijt 
aber das Bindeglied ihrer Doppelftammtafel und mit ihm jteht und fällt 
diejelbe. Yeider vergaßen Sie gegen diejen Angriff die Abwehr 
ganz und volljtändtg. 

Je weiter Herr van Wervefe im jeiner Abwehr geht, um jo per: 
jönlicher wird er, weshalb ich nur noch die beiden legten Abſätze be- 
jprechen will: Derr van Werveke jchreibt: „Sch habe ferner, meint Herr 
„Grob, geiprochen von einem plagiaire honteux. Gewiß, das habe 
„ich aethan: id) Habe damit Bertholet gemeint mit feinen Namen be: 
„zeichnet. Herr van Wervefe ift dieje Behauptung Ihnen ernft ? Ber: 
tholet nennen jie auf Seite VI und bejprechen dort jein Werf. Das 
plagiaire l:onteux et malhonnöte fteht S. VIII und kann unmöglich auf 
Bertholet bezogen werden. Denn Bertholet den Borwurf machen, ihn 
als plagiaire honteux et malhonnete jtigmatifieren, weil er jeine 
Quelle Würth-Paquet nicht angibt, das geht doch über das Bohnenlied. 
Bitte, lejen Sie doch was jie jchreiben : 

„Les merites de ce travail (de M. Würth-Paquet) sont uni- 
„versellement connus; aueun travail, touchant de pres ou de loin 
„epoque traitce par M. Würth-Paquet, n'a été fait dans les der- 
„niers temps, sans que les auteurs n’aient été obliges d’y recou- 
„rir et ne l’aient fait effeetivement. Mais je ne puis m’empöächer 
„de relever la maniere malhonnöte dont quelques-uns de ceux-ei 
„ont profit@ des recherehes laborieuses et diffieiles de M. Würth- 
„Paquet : les uns, sans mentionner d’un seul mot qu'ils ont utilise 
„le reeueil qui nous oceupe, sans cependant avoir consulte jamais 
„les sources originales, eitent tout- bravement les archives du 
„(Gouvernement ou les autres depöts d’archives, comme si c’etait 
„eux qui auraient fait les recherches et trouve les docu- 
„ments afferents; d’autres publient de larges scries d’extraits. 
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„tantöt pour l’histoire d'une seigneurie, tantöt pour celle d’une 
„abbaye sans les faires accompagner d’un seul mot indiquant la 
„seule source oü ils ont puise les recueils de M. Würth-Paquet. 
„Le procede est commode: il dispense des recherches multiples 
„que demande un bon travail et fait aceroire a un publie naif ei 
„ignorant que lauteur est un grand savant, tandisqu’en realite 
„U n'est qu’un plagiaire honteux et malhonnete qui im£riterait 
„d’etre stigmatise publiquement. 


Und trog diejer Ihrer jo Haren eigenen Worte wagen Sie es zu 
jagen: Das plagiaire honteux et malhonnete bezöge ſich einzig und 
allein auf Bertholet. Nein Herr Profeſſor das plagiaire honteux et 
malhonneöte iſt auf heutige Gejchichtsichreiber gemünzt. Sie haben ſich 
mit diejem Ausfall einen jchlimmen Streid) gejpielt, bejonders das Wort 
abbaye ijt verhängnisvoll für Sie; nur zwei Iuremburger Geſchichts— 
forjcher, mit P. Goffinet drei, haben in neuerer Zeit über Abteien 
geichrieben, feinen Dderjelben fann ihr Vorwurf treffen und doc) 
ichleudern Sie ihre Anklage in die Welt, jtiginatifieren Sie dieje Herren. 


Zum Schluß bemerft Derr van Wervefe: „Schon früher, und jet 
„wieder . . . . macht Derr Grob mich, und mich allein verantwortlic) 
„Für die Irrthümer in Dr. Schötter's Gejchichte, weshalb bemerkt 
„er nicht dazu, daß dieje Arbeit nicht von mir allein herausgegeben 
„wurde ?" 


Auf dieſe Frage joll Derr van Wervefe eine offene Antwort haben. 
In der Einleitung nehmen die Herausgeber die volle Verantwortlichkeit 
für alles was in derjelbeu ſteht, auf jih. Da die Derrn Herausgeber 
aber nicht angeben, in wiefern Sie ſich in die Arbeit getheilt, jo nimmt 
auch ein jeder von ihmen für jich allein die ganze Verantwortlichkeit auf 
ih. ES wäre mir nun nie eingefallen Herrn van Wervefe anzugreifen, 
wenn diejer Herr nicht grumdjächlich Alles und Jedes abiprechend beur- 
theilt hätte, was über Luxemburger Geichichte geichrieben worden tft. 
As nun Herr van Wervefe in der Einleitung zum Inventaire des 
archives d’Ansembourg ſich joldye Ausfälle erlaubte gegen Luxemburger 
Geſchichtsforſcher, daß Herr van Werveke jelbjt heute dieje Ausfälle nicht mehr 
aufrecht zu halten wagt, wie das Beijpiel des plagiaire honteux et 
malhonnete zeigt, da wollte ich Herrn van Wervefe zeigen, daß auch er 
nicht unfehlbar ift; daß mir dies gelungen, das zeigt die Abwehr des 
Herrn van Wervefe, denn faum auf die Hälfte der Berichtigungen hat er eine 
Abwehr verfucht und welche?! Weil aber auch Herrn van Wervefe’s Werke 
nicht über jeden Angriff erhaben find, sollte er, in der Beſprechung 
der Arbeiten anderer, etwas vorfichtiger jein, er wiirde damit jich und 
der Wiffenjchaft den größten Dienst leiften. Es würde mir auch dann 
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nie mehr einfallen. mich mit ihm zu bejchäftigen, da ich mit Allen, be- 
jonders aber mit Herrn van Wervefe in Frieden zu leben wünjche: denn 
Eintracht macht ſtark. 


J. Grob. 


Den Hemechtsfuondel. 


(Dem Letzeburger Stodenteverein zu Leiwen zo"erkant.) 


Op d’Weis: Von hoh'n Olymp herab. 
I. 


Lösst, Bridder, haut ons leschtegst Weise schälen 
Um Eirendäg vun onsem Bond ! 
Lösst heich mer onsen H&mechtsfuondel hälen 
A ruffen all mat Hierz a Mond: 
Scheiner a le'wer ass neischt op der Welt, 
Rott, weiss a blo ons am böschte gefällt ! 


II. 


Dei blo Färf soll ons t'héêéleg Trei bedeiten, 
De! mir geschwuer dem Hömechtsland ; 
Wät Papp a Mamm gedo’n zu allen Zeiten, 
Muss höleg sin och hirem Kand. 
Trei onsem Gläf ann och trei onsem Trotn ! 
Trei onsem Würt ann net änescht de! Boun! 


III. 


Wät kann & Scheinres op der lérd séeh denken, 
Wei v’Onscholdsfärf vum Freijohrsblein ? 
Ann si set ons: „Lösst neischt de Gläf iéch kränken 
Un dät wät heleg, gutt a schein ! 
Traureg ass d’Liewe, verlössen a käl, 
Wouop k& Glanz me! l&ıt vum Ideal.“ 
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IV. 


Eng feireg Leift soll steits onst Hierz durchgloüssen 
Fir t’Freihet, t'Recht ann d’Wessenschäft ! 
Well du®rop muss onst Liewensgleck jo foussen, 
Wei an der Ierd der Ech hir Kräft. 
Hemechtsfärf, du sés mat feiregem Bleck : 
„T Freihet, dir Kanner, dät ass ert greisst Gleck !“ 


V. 


Duerfir stousst un, dass leschteg d’Glieser klenken 
Um Eirendäg vun onsem Bond! 
Lösst stolz op d’Letzeburger Land mer dr&nken 
A ruffen all mat Hierz a Mond: 
Scheiner a leiwer ass neischt op der Welt, 
Rott, weiss a blo ons am beschte gefällt ! 





Gejchichte 
des Dorfes und der Herrfchaft Oberwampach 


von Ad. Reiners. 


Gewöhnlich glaubt man, mur die Gejchichten von reichen und 
mächtigen Völkern und Städten, von Kaijern, Helden und Dynaften, von 
hochberühmten Klöftern als Gentren der Künfte und Wiflenjchaften, 
wären des Studiums einer Beichreibung würdig, könnten nur Lehr: 
reiches zur Unterhaltung bieten. — Auch der Fleinfte Weiler, das ent- 
legendjte Daidedörfchen haben ihre jelbfteigene Geſchichte, höchjt inte: 
reffant für den dortigen Bewohner an erjter Stelle, aber audy für alle 
Gebildeten, alle Vaterlands-Geſchichtsfreunde. — Bocjievoller und reizender 
gejtaltet ji nämlich für jesen Menſchen das Leben auf der von ihm 
bewohnten Erdjcholle, wenn er die Geſchichte der Vorzeit, jelbjt nur in 
groben Zügen, fennt. Die vielen Generationen, die Jahrtauſende zuvor 
diejes Fleckchen des Erdball$ durd ihr Wirken und Schaffen bebaut, 
verherrlicht, ihren Yebensunterhalt hier dem oft undankbaren Erdboden 
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abgerungen, die wechjelvollen Erlebniffe voll Freude oder Trauer durch: 
leben mußten, müffen die Phantaſie feſſeln, ernite Gedanken wadı- 
rufen. Die Umgebung, die ganze Natur ericheint menſchlicher, verjtändlicher ; 
faft jeder Ort, jeder Stein, alte Bäume im Wald und Flur lispeln 
leife oder verkünden laut merkwürdige Ereigniſſe, dunkle Erinnerungen. 
Ein oft undurchfichtiger Schleier der Vergangenheit wird ganz durch», 
fichtig; hell und Har liegt wie gejcheuert die Vergangenheit vor dem 
Blicke da. Stellt der Gebildete dann Vergleiche an von Einſt und Jetzt, 
von mittelalterlichem Volksleben, dann wird er dieje wonnereichen, geſell— 
Ichaftlichen Zuftände nicht mehr jo abſchreckend und finjter finden, wie 
moderne Nomane fie einjeitig zu Schildern lieben. Andererjeit$ wird er 
aber auch bei Ktriegswehen, bei Peſtepidemien und dergleichen Drang- 
jalen sic) mit der Gegenwart ausjöhnen, wenn er zuweilen voll „Welt: 
ſchmerz“ über die heutigen Zeitwehen Hager möchte. Es gibt nichts 
Neues unter der Sonne. Wie im regelmäßigen Wechſel Nacht auf Tag, 
der falte Winter auf den Herbſt mit jeiner Ernte, Regen auf Son- 
nenjchein folgt, jo wird auch das Yeben des einzelnen Erdbewohners wie 
das der Völkerſtämme und Nationen, vom Wechiel des Glückes und der 
Leiden durchſäuert jein. 


Oberwampach, hart an der belgischen Grenze, nur 10 Kilometer 
von Wilg und von Bajtnach (Paris en Ardenne) gelegen, hat eine alte, 
wechielvolle, lehrreiche Geſchichte aus dem früheiten Meittelalter, da es 
Sig eines Herrenhauſes gewejen, deffen „Herr“ unter den luremburger 
Mittern und Adeligen fjeit den Tagen Ermejindens (1214) einen Ehren- 
platz bei vielen wichtigen Verhandlungen einnahm. Seutzutage find 
freilich die meiften Spuren der einjtigen Größe und Macht verichwunden. 
Mur ein ziemlich unanſehnliches „Pofhaus“, dem man feinesiwegs den 
früheren Charakter der Burg oder des Schloſſes anfieht, bejteht nod) 
und ward anfangs Dezember 1899 mit Stallungen, Scheunen, Garten— 
bering, für die winzige Summe von 5000 Franken verfteigert. 


Dr. Neyen aus Wilg hatte im 3. Bande der Publieations de 
"Institut Ilıst. de Luxembourg, vol. 1850 die Histoire de Ja eom- 
mune de Ober-Wampach mit Diülfe der ihm damals zur Hand 
ſtehenden Archivquellen geichrieben. Spärlich genug waren die frühern 
Geichichtsquellen. Zeit jener Zeit wurden durch Veröffentlichung des 
Archivs von Elerf, von Marienthal, Neinach, mehrere intereflante Urkun— 
den aufgeſtöbert. Im Luxemburger Negierungs-Archiv liegt eine Kollektion 
hiftorijcher Notizen und MWeittheilungen; wenig enthielt die Wibliothet 
des hiſtoriſchen Inſtitutes. 
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Oberwampad). 


Oberwampach ift Hauptort der Gemeinde gleichen Namens. Die 
Gemeinde enthält die Sektionen Brachtenbach 328 Einw., Niederwampad) 
241 E., Derenbad 208 E., Allerborn 140 E., Schimpady 117 E. und 
Oberwampach 360 Eimw. Das Dorf liegt 3 Klm. von der Eijenbahn- 
jtation Schimpad) entfernt. Durd eine Thalmulde zieht fi) der Weg, 
an dem Schule und ein halbes Dugend Häufer liegen, während Stirche, 
Pfarrhaus und ein halb Dugend Bauernhäuſer auf einem janft an: 
jteigenden Berge „Kiem“ Linferhand, die Dauptmaffe der Wohnungen 
aber jidy auf dem amphitheatralijch zur rechten Seite des Thäldyens hod) 
aufthürmenden Berges wie hingeſäet erheben. Zumeiſt jind es leichte 
Wohnungen von Taglöhnern, die 20 Minuten hinauf längſt den 4 
jähanjteigenden Felswegen gebaut jind. | 

Daß die römischen Eroberer hier feiten Fuß gefaßt, it hiſtoriſch 
gewiß und bewiejen. Der ſeltſam gejtaltete, iolirt im Thale wie ein 
KRnopfhügel ſich erhebende „Keſſel“ leitet feinen Namen von einem 
römtichen Gajtel, ein befeftigter Yagerplag, her. Mehrere römische tumulı, 
davon fünf neben einander, drei in dem anliegenden Daideland zerjtreut 
lagen, jowie andere Funde aus der Nömerzeit befräftigen die Tradition. 
Frankengräber, wobei die Merovingerzeit ihre Todten zwiſchen Ziegel ein: 
bettete, bezeugen aud das Bewohntjein der Gegend unter den Franken. 
Wir wollen jedody nicht jo weit mit Dr. Glaesener uns zu der Be: 
bauptung verjteigen, daß zur Römerzeit das Yand weit zahlreicher be— 
wohnt und beſſer bebaut gewejen jein joll, als es heutzutage der Fall 
it. Weder hiftorijche Dokumente noch” Monumente und aus dem Erd 
boden aufgefundene Münzen und Scherben, Waffen, Geräthe erlauben 
dieie Behauptung. Der Berjtand indeß jagt und die alten Funde be: 
ftätigen cs, daß das von dem römischen Dichter Ausonius jchon be: 
jungene Mojelthal, jowie die Sauer- und Alzett-Thäler früher aud) zahl« 
reicher bewohnt waren, als die unwirthſchaftlichen Oslinger Haideſtrichen. 

Reifer, der Beſitzer des Schloſſes, hatte ums Jahr 1849 durch 
Zufall beim Pflügen in einem N. O. N., 200 Meter vom Schloß ge: 
legenen Ader, große und jchöne römiſche Unterbauten und Ruinen ent: 
dedt, die bejtimmt waren, ein großes Gebäude zu erwärmen. Cette 
place jchreibt Dr. Neven, est eouverte d'un Epais taris soutenu au 
moven de colonnettes en briqnes, alternant rondes et carrdes. 

Apojtel oder Glaubensprediger des Evangeliums in der Gegend 
joll der hi. Audoen (St. Ouen), gewejen fein, den die Bolksjage auf der 
Burg in Niederwampach geboren werden läßt’. Der bl. Remaklus, 


1) Prof. Engling batte ein Buch ber den bi. Audoen und feine Berebrung in 
Niederwampach geicrieben. Später befennt er in einem Brivatbriefe, da dev bi. Auen 
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Stifter der Klöſter Malmedy und Stavelot, der in der Benediktiner— 
abtei zu Stavelot ſeine Grabſtätte erhielt, war wohl der eigentliche 
Glaubensbote der Gegend lange Zeit vor dem hl. Willibrord. Remaklus iſt 
heute nody der Patron der Pfarrei und Kirche, was er auch in den 
früheren Jahrhunderten gewejen ift. Eine der ältejten Pfarreien des 
luxemburger Landes ift Oberwampach. Sie gehörte immerdar mit dem 
Archidiafonate Baftnach zum Fürftbisthume Lüttich, nicht wie die be= 
nachbarten Pfarriprengel zu Trier, was wieder für die Chriftianifiernng 
der Gegend durch Lütticher Glaubensboten jpricht. 


Den Namen der Ortjchaft Wampach (in Urkunden aud) Wampay, 
Wanbay, Wampech gejchrieben, leiten einige von „campus“ ab. Wir 
wollen alle jene gefünftelten Ableitungsveriuche übergehen, ob aus dem 
Geltijchen, oder aus dem Römiſchen oder von einem Nitter oder Flur— 
namen die Bezeichnung herrührt. Ein einziges Wampach bejtand ur: 
jprünglich, von dem jpäter eine Abzweigung, etwa eine jüngere Adels: 
familie in Niederwanpad) ſich niederließ. Weis-Wampach mag den 
Namen von Schnee, der länger dort zu liegen pflegt, oder von einer 
andern Begebenheit, den ab umd .auszeichnenden Bornamen erhalten 
haben. 


Die erfte jchriftliche Urkunde der Adelsfamilie findet ſich gelegentlich 
der impojanten Heirath der gefeierten Gräfin Ermefindis von Yuremburg 
mit Walram von Limburg. Unter den Mittern und Wdeligen, welche 
die Urfunde der VBermählung mit Unterjchrift beglaubigten, den Feſt— 
lichkeiten, Turnieren und Spielen beiwohnten, wird auch um 1214 
Adon von Wampach genannt (Bertholet IV 324). In einer andern 
Schenfungsurfunde an die Kirche von Cambray unterichrieb wieder 
Aldo von Wampach (Bertholet IV 325 und P. J. 46.) 


Dr. Neyen ergeht ſich in einem längeren Ercurs über die Wappen 
der Derrichaft Oberwampach Y nnd will daraus beweiien, daß diejes Haus 
aus Wilg und aus Burjcheid, wohl eine jüngere Linie, durch Heirath 
zwijchen den beiden älteften Häuſern, entitanden jein joll. Als Beleg 


in ‚Frankreich geboren ward und daß die Tradition, welche jenen Geburts- und Wohn— 
ort in unſer Osling verſetzt, auf weiter nichts beruht, als auf einer Ramensverwechſe 
lung. In Frankreich beiteben diejelben Namen beinabe, wie bei ums: Saneineum 
(Schimpad ?), Belsinacum (BeRling), Wultineum Wiltzt, Wainbasius (Wampadı), 
Husigny (Hofingen). 

1) La maison d’Oberwampach blasonnait: coupe «dor et de gueules 
(Wiltz) au frane quartier d’argent, a 3 c@urs de gurules 2et 1. (Bourscheikl). 
Cimier: deux vols esployes d’argent, charges de 3 caurs de gueules (Bour- 


scheid) Hachements: d’argent et de gueules. 
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führt der Gejchichtsichreiber von Wilk das Grabdenfmal des Hartard 
von Wilg in der dortigen Defanatsfirche an. 

Im März 1312 treffen wir einen Aubertin von Wampach, 
eeuyer, Schildfnappen als Bürge in einem Kaufvertrage an. 


Am 18. November 1317 machen Thomas, Dekan, und Heinrich, 
Brieiter der St. Michelgkirche zu Lurembnrg, dem DOffizial von Trier 
befaunt, daß Irmengard, Gattin von Johann von Wampach, wit 
Einwilligung ihres Mannes dem Klofter Marienthal, 20 Trier. Solidi von 
Gütern und Nenten ihres Klojter-Zehens zu Ötringen, das fie von den 
Eltern geerbt hatte, verkauft habe (Drig. Cartul. von Marienthal I, 304. 

Am 28. Auguft 1325 kommt ein Hennekin von Wampach als 
armiger (Scildfnappe) vor, der als Zeuge in einer Urkunde des Kitters 
Gerlach von Braushorn auftritt. (Elerfer Archiv Orig. Perg. Urf.) 

Lambert von Wampach erklärt ſich Mann des „Saales" von 
Baſtnach 1342. 

Am 15. September 1369 begegnet uns ein Diderich von Wampag 
bei einem Lereinbarungsvertrag (Elerfer Archiv). 

Am 1. Mai 1372 überläßt Baldewyn von Weyeh jein Gut zu 
Hodern als Pfandſchaft dem Peter von Wampach, burgrave von 
Dayspurch (Dasburg) für 12 Goldgulden. 

1380 und 1383 ericheint Ritter Johann von Wampay als Herr 
von W., der als Burgmann des Hofes in Wilg ein Dochaus mit 
Garten und Bering zu Wampach bejaß, die er als Lehen von Wilg 
inne hatte. Diejer Johann joll der Schlacht bei Bastweiler am 21. 
August 1371 in der 60 Route angewohnt haben. 

Am 25. Febr. 1380 war Dietrich von Meysenburg, Herr zu 
Clerf, Bürge für 224 Gulden zu Gunften von Peter von Wampach 
gegen Conrait von der Sleiden (Elerfer Ard).). 

Am 26. Nov. 1387 erklärt der Probſt Ileinrich von Bastnach, 
daß Wathier de Rouparche dem Heinrich von Steinbay (Steinbach) 
jeine Güter auf dem Banne zu Wampach, Grümmelicheid, Dalreborne 
(Alterborn) verkauft habe. — Es wird nämlich eine Heirath zwijchen 
Johann von Wampach mit einer Dume von Steinbach vermuthet, die 
ſich Alir oder Adeleide nannte. Uf sent Lux avent 17. Oft. 1386, 
treffen Johann von Wampach nnd jein Sohn Heinrid; eine Verein: 
barumg mit Heinrich von Wyekringen (Windringen)? betreifs Güter 
zu Burjcheid, Feulen, Warfen. 

Am 24. Juni 1596 verfaufen Diederich von Wampach ud 
Mechtild jeine Frau die Hälfte ihrer Güter zu Mechern dem Welter 
von Enzwilre (Lenzweiler) und an Aleid, jeine Frau, zu 37 Mainzer: 
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gulden. (Siegel des Maier von Hoiffelt, Michel Beslink. (Orig. 
Urf. Elerf.) 

Am 24. Febr. 1409 befennen Poisgen von Neuerburg und 
Schennet (Jeanette) von Wampach, jeine Fau, daß Friedrich von 
Elerf ihnen 370 Gulden Schulden, die auf dem Dorfe Wolffelt ruhen 
(Elerfer Archir. Or. Berg.) 

An 8. Mai 1421 befenut diejelbe Schennet von Wampach, bereits 
Wittwe Poissgin, daß Friedrich von Brandenburg, Herr von Elerf, das 
Dorf Wolfsfeld und den Hof von Hoſey abgelöft hat. (Elerfer Archiv. 
Orig. Berg.) 

Am 23. Dezember 1437 bitten Johann von Wampach und Sara 
von Siebenborn den Herrn Godwart zu Wilg, jeine Siegel an einen 
Kaufakt zu hängen. Diejer Johann nahm Philippe von Burgund an, 
ohne jid) gegen Böhmen aufzulchnen. 

Am 12. Oftober 1448 hatte ſich ein Miſſel zwifchen Fridrich von 
Stolzemburg und Johann von Wampach über die Gerichtsbarkeit von 
Wampach erhoben. Die Bewohner von Wampach erfannten indeR an, 
daß die Gerichtsbarkeit dem Johann von Wampach gehören würde, 
welcher Erbvogt (voud hercditaire) von Wampach wäre. Friedrich von 
Stolzemburg ftand jodann von feinen Anſprüchen ab. 

Am 26. Mai 1462 gibt Gerard, Herr von Wiltz, dem Johann 
von Wampach Güter zum Lehen, die zu Wampach, Erpeldingen, Wilg, 
Noetringen liegen. 

Am 18. März; 1453, verpfändete Jacob von Brandenburg, gen. 
Bolant, dem Herrn Friedrich von Clerf die beiden Wampad) auf eine 
Schuld von 300 Rheiniſchen Gulden. (Elerf. Arch.) 

Ein Arnolt von Wampaech unterzeichnet eine Urkunde vom 29. 
Juni 1429. 

Uf samstag neist na der heilligen dry Kuningen dach, am 
10. Januar 1461, erfolgte eine Gütertheilung zwijchen Johann v. W., 
Gatte der Catharin von der Straissen, Diederich von Sourvelt jein 
Schwager, Johann Spiesse von Valkenhaen, jein Schwiegeriohn, als 
Gatte der Margaretha von Sourvelt.... Getheilt wurden Güter, die 
Johann von Wampach und Sara von Septfontaines hinterlajien hat: 
ten, zu Bajtnach, Neunhaufen (Nuynhusen) Entipelt, Stodem, Arlon, 
Elle, Koerich, Septfontaines, Gapweiler, Straſſen, Niederwampach, 


1) Bier Robann von Wampadı treten bier auf: ‘ob. I. 1380, war mit Alir von 
Steinbach; Joh. II. 1410, war Zchwiegerfohn des Waleram von Sicbenbrunnen; 
Johann III. 1437 war mit Gatberin von Baſtnach; Johann IV. 1483 mit einer 
Dame aus Grümmelfcherd vermäblt. 
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Uripelt ꝛc. (Fonds Reinach, Orig. mit 5 Siegeln. Publie. 1879, T. 
33, n° 1783). 


Im Juli 1469 erfolgte eine „Volks“-, bejjer eine Haus: Zählung der 
Feuerheerde in der Probſtei Baltnah auf Schreiben des Herzogs von 
Yuremburg. Betraut waren mit diefem «lenombrement in der Probjtei 
Balthasar von Autel, der in Bajtnadı) wohnte und Jehan Schaloppe 
clere-jure, die alle Juftizbeamten, Maier, Zentner der Ortichaften unter 
Eid zu ihren Ausjagen verpflichteten. 

In Allerborn gab es 20 Feuerheerde. Die hohe Gerichtsbarkeit 
gehörte dem Herzog, der treffond (Grundbefig) an die Nonnen von 
Vaulx, mit Ausnahme von 2 Haus, die ihre Steuern oder „eens* dem 
Herzog bezahlen. 

Deseurtraine Wampay (Oberwanpad)) hatte 14 Feuerheerde und 
Daus, davon 2 dem Herrn von Clerf mit hoher und aller GerichtSbarfeit 
gehören. Ueberdies ein Haus, worin ein Edelmann Jehan de Wampach 
wohnt. Die hohe Gerichtsbarfeit gehört ganz dem Herzog, mit Aus— 
nahme der 2 Häuſer von Cairval. 

Derembach hatte 6 Feuer und Häuſer, davon die hohe Gerichts: 
barkeit dem Herzog, der Grundzins dem Bernard von Bourjcheid 
gehört. 

Bretembach (Bradtenbadh) beſaß 18 Feuer und Häuſer, allıwo 
Thiry von Bouricheid Grumdherr ift. Die hohe Gerichtsbarkeit gehört 
dem Derzog, mit Ausnahme eines Daufes, das dem Johann von Clerf 
gehört. 

Desoubztrain Wambay (Niedverwampady) 15 Dänfer, mit einem 
Adeligenhaus (ung gentilhome), das als Lehen von einem Herrn von 
Weiz (Weis oder Wilg) abhängt. 11 der Häufer find dem Derrn von 
Rodemach und Thiry von Baſtnach zinspflichtig (gens de condition 
taıllable,, drei Häuſer zahlen den Erben von Recoingne. Im Innern 
der Ortichaft hat der Herzog feine hohe Gerichtsbarfeit, wohl aber außer: 
halb (hors Nacosse ,. 

Ein Herr von Wampad ſaß 1464 im Adeligen Rathe zu Luxem— 
burg (Siege des Nobles'. 

Am 21. Dezember 1489 fauft Friedrich von Zelle, Bajtor zu 
Wampach, eine Rente von Getreide, die auf dem Gute zu Heyllenbach 
ruhen. 

Peter von Wampach erhält am 15. Juni 1494 die Inveſtitur der 
Kapelle von T oefay. 

Ein Prozeß wegen der Fiicherei wird von Johann von Wampad) 
mit dem Herrn Gerard von Wile 1502 anbängig gemacht. Am 1. 
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Oktober erfolgte der Urtheilsiprud) des Provinzialrathes, wonach der 
Wilger Herr abgewiejen wurde und die Einwohner von Ober: und 
Niederwanpad angehalten wurden, an dem Wafferlauf ohne Erlaubniß 
des Herrn von Oberwampad) nichts vorzunehmen, und feine Schleuße 
anzubringen. 

Am 7. Mai 1513 wohnte,eine Johunna’(Jeanette) zu Wampach. — 
40 Gulden derjelben und Ehryftoph von Gilgingen zu jchulden, befennt 
Johann von Eſch a. S. (Glerfer Ardjiv). 


Es hatte 1501 eine Gütervertheilung zu Oberwampad) jtattgefunden. 
Godart oder Godenart iſt mur dem Namen nad) befannt, Gerard 
heirathete Jeanne de Naome. 


Bei einer am 14. Februar 1506 erfolgten Vereinbarung zwiichen 
dem Klofter Marienthal und dem früheren Einnehmer Münsch erjcheint 
als Vermittler der Momper Gerhard von Wampach. (Cart. de Ma- 
rienthal.) 


Johann V. (1445) hatte eine Marie (Anne) de Rue geheirathet 
und Anna, Peter, Franzisca, Cornelius gezeugt. 


Anna war mit Friedrich von Laden, Aıntmann und Scholtes zu 
Echternach, vermählt. Peter joll nad jeinem Schwager Scholtes in 
Echternach geworden jein und mit Maria von Latres (Margar. von 
Heinsberg) vermäahlt gewejen jein. 


Franziska war Wittwe des Johann von Gonderingen. 


Cornelius Wampad) war ins Klofter Afflighem (Belgien) ein- 
getreten. Als num das Münſterkloſter zu Luxemburg im Grund durch 
Unglüdsichläge und Epidemien fajt ausgejtorben war, jandte die Ver— 
walterin der Niederlanden eine Gefandichaft nad) dem Klofter Afflighem, 
um 3 andidaten zum Abte herauszumählen. Unter diejen war der 
vornehmfte Cornelius von Wampach, der zum Abte, Walter von VBervo, 
der zum Prior und Martin Mafius, der zum Kellner oder Küchenmeijter 
vom Kaiſer ernannt wurde. Bei ihrer Ankunft 1550 blühte das Münſter 
ichnell und zuichends auf. Bald aber verfiel Cornelius in Nepotismus 
aus übergroßer Liebe und Bevorzugung jener Berwandten. Er flebte, jo 
jchreibt eine Chronif, dermaßen an feinen Verwandten, daß er den ge: 
meinen Nusen jeines Klojters ganz und gar vergaß, und allein bejorgt 
war, denen jeines Geblütes genug zu thun. Er entging aber aud) der 
Strafe Gottes nicht; denn als diejer Abt beinahe alles Geld und Baar- 
Ichaft jeiner Abter geſammelt hatte, um mit großer Pracht feine Mutter 
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zu beſuchen, welche in Brüſſel wohnte, ſtarb er daſelbſt an einer ſchweren 


Krankheit, im 4. Jahre feiner Regierung Er wurde zu Brüffel be 
graben. 


Am 25. April 1538 befennen Stephan von Metternich, Herr von 
Buricheid, und Maria von Megenhaujen jeine Frau, daß fie dem 
Scholtes Peter von Wampach aus Echternac und feiner Frau Maria 
von Watres eine Nente von 6 Rhein, Gulden auf ihrem Hof zu Holtz— 
thumı verkauft hätten. 


(Fortiegung folgt.) 


Zitterarifche Movitäten, 


*) Bassing Theodor. Beitrag zur Geichichte des Schloffes und der Herrichaft Falten 
ftein. Yuremburg. PB. Worre-Mertens. 1899. j 


Bulletin de la mutualit& des Seeretaires ecommuanaux «du Grand-Duch“ de 
Luxembourg. N° XII. Luxembourg. Joseph Beffort. 1900. 


*) Engels Michael. Notizen und Mitteilungen über ein in München neu entdedtes, dem 
Albrecht Dürer zugefchriebenes Gemälde. (Mit einer Abbildung), Luxem— 
burg. P. Worre:Mertens. 1900. 

Kellen Tony. Sammlung faufmännifcher Lehrbücher herausgegeben von Dr. jur. 
Ludwig Huberti. — Wie werde id) ein guter Kaufmann ? Praktiſche 
Anleitung für den jungen Kaufmann, um felbjtthätig in feinem Berufe 
vorwärts zu fommen, nad) den Mufterbeifpielen aus alter und neuer 
Zeit. Vebeusbilder aus der Gefchichte de8 Handels und der Gewerbe 
gefammelt und bearbeitet. Berlag der Handels-Alademie, Leipzig Dr. 
jur. Ludwig Huberti. Drud von Gebrüder Junghans in Leipzig. (1899.) 

Dr. Keiffer Jules. Précis des decouvertes archeologiques faites «dans le 
Grand-Duch&e de Luxembourg, de 1845 à 1897, No V. (Extrait 
de la „Revue arch£ologique «le Paris“.) Paris. Ernest Leroux. 
1899. 

Dr. Kirsch J. P. Die Yehre von der Gemeinichaft der Heiligen im chriſtl. Alter- 
thum. (Band I, Heft I der Forſchungen zur chriftlichen Yitteratur- 
und Dogmengefcichte. Herausgegeben von Dr A. Ehrhard und Dr. 
J. P. Kirſch.) Mainz. Verlag von Franz Kirchheim. 1900. 

Dr. Klein Edm. J. Wandernde Fortpflanzungsitoffe in der Pflanze. Ein kritischer 
Beitrag zur Kenntniß der eproduftionsvorgänge im Pflanzenreid). 
Auszug aus den Publikationen des Vereins „Luxemburger Naturfreunde“ 
(Fauna.) Yuremburg. P. Worre:Mertens. 1900. 





*) Bedeutet: Separatabdrud aus „Ons H&mecht“. 
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Waltzing Jean Pierre. Reponse a M 


*) Dr. Müllendorff Karl und Weber Juseph. (Cireular betreffend den) Entwurf 
einer Hechtfchreibung der Yurembnrger Mundart. Yuremburg P. Worre- 


Mertens. (1900). 


Dieu Entarabus.) Louvain Charles Peeters. Nov. I899. 


Der alte Jäger. 


Im Sejjel lehnt der Förfter und finnt vergangener Zeit; 
Sein Auge ſchwimmt in Wonne, jein Herz in Seligfeit ; 

Der Forſt mit Grund und Höhen zieht hin vor feinem Blid, 
Dort auf der Jagd zu ftreifen, war ihm das höchſte Glüd. 


Ihm riß der Tod die Gattin hinweg mit rauher Hand, 
Sie hatten kaum geflochten der Ehe heilig Band, 
Mit ungeteilter Liebe hing er feitber am Wald: 
Dem Wald war feine Jugend, im Walde ward er alt. 


Da ift in weiter Runde Fein Weg, Fein Fellenpfas, 

Den nicht bei Tag und Dunkel jein flinfer Fuß betrat; 

Da ift nicht Baum noch Staude, Fein Dogel und fein Tier, 
Der Förfter Pennt fie alle im ganzen Waldrevier. 


Wie war jein Herz voll Freude, wie jauchzte feine Bruft! 
Sie wollte jchier zeripringen bei all der Jägerluft ! 

Die ftolzen Eichenhallen, der hohe Buchengang, 

Drin oft jein Herz im Kiede ſich auf zum Himmel ſchwang! 


Nun lehnt er da gebrochen, der fieche, welfe Greis, 
Das Auge halb erloichen, die Locke jilberweiß; 
Noch einmal möcht' er jagen des Wildes flinfes Heer, 


Kangt nach der treuen Flinte — da jchlägt fein Herz nicht mehr! 


Guill. Lamesch. 


Tandel (A propos («le l'inseription du 
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An „Ons Hemecht“ eingefandte Bücher. 


Die Einfihtnahme und Benutung aller unferem Vereine, als Gefchent oder im 
Tauſchvertrag, zugebenden Werfe zu crleichtern, ift die Ginrichtung getroffen, 
das ſämmtliche Zeirfchriften und Werfe, während vier Wochen im Yejezimmer der 
Yandesbibliothef aufliegen. Nach Berlauf diefer vier Wochen, kann Alles ausgeliehen 
werden. Unſere Leſer intereffierende Abhandlungen ftehen, in Klammern, hinter dem 
Namen der betreffenden Zeitichrift. 

Annales de l’Academie Royale d’Archeologie de Belgique. 5* serie, 

Tome 1. 

Bulletin de l’Acadeınie Royale d’Arch£ologie de Belgique, annde 1898 et 

anné 1899, 1re livraison. 

Jahrbuch für Geſchichte, Sprache und Yitteratur Elfaß-Yothringens, herausgegeben 

von dem Hiftorifch-Pitterariichen ziweigverein des Bogeien-Elubs. 15 
Jahrgang. 

Zeitſchrift des Aachener Geſchichtvereins. 21. Band. 1899. 

Aunales de la Société d’Arch£ologie de Bruxelles, Tome 13, livr. 3 et 4. 

Revue belge de Numismatique, 56° annde, Ire livr. 

Neue Heidelberger Jahrbücher, herausgegeben vom hiſtoriſch-philoſophiſchen Vereine 

zu Heidelberg. Jahrgang IX, Heft 1, 1899. 

Verhandlungen der Berliner Geiellichaft für Anthropologie, Ethnologie und Urge— 

ſchichte. Sigungen vom April, Mai und Juni. 
Archives belges, Revue eritique d’historiographie national», 1900, Ire livr. 
Revue d’Ardenne et d’Argonne, 1900, 3« livr. 
Revue bibliographique belge, 1899, No 11 et 12. 
Compte-rendu des seances de la Commission royale d’histoire du Re- 
eueil de ses Bulletins. Cinquieme Serie, Tomes 1& 8 & Tomes 
9. livr. 1. 

Soeiete d’Arch£ologie de Bruxelles, Annuaire 1900. Bulletin de l'Institut 
archeologique Liegeois. T. 28. 





Rezenſionen. 


Cireonseription du Pays Duché de Luxembourg et Comté de 
Chiny en Quartiers, Hauts-Commands, Justices, Villes, Bourgs, 
Villages, Hameaux, Moulins, Censes, Forges etc., d’apres le Ca- 
dastre de Marie-Therese en 1766—1771. (Extrait des „Publications 
de la Section historique de l’Institut grand-ducal de Luxembourg“ 
Vol. XLVD). Luxembourg, V. Bück. — in 8° de II et 105 pages. 

Dem Iuremburger Gefchichtsforicher wird feine Arbeit ungemein erſchwert durch 
den Mangel fait aller jener litterariichen Hülfsmittel, welche dem ausländiichen Gelehr— 
ten feine Studien jo fehr erleichtern, ihm es ermöglichen, fait obne Mühe eine Voll— 
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kommenheit zu evreichen, welche man bier vergebens anjtreben würde. Mit um jo größe— 
ven Dante muß man deshalb jede derartige Veröffentlichung annehmen. Ein folches 
Hülfsmittel, und zwar allererjten Ranges, bietet uns Herr Regierungsrath M. P. Kup- 
pert in der zu beiprechenden Arbeit. Es ift das vollftändige Verzeichnis aller Ziede 
ungen, aud) dev Feinsten, in dem chemaligen Herzogtum Yuremburg und der Graf 
ichaft Chiny, bearbeitet nad) dem Kadaſter der Kaiſerin Maria-Therefia. Tie Unent 
bebrtichfeit eines ſolchen Verzeichniſſes kann der am beiten ſchätzen, welcher fich mit dem 
Studium alter Urkunden abgibt; werden in einer Urkunde verichiedene Urtichaften 
genannt, wie oft jteht man nicht vatblos da, beionders wenn mehrere Urte denfelben, 
oder einen ähnlichen Namen tragen; wie leicht wird aber die Antwort, wenn dem 
Forſcher ein folches Verzeichnis aller Anfiedelungen zu Dienjten ftebt, wie Herr Nuppert 
uns hier ein folches bietet. Auf Seite 37—105 gibt der Verfaſſer das Verzeichnis 
aller Ortichaften und einzelnen Hänfer in alphabetischer Neibenfolge, neben dem Namen 
eines jeden Ortes fteht dann dev Name der Pfarrei, zu welcher die fraglıche Trtichaft ge- 
hörte, es folgt dev Name dev Hod-Kommande, forwie der der Meierei oder Gerichts 
barkeit und endlich des Tuartiers, in welchem felber lag. Die Hoch-Rommande verweift 
dann auf das erſte Verzeichnis, welches die Seiten 3—35 umfaßt: eine erſte Kolonne 
gibt die Namen der Hoch-KRommanden, in den folgenden Kolonnen wird dann die Ein- 
tbeilung des Yuremburger Yandes gegeben, wie ſolche 1766-1771 beitand. So bietet 
diefe Arbeit des Herrn Ruppert ein Hülfsmittel, das fernerbin feiner, dev fih mit der 
Yuremburger Geſchichte abgibt, wird miſſen können, und für das ihm Alle den beiten 
Dank fchulden, und das umſomehr als die Verzeihnifie mit einer außergewöhn— 
lichen Genauigkeit bearbeitet find. Es ift natürlich, daß bier vor allem der große 
wiſſenſchaftliche Werth diefer Arbeit bevvorgeboben wurde, daneben bat fie aber auch 
einen recht prattifchen ; denn der evite Theil der Arbeit iſt ja das Inhaltsverzeichnis 
des Kadafters der Maria-Therefia, und jo oft deshalb Beſitzfragen aus jener Zeit zu 
entjcheiden find, ermöglicht diefes Verzeichnis, auf die leichteſte Art und Weiſe, ſich 
die nothwendigen und vollgütigen Beweismittel zu verichaffen. J. G. 


Die Liebfrauentirche zu Luremburg von Joseph Braun S. J. (Se— 
parat-Abdrufd aus den „Stimmen aus Maria-Laach“. Freiburg i. B. 
1900. Heft 1) — in 8° von 20 Seiten. 

Nach einer kurzen Einleitung erzäblt dev Verfaſſer vorerft in wenigen Worten die 
Gründung des Luxemburger Jeiniten-Collegiums, um dann, auf Seite 5—14, die Bau 
geichichte der Kirche zu geben und uns mit der Perfon des Architelten derielben : des 
Jeſuiten-Laienbruders Johannes Dü Blocq, jowie mit deilen Gebülfen, dem Jeſuiten— 
Laienbruder Thomas Brabant bekannt zu machen. Bon Seite 15—20 folgt dann die 
Beſchreibung und kritische Würdigung des Banwerkes, deſſen Kunſtwerthe volle Aner 
kennung gezollt wird. Das Urtheil lautet: „Noch lange nicht die geringfte unter den 
Blüten, welche die Gotik in ihrem Alter gezeitigt bat, iſt die Liebfrauenkirche zu Lu— 
remburg. Sie darf fid) unzweifelhaft mit Ehren neben manche dev vorzüglicheren Kirchen 
der Spätgotif binftellen.“ Es ift eine wirklich Haffische Arbeit, welche P. Joſeph Braun 
uns bietet, in Folge deren unfere Liebfrauenkirche nicht nur von Seiten der Kunſthiſto— 
rifer die richtige Würdigung finden wird, fondern vor allem von den Luremburgern 
ſelbſt; denn leider ift es ja dem Luxemburger nur allzu eigen, das Einheimische fters 
zu umterichägen und nur das Ausländische zu achten. J. G. 


Yuremburg. — Drud von P. Worre-Mertens, 
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Geſchichtlicher Rückblick 
auf die im Großherzogthum Luxemburg bisher erſchienenen 
Zeitungen und Zeitſchriften. 


XXXVII. 
Luxemburger Wort für Wahrheit und Recht. 


(FFortjegung.)') 

Eduard Michelis war jchon im Jahre 1840 zu Erfurt von einem 
Blutjturze befallen worden, der ihn an den Rand des Grabes gebracht 
hatte. Nach menſchlicher Berechnung würde er jchon damals den Folgen 
desjelben erlegen fein, wenn nicht eine befreumdete priejterliche Familie 
ihn mit wahrhaft briiderlicher Liebe gepflegt hätte. Seit diejer Zeit 
fränfelte er beftändig, und wir müſſen ung wirklich wundern, wie diejer 
Mann, trog der großen Arbeitslaft, weldye auf ihm ruhte, noch während 
voller fünfzehn Jahren am Leben bleiben fonnte. Um Oftern 1854 
erlitt er einen neuen Krankheitsanfall, in Folge deffen er die Redaktion 
des „Luxemburger Wort” aufgeben mußte. Schon jubelten die offenen 
wie die geheimen Feinde des „ultramontanen Blattes", dem ein baldiges 
Eingehen prophezeit wurde. — Doch jie jolften bald enttänfcht werden. 
Gottes Vorſehung wehte über dem einzigen fatholijchen Blatte des Luxem— 
burger Volkes. Ein junger Mann, ein Priejter, gebildet in der Schule 
des Hrn. Michelis, war berufen, denjelben zu erjegen, und er erjegte 
den Lehrer in einer Weije, daß man den Uebergang der Redaktion des 
Ylattes aus den Händen des Einen in die des Andern nicht einmal 
merkte. Während der legten Krankheit des Herrn Michelis bis zu deſſen 
Tode übernahm Herr Nikolaus Breisdorff die Nedaktion des „Wort“ 
jtellvertretungsweile ; nad) dem am 8. uni 1855 erfolgten Tode des 
eriten Redakteurs, trat Hr. Breisdorff jelbftitändig an die Spike der 
Redaktion und war in diefer Eigenjchaft dreißig volle Jahre hindurch 
thätig. Dreift fann man von ihm behaupten, daß er einen „dreißig: 
jährigen Krieg‘ als oberiter Feldherr der katholiſchen Sache gegen 
die Feinde unjerer heiligen fatholiichen Kirche und unjeres VBaterländdhens 
geführt hat. Es geziemt ſich, einem ſolchen Manne, der fait ein ganzes 
Menichenalter hindurch auf der Breſche ftand, an diefer Stelle ein 
ehrendes Denkmal, aere pereunius, zu jegen, indem wir eine etwas 
eingehendere Biographie über denjelben hier folgen lajien. 

Nikolaus Breisdorff wurde als Sohn armer aber ächt fatholifch- 
frommer Handwerfsleute geboren in der Stadt Luremburg, am 28. 


1) Siebe den Anfang in „Ons Hemecht* 189. S.S. 297, 368, 384, 451 
und 563. 
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Auguſt 1826. Seine Mutter „ein jtarfes Weib", wie !das Evangelium 
dasielbe ichildert, juchte frühzeitig in das Herz des zarten Knäbleins die 
Keime der Frömmigkeit und aller Tugenden niederzulegen und hatte die 
rende, ihre Bemühungen mit dem jchönften Erfolge gekrönt zu jehen. 
Weil er eben von Kindestagen an das ſchwächlichſte unter jeinen Geſchwiſtern 
war, war er der Mutter deito mehr „an's Herz gewachien“ und wachte 
fie über ihm mit ganz bejonderer Sorgfalt. Nachdem er das erforderliche 
Schulalter erreicht hatte, bezog er die Primärſchulen jeiner Vaterſtadt, 
in welcher er ſich vor allen jeinen Mitſchülern durch gutes Betragen, 
unermüdlichen Fleiß und jtete FFortichritte auszeichnete. Da er jchon 
frühzeitig Beweije eines bedeutenden Talentes lieferte, bejchlojjen jeine 
Eltern alle Opfer zu bringen, um ihn jtudieren zu laſſen. Im Oktober 
1840 bezog er deßhalb, faum 13 Jahre alt, das Athenäum zu Luxem— 
burg. Die Erwartungen, welche Eltern und Lehrer auf den jugendlichen 
Studenten geſetzt hatten, jollten auch nicht getäujcht werden. In die 
unterste Klaffe, damals die Oetava, eingetreten, errang er fich unter 
allen jeinen Meitichülern den eriten Pla und wurde er am Ende des 
Schuljahres mit dem erjten Preiſe belohnt. Während der übrigen Jahre 
1842— 1846 (Septima bis Tertia) finden wir ihm alljährlic” mit dem 
zweiten Preiſe ausgezeichnet, während er 1847 (auf Secunda) wieder 
den eriten Preis jich erobert hatte. Wenn wir bedenken, daß Breisdorff 
während jeiner Studienzeit vielfach fränfelte und ſich mühjam durch 
Stundengeben die nöthigen Mittel feine Studien vollenden zu können, 
erwerben mußte, jo begreifen wir leicht, mit welcher eiferner Willenskraft 
und mit welch unbeugjamem Muthe er fich diefen jeinen Studien hin- 
geben mußte, um jtetS jeinen ehrenvollen Platz zu behaupten. 


Im Sabre 1847— 1848 befolgte er die philofophiichen Curſe am 
Priefterjeminar und trat endlich im Oktober 1848 in diefes ſelbſt ein. 
Wie in den Primärſchulen und im Athenäum, jo zeichnete ſich Breis- 
dorff auch als Seminarijt aus. Seine wenigen, heute noch lebenden 
Mitſchüler aus jener Zeit, jprechen ſich äußerſt belobigend über ihn aus. 
Hören wir, wie gelegentlic) jeines Todes, das „Luxemburger Wort" über 
dieje jeine Studienzeit ſich äußerte: 


„Seine Kinder: und Yünglingsjahre verliefen in Meinheit und 
edlem Streben nad) Kenntniffen und Wifjenjchaften; er jchmiedete in 
jtilem, emjigen Fleiß an den Waffen, die er jpäter im jeiner journa: 
Iitijchen Laufbahn mit jo großer Begeifterung und Gewandheit führte. 
Ein friſcher, verjöhnlicher Charakter, ohne Arg und Falſch, heiter und 
gejellig im Umgang, zäh und ausdauernd im Ringen und Streben nach 
Wiſſenſchaft und Tugend, mit großen Geiftesgaben vom lieben Gott be- 
dacht, war er geeignet und berufen zu einem jchönen aber dornenvollen 
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Lebensweg, und wie jeine Intelligenz und feine Kenntniſſe ihm die An- 
erfennung jeiner Lehrer und einen chrenvollen Platz unter jeinen Mit- 
ſchülern erwarben, jo gewannen jeine Charaftervorzüge ibm die Derzen 
Aller, die ihn fannten. Einem Ziele jchlug jein Derz in heißer Sehn— 
jucht entgegen, ihm war geweiht jein raſtloſes Arbeiten, Ningen und 
Kämpfen, auf das allein jteuerte hin die jugendlicheideale Spannfraft 
jeines ganzen Wejens: ein wiürdiger und fähiger Prieſter zu werden. 
Der liebe Gott führte ihm mit fichtbarer Fürſorge diefem hehren Ziel 
entgegen: nach ſchön und erfolgreich vollendeten Humanitätsjtudien trat 
er in’s Priefterfeminar ein und empfing am 31. Auguft I851 die heilige 
‘Briefterweihe. Er gelangte an’s Ziel jeiner Wünſche: zur königlichen 
Wiirde des Priefterthbums mit gebrochener Mörperfraft, aber mit unge- 
ſchwächter Geiſtesſtärke.“!) 

Fügen wir dieſen Worten noch diejenigen eines ſeiner früheren 
Mitſchülers und lebenslänglichen Freundes, des hochw. Herrn Anton 
Aloys Harpes, emeritirten Pfarrers, jetzt zu Merſch wohnhaft, hinzu: 
„Wie der Liebling ſeiner Profeſſoren, ſo war er (Breisdorff) ſtets der 
beliebte Mitſchüler feiner Studiengenofien. Sein Yieblingsitudium war 
stets die Profangejchichte. Traf es ſich, daß vor Ablauf der Stunde der 
Profeſſor P. Clomes oder Joſeph Paquet ermüdet waren oder das 
Gedächtniß ihnen den Dienft verjagte, war Breisdorff jedesmal bereit 
auszuhelfen und nad) Beder oder Annegarn ?) bis zum Schluß der 
Stunde die Sache recht verftändlich und deutlich zu erzählen. Auch er: 
hielt er jedes Vierteljahr für feine Gejchichtsfenntniffe die wohlverdiente 
Nummer 1, welche Nummer er übrigens aud) in den andern Fächern 
davonting. Als Seminariſt figurierte er ebenfalls jtetig unter den erjten 
Goncurrenten um die erjten PBläge, die man ihm gönnte, weil er fie 
verdiente." 9) 

Seine erite Anftellung erhielt der meugeweihte Prieſter am 30, 
September 1851 als Vikar zu Steinjel unter dem jovialen Pfarrer 
J. J. Felix Zimmer „Wegen jener jchwachen Stimme und ſchwäch— 
lichen Geſundheit konnte er in der Seeljorge nicht jo viel leijten, als er 
thun zu können winjchte. Mit Bater und Mutter führte er dajelbjt ein 
mehr oder weniger angenehmes Familienleben. Auch gab er lernbegieri- 
gen Knaben, unter andern dem Nicolaus Kayjer, nachherigem Pfarrer 
von Nedingen, Lektion im Latein und andern Fächern." 9) 

Weil Breisdorff, wie gejagt, in der Seeliorge, feiner ſchwächlichen Eon: 
jtitution wegen, nur Geringes leilten fonnte, zog er jich nach zweijährigem 


1) „Luremburger Wort“, Jabrgang 1892, Ar. 132, Seite 2, Sp. 1. 
2) Vie Berfaffer zweier rühmlichſt befannter Weltgefchichten. 


3) Brief vom 29. Januar 1900, 
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Aufenthalt in feine Heimath Luxemburg zurüd, wo er jedoch nur einige 
Monate verblieb. 

Im November 1853 bezog er die Univerjität Löwen, um dajelbjt 
noch Theologie und Philojophie unter Brofeffor Ubaghs zu jtudieren. 

„each Luxemburg zurücdgefehrt, privatifierte er daſelbſt einige Zeit 
und half aus uuter Profeſſor Ed. Michelis in der Redaktion des „Lu— 
remburger Wort”, bis zu dem Tag, wo er die Redaktion jelbititändig 
übernahm, mit jedem Tag lieber gewann und mit der Zeit ein recht 
gewiegter Zeitungsichreiber und Politiker wurde, deſſen politischen An: 
fichten und „Ueberjichten” die öffentliche Aufmerkſamkeit auf ſich zogen, 
nach denen unjern Politiker in Kammer und Negierung jich richten zu 
jollen glaubten.“ ') 

Doch, geben wir unjerm erjten Gewährsmann bier wieder das 
Wort: „Herr Breisdorff übernahm aljo die Nedaktion des „Luxembur— 
ger Wort“ und was man bei jeinem äußerſt gebrecdhlichen Gejundheits- 
zuftand nicht hätte hoffen dürfen — er jtand derjelben dreißig volle 
Jahre vor, mit Muth und Kraft, mit Klugheit und Umpficht, mit Ehre 
und fiegreichem Erfolg. 

Einmal auf dem ihm von der Vorſehung beitimmten Poſten, rich: 
tete jich jeine matte, welfe Lebenskraft in neuer Friſche auf, und Gott, 
für den er nun jo eifrig und unermüdlich arbeitete, jegnete jeine Mühe 
mit herrlichem Erfolg, und bald nahm das Organ der fatholiichen In— 
terejlen einen kräftigen Aufschwung, blühte herrlich auf und gedieh zu 
bedeutendem Einfluß. 2) 

So griff er denn voll Muth und mit Entichiedenheit in die öffent: 
lien Tagesfragen hinein, fein Opfer, feine Arbeit noch Mühe jcheuend, 
um zuerjt die richtige Aufklärung zu befommen, aber auch ohne Furcht 
für die einmal erfannte Wahrheit und Gerechtigkeit einftehend, einzig der 
Stimme des Gewiffens folgend umd mit ftetem Blick auf das Wohl 
jeines Vaterlandes und die gerechte Sache jeiner Kirche als unwandel— 
baren XYeititern. 

Es iſt unmöglich alle Fragen hervorzuheben, in die er wirkſam 
und fräftig eingriff ; feine dreißigjährige Wirhiamfeit würde uns weit 
über den Rahmen unjeres Blattes, geichweige denn eines bejcheidenen 
Artifels hinausführen. Es jei nur erinnert an's Jahr 1868, wo wir 
die legte Verfaſſung erhielten, an die Kriegszeiten von den fiebenziger 








1) Ibidem. 

2) Gradezu lächerlich tft es daber, wenn Herr Peter Brück dieien Aufſchwung des 
„Lurembnrger Wort“ Ad als Berdienit zufchveibt mit den Worten: „Am 1. April 
1856 übernahm ich den Druck und damit begann ein ficheres Taſein und ſpäter die 
allmälige Entwickelung des Blattes“ (Lebeusgeſchichte des Luxemburger Wort für 
Wahrheit und Recht. ISAS—ISS4, S. 3.) 
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Jahren, wo er über die Kriegsereigniiie jo genaue und jpannende Ein: 
zelheiten brachte, an dieje jturmvollen Zeiten, wo das Land zum Bis— 
thum conftitwirt wurde, ein Ereigniß an dem Herr Breisdorff mit dem 
verjtorbenen Herrn Servais große Verdienfte erworben, an fein fleißiges 
Eingreifen in die Arbeiterfrage u. ſ. w. 


Und als man durd den berüchtigten Stanzelparagraphen die Frei— 
heit des jeeljorglichen Wortes zerjtörte, da ſtand der Verftorbene wieder 
auf der Brejche, unermüdlich und frei die Sache der Freiheit und der 
Kirche vertheidigend. 

Weld regen Antheil nahm er nit am Sculfampf, der Anfangs 
der jechziger ‚Jahre im Lande ausbrady. Seine Verdienste auf diejen 
Gebiete allein genügen, ihm im Gedächtniß jeiner Freunde und Leſer 
einen umvergeßlichen Platz anzuweiſen. — Und nicht allein die großen 
Lebensfragen der Kirche fanden im Dingejchiedenen einen jieghaften und 
opferwilligen, einen ritterlichen Kämpfer; auch den minder wichtigen An: 
gelegenheiten bot er Raum in feinem Blatt und keine Klaffe von Bür— 
gern, fein Intereſſe war ihm zu gering, wenn es galt, dem Necht zum 
Sieg zu verhelfen. 

Und dieje lebendige Theilnahme am öffentlihen Wohl verlieh ihn 
nie, jelbft nicht im jeinen legten Lebenstagen, und es gereiht uns zu 
großem Traſt und zur jüren Genugthuung, öfters mit ihm über öffent- 
liche Fragen, zumal wenn jie in jeine verdienftvolle Vergangenheit zurüd- 
griffen, uns bejprochen zu haben. Er that es mit der wärmjten Liebe 
und der größten Zuvorkommenheit. 

Dier wäre auch feine unbedingte, lauterjte Uneigennüßigfeit hervor- 
zubeben. Nie juchte er in der Preſſe jeinen eigenen Bortheil, nie jeine 
Perſon, nie ließ er ſich durch Verſprechen oder ſonſtige zweifelhafte 
Mittel beeinflufien. 

Eine jo lange und erfolgreiche Journaliftenlaufbahn, die ihn ganz 
in alle Berhältnijfe und Intereſſen des Landes eingeweiht hatte, und 
jeine perjönliche Yoyalität befähigten ihn, wie wenig Andere, einen wirf: 
ſamen Antheil am öffentlichen Xeben zu nehmen; er ftellte 1881 jeine 
Kandidatur für ein Pepntirtenmandat im Kanton Redingen auf umd 
wurde (mit großer Majorität) gewählt. Mitglied der legislatorijchen 
Ktörperichaft, blieb er den Grumdjägen treu, die er jo lange mit der 
‚Feder verfochten, und ließ feine Gelegenheit unbewußt vorübergehen, für 
die Rechte der Kirche umd der Schule und in der Gejellichaft einzu- 
treten. Insbeſondere aber nahm er ich jeines lieben Wahlfantons 
Medingen mit großem Fleiß und jeltener Dingebung an. Wir errinnern 
nur an die neue Eiſenbahn von Redingen (—Martelingen) an deren 
Zuſtandekommen er einen weiten Antheil hat. 





150 


ER 





* Seine politiſche Thätigkeit nahm ihn aber nicht ſo ſehr in Anſpruch, 
daß ſein Stand als Prieſter alle Rechte verloren hätte. Sein Beichtſtuhl 
war ſehr beſucht und ſogar fand er Zeit, ſich dem dritten Orden des 
heiligen FFranzisfus lange Jahre und mit großem Erfolg (als oberjter 
Yeiter im unjerm Lande anzunehmen. Merhvürdiger Weile fügte cs 
Gott, daß der Schlaganfall, der ihm das Leben foftete, ihn gerade bei 
der Ausübung der fürchten Prieſterpflicht ereilte, als er nämlic einem 
Kranten die bl. Oeclung reichte. 

Ein hartes Geſchick legte den arbeitsfrohen Mann während der 
legten zehn „Jahre brady Für die öffentliche Wirkffamfeit. Im Jahre 
1886 traf ihm der erite Schlaganfall — merkwürdiger Weije am Jahres: 
tage jeines Todes — lähmte ihm die ganze linke Seite und machte ihn 
unfähig für jede öffentliche Thätigkeit. Seine Geiftesfraft blicb aber 
noch immer ungejchwächt, und jo wirkte er noch im Stillen fort, joviel 
ihm noch vergönnt war. Gerade hier erjcheint jeine große Arbeitskraft 
in ichönem Xichte, indem er größere litterariiche Arbeiten in Angriff 
nahm, die er leider micht zum Abſchluß brachte. In diejem Falle ift 
. B. eine unternommene Darftellung des Yebens des jel. Erzbiichofs 
Adames nad) feinen Hirtenbriefen, andere längere Arbeiten für die 
Revue generale, u. j. w.“! 

Danf der jorgjamen Pflege die dem jo jchwer Erkrankten zu Theil 
wurde, erbolte er ſich nach und nad) wieder in jo weit, daß er jeinen 
Obliegenheiten als Vikar an der Muttergottes-Stapelle auf dem Glacis?) 
gerecht werden fonnte, wenn er auch micht den frühern volljtändigen 
Gebrauch der gelähmten Glieder wieder erhielt. Am 8 Mai 1892, 
gegen 10 Uhr Vormittags, gerade während er in dem Hauſe Ketten 
auf dem Limpertsberg, einem Schwerfranten die h. letzte Oelung jpendete, 
traf ihn ein zweiter Schlag in Folge dejlen er, nah Empfang der hl. 
Sterbejaframente, zwei Tage jpäter, d. bh. am 10. Mai 1892 in ein 
beiferes Yeben hinüberging.®) 

Am Donnerjtag, den 12. Mai, um 4 Uhr Nachmittags fand unter 
ichr großer Theilnahme das Begräbniß statt. Zahlreiche Freunde von 
Nah und Ferm aus dem geijtlichen und dem Laienſtande waren erjchie: 
nen, um dem Verſtorbenen die legte Ehre zu erweilen. Die Begräbniß: 
feier wurde vom hochw. Seneral:Bifar, Herrn Johann Bernard trier 
vorgenommen und bis über DO Geistliche, wovon die meiſten im Chor: 
ro, umjtanden das offene Grab. Herr Staatsminifter Eyſchen, mehrere 
Deputirten und verjchiedene andere Würdenträger chrten durch ihre 


1) Yuremburger Wort. Jahrg. 1892, Nr. 132, 2. 2, Sp. 1-2. 
2) Zu diefer Stelle war Herr Breisdorf Ende 1885 ernannt worden. 


3) Yuremburger ort. Jahrg. 1892, Ar. 130, 8.3, S. 3. 
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Theilnahme das Andenken des Hingejchievenen. ') Am folgenden Tage 
fand, unter eben jo zahlreicher Wetheiligung der feierliche Leichendienft 
für die Seelenruhe des nun Heimgegangenen, in der Kathedrale zu 
Luremburg jtatt, an welcher Kirche er von 1855 bis 1885 als Vikar 
angejchrieben gewejen war. ?) 

Dean hätte denken können und müſſen, die Redaktion der „Luxem— 
burger Wort" nehme alle Zeit und alle Kräfte des Herrn Breisdorff 
volljtändig in Bejchlag, und das zumal während der langen Jahre, wo 
auf ihm ganz allein die Herſtellung desjelben ruhte. Und dennod fand 
der unermüdliche, jtrebjame Mann, noch Zeit jich mit anderen litterari- 
jchen Arbeiten zu beichäftigen. So weit uns befannt geworden tt, jind 
von Herrn Breisdorff die nachfolgenden Werke im Drud erichienen : 

1. Gejchichte der St. Micjaelstircye in Luxemburg. (In den „Pu- 
blications de la Soeiete archeologique de Luxembourg“, Tome 
XII, Annde 1856, p. 79—130 et p. 167.) 

2. Georg von Eyſchen. (Ibid. Tome XIV, Année 1858, p. 
144—165.) 

3. Die Hexenprozeſſe im Herzogethum Luremburg,) (Ibid. Tome 
XVI, Annde 1860, p. 143—192.) 

Die beiden erjten Schriften verfchafften denn auch Deren Breisdorff 
die Ehre am 22. Oftober 1857 zum eorrejpondirenden und am 22, Juli 
1858 zum wirflihen Mitglied der Luxemburger Alterthumsgefellichaft 
ernannt zu werden. 

4. Antwort anf die Angriffe im „Courrier* gegen das Hirten— 
ihreiben des Hochw. Hrn. Apoftolifchen Provifars. Luxemburg, Peter 
Brüd 1860, 

5. Erinnerung an die Bilchofsweihe des Hodw. Herrn Nikolaus 
Aames, Bijchof von Halifarnag und Apoftoliicher Vikar des Großher- 
zogthums Luxemburg. Yuremburg. Peter Brüd. 1869. 

6. Das zweihundertjährige Jubiläum und die Krönung des Gna— 
denbildes Marias, der Mutter Jeſu, der Tröfterin der Betrübten. 
2. Juli 1866. Luxemburg. Peter Brüd. 1867. 

1) Ibid. Ar. 134, ©. 2, Sp. A. 

2) Bon feinen Meßftipendien und feinem Houorar als Nedaktenr hätte Hr. Breis 
dorff gewiß nicht ftandesgemäß leben können. Wie ev nämlich einem feiner intimften 
Freunde mitgerbeilt hat, erhielt er als Erſatzmann des erkrankten Dr. Ed. Michelis 
100 Franken Honorar. Als ſelbſtſtändiger Redakteur erbielt ev zuerit 500, dann 600, 
ipäter 800, darauf 1200 md schließlich 1400 Franken Gehalt, d. b. zu viel um zu 
fterben, aber zu wenig, um zu leben. Daber ließ ibm der hochw. Herr Adames ein 
Bifarsgebalt der Pfarrkirche zu U. Yieben Frau zufommen, wofür ev aber doch ver 
ichiedene mit dieſer Stelle verbundenen Obliegenbeiten erfüllen mußte. 
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7. Der dritte Orden des h. Vaters Franziskus Seraphikus und 


ſeine Regeln. Luxemburg. Peter Brück. 1876. ') 

8. (In Collaboration mit Herrn Dechant Bernhard Haal): Zum 
frommen Andenken an den hochwürdigen Herrn Nikolaus Wies. Luxem— 
burg. Peter Brück. 1879. 

9. Die Luxemburger Schul-Frage. Luxemburg. J. Hary (St. Pau— 
lus-Drucderei) 1880. 

10. Tagzeiten vom heiligen Franziskus Seraphikus. Luxemburg. 
Peter Brüd. ?) 

11. Die neue Muttergottesfapelle auf dem Glacis zu Yuremburg. 
Lursmburg. St, Paulus-Druderei (J. Dary.) 1885. 

12. Ablafgebete aus den Schriften des heil. Alphonjus. Aus dem 
Italieniſchen überjegt von P. Pladys, aus dem Orden der Hedempto- 
rijten; in’s Deutſche übertragen. Dülmen, Zaumann. 1888. 

13. Das Leben eines Banditen. Von Louis Vedy, aus dem Fran— 
zöfischen frei überjegt. (Feuilleton des „LXuremburger Wort“, Jahrg. 
18%, Nrn. 90—195.) | 

14. Die weiße Wajferlilie. Epijode aus der franzöfiichen Revolution 
von 1789. Bon Frau Amalia Strüman. Frei aus dem Franzöſiſchen 
überjegt. (Feuilleton des „LXuremburger Wort", Yahrg. 1890. Nrn. 
196-— 227.) 

15. Führer für die Seelen, um die große Kunſt des Heils, das 
Gebet, zu lernen. Eine Sammlung der jchönften Gebete des heiligen 
Alphonjus von Liguori für jeden Tag, jede Woche und jeden Monat, 
die verjchiedenen Zeiten des Jahres und die hauptjädhlichiten Verhältniſſe 
des Lebens. Gejammelt von P. Saint-Ömer aus dem Orden der Re— 
demptoriften. In's Deutiche überjegt. Mit Genehmigung des bijchöflichen 
Generalvifariats Münfter und Empfehlung des hochwürdigiten Biichofs 
von Luremburg. Münfter i. W. Alphonjus-Buchhandlung. 1891. 

16. Ruſſiſche Zuftände. Verfaßt von Fürft Yubommosfi, frei über: 
jet. (Feuilleton des „Luxemburger Wort", Jahrg. 1892. Nrn. 64— 280.) 

Außer den bereits oben amgedeuteten Arbeiten für die „Revue 
gencrale de Bruxelles“, über welche wir aber leider feine weiteren 
Kenntniſſe bejigen, und dem Meanuscript über das Xeben des hochw. 
Herrn Biſchofes Adames auf Grundlage der von diejem Prälaten ver: 
öffentlichten Hirtenbriefe), hatte Herr Breisdorff nod ein weiteres 
1) Die zweite Auflage erichien bei Johann Hary (St. Baulus-Druderei) zu Yu 
remburg im Jahre 1885. 

2) Das Drudjabr diefes Büchlens tft uns unbefannt, 

3) Fragliches Manuscript joll ſich in Amerita im dem Befige eines Zeitungs 
ichreibers befinden. Was bievan Wahres it, fünnen wir matürlich nicht willen, Daß 
aber ein ſolches Manuseript bejtanden, it ganz gewiß, da Herr Breisdorff ſelig uns 
dasjelbe einſt gezeigt bat. 
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Werf in der Arbeit, welches die Geichichte unjeres Waterlandes während 
der drei legten Jahrhunderte behandeln joltte. ") 


Aus dem Gejagten geht jur Genüge hervor, daß Herr Breisdorff 
in jeinem ganzen Weſen und Wirfen ein überaus fleißiger, frommer, wiſſen— 
Ichaftlich gebildeter, von Baterlandsliebe glühender WBriejter war, dem 
jeine religiöje Ueberzeugung über Altes ging, der für feinen heiligen, 
fatholiichen Glauben Gut und Blut zu opfern bereit gewejen wäre, wenn 
die Umpftände es jo verlangt hätten. Beſſer können wir dieje biographiiche 
Notiz Über den dreifigjährigen verdienftvollen Redakteur des „Luxem— 
burger Wort, nicht jchließen, als mit den Worten des bereits mehrmals 
eitirten Artikels: 

„Doch wir müſſen der Feder Einhalt gebieten, indem cs ums un— 
möglich ijt, das Verdienſt des heimgegangenen Priejters nad) Gebühr zu 
jchildern. Lebhafter, als wir es jagen können, lebt dasjelbe fort im 
Andenfen Aller, die ihn kannten, und für die er gewirkt hat. 

Mit warmer PBietät vertrauen wir unjem Blatt ?), dem Feld jeines 
rüjtigen Schaffens, dem Sammelplag jeiner Verdienfte, wir dürfen wohl 
jagen, dem Kind feiner Sorgen, dieje dürftigen Worte der Anerfennung 
und Verehrung an.“®) 

Das war alfo der Dann, weldyer Dr. Eduard Michelis' Erbichaft 
in Betreff des „LYuremburger Wort" übernommen hatte. Docd fahren 
wir jeßt fort mit der Gejchichte diejes Blattes. 


Still und unbemerkt war Herr Breisdorff als Gehülfe des Herrn 
Dr. Michelis in die Nedaktion des „Wort“ eingetreten; jtill und ohne 
irgend welches Aufſehen zu erregen, trat er, nad) Michelis’ Tode auf 
als jelbititändiger Redakteur, und zwar, wie wir oben ſchon hervorge- 
hoben haben, ohne dag man auch mır im Geringſten den Redakteurwech— 
jel gemerft hätte. Gewöhnlich, wenn ein neuer Redakteur irgend eines 
ichon längere Zeit bejtehenden Blattes zum erjten Mal in demjelben 
auftritt, theilt er den Yejern jein Programm mit. Nicht aljo that Herr 
Breisdorff. Sein Programm war ja genau dasjenige jeines jeligen 
Vorgängers. Ein neues hatte er alſo auch micht nöthig aufzuftellen. 
Erjt gegen Ende des Jahres 1855 4) benützte er, bei Ankündigung des 
neuen Jahrganges, die Gelegenheit, ganz klipp und klar, ın einigen gut: 


1) Ueber deſſen Verbleib wiſſen wir abſolut nichts. An feinem Nachlaſſe joll, wie 
uns von zuftändiger Seite verfichert worden tft, ſich keine Spur davon gefunden haben, 
Und doch bat Hr. Breisdorff ums perjönlich zu verichiedenen Malen auf's Ausdrüdlichite 
verfichert, daß er ſchon ein paar hundert Seiten davon gefchrieben babe. 

2) D. b. dem „Luremburger Wort für Wahrheit und echt.“ 

3) Yuremburger Wort, Jahrg. 1892, Ar. 132, S. 2, Ev. 2. 


4) N. 152 vom 23. Dezember 1855, ©. I, Ep. 1) 
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durhdachten Sägen, das Michelis’sche Programm auch als das feinige 
binzuftellen. Seine Worte lauten: „Das „Yuremburger Wort” wird mit 
dem 1. Yan. jeinen 9. Jahrgang beginnen. Es wird fortfahren, dem 
Berufe treu zu bleiben, den es jicd) von Anfang am gejtellt und erfüllt 
hat: Stärfung der Autorität in Kirche und Staat. Die Sache, der es 
dient, wird es mit Freimuth und Entjchiedenheit vertreten. Enge an die 
ewigen Grundſätze der Religion ſich anjchließend, liebt es nicht Wechjel 
nnd Aenderungen in feiner Geſinnung und neigt es ſich nicht dahin, 
wo ihm Nugen und Belohnung für die Aufgebung jeiner Grundjäße 
winfen möchte. In jeiner politiichen Nichtung hält es feit an den Frei— 
heiten und Inſtitutionen des Landes, und wird diejelben gegen Jedweden 
vertheidigen. Um fo mehr findet das Land in ihm eine Stüge für jie, 
als es auch in jeiner Politik Neligion und Gewifjen zu Grund gelegt 
hat.“ 

Sollte man bei Leſung diefer Worte nicht glauben, fie jeien aus 
Michelis' Feder geflojjen ? Es ift ganz der Geiſt, ja wir möchten jagen, 
auch die Sprache des verftorbenen Michelis in ihrer kurzen Gedrängtheit 
und Stlarheit. 


(Fortjegung folgt. M. Blum. 





Was ich möchte, 


(Influenza-Gedanken.) 


— —ñ—— 
Wiſſen möchte ich die Zeit Schauen möchte ih den Baum, 
Wiſſen Jahr und Taa und Stunde, Mb er wächſt, ob er jchon lieget, 
Wo ih Erdenvagabunde Dejien Holz zum Sarg gefüaet, 
Sieh ins Haus der Ewiafeit. Mich umfänat im engen Raum. 
Kennen möchte ich den Plat Werfen möcht’ ich einen Blick 
Kennen jenes Fleckchen Erde, Auf das ſel'ge Plätzchen droben, 
Wo ich lettlih ruben werde Wo ich meinen Gott joll loben 
Nach der arofen Erdenbat. Ewig in dem Bimmelsalüd. 


N. Leonardy. 


— > — — — 








T’Halefnu®cht vum neie Joer, 


nom Lamartine, 
vom Charel Müllendorff. 


I. Vun den Abl&cke get eng Stonn gebueren; 
Ons Stonnen tannen an dem Dag hirt Gräf: 
Ons Deg gesi mer an dem Jo'r zerfutren, 


Ann d’Rei vu Jo’re ma’n den Zäiteläf, 


2. All Zeite fleissen a millioune Wälen, 
O Gott, aus denger eiwıg reicher Hand; 
Ma fir z’erschengen ann ewegzefälen, 
As ön Ableck genog fir d’Menschekand. 


3. Wei oft gesi mer d’Joren sech erneiern ! 
O wei geschwen e Jor sech went a kéi'rt! 
Ech wess net ob öch nach e ganzt werd feiern: 
Wät &ch verliewen, t'Hoffnong dät verlei'rt. 


4. Dem Mensch sei Leichtsenn wot et se verdreiwen 
D’Ableeker, dei sech hefen an dım Jor; 
Ma trei as d’Au’r um Tür se opzeschreiwen. 
Wei jeizt se t'Klack an d’Eiwegket 'sou klo’r! 


Le minuit du Nouvel An, 
par Lamartine. 


Des moments les_heures sont nees, 
Et les heures forment les jours, 
Et les jours forment les anntes 
Dont le sieele grossit son cours! 


Mais toi seul, ö mon Dieu, par siecles tu mesures 
Ce temps qui sous tes mains coule #ternellement ! 
L’Homme eompte par jours; tes courtes ereatures 
Pour naitre et pour mourir ont assez d’un moment! 


Combien de fois déjâ les_ai-je vos renaitre 

Ces ans si prompts A fuir, si prompts à revenir ? 
Combien en eompterai-je encore ? Un seul peut-tre; 
Plus le passe fut plein, plus vide est l’avenir. 


Cependant les mortels avee indifferenee 
Laissent glisser les jours, les heures, les ımnoments; 


L’ombre seule marque en silence 


Sur le eadran rempli les pas muets du temps! 








5. O Mensch, erw&ch ! ann hel’r wei t’Zeiten richten 
Den eisen Zer um Tür op Halefnurcht ! 
Gef Uecht! et hust elo e Jor seng Flichten 
Dei t'Ro" net kannten, mät dohigelurgt. 


6. O wei de Schläg, de kaum en Ableck (dauert, 
Fir eiweg, eiweg vun enaner schöt 
T’leseht Jor, dät en ewei en do“t betrauert, 
Vum Jor, dat kent a sech an Hoffnong klöt! 
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. Wei trotzt am Jor de stolze Mensch «de Stonnen, 
Wann hien séch starek filt am blanne Gleck ! 
Dei Stonn® sen um Zifferblät verschwonnen, 

Ma fir d’Gerieht hust t’Klack gezielt hir Schreck. 


Ss. O wo et net, der enger Stonn ze trotzen, 
Wel dei hurt wei keng aner Stonn e Klank: 
Se rift ganz hart, dass & soll t'Zeit benotzen ; 
Sr dreit am Hierz e Steck vum Grafgesank. 


9. Dei aner Stonnen an dem Joer gleichen 
Dem lichte Fovss, de fleit um Spigelsis, 
Et heiert en se net eweg sech schleichen, 
Ann ob se dogewirscht, get & kaum weis. 


10. Ma eng Minut muss och t/licht Selle kelren: 
"T as dei vun Halefnuecht am Enn vum Jo'r. 
S’erschreckt och d’O"ren, dei net wellen heiren, 
Ann: „Ziel mech, wei möch !“ rift se hart a klo’r. 


11. „Ech se vu Gott gezielt: ziel möch mat Furrecht, 
„Ech se fir Gott a fir deng Seil geschöckt ! 
„Ziel mech ! Du hues deng Zeit vu Gott geburregt ! 
„Gef Ueeht ann zit mech, dass t'löscht Röchnonggleekt!“ 


On l'oublie; et voilä que les heures fidéles 
Sur l’airain ont sonn« minnit, 
Et qu’une annde entiere a replie ses ailes 
Dans l’ombre d’une seule nuit. 


De toutes les heures qu'affronte Les autres s’&loignent et glissent 
L'’orgueilleux oubli du tr&pas, Comme des pieds sur les gazons 

Et qui sur l'airain qui les eompte Sans que leurs bruits avertissent 

En fuyant impriment leurs pas, Des pas nombreux que nous faisons ; 
Aucune ä l'oreille insensible Mais cette minute accomplie 

Ne sonne d’un glas plus terrible Jusqu’au eour löger qui l’oublie 
Que ce dernier coup de minuit, Porte le murmure et l’effroi ! 

Qui, comme une borne fatale, Elle frémit A notre oreille, 

Marque d’un supreime intervalle Et loin de l’'homme qu’elle @veille 


Le temps qui commence et qui fuit! S’envole et lui dit: Compte moi! 
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12. „Ziel méeh gesehwen: éeh kann net länger bläawen 
E — 
„Ech stierwe gleich, nodeın ech d'Jo'r geschlosst ; 
„Ziel £'Stonnen all, dei d’Jo'r der op welt schreiwen: 
„T kent keng erem, dei émol as verflosst.“ 


13. O Gott! Du bas den Hèrr vun allen Zeiten, 
Fir d&ch sen dausent Jo'r 'mol net “ng Stonn ; 
Du kucks den Zeitelaf vun alle Seiten, 

E stet vir dengem A, wei d’Mettessonn. 


14. Dei Blöck gesäit, ir d’Joer as gebueren, 
Wät et fir d’Menschen dreit an söngem Schouss: 
Ma mir! Vergiewes siche mir z’erfueren 
Aus söngem stomme Mond onst donkelt Lovs. 


15. Soll éch d’gebuere Jo'r mat Fr&d begreissen ? 
Soll et verdengen Zuer a Fluch vun dir? 
Soll &ch dei Sögen an dem Jo’r geneissen ? 
Soll ech et wensche weit eweg va mir ? 


16. Der Welt kent d’Jor entgeint mat blenkeg Frichten, 
Dei an dem Kier se voll vu Geft a Sand, 
Op dei sech Hierz ann Hänn begierlich richten, 
Bis t'Lepsen söch mat Ekel ofgewant. 


17. D’'bedrue Welt geseit e Jo'r vergoen 
Mat Hänn voll schei Verspriechen uni Trei, 
Verlangen ann drop Ekel, Led a Ploen, 
Genoss vun engem Dag a langeg Rei. 


Compte-moi ; ear Dieu m’a compté Emporte avec elle une annde 
Pour sa gloire et pour ton bonheur! En amene une autre demain! 


Compte-moi! je te fus pretce, Compte-moi ! car le temps me presse ! 
Et tu me devras au Seigneur! Compte-moi ! ear je fuis sans cesse 
Compte-moi! car l'heure sonnee Et ne reviens jamais en vain! 


Seigneur! pere du temps, maitre des destinees ! 

Qui eomptes comme un jour nos mille «t mille annöes, 
Et qui vois du sommet de ton &ternit6 

Les jours qui ne sont plus, ceux qui n’ont pas ete! 


Toi qui sais d'un regard, avant qu'il ait eu l’tre, 
Quel fruit porte en son sein le sieele qui va naitre! 
Que m’apportv, ö mon Dieu, dans ses douteuses mains 
Ce temps qui fait l’espoir ou l’effroi des humains ? 


A mes jours melanges cette annde ajoutee 

Par la gräce et l’amour a-t elle été eomptee? 

Faut-il la saluer comme un present de toi 

On lui dire en tremblant:: Passe et fuis Join de moi! 
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. Bedruren as, de mat der Welt welt hälen ! 





* 
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E seit an d’Mier a baut en Haus op Sand: 
Wei glecklech as, den d’Leift zu hir leisst fälen, 
A roveg let sein Hierz a Gottes Hand! 


. T as Zeit, dass ech u Gott a Seil vil denken, 


Dass jider Bild vir sengem Bild vorschwent, 
Dass éch mat hel'gem Ierscht mein Hierz em schenken, 
Dät allzu licht de We zum Sehlechte fent. 


Am Glawe soll mei Geöseht sei Lieht séch huelen, 
Wei d’Ierd am Do hirt Licht krit vun der Sonn. 
We! séeh verzi'rt de Weiräch op de Kuelen, 

Soll d’Leift meng Seil verziere Stonn fir Stonn ! 


. Ech well möng Deg benotzen a betruschten 


Wät Gott vu mir begirrt am Zengtgebot, 
Mein Hierz zerschmeölze lossen an den Nueehten, 
Wei um Altor séeh d’Wurss verziert fir Gott. 


. OÖ nen! Dei Zeit, de! t’Hierz erhieft no urwen, 


Ann all Minut mat gudem Welle fellt, 
Dei get net wei en doude Leif begru®wen, 
Wel se nom Dowd bei Gott fir eiweg gelt. 


. Wei traureg! welt &ch d’deier Zeit verdreiwen, 


Wa vleicht ken Dag, keng Stonn me! vir mer léit! 
Dann hätt ech nemen Ziffern opzeschreiwen, 
Am Enn vun enger langer Lieweszeit ! 


Les autres tour à tour ont pass‘ les mains pleines 
De desirs, de regrets, de larmes et de peines, 
D’apparences sans corps, troublant l’äme et les yeux, 
De delices d’un jour et d’&ternels adieux, 


De fruits empoisonnes dont l’&eoree perfide 

Ne laissait dans mon e@ur qu’une poussiere aride! 
Mon caur leur demandait ce qu’elles n’avaient pas, 
Et ma bouche A la fin disait toujours: Hélas! 


Et qu’attendre de plus des si&celes et du monde! 
Je fondais sur le sable et je semais sur l’onde. 


2 


Il est temps. ö mon Dieu! que mon cœur detrompe, 
Et de ta seule image A jamais oceup6, 


Te eonsaere & toi seul ees rapides anndes 

Par mille autres desirs si longtemps profandes, 
Et de tenter enfin si des jours pleins de toi 
Dont la Iyre et l’autel seraient le seul emploi, 
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24. U Gott well öch op mängem W& mech hälen, 
'Sou lang e Gottes Sonn beschenge soll ; 
Ma ir aus denger Hand meng Stonne fälen, 
O Gott, mat dengem Söge mäch se voll! 


25. “T get oft eng Rei vu Joren an dem Liewen, 
Dei hir Geburt an engem Dag hu font, 
Wei Risebein a Bescher s&ch erhiewen 
Aus engem Kirr, dé séch verstoppt am Grond. 


26. Duerfir werd ech net nolössen ze bitden, 
Dass du bewäche solle meng Trett a Schreck, 
Dass ech op mengem W& m&ch net vertrirden, 
Ann emmer viru gin, kömols zeröck. 


27. Löss mech dei Welle jider Dag erkönyen, 
A feier du mei Well zu guder Dot. 
Fir t’Zeit, wo" s&ceh zum Hierscht meng Jo’re wennen, 
Soll jider Stonn auswerfen d’glecklech Sot. 


28. De Laf vum Zer um Tür, den t'Zeiten dreiwen, 
Den dreif meng Seil, den dreif mein Hierz zu dir! 
Den Engel, len huet t'Stonnen opzeschreiwen, 

D& schreif d’Gesehieht vun denger Leift a mir! 


29, „All Stonne woren trei“, soll d’Sonn dir soen, 
Wann s’an der Fre! d’'Natur mat Lieht beklöt! 
a Ann onsen treie Grouss soll si der droen, 
Ir sowes no der Arbécht rove get. 


Dont l'etude et l’amour de tes saintes merveilles 
Jusqu’au milien des nuits prolonzgeraient les veilles, 
Et dont l’'humble priere en marquant les instants, 
Chargerait d’un soupir chacun des pas du temps, 


S’enfuiront loin de moi d’un vol aussi rapide 

Et laisseront mon äme aussi vaine, aussi vide, 

Que ce temps qui ne laisse en achevant son eours 
Rien, qu'un chiffre de plus au nombre de mes jours! 





Benis done cette grand» aurore Que ehaque instant, chaque minute 
Qui m’&claire un nouveau chemin ; Te prie et te loue avee moi! 
Benis, en la faisant &elore, Que le sablier dans sa chute 
L’heure que tu tiens dans ta main! Entraine ma penséee A toi! 

Si nos ans ont aussi leur gerine (Ju'un soupir A chaque seconde 
Dans cette heure qui le renferme, De mon caur s’eleve et r&ponde ; 
Benis la suite de mes ans! (Jue chaque aurore, en remontant, 
Comme sur tes tables propices, Chaque nuit en pliant son aile, 

Tu eonsacrais dans leurs premices Te dise: Toute heure est fidele, 


La terre et les fruits de nos chants! Compte ta gloire en les comptant ! 
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30. Müng Seil mat hirem Leif, mei ganzt Bestorn, 
Ioug eiweg schein, o Gott, an dengem Göscht: 
O denk u mech fir kös mer ofzeschloen 


Wät meng grouss No"t an Armut vun dir hescht ! 


. As t'Scheflehen a Gefor an d’Deift ze fälen, 
Da gef wät an dem Sturm e Scheff verlängt:: 
De Wand, de virun dreift, mat gläte Walen, 
E sieh're Stier ann t'Hoffnong, der net bängt 

32. Du kenns den Dag ann t'Stonn vun allem Stierwen, 

T’Stonn, wo" de Blumekil'ch seng Frücht soll dro'n, 

T'Stonn, wo“ de Mensch sein eiwegt Haus soll ierwen, 

T’Stonn, wo" dem Floss sei Laf an d'Mier soll go'n. 


En Dag ze frei, ze speit, ka vil verdierwen: 
Dir liewen &ch, 'so" lang deng Hand méch hält, 
A mat Vertrau'n gin &ch entgeint dem Stierwen : 
Dät as meng richteg Stonn, de’ dir gefällt. 


. T as net ze frei, wells du keng Stonn me! schenken; 
Wells du nach Joren höfen, net ze speit; 
A weis du denks, 'sou solle mir och denken, 
Ob jonk oder ob äl, wann t'leseht Stonn schleit. 


35. 'Sow kann ech roveg mech op (ech verlössen, 
Wann d’Wäle vun der Zeit mech zu dir dro'n, 
Wous du, o Gott, onst Gléek ges uni Mössen, 


Ann en d’Würt „eiweg‘ endlech ka versto'n. 


. De Scheffer kann sein Nacher gut entbeiren, 
Wann en um Ufer hust e sich’'re Fouss ; 
A wät soll éeh nach vun der Ierd begeiren, 
Wanns du fir eiweg bas mei sellegt Lous ? 


Mais si, des jours que tu fais naitre Le grain sait quand il doit &elore, 


Chaque instant me reporte ä toi, 

Toi dont la pensee est mon ötre 
Souviens-toi sans cesse de moi! 
Donne-moi ce que le pilote 

Sur l’abime oü sn barque flotte 

Te demande pour aujourd’hui : 

Un flot ealme, un vent dans sa voile, 
Toujours sur sa tete une etoile, 

Une esperance devant lui! 


Presse A ton gre, ralentis l’ombre 
Qui mesure nos courts instants! 
Ajoute ou retranche le nombre 
Que ton doigt impose à nos ans! 
Ne l’augmente pas d'une aurore! 


L'épi sait quand il faut mürir! 
Un jour le fletrirait peut-etre; 
Seul tu savais l’heure de naitre, 
Seul tu sais l’'heure de mourir ! 


Qu'enfin sur l’Eternelle plage 

Oü l’on eomprend le mot Toujours ! 
Je touche, port# sans orage 

Par le flux expirant des jours! 
Comme un homme que le flot pousse, 
Vient d’un pied toucher sans secousse 
l,a marche solide du port, 

Et de l'autre, loin de la rive, 
Repousse à l’onde qui derive 

L’esquif qui Na eonduit au bord ! 


— — — 








Dee Luremburger Kunſtverein. 
Unter dem Hohen Protektorate 


Ihrer Königlichen Hoheit, der Frau Großherzogin von CLuxemburg. 
= 1 { ! q { > > . 


Eine Chronik 
von 
Michael ENGELS. 


(Mit einem Porträt.) 





Schluß.) 

Die auf die große Ausjtellung folgende erjte jelbjtändige Ausſtellung 
des Vereins fand in der großen Aula des Athenäums vom 1. bis 15. 
September 1896 jtatt. Die Eintrittsgelder und der Erlös einer von der 
Regierung genehmigten Tombola kamen der mager gewordenen Kaſſe 
jehr zu ftatten, und der damalige Sekretär, Herr Architekt Liefring, 
hatte auch diesmal, wie früher jein VBorgänger, Herr Traus, das 
Vergnügen, verjchiedenen Mitgliedern die Nachricht mitzuteilen, daß 
ihre Werke Käufer gefunden. Unter den neu beigetretenen Aus— 
ſtellern figurierte als gute, jehr wertvolle „aquisition® der Name 
eines der tüchtigjten und befanntejten der belgijchen Aquarelliften, des 
Herrn Louis Tig. Seine Bilder, deren Motive er teils umjerem Lande 
Vianden, Wilg), teils feiner belgijchen Heimat (Umgebung von Brüjfel) 
entlehnt hatte, waren geradezu virtuos behandelt und wirkten belehrend 
auf die Künſtler und das Publikum. *) 

Man hätte num denken jollen, die zweite jelbitändige Ausjtellung, 
die zwei Jahre jpäter, im September 1898 im Athenäum  jtattfand, 
müßte dasjelbe günftige Ergebnis zu verzeichnen gehabt haben. Innere 
und äußere Urjachen aber trugen dazu bei, das llnternehmen in deu 
Augen des Publikums als geringwertiger erjcheinen zu laſſen, trogdenm 
ausgezeichnete Werfe von Titz, d'Huart, Huberty, Blanc, Seimeg, N. 
Thyes, Aug. van Wervefe und Frau A. Bescatore, neben den Sculp: 
turen von Mich und den talentvollen Kopieen von den Damen Röthe 
und Jungeblodt vorhanden waren. Die Preſſe ſchwieg oder übte eine 
herbe, meift ungerechte Kritik, deren Anhaltspunkte ihr leider aus dem 
Schoße der Gejellichaft jelbit zugegangen waren. Perſönliche Intereſſen 
und Verſtimmung einzelner Mitglieder gegen einander waren die Haupt: 
urjachen diejer Ericheinung, die jchlieplic) das Beſtehen des Vereins ge- 
fährdeten. Man machte eben eine Kriſe durch, aber trog der bedanerlichen 
Thatſache, daß einige jehr geichägte Meitglieder wie die Herren Zens, 
dDie größere Zahl diefev Bilder ift das Eigentum des Rentners Herrn Tony 
Dutreur geworden, 
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Reginald Bottomley, Ferdinand d'Huart umd im menelter Zeit die 
Arhiteften Traus und König aus dem Berbande austraten, erftarkte 
derielbe doch bald wieder, indem die der guten Sache treu gebliebenen 
Elemente desjelben und die neu Beigetretenen um jo feiter zujammen: 
bielten. Es begannen nun die oben citierten genußreichen Vortrag-Abende, 
die viele neue Mitglieder dem VBerbande zuführten, jowie den Ruf und 
das Anjehen desjelben außerordentlich befetigten.*) Auch die gewöhnlichen 
Lereinsabende Samſtags) wurden wieder vege bejucht und machten der 
Gefahr einer VBerjumpfung ein Ende. Augenblidlic arbeitet man ener— 
giſch an den Worbereitungen zur geplanten dritten jelbitändigen Aus— 
tellung, die in den Pfingittagen diejes Jahres stattfinden joll. Allem 
Aniheine nach wird fie gelingen, da in den inländiichen Werfitätten 
fleigig gearbeitet wird und ansländifche bedeutende Künjtler, wie Tit 
Brüſſel,, v. Pidoll (Frankfurt) und Brozit (Prag), ihre Beteiligung 
zugejagt haben. 

Damit der Lejer jehe, wie rege die Beteiligung der Freunde und 
Gönner der Kunſt an der zum Bedürfnis gewordenen guten Sade it, 
(offen wir die Lifte der Mitglieder hier jo folgen, wie dieſelbe jeit 
dem 1. Januar 1900 zufammengejegt erjcheint : 

1. Ihre Königl. Doheit, die Frau Großherzogin von Yuremburg, 
Protektorin des Vereins. 

2. Ercellen; Baronin von Preen, Oberhofmeiiterin. 

3. Baronin von Apor, Ehren: und Dofdame J. K. H. 

4. Excellenz Eyſchen, Staatsminifter. 

>. Herr Franz Deldenftein, Maler, Ehrenpräfident, 

6. „Michel Engels, Prof. am Athenäum, Präfident. 

T. u Aug. van Wervefe, Architekt, Sekretär. 

8. u Andreas Thyes, Prof. am Athenäum, Kaffierer. 

9. „  Denrion, Regierungsrat. 

10. Freiherr Karl von Pidoll, Maler (Frankfurt). 

11. Herr Softhenes Liefring, Architeft. 

12. „J. P. Knepper, Architekt (Diefirch). 

„ % B. Weber, Yournalift. 

„ Eug. Kurth, Brofeifor an der Staats-Handwerkerſchule. 
15. „P. Blanec, Profeſſor an der Staats-Dandwerferjchule. 
„P. Elemen, Inſpektor der Einregiftrierung. 

17. „Thhyes, Vater, Maler und Zeichner. 

„ Eug. Wolff, Profeffor am Athenäum. 

19. „Wilh. Goergen, Brof. am Athenäum. 


) Seit den weiter oben citierten Vorträgen tit bier noch einer nachzjutragen vom 
4. März: Die turemburger Handwerlerinnungen des Mittelalters, von Dr. N. van 
Bervele: 











Wercollier, Prof. an der Staats-Dandwerferichule. 
Strod, Maler (Niümelingen). 

Liniter, Glasmaler Mondorf.) 

Schmit, Glasmaler (Mondorf). 

P. Federſpiel, Bildhauer (Paris). 

Mich, Bilhauer (Paris). 

V. Dondelinger, Ingenieur. 

Duchſcher, Induſtriel (Weder. 

Soſthenes Weiß, Architekt (München). 

N. Eiffes, Bureauchef an der Regierung. 
Jungers, Maler (Amerika). 

M. Bescatore, Direktor der Steingutfabrif (Siebenbrunnen ,. 
Henri Neuman, Direktor der Kontributionen. 
Glaeſener-Hartmann, Generaladvofat. 

Louis Tig, Maler (Brüjiel). 

Emil Berdem, Kaufmann. 

Aug. de St. Hubert, Induſtriel. 

Alexis Brafieur, Sohn, Advotat. 

Franz Seimeß, Maler. 

Moufiet, Maler (Eich a. d. A). 

Dintgen, Maler. 

Alphonje Bourger, Rentner (Brüfiel). 
Nodange, Oberingenieur. 

B. Hoffman, Buchhändler. 

Nungeblodt, Direktor der Zollverwaltung. 
Nöthe, Kaufmann. 

Klenſch, Aflefuranzdireftor. 

Xooje, Ingenieur (Steinfort). 

N. de Muyſer, Ingenieur (St. Petersburg). 
V. Fonk, Baufonduftor. 

Nathan-Reuter, Rentner. 

Lang, Maler (Düpdelingen). 

Deder, Zahnarzt. 

Hirſch, Architekt, Direktor der Staats-Handwerferjchule. 
Saur, Apothefer (Klerf). 


. Frau Antoine Bescatore (Bofferdingen). 


. Herr 


Stephan Galowich, Kunſtſchloſſer, Fachlehrer an der 


Staats-Handwerkerſchule. 


" 


" 


" 


P. Brüd (Baris). 

Fr. Kintgen, Zahnarzt. 
Kintgen, Arzt. 

Alb. Yayen, Advokat. 


u i 


61. „Jacob Meyers, Profejjor am Athenänm. 

62. „ Schmitt, Direktor der Lichtdrudanftalt Fr. Schmitt. 
63. „Alb. Wunjch, Juwelenhändler (Diefird)). 

64. „Nie van Werveke, Profeſſor am Athenäum. 


65. „Mb. Martha, Obergerichtsrat. 

66. „Alb. de Ziegler, Ntontroleur Bettingen,. 

67. „Dehuraux, Ingenieur. 

68. „Kirpgen, Fachlehrer an der Staats-Handwerkerſchule. 
69. „Rob. Braſſeur, Advokat. 


70. „Dasbourg, Dekorationsmaler. 
71. „Gangler, Dekorationsmaler. 
72. „Logeling, Profeſſor an der Normalſchule. 
73. u Mies, Baukondukteur. 
74. Frau Cuvelier de Zigeleck Rollingergrund). 
75. Herr L. Moutrier, Advokat. 
76. „Zander, Reſtaurateur. 
Ehrenmitglied. 
77. Herr Michael v. Munfaciy. 


Dieſe Liſte iſt, angeſichts der hieſigen Verhältniſſe, ſicherlich als eine 
reichhaltige zu bezeichnen und legt von der Lebensfähigkeit des idealen 
Unternehmens glänzend Zeugnis ab. Zu bedauern iſt freilich der ſchon 
mitgeteilte Austritt namhafter Mitglieder, die in Eurzfichtiger Selbſttäu— 
ihung im Schmollwinfel jigen. 

Hier gedenken wir aud) der Toten des Vereins, deren Andenken 
bochgehalten wird, da grade fie einflußreiche Gönner, feurige Anhänger 
der Sache oder thatkräftige ausübende Künftler waren: Die Derren 
Fritz von Scherff, Brey, Karl Müllendorff und J. P. HDuberty waren 
Männer, deren Abberufung in ein bejjeres Jenſeits eine nie zu ver: 
ihmerzende Lücke in die Neihe der Genoſſen riß. Bejonders Huberty, 
der im jugendlichen Alter von 26 Jahren ſtarb, war als Menjch einer 
der edeljten Charaktere umd berechtigte als Maler zu den jchönjten Hoff: 
nungen. 

In diejer Chronik bejonders erfoähnenswert it die wahrhaft erhe— 
bende ‚eier des SOjährigen Geburtsfeites des Ehrenpräfidenten, Herrn 
Franz Deldenjtein, im Monat ‚Februar 1900. In ihrer Nummer 42 
(12. Febr. widmete die „Luxemburger Zeitung“ diefem Feſte Folgende 
geilen : 

„guremburg, 12. ‚Febr. Borigen Samftag Abend hatten ſich die 
Mitglieder des Luxemburger Nunjtvereins, Herren und Damen, circa 40 
an der Zahl, im Kölniſchen Hof eingefunden, um durch ein Bankett den 
30. Geburtstag ihres Ehrenpräfidenten Hrn. Frantz Heldenſtein zu feiern. 
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Hr. Heldenftein präfidierte ; ihm gegenüber hatte der Präfident Hr. Michel 
Engels Plag genommen. Die Menu's trugen als Schmudf den von 
Franz Seymetz gezeichneten Eharakterfopf des Gefeierten.“ 

„Beim Defiert erhob ſich Hr. Engels zu einer Anjprache an den 
Mitgründer, nachmaligen PBräfidenten nnd jegigen Ehrenpräjidenten des 
Vereins. Er hob dejien Berdienjte nicht allein um das Zuftandefonmen, 
jondern namentlich um das Zujammenhalten des Vereins hervor, deilen 
Mitglieder in Franz Heldenftein immer einen väterlichen Freund und 
Berater fanden ; der reiche Schag jeiner Lebens- und feiner Künſtler— 
erfahrungen ftand jeinen jungen ‚Freunden immer gerne zur Verfügung. 
Er war der Editein des jungen Künftlerbundes und noch heute jcharen 
ſich dejfen Mitglieder um ihn mit dem Bewußtiein, daß jie in ihm nicht 
nur einen nachahmungswürdigen Meiſter, jondern einen aufrichtigen 
Freund und ‚Förderer ihrer beruflichen Bejtrebungen beſitzen.“ 

„Dr. Heldenjtein antwortete: Lautloſe Stille im Saal; alle Blide 
bangen an den Lippen des Nedenden, die manchmal vor innerer Bewegung 
zittern. Langſam, den Blick wie in weite Fernen gericptet, jpricht er von 
dem Leben, das hinter ihm liegt. Es war nicht eine banale Gelegenheits— 
rede, es waren ernfte, goldene Worte, die der Achtzigjährige an feine 
jungen Freunde richtete, und feiner war darunter, der nicht im Innerſten 
davon ergriffen gewejen wäre. Seine Yebensphilofophie gipfelte darin, 
daß er fi) vor allem Ungemad zur Arbeit und zur Natur flüchtete ; es 
iſt das einzige Meittel, jich jelbjt wieder zu finden.” 

„Mit gejpanntem Intereſſe folgten alle jeinen Worten bis zum 
legten, und als er geendet, da hatten alle das Empfinden, daß jener 
Mann, der dort foeben ernite Einkehr in Sich jelbft gehalten und von 
der Höhe feiner 80 Jahre herunter verfündet hatte, was ihm das Leben 
an Weisheit und Erfahrung eingetragen — daß dieſer nicht nur als 
Künitler, jondern auch als Menſch und Charakter zu den Ausnahmene- 
turen gehört, um die fich die Jüngeren jcharen follen, um an ihnen zu 
lernen.“ 

„AS Andenken an den Tag überreichte Hr. Ant. Hirſch, Direktor 
der Handwerferjchule, eine Neliefbüfte des Hrn. Heldenftein (von Herrn 
Wercollier, nach Federipiel) auf Plüfchgrund mit einem von Hrn. Gallo- 
wiſch aus Aluminiumbronge meifterhaft gejchmiedeten Lorbeerfran; als 
Nahmen. Für den Jubilar hat das Gejchent um jo größeren Wert, als 
bei dejjen Herjtellung nur Mitglieder des Vereins beteiligt waren.“ 

„Das Feſt nahm feinen Fortgang unter heiteren und erniten Vor: 
trägen, die verichiedene Mitglieder des Vereins dem Jubilar zu Ehren 
gereimt hatten, und erjt zu jpäter Stunde trennte man ſich, ohne daß 
an dem Gefeierten jelbjt eine Spur der Grmüdung wahrzunehmen ge: 
wejen wäre.‘ 
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Zweien diejer Gelegenheitsgedichte, ein hochdeutiches von Herrn 
J. B. Weber, und ein in luxemburger Mundart verfaßtes von Hrn. X. 
fnnen wir nicht umbin, hier wiederzugeben : 


Der Künſtler. 


Als unjer Herrgott dazumal 

Die Welt erjchaffen, das Jammerthal, 

Da hat er am 7. Tage gedacht: 

Alterchen ! das hajte gut gemacht. 

Die Felder, die Wälder, die Berge und Thäler 

Gerieten dir ſämtlich ohne Fehler: 

Die Sonne ſcheint, der Himmel blaut, 

Es regnet, es ſchneit, es nebelt und taut; 

Die Bäume raujchen mit jtolzen Wipfeln, 
Das Abendrot glüht auf Bergesgipfeln, 

Des Himmels Mar, der Erde Wurm, 

Des Lenzes Hauch, des Herbites Sturm, 

Des Meeres ewiges Wogenrollen, 

Des Bliges Leuchten, des Donners Grollen, 

Und was da auf Erden grünt umd blüht, 

Sp Eichen wie Palmen, in Nord und Süd, 

Die Veilchen unten und oben die Nojen, 

Die Schmetterlinge, die fie umkoſen, 

Alles Geitein und alle Pflanzen, 

Und gar der Menich, die Krone des Ganzen. 

Kurz, die Elemente alle vier 

Mit allem großen und kleinen Getier, 

Alles gelang und alles muß pajjen, 

Das muß mir jogar der Teufel lajien. 

So jprad der Herr und Elopfte fich munter 

Den Schöpfungsitaub von Aermel herunter, 

Sept’ ſich zur Ruh vorm Himmelszelt 

Und blickt' hernieder auf ſeine Welt. 

Seine Welt, die er ſo ſchön gemacht, 

Mit jeiner Yiebe, mit jeiner Pracht ! 

Und er fieht die Menjchen darüber wandeln, 

Er sieht fie feilichen, er ſieht fie handeln, 

Mach Gold und Ruhm und Wolluft vennen, 

Yügen, betrügen, morden und brennen, 

Und feinem fällt im Traume ein, 

Wie jchön, wie jchön dod) die Welt mag fein. 





Und daß das Waſſer, und daß der Wind 
Zu anderm noch gejchaffen jind 

As Schiffe zu tragen und Mühlen zu treiben ! 
Da jprady der Herr: So fann’s nicht bleiben. 
Sie haben Augen und jehen nicht 

Meiner Erde Pracht, meiner Sonne Xidht; 
Mein ganzer Plan, meine Schöpfungsthaten, 
Sie find ihnen viel zu groß geraten. 

Der Dutzendmenſch, der Banaufe, der Zwerg, 
Er ſteht davor wie der Ochs am Berg 

Mit offnem Aug und kann nichts jehen, 
Mit offnem Sinn und kann nichts veritehen. 
Wir brauchen wahrhaftig, er und ich, 

Einen Zwiſchenmann, dann verfteht er mid). 
So jprady der Herr umd rief jein „Werde!“ 
Und jandte nieder auf die Erde 

Den erjten Künjtler undFiprad) aljo: 

Seh hin nnd mache die Menjchen froh, 
Froh mit der Schönheit und froh durch jie, 
Die Schönheit predige jpät und früh; 

Sie jei von der Wiege bis in den Tod 
Dein höchiter Glaube, dein höchites Gebot. 
Das Gold und das Geld und das Wertpapier, 
Der Weisheit und des Ruhmes Gier, 

Das alles überlajfe den andern: 

In meinem Namen die Welt durdhwandern 
Als Prieſter der Schönheit jollit du allein 
Und ihres Glaubens Apojtel jein ! 

Der Künjtler that, wie ihm befohlen 

Und machte flugs ſich auf die Sohlen 

Und predigte in der Welt herum 

Der Schönheit Evangelium, 

In Farben bald und bald in Tönen 

Sang er das Hohe Xied des Schönen. 

Und siche, die Menichen, die taub und blind 
Für Gottes göttlihe Wunder jind. 

Sie jubelten, da aus Menſchenmunde 

Zu ihnen Hang der Sottheit Kunde. 

Des Meeres Naujchen, das fie entiekt, 
Entzückt fie, jobald es auf Note geiekt. 

Am ewigen Urquell niederjinken, 

Mit ihren Lippen am Urquell trinken, 








Den Odem, den Geiſt, die Sonne, das Licht, 
Das fönnen fie nicht, das vertragen fie nicht. 
Drum muß der Mundjchent ohne Gleichen, 
Der Künjtler, ihnen den Becher reichen, 
Muß ihnen die Schönheit in Becher füllen, 
Den heimlichen Durst ihrer Seelen zu jtillen. 
Wißt ihr nun, wie ihr ihn nennen jollt ? 
Mundſchenk in des Ewigen Sold ! 

Und dort, der Meiſter in Silberloden, 

Dem die gütige Parze von goldnem Rocken 
Schon vier mal zwanzig der Jahre jpann 
Und der hoch im Alter das Kunſtſtück fann : 
Sein Jünglingsherz ſich und jeine Klaren, 
Schönheitsdurftigen Augen zu wahren. 

‘a, unjer Meijter rang Deldenftein, 

Der joll unſer Obermundjchent jein ! 


Eng Wantersschen 


oder 


Prosa a Po6sie. 
(Dem Her Franz Heldenstein zu sengem 80. Geburtsdäg.) 


Motto: D’Leift zu dem, wät schein a gutt, 
M&cht ons stärk a wulgemutt. 
De Wanter ass an d’Land gezun 
Mat Stürmgesank a Flackendanz, 
Ann zo"geschneit si Päd a Bun, 
Verbleit den doft'ge Färwekranz. 
Sot traureg juntschen d'Dennebém 
Hir deischter Kro"nen hin ann hier, 
Well fortgeflun d’le'f Liderdr‘m 
Mam Filchen iwer d’weidegt Mier. 
Op engem bréde Bichenäscht 
Zwei Ku*be pötre madenen ; 
Op eng Schwärzmicrel get gefäscht, 
Dei hongr@g zaddert op de Ben. 
Am käle Schnei se setzt gekrompt 
Ann denkt zereck un d’Freijohrszeit, 
Wei kös hir Arbeeht si verlompt, 
A Feld a Gärd sech vill geheit. 
A well de Leit si Gutts gedo'n, 
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Hir Frichte vir dem Raup gehit, 

Wollt si am Hierscht an d’Friemd net go'n, 
Hofft, dass dohém si z’iesse krit. 

Dach haut ass ken, den u si denkt ..... 
Kroak ! kroak ! vum Bäm erof et schält, 
Nach &mol d’Mierel seifzt — da senkt 
De Kapp s’op t'Hierz, dät ausgewält. 
Scho wellen d’Ku®tbe we! de Bletz 

Stech werfen op de! kleng Schlabeitz, 
Wupp! hät e Füss verschleckt dei Gretz, 
Fortfleien d’Ku®be mat (iejeitz. 

Am Gru®f bei enger Heck geduckt 
Stong h@melöch en äle Man, 

Den hät dem Späss do nogekuckt, 

A bei sech selwer duteht en dan: 

„rem woter ass d’ält Sprechwürt alt, 
Den Ondank de regeiert d’Welt; 

De Lousten ass der bescht bestalt, 

Bis &mol och fir hien et schellt.“ 

A weider gong en dürch de Besch, 

D« gudden, älen Dreamer do; 

Sot monter ass hién nach, so" fresch, 
Obgleich sei Kapp 'well läng kätzgro. 
Vill Battres huet e schon erfuer 

Zu sengen Döe jonk ann äl, 

Ma kés huet hien de Mutt verluer, 

De Gläf un dät wät ideal. 

A wann et h&scht, mat Rot ann Dot 
Enzwou ze stellen e friemd Led, 

Kés huet seng Hellef hie versot, 

Ze treischste wor seng greisste Fred. 
Neischt wor him leiwer wei d’Natur 

Zur Wanter- we! zur Summerzeit ; 

Bei hir fond hien dei beschte Kur, 

Wann d’Sutrgen him an tHierz geschneit. 
(Gier streift en iwer Bierg an Dal 

Am doftögr-scheinen Hémeéchtsland, 

A wät besonnesch him gefal, 

llält fest sei Steft mat Meschterhand. 
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SoU wor en ausgeflun och haut, 

En Tour durch Besch a Feld ze ma’n; 
A wann den Dal och Niewel braut, 
De Bierg hie greisst mat hellen A'n. 
Ann däper schreckt en du®rop zot, 
Wei & vun zwanzeg Jo’r et det; 

De Besch leit an der deifster Ro", 
(Geduckelt a sei Wanterkled. 

Op @mol bleiwt en dr&mend sto’'n. 

Wät sengt a klengt do aus der Sank, 
Dät we! verzeckt sein Hierz det schlo'n ? — 


Kling-ling! kling-ling! — 't ass Klackeklank ! — 


Den Ale kuckt a kuckt rondrem, 

Kaum traut e sengen Ouren nach. 

Du rifft eng leiwlöch Pesperstemm : 
„Kling-ling! guguck ! komm bei mech dach !* 
Op enger Plätz so" hömlech stel, 

Zu Feiss vun engem Echebäm, 

Eng Blimche stung mat A'n sot mel, 
Onschellög wei e Kannerdräm, 

Sei Kledehen ass we! Seid so" fein, 

Mat Selwerkläckelcher besät ; 

Öm d’Stir blenkt Diamanteschein, 

Sei Möndehe Zenn we! Pierlen hät. 

„Ma sö, du ärtlecht Blumekand,- 

Den Eimehe ganz verwonnert fröt, 

„Fierchs du net Schne! a Frascht a Wand, 
Dass du eraus dech scho gewöt ?* 

„t get mir ewel dir, du mei leiwe Friend,“ 
So" pespert dät Klengt mat dem Schelmemond, 
„Ob Schnei oder Blei, ob käl oder glönd, 
D’Natur mecht eleng mech stärk a gesond. 

A greisst mech vum Himmel e Sonnesträl, 
En önzege frendl&echen Engelsbleck, 

Da kluxt mir mein Hierz a fort ass all Qual, 
Ech trotzen dem Stürm a weiche k& Schreck. 
A misst mei Liewen “ch lössen derbei, 

Vum räue Nordwand zerkueckt ann zerpleckt: 
Gesprengt si meng Ketten an £ch si frei, 
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O helög Freihct, du hues méeh begleckt !* 
Den Ale stét do we! verzeckt, 
Dät wor him aus der Seil geschwät ; 
Ann hemlech hien eng Trein zerdröckt, 
Dei séch an t'A him festgesät. 
„Bravo!“ rifft en härt, „mei Kand du hu®s recht! 
Schings jonk du och zwar a schwäch nach ze sin, 
Deng Leift ass cent a k& Stürmwand se krächt, 
Well woter bleiwt, wät mer alldäg gesin: 

D’Leift zu dem, wät schein a gutt, 

Mecht ons stärk a wu*lgemutrt.“ 

— 


Zum Schluſſe noch ein paar Worte über das Heim und die peku— 
niäre Lage. Beſcheiden, wie die erſten Zuſammenkünfte, war auch der 
erſte Ort derſelben. Im kleinen Hinterſtübchen des „Grand Cafe“ 
auf dem Paradeplatz verſammelten ſich anfangs die „Gründer“ und 
ſiedelten, zahlreicher geworden, ins erſte Stockwerk des „Café Italien“ 
über, wo die „Statuten“ entworfen wurden. Das war im Jahre 1894, 
aljo zur Zeit der Gewerbeausftellung und des Erfolges der erjten 
„Salons“ des Vereines. Diejer Erfolg ließ bie Frage auffommen, ob 
nicht die Sejellichaft fich mach einem originelleren Lokal umjehen jollte. 
Der rührige PBräfident, Herr Fr. Heldenftein, machte den mit vielem 
Beifall aufgenommenen Borjchlag, in jein Dialeratelier im Theatergebäude 
einzuziehen. Hier, in künjtlericher Umgebung, fanden nun weit über 
ein Jahr die Berjammlungen ftatt, bis plößlich, infolge eines Konfliktes 
zwijchen Herrn Deldenftein und der jogenannten Theaterkommiſſion, das 
„Lokal“ dem Verein verjchloffen wurde. *) Man zog num wieder ins 
Dinterftübchen des „Grand Cafe“, aber für die nun größer gewordene 
Mitgliederzahl erwies ji der Raum viel zu klein, zumal bei fetlicher 
Gelegenheit, wie 3. B. beim Weihnachtsbaum des Jahres 1896. Man 
Jah ſich jegt wicder auderweitig um und mietete ſich im Erdgeſchoß des 
Hauſes Simon, Prinzenring Nr. 19 ein. Allein auch bier verblieb 
man nur etwas über Jahresfriſt, da dies Erdgeichon ehr feucht iſt und 
die Bilder an den Wänden zu verderben drohte. Schließlidy fand man 
im Hauſe Danno Fiſchmarkt, im Dinterbau einen prachtvollen, geräumi: 


*) Herr Heldenitein hatte ſich ſeit Beſtehen des Theaters zu Luxemburg als aus: 
gezeichneter Maler der Dekoration (Hintergründe, Kuliſſen, beftebend in Yandichaft oder 
Architektur, malerische Interieurs u. ſ. w) um dasselbe unfchäßbare Berdienite geſam— 
imelt, bat aber am Schluß diefer feiner IThätigkeit nur Undanf geerntet. Er trat aus 
der Theaterkommiſſion aus und folglich ging durch diefen Alt dem Kunitverein das 
Atelier als Vereinslokal verloren. 
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gen Saal, mit wunderschöner Aussicht über unfere malerischen Unterftädte. 
Dier wird man vorausjichtlich bleiben, da hier die Gemütlichkeit ihren 
Sitz gefunden hat, für gute elektrische Beleuchtung gejorgt, umd genügend 
Raum für Feitlichfeiten und beionders gut bejuchte Bortragabende vor 
handen tft. Hier geftalteten fich dann auc die Karnevalsabende der 
Jahre 1899 und 1900, der Weihnachtsabend 1899, bei reich geſchmück— 
tem Tannenbaum, und das eingangs diejer Abhandlung erwähnte Ban— 
fett vom 14. November 1899 zu gemütlichen Familienfeſten tm jchönften 
Sinne des Wortes. 

Was mun die Vereinstaffe angeht, To ijt diele leider, wie bei jo 
vielen Gejellichaften, der wunde Bunft. Anfangs, als im „Grand Cafe*, 
im Theater u. ſ. w. feine Miete, feine Feuerung und Fein Licht zu 
zahlen war, genügten die Kotifationsgelder und eine Summe von 500 
Mark, welche hochherzig J. K. H. die Frau Großherzogin bei ihrem 
Eintritt in den Verein diejem zuitellen ließ, vollftommen, mm unvermeid— 
lichen Bedürfniffen abzuhelfen, ja der Kaſſierer hatte jogar die Genug: 
thuung, noch Gelder auf die Sparfafle placieren zu dürfen. Allein, die 
Ausstellungen zehrten dieſes Boni auf, und als man ein Vereinslofal 
mietete, wurden eigne Möbel angejchafft, welche Ausgaben die Kalle 
erichöpften. Es darf allerdings nicht verſchwiegen werden, daß bei der 
Sewerbeausftellung die wohllöbliche Regierung dem Vereine einen eignen 
Ausitellungsfaal errichten ließ und fie bei den folgenden Ausstellungen 
(außer bei den Spezialausjtellungen für Seimetz und Federjpiel) jedes: 
mal mit einem Subjid von 200 Franken dieje Unternehmungen unter: 
jtügte. Eine Gejellichaft jedoch, die berufen ift, die Kunſt im engeren 
Baterlande zu pflegen und die auf dem Wege ift, diejen Beruf nad 
beiten Kräften zu erfüllen, jollte nicht nach Mitteln zu trachten brauchen, 
ihre finanzielle Lage zu heben. Unjerem jo rührigen Vereine für Luxem— 
burger Gejchichte, Litteratur und Kunſt, die eine viel größere Kotiſation 
zahlende Mitgliederzahl bejigt, als der Kunſtverein, jpringt der Staat 
mit Geldmittelm bei. Hoffen wir, daß vorliegende Arbeit dazu beiträgt, 
an hoher Negierungsitelle das dem Berein bis jegt bewiejene Wohlwollen 
zu fteigern und er gleidy andern Korporationen in feinem Wirfen aner: 
fannt und zwedentiprechend unterjtügt werde. Wir haben jowohl auf die 
Schwächen und die Kriſen unſeres Bereines hingewiejen, aber aud) 
gezeigt, daß er große Erfolge erlebt hat umd er unermüdlich an jeiner 
großen Aufgabe arbeitet, das Berjtändnis für Kunſt mit allen ihm zu 
Gebote jtehenden Mitteln beim Luxemburger Bolfe zu heben und zu 
fördern. 

Möge dem „Luxemburger Kunſtvereine“ noch eine lange Neihe von 
Yahren redlichen umd edlen Strebens vergönnt jein ! 


— 


OR 
173 











Rt tonkt, et Takt: 't ass Frejörsklekkelchen. 


— — — — 


Et lakt mat selwerhellem Tön eng Klakk 

Hir Kräft dei glächt elektrisch Fonken ; 

De Mensch, den Ötemt op; all Br&m, all Stakk, 
(set l&wich, wäkrich durch dät Tonken. 


D& Klekkche lakt: „De Wanıer get op d’Res, 
Mat him gi seng ferdreslich Lüchten ; 
Seng Kelt a Knepelsteng se bäl ferges, 
An oäfgeschäft sen d’dempich Uehten. 


De schampren Eismann hett eis nü ferloss, 
(seschmölz ass t'Eis, se seng Schnöweken ; 
No filler Kelt, no Dauer a Ferdross, 

Kent Fr&jör endlich eis begleken. 


D& ganz Natur erwecht aus langem Dräm 

Nai Krätt bel&wt hir schlöfriceh Glidder : 

Jungt Säft durchleft all Biöm, all Planz, all Bäm, 
De Filche sengt seng lestichst Lidder. 


We d’Sonn dach blenkt, se draift mat Womnerkräft, 
Sönt t’L.&wen an den Dal, mat Schingen ; 

De löwe Me fent Besch an Traüsch beläft 

An d’Wis am Blömekled ergringen. 


Fer t'Feschen op, an Joächt d& ass 'rem 26, 
Ken Hässe get et mö ze schössen : 

Den denkt: Der schröer De hät ech gend, 
Ech wel meng Fräicht o gen&ssen. 


D& Mass mutwelich Frellen an der Bäch 
We zenken se hir Komeröden ; 

Se spille Fenkes durch de langen Däg, 
De Fescher fenkt si, lösst se bröden, 


De Klös, d& lank beim woärmen Owe söss 

E bröcht, dat Schwört em krächt, get praffen ; 

E mecht sengt Krdiz: dem Himmelspapp & Gröss 
A lestich fenkt en oän ze schaffen. 


Mam Feıeröwent zingt e röich hem, 

Wan d’Fresche quaken, d’Olme sangen ; 
E rasst sech op der Benk ennert de Bem 
Wö all seng Kanner spille, sprangen. 





174 


We v'Märgrötsblämehen zö dem Wäser set: 
„Ei kent ech neme mat der zingen! 

Nu, gröss a kes de Frent, d& no mir fret, 
A sö, ech Spilt am Gräs, am gringen.“ 


Mei Frent, nu mä dech laüscht'ren an de Besch 
Do get geschwät, gedesker£ert: 

\Wö d’Fräche Me£rel babbelt mat der Mesch 

An d’lestich Dröschel musiz£ert. 


Bewonn’re muss de woäl d& Schönt, d& Proächt, 
Foäm Frejör senge fille Göwen, 

D& lächen, eis erfreen Däg an Noächt 

An hiren Himmelsmester löwen. 


De Josi foän der Wölz. 
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Geſchichte 
des Dorfes und der Herrſchaft Oberwampach 


von Ad. Reiners. 





Fortſetzung.) 

Das erſte Schloß Oberwampach ſtand der Kirche gegenüber, mitten 
in dem engen Wieſenthälchen, beim Hauſe des Bürgermeiſters Theis. 
In trodenen Jahren joll man moch recht gut am Heuwuchs in der 
Wieje die urjprüngliche Fundamentmauern herausfinden. 

Das heutige Gebäude ward 1548 begonnen und wahrjcheinlich 1578 
zu Ende geführt. Man weiß, daß 1501 der Herr von Lachen nad) 
Oberwampad ich verheirathete. Ob Nuinenhaftigfeit oder die Zahl der 
Miterben, oder wohl die Franzojenkriege, den Neuban veranlaßten, bleibe 
unerörtert. Vier Ihürme mit Golumbarien oder Taubenſchlag, zum 
Schuge mit Schießfcharten verjehen, beichüsten chedem das „neue“ 
Schloß. Heute find diejelben, wie auch das Eingangsthor, jpurlos ver: 
Ihwunden. Am Scheunenthore jtand nach Außen die Inſchrift: „Allein 
jei die Ehr Heinrich von Lachen, genannt Wampach, 1580." 

Den Neubau eines neumodischen und bequemern Schloſſes dürfte 
man aber neben der Baufälligfeit der alten Burgfeſtung, weldye den 
Feuergewehren, Kanonen und Flintenkugeln unten im Thale nicht mehr, 
wie vor 150 Jahren, trogen konnte, auch dem Umſtande zujchreiben, 
daß die „Lachen“ nicht mehr jo jehr auf die Familientraditionen der 
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Wompad) hielten, vielleicht auch durch Heirath des Heinrih von Lachen 
mit einer reichen Erbin, Franzisfa von Rorich von Blankenheim, jich 
den Luxus eines Neubaues erlauben durfte, vielleicht auch dazu durch 
Umftände gezwungen wurde, indem mehre Meiterben, Schwäger und 
Scywägerinnen im alten Wampacher Schloß lebten. 


Prozeß und Streit um die Gerichtsbarkeit in Oberwanpad) 
zwiſchen den Herren von Oberwampad und Wils. 


Eine dreifache Gerichtsbarfeit beitand im Meittelalter 

a) Das Hochgericht, wohin alles „leibjträfige", was hals- und 
bauchbelangen war, gehörte, alſo die Todesitrafe erfennen fonnte. 

b) Das Mittelgericht erfannte über Schuld, Pfändung, Schlägerei, 
Injurien, Beräußerungen. 

e) Grundgericht, worin alle Nechtsfragen über Grund und Boden, 
Zinſen, Nenten verhandelt wurden. 

Grafen umd mächtigere Burgherren hatten unter den jchwächlichen 
Starolingernachfommen die hohe Gerichtsbarkeit neben den beiden Ge: 
ringern jich angeeignet. Auch die Fleinern Herren von geringerm Adel 
jtrebten immer darnac, zu dem Grund: und Meittelgericht auch nod) die 
Hohegerichtsbarfeit, als auszeichnendes Ehrenrecht, aber auch mit den 
Vortheilen der Bußen, Gefällen und der Gütereinziehungen, zu erhalten. 
Viele Döfe, größere Gemeinden beſaßen das Hochgeridht. In dem Jahr— 
geding, wo die Scheffenweisthümer vorgelejen, die Nechte des Herrn und 
der Unterthanen gewiejen wurden, jind alle Befugniſſe, Frohndienſte 
der „Leibeigenen“, der „Einigsleut", der „Schaffteis" und „Probſtei—“ 
Bewohner ausführlid bis in die lächerlichſten inzelheiten mit einer 
ftaunenswerthen Eiferjucht bejtimmt. 

In Oberwampad) konnte ich bisher fein Sceffemweisthum auf: 
jpüren. Das von Hardt in feinen Weisthümern 2. 125 gedrudte ift 
von Weiswampad, wie der inhalt beweilt. Die Herren von Wampad) 
hatten niemals die hohe Gerichtsbarkeit, wie bei der Aufzählung (de- 
nombrement) vom fahre 1469 in der Probſtei Baſtnach beftimmt 
wurde. Der Herzog von Zuremburg bejaß in 17, der Herr von Glerf 
in 2 Häuſern die hohe Gerichtsbarkeit in Oberwampach. 

Eiferfüchtig auf ihre Mechte verblieben alle Ritter und Herren, 
aber auch die Höfe und die Gemeine. — Schöfen mußten nad) altger- 
manischem echte das „Urtheil ſchöpfen“ oder ſuchen helfen. Die Herren 
von Stolzemburg und Wiltz hatten wiederholt Berjuche gemacht, um alle 
Gerichtsbarkeit, auch die Mittlere und die Grumdgerichtsbarfeit den O.— 
Wampacher zu entziehen. Intereſſant im höchſten Grade iſt in diejer 
Dinficht ein im Jahre 1570 vom Deren von Wilg gegen Johann von 
Wampach angeftrengter Prozeß, der hier mitgetheilt zu werden verdient. 
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Johann von Wampach war in einem eriten Urtheilsipruc von den 
„Sire et hommes de la Cour f&odale de Wiltz“ verurtheilt worden. 
Aber mit feinen Miteigenthümern legte er Appel ein. Es wurden 
Schiedsrichter ernannt. Der Herr von Wilg brachte vor, er und jeine 
Zorfahren hätten den Hof Oberwampach jeit unvordenklichen Zeiten beſeſſen 
und zwar als Lehen des Königs (Philipp II) und jeiner Vorfahren, 
das fie dann als IUnterlehen den Herren von Oberwampad) überlafjen 
hätten gegen Entgelt von treuen Dienjten, von einem drittel der Nenten, 
Einfünften über die Unterthanen von Oberwampad, bejonders in 9 
Vogteien. Alles, was die Herren von Wanıpach dort bejäßen, hätten fie 
als Lehen von Wilg, mit Ausnahme der Zehent umd der Fiſcherei. Vor 
100 und etlichen Jahren hätten die Wilger num dem Herrn von Stol: 
tzemburg diefe Rechte übertragen. Alio jolle der Herr von Wampach 
von jeder Gerichtsbarkeit abjtehen und jeinem Lehnherrn, wie rechtens, 
diejelbe überlaſſen. 

Der Herr von Wampad) entgegnete: „Seit unerdenklichen Zeiten 
hätten jie vom Herzog von Luremburg alle mittlere und Grundgerichts: 
barkeit bejejlen. Immerdar hätten sie die Gewalt ausgeübt, ohne je 
einen andern, am wenigjten den Herrn von Wilg, zu befragen, hätten 
den Scholtes ein: und abgejegt, 4 Schöffen, einen Gerichtsboten (sergent) 
ernannt. Ein Prozeß mit dem Herrn von Stolgemburg jei ja ohnedem 
entichieden worden, wie männiglich, jung und alt, in Oberwampach be- 
fannt jei; denn 1448 jei durch Schiedsgericht unter Gerard von Wilg 
und Johann von Wampach dem Legtern das mittlere und Grundgericht 
zuerfannt worden. Deshalb fordere er, daß fürderhin die Herren von 
Oberwampad den Scholtes, Sceffen, Gerichtsboten zu ernennen, die 
Bußen und Strafen zu erheben, die Wiltzer aber von allen Eingriffen 
abzuweiſen jeien. 

Die Schiedsrichter aber entjichieden, daß die Oberwampacer nur 
den Scholtes ein- und abjegen fünnten, die Bußen und Gefälle ein: 
ziehen dürften. Wilg und Oberwampach jollen aber miteinander vier 
Scheffen und den Sergeanten ernennen, ohne Eintrag dem Herzog von 
Luxemburg zu thun. 

Dieſer Enticheid wurde am 15. Oftober 1570 gefällt. Als Schieds: 
rihhter figurirten Sean de Naves, Herr von Lagrange, ‘Philippe Char— 
del und Ant. Houft, Wolfgang von Bettemburg und Bettendorf und 
Richard von Duren. 

Während des Prozefjes hatte der Maier von Hoffelt zu 2 verjchie- 
denen Malen mit ungefähr 40 Mann aus der Herrichaft Wil einen 
Einfall in's Gebiet von Oberwampach verfucht, war bis in den Vorhof 
des Schlofjes eingedrungen, hatte Thiere und Geräthe zum Pflügen 
geraubt. 
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In einem Schriftſtücke vom Jahre 1628 wird aber der Neubau 
einer Burg, (1548 -578 als eine hinterliftiihe Erſchleichung der 
Serichtsbarfeit hingeftellt : que Naneienne et vraye maison et estoig 
de Wampach, ses appartenances et dependances relevroient en 
fief de la Seignenrie de Wiltz. Ws Scoltes von Oberwampad) habe 
nun der Herr Lachen-Wampad) das alte Schloß abbrechen und die Steine 
auf ein anderes Erbe und Gebäude außerhalb der Gerichtsbarfeit der 
genannten Wilger Derrichaft bringen laſſen. 

Den Schandpfahl oder pilori konnte man noch in unjerm Jahr— 
hundert im Schloßgarten hart am Wege aufgejtellt jehen. 

Deinric) von Lachen, Sohn Friedrichs, war ein thatfräftiger und 
frommer Herr: Am 18. Augujt 1572 leiftet er jeinem rechten und 
direkten Fürjten und Lehnsheren den Eid und die Huldigung im die 
Hände des damaligen Gouverneurs von Luxemburg, dem Grafen Peter 
Ernjt von Meansfeld. 

Am 23. Dezember 1574 erhält er von der Chambre des Comptes 
in Brüffel die Erlaubniß, eine Mühle zu Oberwampach zu errichten. 
Der Herr von Wilg proteftirt am folgenden 7. März gegen diejen Bau, 
der jeine Rechte beeinträchtigte. Der PBrovinzialrath entichted num gegen 
den Herrn von Oberwampad), verbot Getreide zu mahlen und das 
Waffer zu nehmen. Um jedoch fernere Unkoſten zu vermeiden, Fam eine 
Einigung zu Stande, wonad) der Derr von Wiltz abjtand von jeiner 
Klage und die Beendigung des Mühlenbaues gemäß den FFreibriefen der 
Rechnungskammer erlaubte, hingegen aber befreit wurde von der Jahres— 
rente von 2'/, Malter Getreide, laftend auf Nörtringen. 


Die beiden Ehegatten von Oberwampach famen 1584 als Schuld: 
forderer einer Summe von 40 Thalern zu 30 Sols an ihren Better 
Wilhelm von Niederwanpadh und jeine Gattin ‚Franzisfa von Lings— 
weiler vor. Da die beiden nicht schreiben konnten, mußten der Wetter 
Johann von Niederwampad) und der Pfarrer Gaspard Derenbad) von 
Oberwampach an ihrer Stelle unterjchreiben. 

1583 hatte Heinrich einen andern Prozeß mit Johann von Nie- 
derwanpach und Eliſabeth von Wampach-Lachen. 

Als 1599 am 29. September Franziska von Norich ftarb, hatte 
jie ihrem Gatten 9 jie überlebende Kinder gejchenft, 4 Knaben und 5 
Töchter"). Von den Xegtern war Elijabeth mit Johann von Niederwam— 
pad) vermählt. Aus diefer Neunzahl darf man jchließen, daß die Erb- 
theile Elein wurden, die Familie von Lachen-Wampad) ſich weit durch 
Ausheirvathen ausbreitete, daß dadurch das Mutterſchloß an Neichthum, 


1) Siehe unten die Beichreibung des Grabmonumentes und des Tauffteines. 
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Macht, Anjehen herabjanf, wie ein alter Bienenftod, der viele Schwärme 
abgibt. Deshalb ift es auch von nun am jchwer, die Herrſchaft von 
Oberwampach und ihre gejchichtliche Bedeutung zu jchildern. 

Joh. Servatins nimmt 1608 den Namen eines Herrn von Wam— 
pad an. 

Gaspard von Lachen tritt 1619 als Herr von Oberwampad auf. 

Schon 1626 ericheint Georg Fried. von Cicignon, der mit Anna 
Maria Lachen von Wampad) verheirathet gewejen, jegt wieder wegen 
der Mühle mit dem Wilger Deren in Conflikt fam. Dieje Fran Anna 
Maria von Wampach war einzige Erbtochter des Joh. Servatiug von 
Lachen-Wampach. Gaspard mag deren VBormund gewejen jein oder früh: 
zeitig ohne Erben aus dem Leben geſchieden jein. 

Charles Theodore de Licignon, Sohn des Borigen,Fleiftete am 4. 
Dezember 16850 dem König Yudwig XIV. in jeiner Reunionsfammer 
im Meg den Eid der Treue. Diejer empfing vom Grafen Ludwig Pe: 
ter de la Mark von Schleiden den Zehent mit dem Patronatsrechte der 
Kirche in Oberwampach 1712. Bezeichnet wird der Zehent und PBatrons- 
herr als Chevalier, seigneur d’Oberwampach, grand-prevöt de 
Bastogne et de Marche en Ardenne, apres l’extinetion maseuline 
des de Lachen. 

Charles Theodore de Cicignon jtarb am 4. Dezember 1715 und 
ward bei der Communionbank an der vangelienjeite begraben. Ein 
blauer Grabjtein hatte die Inſchrift: Tei gist noble et honoré seigr. 
Charles Theod. de Cieignon, en son vivant seigr. d’Oberwampach, 
grand prevost de Bastogne et Marche, décédé le 4 Xbre 1715 et 
noble dame Marie-Anne de Rahier son espouse. R. I. P. 

Mit dem Abjterben des Herrn von Cicignon erjcheint 1728 Louis— 
Albert von Monflin als Derr von Oberwampach. Seine Gattin war 
Marie Charlotte de Trappe. Sie erhielten 1730 vom Xütticher Ordi- 
nariate die Erlaubniß auf 3 Jahre, eine Meſſe in der Schloßfapelle 
halten zu fönnen. 

1735 verfaufte Frl. Marie Charlotte de Monflin Oberwampad) 
an Frl. Anne Marie Joſephe de Lemde, die ſich mit dem Baron Chretien- 
Jacques von Vogeljang, Feldmarjchall-Tieutenant, Kommandant zu Xu: 
remburg vermählte. 


Die Größe, den Neichthum der Herrichaft Oberwampach im Jahre 
1766 fann man aus einer Aufjtellung (d&nombrement) erjehen, die 
von der Baronin von Vogelſang eingereicht wurde. 

Probjtei Baſtnach, Maierei Hoffelt, Gerichtsbarkeit Oberwampach, 
Aderland 49'/, Morgen. Unbebautes Land 182), Morgen. Gärten 1 
M. 20 Ruthen; Wiejen 14'/, M. 14 R. — Einfluß 12 M. 14R.; 
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Mühle mit 60 Nuthen Garten, 3, M. und 12 R. Aderland 13/, Me. 


Wiefen. — Eine Sägemühle Schafftrenten: Aus 3 Bogteien zu 
Oberwampach 27 Sefter Korn, 36 Seſter Dafer, 4 Thaler, 5 escalins 
(Scillingen), 2 Sols. Die 3 Vogteien liefern jährlich I—1V Hühner. 

Bier andere Bogteien zahlen als Schafftrenten drei Thaler, 5 esca- 
lins, 4 Kapaune, 1 Huhn. Eine andere Bogtei liefert jährlich 1 Kapaun. 

Die Baronin von Bogeljang als Herrin von Oberwampad) erhält 
1/, des Zehent von Oberwanpad), der das folgende Jahr zu Allerborn 
und Grummeljcheid erhoben wird und befteht aus 9 Malter und 7 
Sefter (und 19 Liter) Korn, 12 Matter und 124 Sefter Hafer. 

Bon fleinem Zehent werden 7 Malter Topinambours (Kartoffeln, 
erhoben. Das Malter galt 6 Stüd a 49 Gent. jodap cin Malter 
2 Fr. 88 Gent. galt. Schließlidy 10 Seſter Buchweizen. 

Bon den 9 Bogteihäujern in Oberwampad) war jedes zu 3 Tagen 
Frohudienſten (Korveen) gehalten zum Daden, Heuwenden, Danjbrechen. 
Dieje Leute waren serviles conditions (Xeibeigenen) und mußten 3 Se— 
jter Korn, 4 Seſter Hafer liefern. Ueberdieß bezahlen jie zufammen 1 
Thaler, 14 Estalins, 7 Sols, 12 Hühner, 14 Kapaune, 14 Eier, einen 
Sefter Hafermehl. 

Grund-Rechte gehörten dem Herrn von Oberwanpad), der in Eri- 
minal- und Eivil-Sachen erfennt ; er fann ergreifen den Delinquenten, 
aber die Erefution ift dem Fürſten vorbehalten. Bei Deirathen nad 
Außen ift der Xos- oder Wiederfauf auf 10 (escalins) Schilling oder 
31 Fr. 68 Gent. fejtgejegt, wenn fie Yerbeigene ſind. 

Die Erben Wampac ernennen den Scholtes (offieier majeur). Die 
4 Schöffen und der Gerichtsboten werden gemeinschaftlich mit dem Derrn 
von Wilg ernannt. Die Bußen fallen an den Grundherrn. 

Das freie Filchrecht im Oberwampacher Bache hatte der Herr und 
übte das Jagdrecht mit dem Grafen von Wilg aus. 

Bei der Gollation der Pfarrei Pintſch hat der Derr von Wampad) 
eine Stimme und hat einen anjchnlichen Antheil an dem Zehent diejer 
Pfarrei, auch zu Büret. Die Pfarrei zu Oberwampod) fann vom Zehent: 
herrn von Oberwampach einmal allein und das andere Mal gemeinschaft: 
lich mit mehrern andern Gollatores vergeben werden. 

Das Schloß iſt an einer Seite neu erbaut, das Dad in Holz und 
in Schiefern erbaut, fann einen Einnchmer im Innern wohl logieren, 
und dürfte bei einigen Reparaturen wohl als Derrenfiß dienen. Stal- 
lungen für Kühe, Pferde, Schafe find in gutem Zuftande. 
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Wald 51 M. %/,. Lohheden 127, M. Drei Weiher u 3 M. — Weid- 
ftriche feine bejondere. Gebände: Ein Schloß mit allem Zubehör. Eine 
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Anhängende Laſten. 

Der Derr muß von jeinen Aderländereien und Teichen den Zehent 
geben. Er trägt überdieß zu Meparationen der Kirche, zur Anichaffung 
von Glocken */, bei. 

In ihrem Teftamente vom 11. Auguſt 1770 vermadte die Ba— 
ronin ihrem Gemahle die Nutznießung der Herrſchaft Oberwampad), 
jegte aber als Erbinnen ihre beiden lichten de Yemede, Töchter ihres 
Bruders Paul Heinr. Joſeph de Lemède von Jennewaux ein. Sie er— 
wählte ſich ihre Grabesftätte in der St. Gudulafirche zu Brüjjel neben 
dem Zaframentsaltare oder in der St. Germain-Kirche in Namür, läßt 
500 Lesmeſſen zu einem Schilling lejen. 

Sollte aber eine der Nichten fich mit einem nahen Verwandten heirathen, 
der unter ihrem Stande it, dann joll jie jedes Erbanſpruches verluftig 
gehen. Die Mutter der Erbinnen jchließt fie von allen Anſprüchen aus. 
Die Erbinnen jollen von den ZTejtamentsvolljtredern in ein Kloſter zur 
Ausbildung gethan werden. — Die ältere der Nichten joll als Legat 
nehmen alles Silbergeihirr, einen Beſteck von 12 Zilber Gabeln und 
Löffeln, Naffetiere, 2 Flambeaux, alle aus Silber nnd mit Wappen, die 
Diamanten-Sarnitur-Obhrringe ꝛc. Auch der zweiten Nichte werden ähn- 
liche Silbergejchente vermacht und auszeichnend angeführt. Ein wahrer 
Roman jpielte jich ab, der zum Glück im Oberwampach nicht gekannt 
ward. 

„sch will, heift es ferner, wenn beim Tode meines Gatten die 
Prozejje, die mit den Jeſuitenpatres im Lüttich jchweben, und jener, 
der vor dem Mathe zu Yuremburg über meine Güter von Oberwanıpad) 
verhandelt wird, auch von meinen Teitamentsvolljtredern bis zum Ende 
fortgeführt werden. Schon am 25. Oftober 1770 kam der Gatte, der 
Eolonel:Befiger eines Negimentes, General Feld- Zeugmeifter, Gouverneur 
der Joſephſtadt in Böhmen geweien, das Tejtament der Berftorbenen öffnen 
lajjen. 

Die ältefte der Erbinnen de Lemde war 1786 Wittwe des Barons 
von Filley, mit dem fie nur 2 Monate vermählt war. Ahr Sohn wurde 
Gapitan unter Napoleon J. erhielt im Feldzuge in Spanien das Kreuz 
der Ehrenlegion, kam jeine Mutter beiuchen, im deren Armen er dann 
itarb. Die jüngere Erbin hatte ſich mit einem Gapitän der Schweizer, 
Ant. Dunant heimlich vermäblt, weshalb fie fich von ihm trennte und 
den züngſten Sohn mit ſich nach Oberwampach brachte. Sie änderte gar 
den Namen umd nannte sich mach jeinem Landgute Dame de Bomal 
Ihr Sohn Narl Felix jtarb im Atriege 1809, 

Am 25. November 1819 kam mad) dem Tode der Madame de 
Bomal, die eine Theilung von Oberwampach vorgenommen hatte, 
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der Naufmann und Major der Milizleute in Genf, Louis-Philippe 
und jtellte fid) als einziges und alleiniges Kind und Erbe feiner 
Mutter, der Gattin des Ant. Dunant von Genf, vor. — Ungeachtet des 
ZTejtamentes jeiner Großtante ward er als Erbe anerkannt, und er ver- 
äußerte zu 2 verjchiedenen Malen jein Erbe. Am 31. Mai 1820 ver- 
faufte er Ländereien für 13,494 Fr. Am folgenden 14. Oft. Schloß, 


Stallungen, Scheume ꝛc. für 8000 Fr. Die Möbel gaben einen Erlös 


an 3,465 Fr. 

Ant. Englebert aus Benonchamps, bisher Gejchäftsführer, erwarb 
Schloß und Bering. Er heirathete am 14. Mai 1821 Antoinette Chan: 
trelle, die am 14. Mai 1782 in Brüffel geboren worden war. 


Die früh verwittwete Dame de Filley, die ältejte Erbtochter der 
Dame von Vogelſang, fam mac dem Tode ihrer jüngern Scweiter 
1819 nad) Oberwampad wohnen und brachte ihre angeblidye Adoptiv: 
Tochter Antoinette Chantrelle mit, welche neue Scyloßherrin ward. Ihr 
Gaätte Englebert jtarb jchon am 4. Mai 1829 und hinterließ 2 Kinder, 
oh. Auguft und Marie Eleonore Nojalie-Lambertine. Die Wittwe ging 
1836 eine neue Heirat) mit Karl Reiffer ein. Ihre Mutter war bereits 
am 1. Januar 1854 mit Tod abgegangen. 





Jeirathskontrart vom Jahre 1735. 


Veröffentlicht von Al. König. 





Vorbemerkung: Bekanntlich jtipulierten die Heirathsfontrafte des 
vorigen Jahrhunderts den größten Theil der Heirathsgüter in Vieh oder 
Früchten. Faſt als Muſter eines jolchen Vertrages für reiche Bauern: 


familien jener Zeit kann der nachjtchende gelten: 


* * 
* 


Im Namen der allerheiligſten Dreyfaltigkeit. Amen. Heut den 24. 
january 1735 vor mir wnterjchriebenen .... erklärt peter Tock, Mayer des 
Hoffs Lieffringen mit zuftandt feiner mutter, cheliebjten und nechiten 
freunden, daß mit folgender Eheabredung und geſchloſſenem gegenwärtigen 
Contract jeine jchweiter jufanna Tod chlig veriprocdyen ahn den chriahmen 
Witiber Claude Rinet von Wardin (belgiiches Dorf bei Bajtnach), welcher 
dem mit verwilligung jeiner Eltern und freunden fich mit vorgemelten 
Hr. meyer umd deſſen zuftandt der jeiner fünfftigen eheliebjten Sufhnna 
gebührender Heyrathsgabe halber dahin verftanden und gütlich verglichen, 
daß nemblich ihr Suſanne zum völligen abftandt jolle Herr Meyer geben 
und baar zahlt werden: 

Erftlich, ahn gelt zwanzig fünf rthlr. (Neichsthaler'. 
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Zweptens, ein pferd oder zwölf rthlr. Darob H. Meyer die freye 
wahl haben joll entweder das pferth oder gemelte zwölf rthlr. zu geben. 

Drittens, zwanzig fünf jchaaf nach lands gewonheit. 

Viertens, zehn ſtück rintviche nemblich vier Kühe und ſechs rinder, 
von welchen rinderen zwey im fuder über zeit jollen gewintert werden. 

Fünfftens an fruchten zehn malter halb Korn, halb haber, darnebent 
ihr Zujanna verjprochen worden ein leinen webjtuhl, und dan 
hundert fues Diellen womit dann die junge leuth völlig abjtehen 
jollen von aller väterlicher und mütterlicher Succejfion, Erfältniſſen, jterb- 
fällen und aller pretention ahn Hengen Vogtey, güter, möbel und Im— 
möbel, das aljo nach empfangenen obigen jtüden dahin gehalten jein 
jollen ihrem vrejpective bruderen umd jchiwageren und denjenigen gehörigen 
ufftrag zu thun und völlige quitung zu geben.') 

Alſo verabredet, gejchloffen und beyderjeyts ahngenohmen worden 
frafft eigener Hantzeichen und unterjchrifft: 

Wahre testis: Joes Crambs mit pph. 

P. Menniger. 
Joan harry Tock. — peter Tock. 








<= 


Die Männer- und Fünglingscongregation 


genannnt 


Marianiſche Sodalitä 


in der Stadt Vianden 
unter dem Titel: 


Hinunelfahrt Mariü. 


Ton Theodor Bassing, Gemeindeſekretär der Stadt Bianden. 





Die Marianiichen Eongregationen ı Sodalitäten, Bruderjchaften ), welche, 
je nach Wunjch und Bedürfniß, zufammentreten als Männercongregatio- 
nen, jünglingscongregationen, Kongregationen für Symmafialten, für junge 
stanfleute, für Geſellen, Lehrlinge, für Frauen, für Jungfrauen u. ſ. w., 
nahmen ihren Anfang zu Beginn der letzten Dalfte des 16. Jahrhun— 
derts. Zweck derjelben it, den Gläubigen ein fräftiges und wirkſames 
Mittel zur Bewahrung der Unſchuld, zur Ztärfung im heiligen fatholi: 
ichen Glauben, zu Unterhaltung des Geiſtes chriitlicher Xiebe und zur 
Erwedung der Gefühle der Ehrfurcht, des Bertrauens umd der Liebe 


I) Die Brautleute verzichten alfo nur auf ihre eventuellen Rechte auf die Heugen 
Bogtei, nicht aber auf ihr Erbichaftsrecht auf Freigüuter welche Die Eltern dev Brain 
befißen fonnten. 
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zur allerſeligſten Jungfrau und Gottesgebärerin Maria an die Hand zu 
geben. Die erſte dieſer Congregationen trat in's Leben für ſtudirende 
Jünglinge am römiſchen Colleg unter der Leitung der Väter der Geſell— 
ſchaft Jeſu. Die für die Verehrung der Gottesmutter eifrigen Jünglinge 
vereinigten ſich zu gemeinſamen geiſtlichen Uebungen, zum öfteren und 
gemeinſchaftlichen Empfang der heiligen Sakramente, zur Anhörung ſpe— 
ciell für ihren Stand berechneter Vorträge und Ermahnungen ; fie waren 
bald ein leuchtendes Vorbild der Tugend für ihre Mitſchüler. Papſt 
Sregor XIII. bejtätigte die Kongregation am 5. Dezember 1584 als 
eine firchliche Sodalität, bereicherte diejelbe mit vielen Abläffen und erhob 
fie zur Erzbruderjchaft mit der Befugniß, ähnliche Vereine ſich anzu- 
gliedern umd diefelben dergleichen Abläffe theilhaftig zu machen. Sirtus V. 
im Januar 1586 und 29. September 1587, Clemens VIII. am 30. 
Auguft 1602 erweiterten die Vollmacht dahin, daß jolche fromme Vereine 
überall, wo Häuſer der Gejellichaft Jeſu wären, nicht bloß für jtudirende 
Jünglinge, jondern auch für andere Klaſſen der Gläubigen in beliebiger 
Anzahl, mit denjelben Vorrechten und Abläſſen, errichtet werden könnten. 
Kurze Zeit darauf hatten ſich die Marianifchen Congregationen über die 
ganze Erde ausgebreitet. 

Die Männer: und Yünglingscongregation genannt „Mariuniſche 
Sodalität“ im der Stadt Vianden wurde im „Jahre 1756 nad dem 
Mujter der Bruderjchaften zu Rom eingeführt. hr Gründer war ein 
Mönch aus dem Kloſter der ITrinitarier von Bianden. Da in diejem 
Jahre jchwere Ungewitter die ganze Gegend verheerten!) und die Stadt 
in einen Abgrund von Jammer verſenkten, jo ift anzunehmen, daß dieje 
Ungewitter die Veranlaſſung zur Einführung der Marianifchen Sodalität 
gegeben haben, Was noch in diejer Annahme beftärkt, tft, daR die am 
7. Juli 1723 durch Vermittelung des hochw. Herrn Paul de Savignac, 
Jeſuit und Biüchercenjor zu Luxemburg, in Bianden eingeführte St. 
Joſeph's-Bruderſchaft auf gleiche Weije entjtanden ift. Deren Entjtehungs: 
urjache war eine in der Nacht vom 30. auf den 31. Mai des genannten 
Jahres in der Unterftadt ausgebrochene Feuersbrunſt, welcher nicht we— 
niger als 55 Häufer mit Stallungen und 9 Gerbereien, jowie 100 
Stück allerhand Vieh zum Opfer fielen. ®) 

„Noth lehrt beten“, jagt ein altes Sprichwort, und bei welcher 
Gelegenheit hätte man dringender gebetet, als wo die ganze Stadt unter 
der Laſt der Trübjale jammerte? Damals jchon durfte die Stadt id) 
vieler Jahrhunderte hindurch einer bejonderen Verehrung der Mutter 

nn Stadtarchiv vou Bianden. 

2) König, Beiträge zur Geſchichte des Kloſters und der Kirche dev Zrinitarier in 
Bianden, S. 18 und f. — Stadtarchiv. 
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des göttlichen Heilandes rühmen, war fie ja — nach einen jeit dem 
I. Mai 994, nad) anderen jeit der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
— im Bejige eines wunderthätigen Gnadenbildchens, das jeinen 
Namen mit Necht daher hat, daß Gott es zum Gegenſtande eines ge 
willen Wohlgefallens auserjehen und als Werkzeug der Gnadenvermitt: 
lung ſich auserwählt hat. Jetzt aber, wo nicht ein einziger der Stadtbe- 
wohner von dem Unglücde verichont geblieben, wo das Elend jo groß 
war, wie fait noch nie zuvor, wandte man mehr denn je jeine Augen 
zum Himmel, zu der Mutter Jeſu, und man fuchte in ihr eine befondere 
Beichügerin zu erlangen in allen Nöthen und Gefahren des Leibes 
und der Seele, indem man jie zur Patronin erwählte Wie tief die 
damals eingeführte Andacht zur Verehrung der allerjeligiten Jungfrau 
und Gottesmutter Maria in’s Herz der Viandener gegriffen, kann man 
jchon daraus erfennen, daß die franzöfiiche Revolution, die doch jo jehr 
alles Deilige und Ehrwürdige entweihte, nicht im Stande war, den 
frommen Berein aufzulöjen nnd die Liebe zu Maria bei den Bürgern 
zu erjchüttern. 


Schon im Jahre 1738, alio im 3. Jahre nach Errichtung, wurde 
die Martaniiche Sodalität vom Stellvertreter Jeſu Ehrifti auf Erden, 
Papſt Clemens XII. gutgeheigen und bejtätigt durch ein Breve, welches 
er am 24. September erließ und wodurch beſagter Sodalität zugleich 
mehrere vollkommene nnd unvollkommene Abläſſe bewilligt wurden. Die— 
jes Breve lautet in's Deutſche überſetzt alſo: 


Clemens p p. XI. 


Zum ewigen Andenfen. Weil, wie wir vernommen haben, im der 
Kirche der Ordens-Brüder der heiligiten Dreifaltigkeit und der Erlöjung 
der Gefangenen, im Ort oder in der Stadt benamjt Bianden, im Trie— 
riihen Bisthum, eine Fromme und andächiige Bruderichaft Chriſtgläubi— 
gen von Jünglingen und Bürger nämlichen Geichlechts allein unter dem 
Titel: Der Dimmelfahrt der unbefledten Jungfrau Maria (doch nicht 
allein für Jünglinge und Bürger eines bejonderen Handwerks) kanoniſch 
eingerichtet oder einzurichten, bejteht, deffen Brüder jehr viele Werfe der 
Frömmigkeit und der chriftlichen Liebe gewohnt find, oder in Abficht 
haben auszuüben, 10 verleihen wir barmherzig im Herrn, damit jofort 
die Bruderichaft von Tag zu Tag größeren Zuwachs gewinne, vertrauend 
auf die Barınherzigfeit des Allmächtigen Gottes und auf das Anſehen 
jeiner heiligen Apoftel Betrus und Paulus, allen chriitgläubigen Jüng— 
lingen und Bürgern nämlichen Gejchlechts, welche in der Folge im die 
genannte Bruderjchaft eintreten, im Eintrittstage, wenn ſie mit wahrer 
Reue gebeichtet das Zaframent des Altars werden empfangen haben, 
vollfommenen Ablaß, jowohl den gehörig eingejchriebenen, als in der 
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es * 
Folge in beſagte BruderſchaftJeinzuſchreibenden Brüdern zur Zeit ihres 
jedesartigen Todes, wenn fie auch reumüthig gebeichtet und mit der 
heiligen Kommunion gejtärkt oder im wie weit fie diejes zu thun wicht 
vermögen, zum wenigjten veummüthig mit dem Munde, wenn es möglich 
jein wird, wo nicht zum wenigjten im Herzen den Namen Jeſu werden 
andächtig angerufen haben, aud) vollfommenen Ablaß; wie auch denjeni- 
gen Brüdern genannter Bruderjichaft, welche jett oder zur Zeit leben, 
wenn jie wahrhaft reuig, und ſich mit der h. Kommunion geitärft haben, 
denjenigen nämlich, die die Kirche, die Kapelle oder das Bethaus bejprochener 
Bruderschaft am Hauptfeſttage vorerwähnter Brüder, von denjelben Brü— 
dern nur einmal zu erwählen und von dem Bilchof zu genehmigen, von 
der eriten Besper bis zum Sonnen-Untergang desjelben Tags jedes Jahr 
werden andächtig bejucht, und da für die Eintracht der chrüftlichen Für— 
jten, die Ausrottung der Keßereien und die Erhöhung der Kirche, unjerer 
Meutter, Fromme Gebete zu Gott würden verrichtet, gleichfalls vollkomme— 
nen Ablaß aller ihrer Sünden ; überdem verleihen wir bejagten Brüdern, 
welche ebenfalls wahrhaft veumüthig und ſich mit der h. Kommunion 
gejtärft haben, die Kirche, die Kapelle oder das Bethaus dergeltalt an 
vier anderen Feſt- oder Nichtfeittagen oder Sonntagen des Jahres, welche 
aud nur einmal durch die erwähnten Brüder zu erwählen und von dem- 
jelben Bijchof wie oben gutzuheißen find, bejuchen und dajelbjt beten, 
in welchem der obgejagten Tagen jie diejes auch werden gethan haben, 
jiebenjährigen Ablaß und ebenjoviel Quadragenen ; jo oft fie aber den 
Meilen und anderen göttlichen Dienjten, welche in der Kirche, in der 
Kapelle oder im Bethaus dergejtalt in der Folge werden celebrirt oder 
gelejen werden, oder öffentlichen oder privat wo aud) immer zu haltenden 
Trennungen derjelben Bruderichaft werden beigewohnt oder die Armen 
in Dojpital werden aufgenommen oder den ‚Frieden zwilchen ‚Feinden 
werden hergeftellt oder werden zuwege gebracht oder gejorgt haben, das 
er wieder hergeitellt werde, wie aud) denjenigen, welche die Leichen 
jowohl der veritorbenen Mitglieder gleichiwie Anderer zum Begräbniß 
werden begleitet, oder jeder mit Erlaubniß des Bilchofs zu haltenden 
Prozeſſion, und das heiligite Saframent des Altars ſowohl bei Prozej: 
jtonen als wenn es zu dem Kranken oder anderswo und auf was für 
eine Art es im der ‚Folge getragen wird, werden begleitet, oder im Ver— 
hinderungsfall, bei dem dazu gegebenen Glockenzeichen, einmal das Gebet 
des Herrn md den englijchen Gruß werden bergejagt oder fünfmal das 
Vater unſer und den engliichen Gruß für die Seelen der verjtorbenen 
Mitbrüder werden bergelagt, oder einen von dem Weg Abgeleiteten auf 
den Weg des Heils wieder zurück geführt, und den Unwiſſenden jene 
Yehren Gottes, welche zum Heil führen, werden gelehrt, oder auch was 
immer für ein Werk der Frömmigkeit oder der chriftlichen Liebe werden 
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ausgeübt haben, haben wir ſo oft in der gewöhnlichen Form der Kirche 
für jedes der oben genannten ausgeübten Werte jechzig Tage über die 
ihnen auferlegten oder auf was immer für eine Art verwirften Bußen 
erlaffen : Gegenwärtiges joll für ewige zufünftige Zeiten gelten. Auch 
wollen wir, daß, wenn andersiwie den genannten Brüdern, welche Ob- 
jtehendes vollführen, eine andere Indulgenz, welde ewig und zu einer 
noch nicht verflojfenen Zeit dauern joll, wird zugeitanden worden jein, 
gegenwärtiges nichtig jei, und daß, wenn bejagte Bruderſchaft in einer 
Erzbruderſchaft jchon einverleibt ijt oder in Folge einverleibt, oder auf 
immer für eine Art mit ihr vereint oder auf was immer für eine Art 
jie errichtet wird, jo joll vorige und jede andere Schrift ihnen durchaus 
nicht zuftimmen ſondern von dann an nichtig fein. 
Gegeben zu Nom zur h. Maria Major unter dem Fiicherring den 
14. September 1758 im neunten Jahr unjeres PBontificate. 
Für den Herrn Gardinal Papernes, 
gez. Cajetanus Amatns. 
Wir erlauben die Veröffentlichung gutheißend zum Zweck für das 
Dauptfejt diefer Bruderichaft den obgeführten Tag der Dimmelfahrt der 


jeligen Jungfrau Maria, wie auch für die vier anderen Tage durd) das 


‘Fahr, die Feſte der Neinigung, der Geburt und der unbefleckten Em— 
pfängniß derjelben jeligen Jungfrau Maria. 

Trier, den 31. Oftober 1758. 

(ge3.) I. L. Fiedeneus Epise. Emausens. Suffreganeus. ') 

Das Ziel und Ende der Marianifchen Sodalität der Stadt Bianden tft, 
day der liebe Gott durch die reichen Verdienſte der gebenedeiten Mutter 
Maria alle Einverleibten von altem Uebel des Xeibes und der Seele 
behüten, ihnen zu alten ihren Werfen jeinen Zegen verleihen, und eine 
glückſelige Sterbeftunde gnädig geben wolle. Dieſer Zwed der Bruder: 
ichaft ift auch ausgejprocen in dem 


Formelgebet der Mitalieder. 


Heilige Jungfrau und Mutter Gottes Maria, ich M. erwähle did) 
heutigen Tages zu meiner Bejchügerin und Füriprecherin, und jege mir 
feitlich vor, daR ich dich nimmer verlafle, auch michts wider dich rede, 
thun oder zulaffen wolle, dan von meinen Untertanen etwas deiner 
Ehre zuwider gethan werde. Derohalben bitte ich dich, nehme mich an 
zu deinem ewigen Diener, ſtehe mir bei in allen Geſchäften und Werfen, 
und verlaß mich micht im der Stunde meines Todes. Amen. 


1) Bezogen aus dem Gebet und Oefang- Bud) zum Gebrauche dev Martantichen 
Bruderichaft für Manns-Perſonen zu Banden, unter dem Titel: Himmelfahrt Mariä, 
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Um dieje drei Gnaden zu erlangen, Joll- ein jeder Cinverleibte täg- 
lich des Morgens: „ch glaube an Gott den Bater ꝛc.“ umd drei 
Bater umjer ꝛc. zu einer guten Meinung ; des Abends: „Gegrüßt ſeiſt 
du Königin", nebſt drei Vater unſer und drei Ave x. für die Abgeftor- 
benen, beten ; im Berhinderungsfalle fann das auc einen andern Tag 
geichehen. 

Fortſetzung folgt.) 





Inxzemburg 
unter der Herrſchaft des Direktoriums. 


(Fortiegung). 


s 4. Grridtung des Freiheitsbaumes in Yuremburg. 


Während Yuremburg durch Hunger bezwungen jich ergeben mußte, 
hatte das öjtreichtiche Heer unter Glerfayt, der am 10. Aprit 1795 
zum Feldmarſchall ernannt worden war, unthätig in der Mähe von 
Frankfurt und Mainz gelegen.) Trotz allen Drangens aus Wien, hatte 
er auch nicht das Geringſte zur Rettung der jo wichtigen Feſtung unter: 
nommen. Die Lage hatte ſich immer hoffnungslojer für Oeſtreich ge: 
jtaltet, durch den Fall Yuremburgs ſchien deſſen endgültige Niederlage 
bejiegelt. Wie richtig, bejonders in der damaligen Lage, die Franzojen den 
Werth ihrer Eroberung jchäßten, jagt uns Talot, der Volksvertreter beim 
Heere, in jenem Briefe an den Wohlfahrtsausichuß : 

„Der Beſitz Luxemburgs it in jeder Hinficht von der höchjten Wid): 
„tigkeit; Yuremburg fichert uns den ungeltörten Beſitz eines jchönen aus: 
„gezeichneten Yandes, erjegt in jenen Segenden ein Heer von 60,000 
„Mann, bildet für unjere Feinde einen undurchbrechbaren Wall, und 
„wird ums bald einen glorreichen, feiten, des franzöfiichen Namens wür— 
„digen Frieden geben." ®) 

Das ganze linke Nheinufer von Koblen; abwärts, war jest in den 
Händen der Franzoſen, ebenjo faſt der ganze Winkel zwijchen dem rechten 

1) Glerfayt's Thätigfeit oder vielmehr deſſen Unthätigkeit fchildert Weiß im 9. 
Bande feiner Weltgeichichte (1. Auflage) S. 314 u. ff. 

2) „La possession de’ Luxembourg, ehers eoll&gues, est «de la plus haute 
importance sous tous les rapports; elle nous assure imperturbablement un 
beau et excellent pays, nous vaudra dans cette partie une armede de 60,060 
hommes, sera un reinpart impenetrable A nos ennemis et nous donnera bien- 
töt une paix glorieuse, stable et digne du nom frangais“. Moniteur universel 
du 21. Prairial an III, Ne 265, Reimpression T. 24, p. 651. 
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Moſelufer und dem Rhein; wenigſtens verſuchte vor der Hand Clerfayt 
nicht, es ihnen ſtreitig zu machen. 

Zum überfluſſe hatte am 5. April 1795 Preußen ſeinen Frieden 
mit Frankreich gemacht und in den geheimen Artikeln ſeine Zuſtimmung 
zur Abtretung des ganzen linken Rheinufers an Frankreich gegeben. 
Holland war, durch ſeine Umwandlung in die Bataviſche Republik, that- 
jächlich nur mehr eine franzöfiiche Provinz, und jo ftand Frankreich vor 
der Verwirklichung jeines Jahrhunderte langen Traumes, der Rhein die 
Grenze Franfreichs.t) 

Deshalb zögerte Franfreich auch feinen Augenblick, die Angliederung 
Luremburgs an Frankreich zur Ihatjache zu machen, indem es fich be- 
eilte, einerjeits durch die Errichtung des jogenannten Freiheitsbaumes 
die franzöſiſche Beligergreifung ſymboliſch zu dofumentieren, und ander: 
jeits, durch Aufhebung aller freiheitlichen Ginrichtungen und deren Er: 
jegung durch die kraſſeſte Diftatorial-Berwaltung, die Luxemburger aller 
und jeder Freiheit zu berauben. Dieje Knechtung aller Luxemburger 
verhinderte die franzöfiichen Machthaber aber nicht, die Freiheit bejtändig im 
Munde zu führen. Der Bericht der Volksvertreter bei dem Deere an den 
Nationalconvent über die Errichtung des Freiheitsbaumes gibt davon das 
ichönite Beifpiel. Derjelbe lautet: 

„Luxemburg, den 28. Prairial, Jahr III der einen und untheilbaren 
franzöfiichen Republif." ®) 

„Volksvertreter!“ 

„Es genügt nicht, die ſo wichtige Feſtung Luxemburg durch Waffenge— 
walt für die Republik zu erobern, man mußte auch dort die erſten Keime 
einer öffentlichen Meinung in die Erde jenfen, indem man den Ein— 
wohnern das zeichen ihrer ewigen Befreiung gab. Gejtern wurde auf 
dem Waffenplage der mit der dreifarbigen ‚Fahne gefrönte Freiheitsbaum 
errichtet. Am Vorabend hatten wir die eindrudsvolle Feier worher ver: 
fündet und gejchah diefelbe unter der größten ‘Prachtentfaltung. Die ganze 
Bejagung war unter die Waffen getreten und nachdem fie die Haupt— 
jtraßen durchzogen, umitellten fie in dreifachen Neihen den Platz. Die 
Artilleriften mit der Milittärmufif an ihrer Spige, trugen den Baum; 
ihnen folgten die Yuremburger PBatrioten, welche die argwöhniſche Unruhe 
Benders aus der Stadt verbannt hatte." 

„Es folgten die Volksvertreter zu Pferde in Begleitung des ganzen 
Generaljtabes. In diefer Ordnung bewegte jid) der Zug zum Waffen- 


1) Über den Sonderfrieden Preußens mit der Franzöfiichen Republik vergleiche man die 
Ausführungen bei Weit, Weltgeichichte 1. Auflage. 9. Bd. S. 242— 258, befonders über 
die geheimen Artifel S. 255 —256 wo jelbe, Anmerkung 2, abgedrudt find. 

2) Ter 28 Prairial Jahr III entipricht dem 16. Juni 1795, die Errichtung des 
‚zreibeitsbaumes geihab fomit am 15. Juni 
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platze, inmitten einer ungeheuern Volksmenge, welche die Straßen und 
Häuſer anfüllte. Eine Artillerieſalve verkündigte die Errichtung des 
Baumes, und im nämlichen Augenblicke wurde durch einen Grenadier der 
Adler, welcher das Wachthaus frönte, umgehanen. Eine zweite Salve, ge- 
folgt von einem allgemeinen Gewehrfeuer, verberrlichte den glorreichen 
Augenblid.“ 

„Alsdann ergriff ein Volksvertreter unter allgemeinem Stillſchweigen 
das Wort zu einem Aufruf, deſſen Wortlaut wir in Abichrift mitienden. 
Die Rufe „Vive la Republique ! Vivent les Francais !# ertönten 
von allen Zeiten und die Garniſon defilierte in der größten Ordnung.‘ 

„Abends fand eine Beluſtigung ſtatt und alle Bürgerinnen machten 
es ſich zur Pflicht, wir wagen fait zu jagen, zur Freude, derjelben anzu: 
wohnen und die Farben der ‚Freiheit zu tragen. Mit der Gerechtigkeit, 
mit der Würde, welche heute die franzöfiiche Regierung fennzeichnet, kann 
der Nationalconvent verfichert jein, daß die franzöſiſche Nepublif in die- 
jen jelben Orten, wo man ſich am meijten bemühte, diefelbe zu verleum: 
den, geachtet jein wird.“ 

„In Yuremburg bat fie Schon zahlreiche Stügen ; jeit man fieht, daß 
der Franzoſe, jchredlich und unermüdlich unter den Waffen, nach dem 
Siege ruhig md geordnet ift, It man gezwungen ihm den Tribut der 
Dochachtung und des Bertrauens zu zollen. Wir fühlen uns geichmeichelt, 
diefe Wahrheit euch mittbeilen zu können.‘ 

(ge3.) Dübois vom Ober-Rhein,, Joubert, Merlin (von Diedenhoven.') 

Dieſer Bericht der drei Volksvertreter bei dem Deere über die Er— 
richtung des Freiheitsbaumes bewegt fi) in denjelben hochtrabenden 
Nedensarten, welche wir jchon in dem Aufrufe der Provinzialverwaltung 
von St. Hubert hervorgehoben. In wiefern diejelben ſich mit den Thaten 
der Franzoſen decken, werden wir bald jehen. 

Was den Aufruf betrifft, den einer der Volksvertreter nach der Errid)- 
tung des Freiheitsbaumes verlejen, fo hatten dieje, allem Anſcheine nach, ihrer 
Phantafie gar wenig zugemuthet, denn wahrjcheinlich war derjelbe bis auf 
einige Nedewendungen gleichlautend mit dem von St. Hübert. ?) 

Laut Bericht der Volksvertreter bei dem Heere jchritten im Zuge 
gerade vor den Volfsvertretern „die Luxemburger Batrioten, welde 
die argwöhnijche Unruhe Benders aus der Stadt verbannt 
hatte.” Über dieje Batrioten bemerkt Herr Knaff: „Won Augenzeugen 
haben wir gehört, daß dieje jogenannten PBatrioten nichts wie bezahltes 


1) Moniteur unıversel. No 280 du 10 messidor an III, Reimpression T. 
25, p. T74—T5. Ter Brief iſt abgedrudt bei Knaff, Die Blodade der Feitung Yurem:- 
burg. Publieations de la Seet. hist. T. 42, p. 269— 271. 

2) Leider Stand uns dev franzöftiche Tert diefes Aufrufes nicht zur Berfügung, 
eine deutiche Überſetzung desfelben gibt W. Zorn, der Luxemburger Klöppelfrieg. S. 9. 
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gemeines Bolt waren.“!) Daß dem in der That jo war, bezeugt folgender 
Auszug aus dem „Original-Tagebucd) der Blockade“, wo es zum 12. 
September 1794 heißt: „Der Magiitrat meldet, daR aus einem wegen 
„Führens verdächtiger Neden abgehaltenen Zeugenverhör bervorgehe, daß 
„die Senannten: Mathieu, ein unlängſt aus dem Negiment „Würtemberg“ 
„getretener Fourier, Lequereux, Maffart, Biron, Deux, Yemoine. Couſez 
„und Garcher, alle meiitens geborene Franzoſen, und der franzöſiſchen 
„Revolution geneigt und zugethan jeien ; er schlägt daher vor, diejelben 
„aus der Stadt zu weilen." ?) Nun waren diejelben in Luxemburg wie: 
der eingezogen und mit den andern Fremden, welche den Franzojen auf 
dem Fuße gefolgt, wußten fie jich alle einträglichen Stellen zu fichern ; 
denn der eigentliche Luremburger wurde von allen bezahlten Ämtern 
juftematisch Fern gehalten, wohl aber zu dem unbezahlten jogenannten 
Ehrenämtern gepreßt. 

Über die Errichtung des Freiheitsbaumes berichtet der jchon öfters 
erwähnte Oberleutnant des Luxemburger Freiwilligen:Norps 2. Yangers: 
„em 15. iſt der Freiheitsbaum durd die triumphirenden Franzoſen er- 
richtet worden, dito hat die Bürgerichaft die National-Eocarde aufgejegt."?) 

Die legten Worte Langers „Am 15. .... hat die Bürgerichaft die Na: 
tional-Cocarde aufgejegt" erinnern an eines der vexatoriſchſten Geſetze der 
Franzöſiſchen Nepublif, welches jedermänniglich, Männer und Frauen, unter 
Strafe verpflichtete, die franzöſiſche Cocarde zu tragen, und durch welches vor 
allem den Denunzianten Thür und Thor geöffnet wurde; und diejes Geſetz 
war das erite, das thatjächlich in der eroberten Feſtung eingeführt wurde 
am Tage der Errichtung des Freiheitsbaumes, wie der Bericht der Volfs- 
vertreter beim Deere an den National-Convent dieſes ja auch amdentet.*) 

(‚Fortiegung folgt.) 


Titterarifche Wovitäten. 


P. Braun Joseph. 8. J. Die Liebfrauenkirche zu Yuremburg. Scparatabdrud aus 
den „Stimmen aus Maria-Laach.“ Freiburg i. B. 1900. Heft 1. Frei— 
burg. Herder (1900.) 

Dr. Fallize Joh. Bapt. Olaf Mgr. Faste-Hyrdebrew for 1900. Faſtenhirten— 
brief für 1900. [Ueber die Berwerflichkeit der Berfchiebung der heiligen 
Taufe.)) (Kristiania. Trykkerie St. Olaf. 1900.) 


1) Knaff, Die Blodade der zeitung Yuremburg. Publieations de la Section 
hist, T. 42, p. 270, Anmerkung 1. 

2) Ebendajelbit S. 74— 75. 

3) Ons H&mecht, 3. Jahrgang, ©. 667. 

4) „Le soir, il v «ut un divertissement, oü toutes les eitoyennes se firent 
„un devoir, et nous oserions presque dire un plaisir, d’assister, en portant 
„les couleurs de la liberte.* (Publications de la Sect hist. T. 42. p. 270. 
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Gedenkblatt an den hochw. P. Theodor Thilges C. SS. R. Bon einem guten 
Freunde der Grinnerung an den tbeuern Singeichiedenen gewidmet. 
Yıremburg. St. Paulus-Geſellſchaft 1900. 

Dr. Günther Herm. (und Dr. Fallize ‚Joh. Bapt. Olaf. Mgr.) Norwegen 
und feine katholische Milton. Zweite Auflage mit Bildern. Gbriitiania. 
St. Olafs-Druckerei 1900. (Mit fünfzehn Gravüren im Tert, darunter 
das Portrait von Biſchof Fallize im gewöhnlichen und im Winter 
Coſtüme.) 

P. Huonder Anton S. J. Deutſche Jeſuitenmiſſionäre des 17. und 18. Jahrhun— 
derts. Ein Beitrag zur Miſſionsgeſchichte und zur deutſchen Biographie. 
(Ergänzungsbefte zu den „Stimmen aus Maria-Yaadı.” — 74.) Frei— 
burg im Breisgau. Herder. 1899, 

Diefes Wert ift infofern für uns von Belang, als darin auch verichie- 
dene Miſſionäre luremburgijcher Ankunft erwähnt werden. 

Koppes Joh. Jos. Mgr. Kaiten-Hirtenbrief für das Jahr 1900 (Leber die Andacht 
zum bb. Herzen ein.) Luxemburg. St. PaulusGeſellſchaft. (1900.) 

Kohn Jean Charles. Histoire des Seigneurs et de la Seigneurie de La 
Grange. Luxembourg. P. Worr#-Mertens. 1899. (Deux volumes 
avec 7 tables geneal.) 

Von diefem Werke erichtenen zwei Ausgaben, eine auf gewöhnlichen, 
feinen, die andere {in Prachteinband) auf bolländiichem Papier. 

Lebensbitd (Kurzes) des hochw. P. Nik. Bitter Theis C, SS. R. Ein Blumchen 
niedergelegt auf deilen Srab von einem alten Freunde Yuremburg. St. 
Paulus-⸗Geſellſchaft. 1900. 

Loes F'rangvis. A propos de deux mardelles recemment decouvertes dans 
les environs de Schuweiler, eanton de Capellen, Grand-Duche 
de Luxembourg. Tire-aA-part de la Publication de la Soeiete 
historique, litteraire et artistique. (Luxembourg. P. Worre-Mer- 
tens. 1900.) 

Litaniae de Saero Corde Jesu. Luxemburgi. Typ. ad. S. Paulum. (1900.) 

Nachruf an den bodw. P. Mich. Cigrang C. SS. R. von einem langjährigen 
Freunde des Berftorbenen. Yuremburg. Zt. Paulus-Geſellſchaft. 1900. 

Quarre-Reybourbon. L. Congres de la Federation archeologique et histo- 
rique de Belgique A Arlon. (20 juillet au 4 aoüt 1899.) Extrait 
du Bulletin de la Société de geographie de Lille. Lille. Quarre. 
1900. 

Reform (Zur) der Yandesirrenanitalt in Gttelbrüd, Yurremburg, (Emil Schvöll.) 
Separatabdrud der ‚Yuremburger Zeitung“. 1900. 

Sühngebet (und) Weihegebet an das bb. Herz Jeſu. Yuremburg. St. Paulus-Geſell— 
ſchaft. (1900.) 

Studie (Yitterarifche) über Kari May. Separat-Abdrud aus dem „Luxemburger Wort“, 
Yuremburg. St. PBaulus-Sefellichaft. (1899.) 











—— — — En — zu 
Yuremburg. — Drud von V. Worre-Diertens. 
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D’Jubil&umskirech, 


vum 


Charel Müllendorff, 


(ruterhalen vum Herr Beschof. 


1. O Him velsnamm, t sen nongzenghonnert 
Joer, 

Dass du «le leiwen Heiland ons geschenkt: 

Dem arıne Mensch go"f et am Deischt're 
[kloer, 

Ann d’eiwegt Lieht hart du seng Schreck 
(gelenkt. 


2. "T gong & Jorhonnert trei dem ann’'re soen, 
Du hätts mat Jesus ons den Himmel bru®cht : 
A wei fir d’eischt en ons an t'Kir'eh gedroen, 
Gouf ons «dön Himmel do an t'Hierz gelurgt. 


— ⸗— 


3. O Mensch, loss net t’schwarz Senn hir Wolken dreöiwen 


Iwer d&n Himmel a bleif Jesus trei ; 
ER 


Ma dei hir Seil dem beise Feind verschreiwen. 
Dei fanne Gnod bei Gott a Botwss a Rei. 





4. Des Jo’r welt Jesus me! we! sos verzeien ; 
Duerfir as d’Welt voll Fred a Luefgesank. 
Mir wellen all ons Senne gut bereien, 

A froe wät mir sollen dun zum Dank. 


5. O Mamm, aus Leift se mir gesennt zu bauen 
Eng schei grouss Kir'ch dem Hierz vun dengem Sön. 
Ob et gereit? — Mir setzen onst Vertrauen 
Op deng star'k Hel’f ann dann as d’Säch gewön. 


Folgender Text mit Mufit von Herren P. Barthel iſt als Kirchenlied vom 
Hochwürdigſten Herrn Biſchof gutgeheißen worden. 


Die Jubiläumskirche. 


1. Es find nun wieder hundert Jahr’ verſtrichen, 
Daß uns die Junafrau Jejum hat aejchenft: 
Die finfternis ift da dem Kicht gewichen, 
Der Himmel bat ſich uns in’s Herz aejenft. 





t) 


. Laß nicht, o Chrift, der Sünde Wolken treiben 
An diefem Himmel und bleib Jejus treu; 
Dod die dem ‚Feind, dem böjen, ſich verfcreiben, 
Erlangen Gnad’ bei Gott in Bu und Ren, 


3. Dies Jahr will Gott bejonders gern verzeihen ; 
Drum auf, ihr Chriften, froh dem Heiland jinat, 
Gelobt, im Ernjt die Sünden zu bereuen, 

Und fraat das Herz, was es zum Danfe brinat. 


Es will, o Mutter, unfre Kiebe bauen 
Dem Herzen Jeju einen Dom zur Ehr, — 
Ob es gelinat ? Maria, wir vertrauen 
Auf deine Hilf’: uns deine Hilf’ aewähr ! 


+ 
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Lies Proces 


portes en appel du Conseil Provincial de Luxembourg 
au Conseil Souverain de Hainaut (1707—1709). 





Inventalre des Dossiers conserv&s aux Archives de l’Etat, à Mons, 
par 
Jules Vannerus, 
Attach& & ces mömes Archives. 


Parmi les nombreuses et importantes consequences qu'eut 
pour le Luxembourg la Guerre de Succession, engagee de 1702 
a 1713, sur le territoire de la Belgique, entre Louis XIV et ses 





ennemis coalises, une des plus eurieuses est certes la difhieile 
situation faite au conseil provineial de Luxembourg. Celui-ei 
n'etait pas, on le sait, cour souveraine, sans appel, et les justi- 
ciables Juxembourgeois devaient, s’ils n’etaient satisfaits des juge- 
ments qu'il avait rendus, en appeler par devant le Grand Conseil 
de Malines. Or, il se fit, au eours des hostilit&s qui marquerent 
eette periode agitee comprenant les 15 premieres anndes du 
XVIIIme siecle, que les Pays-Bas autrichiens furent divises en deux 
parties: l’une, qui diminua progressivement et a laquelle chaque 
eampagne vint, pour ainsi dire, enlever un morceau, £tait forınde 
par les provinces qui restaient au pouvoir du roi d’Espagne 
Philippe V et de ses gencraux ; l’autre, qui comprenait les terri- 
toires oceupes par les Allids, s’acerut chaque année des eonquetes 
faites aux depens de la premiere par les troupes coalisces de 
l’Angleterre, des Provinces Unies et de l’Empereur. Il arriva 
ainsi — pour envisager la question à notre point de vu« spe6eial 
— que notre duch resta pendant pres de huit ans sans rapports 
possibles avec Malines : le Grand Conseil ne pouvant done plus 
&tre saisi des proc&s d’appel de TLuxembourg, le Souverain dut 
designer à notre conseil provineial un autre tribunal d’appel. Il 
en resulta que les proces luxembourgeois furent pendant un 
certain temps deferes au conseil souverain de Hainaut, a Mons, 


puis, plus tard — Mons &tant à son tour tomb€ au pouvoir de 
la Coalition — au conseil provincial de Namur. 


Les dossiers de la plupart des proc&s portes ainsi en appel, 
de 1707 à 1709, devant la cour souveraine de Hainaut, sont con- 
servös aux Archives de l’Etat à Mons. J’ai eru qu’il était utile 
d’en publier linventaire, car ces documents n’auraient guère, 
antrement, l’occasion d’etre utilises par ceux qu'interesse l’histoire 
luxembourgeoise : l’on sait, cependant, que les renseignements de 
toute nature que l’on peut trouver dans les anciens dossiers de 
proces ne sont nullement A negliger pour l’histoire provinciale et 
loeale. 

Avant de passer à cet inventaire m&me et aux explications 
dont je erois devoir l’accompagner, il est n&cessaire de rappeler 
iei quelques faits et quelques dates au sujet des @venements poli- 
tiques et militaires de l'époque. 


* * 
* 


Alors que les campagnes de 1702 à 1705 n’avaient mis les 
allies en possession que de territoires relativement peu eonsidera- 
bles, celle de 1706, par contre, eut pour eux les resultats les plus 
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importants: à la suite de la vietoire de Ramillies, remportde le 
23 mai 1706 par Marlborough sur Villeroi et Maximilien-Emma- 
nuel, le Brabant, la province de Malines et la plus grande partie 
de la Flandre tomberent aux mains des ennemis de Philippe V. 
Louvain leur ouvrit deja ses portes le 25 mai; Vilvorde, Bru- 
xelles, Malines et Lierre, le 26. 

A la suite de ces revers, le vicaire-gencral, Maximilien-Em- 
manuel, qui n’avait plus en son pouvoir que Namur, Mons, 
Charleroi, Luxembourg et differentes autres places, résolut d'éta- 
blir sa residenee à Mons, eomme &tant la ville ou il serait le 
plus en sürete, et d’y transförer le siege du gouvernement des 
provinces des Pays-Bas qui restaient sous l’autorite de Philippe V. 

Nous ne devons done pas nous “tonner de voir eonfier au 
conseil de Hainaut la d&eision des proces d’appel du Luxembourg: 
’importanee du conseil souverain de Mons était encore acerue 
par Vinstallation du gouvernement dans la m&me ville, tandis que 
Namur n’etait le siege que d’un conseil prowincial. 

Le roi et son vieaire-general tarderent longtemps cependant 
avant de régler definitivement la question de lappel des proces 
luxembourgeois et namurois: ils esp@raient probablement toujours 
rentrer d'un moment A l’autre en possession des provinces qui 
leur avaient été enlevces et voir ainsi r&solues d’elles m&mes les 
diffieult@s qui entravaient l’exereice de la justice d’appel depuis 
la prise de Malines. Ce n’est que le 10 janvier 1708 que parut 
l’ordonnanee reglant l’appel des eauses luxembourgeoises et na- 
muroises par devant le conseil de Hainaut !): avant cette date 
cependant, eomme on le verra plus loin, plusieurs proces d’appel 
avaient deja été deferes, par extraordinaire, a la cour de Mons. 
Le 16 fevrier suivant furent publices en cette derniere ville des 
regles et des remarques sur le style à observer dans la poursuite 
de ces causes d’appel. ®) 

Pendant ce temps, les allies eontinuaient peu à peu la serie 
de leurs sucees et de leurs eonquetes, si bien qu'apres la san- 
glante bataille de Malplaqnuet du 11 septembre 1709, ou le Prince 
Eugene et Marlborough mirent en deroute les generaux francais 
Villars et Boufllers, la retraite de l’armee franecaise laissa le 
champ libre aux allies pour laccomplissement d'un dessein 
auquel ils songeaient depuis quelque temps: la prise de Mons. 
Le 24 septembre 1709, ils investirent cette place, qui fut obligte 


1) Je donne le texte de eette ordonnancee sous l'annexe 1. 


2) Voir Annexe II. 
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de capituler le 20 octobre suivant. De nouvcau, le conseil de 
Luxembourg se voyait supprimer son tribunal d’appel, qui ne fut 
pas remplace plus vite que la premiere fois : ee ne fut que le 11 
septembre 1711 que Maximilien-Eimmanuel, — devenu/depuis trois 
mois souverain du Luxembourg et du Namurois, en vertu de 
traites d’alliance eonelus anterieurement avec le roi de France — 
regularisa cette situation: il edieta un reglement provisionnel qui 
attribuait an conseil de Luxembourg la décision en appel et en 
dernier ressort des sentences rendues par celui de Namur, et, 
reeiproquement, au conseil de Namur la deeision des sentences 
de celui de Luxembourg. !) Ce n’etait de nouveau pas pour long- 
temps : cette periode de „lappel reeiproque* ne dura en effet 
qu’un peu plus de trois ans. En 1714, l’Eleeteur dut se r&esoudre 
a abandonner les provinces de Namur et de Luxembourg, en 
ex&eution des traitcs de paix eonelus à Rastadt et a Bade les 6 
mars et 7 septembre de cette annde. En eonsequence, il adressa, 
le 1er decembre 1714, aux Etats et aux conseils de justice de 
une et l’autre province des lettres par lesquelles il les delinit, 
ainsi que ses vassaux et sujets, du serment de fidelit@ qu'ils lui 
avaient pr&te lors de son inauguration. 

Des lors, devait cesser le regime speeial institué par le re- 
glement provisionnel de septembre 1711. Aussi, le 2 decembre 
1714, le gouverneur gencral, le eomte de Königsegg, fit-il savoir 
au Grand Conseil de Malines qu’il avait ordonne aux conseils de 
de Luxembourg et de Namur d’envoyer à l’avenir toutes les 
causes d’appel a Malines; les eauses deja entamées par devant 
ces deux conseils provineiaux devaient cependant éêtre jugées en 
dernier ressort par eux. C'est ainsi que le Grand Conseil rentra 
de nouveau dans ses attributions de tribunal d’appel vis-A-vis du 
Conseil de Luxembourg, non sans quelques diffeultes, qui ne 
furent levces qu'au eourant du mois de janvier 1715: pendant 
pres de huit ans, les plaideurs luxembourgeois n'avaient pu se 
pourvoir aupres de leur cour d’appel urdinaire, 


* * 
* 


I résulte de ee qui préeéde qu'il faut distinguer deux pé— 
riodes distinetes dans la question de l'appel du conseil de Luxem- 
bourg ä la cour de Hainaut. 

Nous avons d’abord une periode transitoire, qui s’etend du 
26 mai 1706, jour de la prise de Malines, au 10 janvier 1708, 
date de l’ordonnance nommant le conseil de Mons cour d’appel 


1) Voir Annexe II. 
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pour les eauses luxembourgeoises. Pendant cette periode de dix- 
sept mois, les plaideurs luxembourgeois sont sans juridietion d’ap- 
pel pour leurs proces juges a Luxembourg : le conseil royal ') se 
borne à leur accorder des „lettres de diligence et d’etat et sur- 
seance*, en attendant que le tribunal d’appel soit fix@; pour quelques 
procès cependant, le conseil de Mons est deja designe comme 
juridietion d’appel extraordinaire, 

La seconde periode s’etend du 10 janvier 1708 au 24 septem- 
bre 1709, jour oü Mons fut investi par les alliés et oü, par con- 
sequent, toute communication fut coupee entre les appellants 
luxembourgeois et leur cour d’appel. Cette periode, que l'on 
pourrait appeler „periode de l’appel regulier“, dure «dix-neuf 
mois seulement. 

Pour chacune de ces deux phases de la question qui m’oc- 
eupe, je voudrais attirer l’attention sur les eireonstances partien- 
lieres dans lesquelles s’est exerede la juridietion d’appel pour les 
Luxembourgeois tant qu'il n’ont pas eu de tribunal d’appel regu- 
lier, et sur les difhieultes qui ont eontinud A accompagner l'instruc- 
tion et la defense de leurs causes, une fois le eonseil de Mons 
devenu leur cour superieure. 


* * 
* 


Premiere Periode: 26 mai 17706 — I0 janvier 1708. 


Malines &rant tombee entre les mains des allies et aucune 
relation ne pouvant plus exister entre cette ville et les provinces 
restees au pouvoir de Philippe V, le eonseil de Luxembourg se 
vit, par le fait möme, comme je l’ai deja dit, prive de son juge 
d’appel; dés lors, les plaideurs qui voulaient en appeler d’une 
sentence rendue contre eux à Luxembourg durent se borner à 
en faire prendre acte au greffe de ce conseil, en s’y faisant 
„porter pour appelants“, et attendre que lon püt de nouvenu 
-arriver librement a Malines, ou que, du moins, le roi designät un 
tribunal d’appel provisoire. 

Beaucoup attendirent ainsi fort longtemps, jusqu’en janvier 
1708, epoque ou la cour de Mons fut designce pour eonnaitre 
des appels luxembourgeois. ?) Il ne resterent pas tous, cependant, 


1) Un reglement du 2 juin 1702 avait remplacé les conseils d’Etat, 
priv‘ et des finances par un conseil unique, nomme Conseil du Roi et 
composé, sous la presidenee du gouverneur göneral, de 4 ministres de robe, 
du surintendant general des finances et ministre de la guerre, d'un procu- 
reur general du Roi et d'un seeretaire. 

2) Il y en eut meme, parmi ces derniers, qui avaient deja entame la 
proc&dure d’appel à Malines au moment de la prise de cette ville: c'est 
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dans une aussi longue expectative et un assez grand nombre 
d’entre eux s’adresserent au conseil royal, pour qu’on leur de- 
signät un tribunal oü ils pourraient faire poursuivre leur proces 
ou que, au moins, on leur accordät acte de diligence d’appel et 
surscance de l’ex&cution de la sentence dont ils appelaient. 

C’est, pour donner un exemple, ce qui se passa à l'occasion 
du procts des habitants de Naomé contre O.-A. Lardenois de 
Ville (dossier n®? 3 de l’inventaire suivant): le 22 septembre 
1706 on signifie aux premiers la sentence que le Conseil de Lu- 
xembourg avait rendue contre eux le 31 juillet précédent; ils en 
appellent le 30 suivant, mais, Malines étant au pouvoir des allies, 
ils se voient obliges d’adresser au roi la requete suivante, pour 
qu’on leur designe la cour ou ils doivent se pourvoir et qu'on 
leur accorde des lettres de relief d’appel ou des lettres de sur- 
seance ! 

„Se trouvant sensiblement gravéz de la sentence du 31 juillet 
dernier, ils en ont appellez le 30 septembre, mais, comme jusques 
a present il ny a pas eu de juge étably pour pouvoir relever 
leur appel, a raison de la prise de Malines et que, les jours 
fataux allans bientost s’escouller, ledit Conseil peurroit faire 
mettre la dite sentence en ex6cution et faire deserter leur appel, 
les remontrans supplient tres humblement V. M. de leur nommer 
un tribunal auquel ils pourront s’adresser et poursuivre l’instance, 
de leur accorder lettres de reliefs d’appel avec celauses d’inhibi- 
tion, ou du moins, sureeance A l’ex&eution de la dite sentence, 
jusques à ce qu'il y ait des juges établis pour connoistre dudit 
appel, demandant despens, et d’autoriser facteur aux inseinuations“. 

Le 30 decembre 1706, l’apostille suivante fut inserite en 
marge de la requete: „Le Roy en son conseil. — S. M. ayant 
eu rapport du contenu en cette requöte a, par avis de son conseil et 
ala deliberation de son vieaire general de ce pays, tenu et tient 
par cette les suplians pour dilıgens a l’Cgard de l’apel par eux 
interjett@ de Ja sentenee du eonseil de Luxembourg du 31 juillet 
1706 et leur accorde «tat et surscance de l’exdeution d’icelle, 


jusquä ce que S. M. aura denomme des juges d’apel. !) Ordonne : 


ainsi, par exemple, que la communaute de Virton, ayant appel& au Grand 
Conseil d'une sentence rendue A Luxembourg, se vit, le 20 avril 1706, oetroyer 
par cette haute cour le relief d’appel demands ; un mois apres, „la poursuite 
ötait interrompue par le changement d'état“. Ce n'est qu’au commencement 
de 1708 qu’ils s’adresserent a Mons pour que l’instruetion füt reprise: le 3 
avril 1708, le Conseil de Hainaut ordonnait d’ajourner la partie adverse, en 
vae de resumer les procedures et d’introduire la cause (dossier 30). 

I) Ce proees fut porté en 1707 devant le conseil de Hainaut, que le Roi 


u 





S. M. aux Gouverneur, President et gens dudit conseil et A tous 
autres qu'il appartiendra de se eonformer et régler selon ce. Fait 
à Mons le 30° de décembre 1706. (Signe :) M. Emanuel. — Comte 
de Berge. 

Le proees de Servais Gauthier contre les dames Piret (dos- 
sier 35) nous fournit un second exemple de la fagon dont le cours 
de la justice était provisoirement suspendu pour les proces d’appel 
luxembourgeois: (Gauthier, ayant declar& le 29 decembre 1706 
en appeler de la sentence rendue le 24 précédent par le Conseil 
de Iuxembourg, s’adressa au roi le 3 fevrier 1707 paur qu’on 
lui designät un juge d’appel: „Comme le Grand Conseil de Ma- 
lines“, disait-il dans sa requöte, „par les dernieres revolutions n'est 
plus juge de ressort et d’appel dudit eonseil de Luxembourg, il 
supplie tres humblement S. M. estre servie de nommer un juge, 
au quel il puisse s’addresser et présenter ses justes griefs et 
raisons, pour de Juy pouvoir obtenir par un dernier arrest la 
reformation et mise A neant des dittes 2 sentences, du moins qu’il 
plaise a S. M. de le tenir pour diligent pendant la presente con- 
joneture et jusqu'àâ ce qu’elle en aurat autrement dispose, accor- 
dant tant dit la sure&ance de l'exécution d’icelles.* 

Le deeret suivant lui aceorda état et sureeance: 

„Le Roy en son conseil. — S. M. ayant eu rapport du con- 
tenu en cette requete, a, par avis de son Conseil et a la delibe- 
ration de son vicaire general de ce pays, tenu et tient par cette 
le suppliant pour diligent en la poursuitte du relief y mentionnee 
et l’exceution de la sentence dont est appellé, en estat jusqu’äa ce 
que S. M. aura trouvé econvenir de nommer des juges d’appel. 
ÖOrdonne S. M., tant a ceux de son conseil provincial de Luxem- 
bourg qu’a tous autres qu'il appartiendra, de se régler selon ce. 








designa comme juge d’appel, dans eertains cas, avant l’ordonnance de janvier 
1708. En effet, dans une nouvelle requete, adressee en 1707, par la quelle 
les habitants de Naome demandent „que la sentence du 31 juillet 1706 soit 
corrigee et reformee A la raison et que touts &erits servants A la matiere 
soient apportez au bureau du Conseil de Mons, eloz et seelöz, faisant de ce 
plainte d’appel contre le seigneur de Naome et le juge a quo, demandant 
depens et d’&tre autorisez aux insinuations“, ils rappellent encore „qu’ils 
s'étoient portez appellans de cette sentence au juge superieur, qui ci-devant 
&toit le Conseil de Malinnes et que, depuis le changement d'ötat, le Roy avoit 
declare sım comseil souverain en Hainau». Le 16 décembre 1707 le conseil 
autorise les suppliants A faire assigner la partie adverse; le 2 novembre pre- 
eedent, il avait deja, A la requete du Sr de Ville, „ordonne A partie d’exhi- 
ber et signifier grief dans 3 semaines, à peine de desertion“. (Reg. 74). 





Fait à Mons le 23° de fevrier 1707. (Signe:) M. Emanuel. — 
D» Joseph de Arze*. !) 

De semblables actes de diligenee et d’etat et surseance 
furent accordes par le eonseil du roi, sur la meme formule que 
la preeedente ?): 

De Mons, le 23 mai 1707, aux habitants de Pin et dIzel 
(le relief d’appel est donné par le eonseil' de Mons le 27 mars 
1708 ; v. dossier n® 24); 

Du camp de Chievres (Chirres), le 15 aoüt 1707, au clere 
jur de Thommen, J.-L. Recht (relief d’appel: 4 avrıl 1708; 
doss. n® 16); 

Du eamp de Chitvres (Chevres), le 20 aoüt 1707, aux reli- 
gieuses de Marienthal (relief d’appel: 4 avril 1708; doss. n® 32; 
leur appel datait du 18 juillet 1707,“ mais elles n’avaient pu ob- 
tenir un relief en forme dans la conjoneture presente*). 

Du camp de Chievres, le 30 aoüt 1707, aux habitants de 
Mirwart (relief d’appel: 6 mars 1708; doss. n® 4); 

Du camp d’Annappes (Anappes) ), le 29 septembre 1707), 


1) Le Conseil de Mons ayant été nommé tribunal d’appel et Gauthier 
ne se pressant pas d’entamer les proetdures devant cette cour, les demoi- 
selles Piret s’adresserent à cette derniere pour qu'il füt ordonne A leur ad- 
versaire „d’exhiber ses pretendus griefs et de faire apporter le proees endans 
bref terme ä peine de desertion“, allöguant que „la surecance d’exeeution 
ne Juy est accordee que pour aussy long temps qu'il luy auroit plu (AS. 
M.) de nommer un juge d’appel*“. 

Le 9 mars 1708 la eonr ordonna „d’ajourner partie pour comparoitre A 
certain et eompetent jour aux plaids pour faire apparoitre ses diligences 
d’avoir relev& et exécuté son appel en tems deu, ou quelle ait A le faire et 
dire ses griefs, ou à faute de le voir deelarer desert ... .* En avril 1709 
seulement, Gauthier s’adresse A la eour pour obtenir relief d’appel, „a pré— 
sent que ce souverain conseil est “tabli par le Roy juge en ressort des 
eauses de Luxembourg“. Ce relief Jui est aecorde Is 19 avril. 

2) Sauf que l’on y dit fien! .... en estat et surcdance, au lieu (de 
tient ... en estat. 

3) Annappes, village à l’E. de Lille, dans le eanton de Lannoy, arr. 
de Lille, depart. da Nord. Chitvres est dans le Hainaut, pres d’Ath, au 
N.-O. de Mons. 

4) Le 20 septembre 1707, un acte semblable fut aceorde, sur la meme 
formule, semble-t-il, aux habitants de Mertert (v. doss. ne 44). En effet, ces 
habitants en ayant appel& le 13 aoüt 1707 de la sentence du Conseil de 
Luxembourg da 30 juillet de la meme annee, „il a plu äà 8. M., le 20 sep- 
tembre suivant, de les tenir pour diligens aux elauses d’inhibitions jusques 


A ce que >. M. auroit nomme& des juges d’appel*, 

„Is ont eu du Roy“, dit encore A ce sujet une requete de leur auver- 
saires demandant la levee de la suresance, „au mois «de septembre dernier, et 
ainsi avant qu'il auroit plu & S. M d’ötablir ee souverain eonseil (de Mons) 












aux bourgeois d’Echternach ({relief d’appel: 13 oet. 1708; doss. 
n° 67). 

Le conseil du roi ne se borna cependant pas tonjours a de- 
livrer simplement ces actes de diligence et d’etat et surscance; 
dans trois cas, nous le voyons permettre, à la requete de l'intimé, 
la mise à exdeution de la sentencee de Luxembourg dont il est 
appele, et ce malgré l’appel interjete. 

Le 11 novembre 1707, il leve en ces termes la surseance 
accordee le 20 aoüt précédent aux religieuses de Marienthal: 
„Le Roy en son Conseil. — S. M. ayant eu rapport du contenu 
en cette requöte et des raysons y allegudes, a, par avis de son 
eonseil et A la de«liberation de son vicaire general de ce pays, 
leve, comme elle löve, la sure&ance accordee aux prieuse et reli- 
gieuses de Mariendhall le 20° de juillet (sie) dernier, tenans icelles 
eependant pour diligentes en leur appel, affin qu’elles puissent le 
poursuivre en temps et lieu et ensuite permet aux suppliants de 
mettre la sentenee par eux obtenue le 9 dudit mois de juillet en 
ex&eution, et ce par provision et sans prejudice de l’appel ey 
mentionne, ordonnant A ceux de son conseil provincial de Luxem- 
bourg, aux parties et a tous autres qu’il appartiendra de se régler 
et eonformer selon ee. Fait A Mons le 11° de novembre 1707. 
(Signe:) M. Emanuel. — D® Joseph de Arze“. 

De m&me, trois semaines plus tard, le 2 decembre 1707, 
Charles Lambert obtint de Maximilien-Emmanuel l'acte „declara- 
toire“ suivant (v. dossier u® T): „Le Roy en son Uonseil. — S. 
M. ayant veu le contenu en ceste requeste et consider les rai- 
sons y alleguces a.... permis, comme elle permet, de faire mestre 
en ex6eution la sentenee pour luy obtenne en nostre conseil de 
Louxembourg le 27m de septembre dernier et ce nonobstant 


pour juge superieur, une sure&dance «de la dite sentence (du 30 juillet)“. Ils 
terininent en demandant la mise A ex&eution de cette sentence, „le déeret du 
Roy n’etant cense durer qu’autant que l’on a été sans juge superienr et 
ve eonseil &tant sufisamment autorise, par le deeret d’etablissement, de lever 
pareille sure&ance*. Le 20 avril 1708, le conseil ordonne eommunication & 
partie; le 12 juin suivant, il leve la surscance, mais accorde relief «’appel 
aux habitants de Mertert. 

Vers la m&me &poque encore, un acte de diligenee fut delivre A Jean- 
Ernest, eomte de Loewenstein (v. doss. 22), sans que j’nie trouve cet acte: 
en effet, dans une requöte ou Loewenstein demande relief d’appel, il de- 
e!are'qu'il s’est porté appelant le 30 septembre 1707 d'une ordonnance du 
eonseil de Luxembourg du 16 preeddent et, „dautant que pour lors il n'y 
avoit juge nomme pour les appels, il s’est addresse au Conseil royal, qui l’a 
tenu diligent en sa poursuitte de relief,“ Le relief Ini est accordé le 27 


mars 1708, 
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'appel obtenu par sa partie, ordonnant S. M. ete. Fait à Mons 
le Zme de decembre de 1707.) (Signe): M. Emanuel. — Dr Jo- 
seph de Arze“. 

Le 13 novembre 1707, il avait leve la surscance accordée le 
2) avril précédent à R. Servais, mais avait en möme temps defere 
sa cause au Conseil de Mons, nommé juge d’appel: e’est pourquoi 
je signalerai plus loin cet acte. 

Jusqu’a present, nous n’avons parl& que de proces à l’occa- 
sion desquels le conseil royal accorda seulement des letires de 
diligence et d’etat et sursdance, en attendant qu'il püt designer 
une cour d’appel ordinaire pour toutes les causes jugees par les 
eonseils de Luxembourg et de Namur. 

Quelques plaideurs, cependant, furent plus favorises et se 
virent fixer un tribunal d’appel extraordinaire: £tait-ce parce 
qu'ils etaient plus remuants que les autres et qu'ils avaient fait 
agir plus d’influences aupres du conseil royal, ou £tait-ce simple- 
ment parce que leurs causes etaient vraiment d'une nature qui 
exigeät plus partieulierement une solution immediate ? Il serait 
diffieile de le dire ; toujours est-il que nous avons quelques exem- 
ples de proces deferes au eonseil souverain de Hainaut, nomme&, en 
l'oeeurence et par extraordinaire, tribunal d’appel. Nous avons deja 
vu un de ces exemples plus hart, A propos du proces des habi- 
tants de Naome eontre le s" Lardenois (dossier n® 3). Citons iei 
les autres : 

R. Servais et Elis. Kerschen ayant obtenu du vieaire-general, 
des le 11 janvier 1707, surscance de l’exdeution d’une sentence 
prononece le 8 mai 1706 à Luxembourg, cette surseance leur 
fut eonfirmde en ces termes le 16 juin suivant, à la suite d’une 
requete de la partie adverse: „Le Roy en son Conseil. — S.M,, 
ayant eu rapport du eontenu en cette requöte et de l’avis y rendu 
par le eonseil provineial de Luxembourg, a, par advis de son 
eonseil et a la deliberation de son vicaire general de ces pays, 
deelare et deelare que la surcénanee aceordee par son deeret du 
11 janvier 1707 doit avoir lieu et qu’elle a nommé le conseil 
souverain d’Haynaut pour juge d’appel ?) en la eause dont il s’agit, 


1ı Le 7 fevrier 1708, le eonseil de Mons ordonne la „eommunieation A 
partie pour representer ce qu’elle trouverat eonvenir dans 15 jours, pendant 
leqüel terme le suppliant devrat exhiber et signifier griefs, tenant en dat 
et sureeance l'exécution de la sentence ey imentionner jusque, r&ponse venant, 
autrement soit ordonne, authorisant le ler huissier au Üonseil de Luxembourg 
aux insinuations“. 


2) Dans une requete que le Conseil de Mons apostilla le 18 janvier 
1708 en autorisant lassignation A la veuve de D. Canonier, les appelants 
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ou la suppliante pourra se pourvoir. Faiet au camp de Gembloux, 
le 16 de juin 1707. (Signe :) M. Emanuel. — Dr Joseph de Arze*. 

Vers la m@me &poque, la cour souveraine de Mons fut &gale- 
ment saisie du proces de L. Gallo-Salamanca, baron de Montjar- 
din, contre le baron de Boileau (v. dossier n® 1), car le 26 juillet 
1707 la premiere chambre du eonseil eut à statuer sur une re- 
quete du baron de Boileau et „eonelut d’ordonner a partie d’exhi- 
ber et signifier grief dans 15 jours, à peine de desertion, authori- 
sant aux insinuations® (Registre n® 74.) C'est müme la, fait Aa 
noter, la premiere resolution prise par le Conseil de Hainaut au 
sujet d’une affaire venue de Luxembourg. 

C'était, d’ailleurs, a la demande des appelants m&mes, semble- 
t-il, que leurs proees &taient portes devant le tribunal de Mons, 
institu& probablement eour d’appel provisoire %) ; il est interessant, 
ä ce point de vue, de voir ce qui se passa A l’occasion du proces 
d’Alex.-Frane. d’Appelteren contre la Delle de Reichling (dossier 
n® 5): D’Appelteren, apres avoir deelare le 29 aoüt 1707 en 
appeler de la sentence rendue par le Conseil de Luxembourg le 
29 juillet preecdent, adresse au roi une requäte, dans laqnelle il 
expose que „desirant prösentement relever et poursuivre le dit 
appel et n’y ayant pas de juge supcrieur fixé auquel il puisse se 
pourvoir, il prend son recours direetement à S. M., la suppliant 
tres humblement pour lettres de relief d’appel en forme avec 
committimus sur le Conseil souverain de Mons, pour par devant 
iceluy instruire la dite cause d’appel et faire droit sur le tout, 
eomme le Conseil de Malines auroit pu ou dü faire, si l’acees y 
seroit libre#. 

Il obtint l’acte de relief d’appel suivant: „Le Rov en son 
Conseil. — S. M. ayant eu rapport du contenu en cette reqneste 
a... accordé, comme elle accorde par cette, au suppliant le relief 
d’appel ey mentionn‘ avee elauses jusques au jour servant, lequel 
il pourra relever par devant le eonseil souverain d’Haynaut, que 
S. M. a nomme, commis et authorise à ce, pour y proceder et 


disent: „Ils ne balaneerent pas de fairv un second appel de la sentence de 
1706 au Grand Conseil, mais le malheur des eonjonetures les ayant empeche 
de l'y relever, il a plu au Roy de delöguer le Conseil souverain de Mons* 
(v. dossier n® 4). 

I) Du reste, dans une requöte apostillee le 26 septembre 1707, le baron 
(le Montjardin rappelait que le Roi avait, „sur appel interjette, delögue, 
(dans la presente conjoneture, ee eonseil (de Mons) pour juger de cet appel*“. 
(Dossier n® 1). 

2) Je n’ai cependant rencontre, avant l'ordonnance de janvier 1708, 
que des cas partieuliers «de proces déförés en appel au conseil de Mons. 
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juger la matiere dudit appel en la mesme forme et maniere que 
feroit le Grand Conseil de Malines s’il estoit encore soubs la do— 
mination de S. M., ordonnant ete. Fait à Mons le 17° de novem- 
bre 1707. — (Signe:) M. Emanuel. — Dr Joseph de Arze*. 

Le 5 decembre suivant, „les gouverneur, prisident et gens 
du conseil souverain du Roy en Hainau, validant cette (requeste) 
pour eiville, ordonnent de la communiequer à partie pour y dire 
au rol a la huietaine et durant vacation: au surplus pour y dire 
aux prochains plaids qui se tiendront audit Conseil en suivant 
signifiement et que de la parte du juge a quo tous escrits servans 
a la matiere soient apportez, elos et cachetez, pour par la cour 
les voir et y faire droit“ (v. egalement le reg. 74). 

En dehors des quatre proees qui precedent (v. dossiers nꝰ 3,1) 
4, 1 et 5), le eonseil de Hainaut ne fut saisi, avant le 10 janvier 
1708 (jour oü fut donne le deeret le constituant regulierement 
tribunal d’appel de Luxembourg et de Namur) que de deux affaires: 
celles de Renier Servais contre la veuve Nisette ?) et de Ch.-Guill. 
Kelner contre les &poux Servais. ®) 


Deuxieme Periode : IO janvier 1708 — 24 septembre 1709. 


Une fois le deeret du 10 janvier 1708 promulguc, il semblerait 
que la situation düt se regulariser immediatement et que nous 
dussions voir le conseil de Hainaut delivrer sans retard des 
reliefs d’appel pour les nombreux proees qui attendaient depuis 
plus d’un an et demi d’ötre deferes A une cour d’appel reguliere; 
ii n’en est rien cependant, et si nous le voyons s’occeuper de 
deux ou trois affaires Juxembourgeoises pendant la premiere moitie 


1, Voir plus haut (resolutions des 2 nov. et 16 dee. 1707). 

2) Voir dossier ne 28. — Servais avait obtenu, le 25 avril 1707 deja, du 
conseil du roi, une surseance, qui fut levee le 13 novembre suivant; ces 
lettres, les seules de ce genre que la cour ait donndes avant le deeret de 
Janvier 1708, sont interessantes A donner iei : 

„Le Roy en son conseil. — S. M. ayant eu rapport du eontenu en cette 
requeste et des pieces jointes a... . leve, comme elle l&ve par cette, la 
surscance accord6e sur la requeste de R. Servais le 2hme d’avril dernier, 
permet ä la suppliarite de faire mettre A exécution la sentence dont est ap- 
pelle, par provision et soubs eaution à donner par devant ceux de nostre 
Conseil A Luxembourg, nonobstant appel, laisse le dit R. Servais entier de 
relever et poursuivre son dit appel pardevant ceux «de nostre conseil souve- 
rain d’Haynaut, le relevant pour autant que de besoing de toutes fautes et 
omissions de n’avoir introduit ni poursuivy le dit appel en temps deu. Fait 
& Mons le 13me de novembre 1707. — (Signe:) M. Emanuel. — Dn Joseph 
de Arze*. 

3) Dossier n® 6: Apostille d’appel le 22 dee. 1707. 
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de fevrier 1708, ce n’est que le 15 fevrier 1708, pour la premiere 
fois, qu'il oetroie des reliefs d’appel pour des causes vennes de 
Luxembourg. ) Bien plus, le 17 janvier 1708, une semaine done 
apres que le conseil de Mons eüt été erd& cour d’appel pour les 
proees de Luxembourg, e’est encore le eonseil du roi qui delivre 
a Jenn-Ant. Mosener un relief d’appel, semblable à celui du 17 
novembre 1707 rapport& plus haut (proces d’Appelteren—de 
Reichling). 2) 

Ce retard dans l’arrivee des proc&s d’appel a Mons dut avoir 
sa principale cause, sans doute, dans les lenteurs apportees A la 
publieation, dans toute la province de Luxembourg, «de l'ordon- 
nance du 10 janvier 1708, ainsi que dans la distance qui sepa- 
rait de Mons les parties reculdces du duche. 

Aussi les plaideurs invoquerent-ils souvent leur ignorance du 
deeret de janvier 1708 pour s’exeuser du retard qu'ils mettaient 
a impetrer du conseil de Mons les reliefs d’appel necessaires. 
C’est ainsi, par exemple, que vers le mois de mars 1708 la 
Comtesse d’Estienne, qui avait appel& en mai 1707 d’une sentence 
rendue à Luxembourg le 12 avril preeedent, dit entre autres 
dans sa requöte pour obtenir relief d’appel, qu’elle „avait fait 
appel de la sentence d’avril 1707 par devant le premier grand 
eonseil A tablir par S. M.,3) mais quelle n’a pu relever plus töt, 
A cause quelle vient r&cemment «d’estre informee du choix fait 
des Messeigneurs (les gouverneur, president et gens du Conseil 
souverain du Roy en Haynaut) pour juges superieurs au lieu de 
ceux de Malinnes“. Le Conseil de Mons accorde le relief de- 
mande le 31 mars 1708 (dossier n® 29). 

De möme, Laurent Fonein de Virton allegue dans sa requete 
pour obtenir des lettres de relief d’appel, „qu'il se porta appellant 
du deeret du eonseil de Luxembourg du 22 janvier 1707 en dans 
les fataux et obtint des lettres de diligence, mais, outre qu’il ne 


1) Delivrös par la premiere chambre du Conseil à la Delle de Hertmanni, 
au sr J. Destienne et aux habitants de Berdorf. 

2) Mosener avait termine en ces termes sa requete: „il supplie tr&s hum- 
blement V. M. de voulloir le recevoir pour diligent appellant, tenir son 
appel bien et duement releve, le tout en estat et surseance et de suitte 
denommer, commettre et authoriser le conseil souverain de Haynaut pour 
eonnaitre dudit appel en dernier ressort“. Le relief d’appel de la Cour de 
Mons date du 20 mars 1708. (Dossier ne 18). 

3) Le 28 mai 1707, l’avocat Wirotius, deelarant se porter appelant, au 
nom «de Ja comtesse d’Estienne, ajoutait que «’etait par devant „le Grand 
Conseil de S. M. ou tels autres juges superieurs qu'il appartiendrat, pro- 
testant de relever son appel en temps et lieu“. 
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fut signifié de la sentence que le 23 de janvier 1708, son incom— 
modite et l’ignoranee du deeret du Roy attribuant la connoissance 
des causes d’appel ä ce conseil (de Mons) ne luy ont pas permis 
d’en faire relief en dans les trois mois de l’ordonnance* (doss. 
60). 

Bien plus, dans leur procès contre Henri Wirotius, officier 
du comt& de Salın, les habitants de la franchise du Bas-Chäteau 
de Salm non seulement pretendirent que le décgret n’avait pas 
ete publie dans leur distriet, mais allerent jusqu’a insinuer que 
g’aurait été par le fait de leur adversaire, qui était preeisement 
l’offieier du lieu. ') 


— — — 


Geſchichtlicher Rückblim 
auf die im Großherzogthum Luxemburg bisher erſchienenen 
Zeitungen und Zeitjchriften. 


XXXVI. 
Lurgemburger Wort für Wahrheit und Necht. 


Fortſetzung.) 

Daß „die Tendenz“ des „Luxemburger Wort“ genau und identiſch 
unter Herrn Breisdorff dieſelbe geweſen, wie unter dem ſeligen Herrn 
Dr. Eduard Michelis, iſt wohl ſelbſtverſtändlich und braucht darum auch 
nicht weiter hervorgehoben zu werden. Man vergleiche nur den Inhalt 
der von Herrn Breisdorff redigirten Jahrgänge mit dem derjenigen, 
welche Herr Dr. Eduard Michelis redigirt hatte und man wird uns 


8* 


vollſtändig Recht geben müſſen. In einem Aufſatze, betitelt: Die Ten— 
denz des „Luxemb. Wortes“, hatte ſich Hr. Dr. Ed. Michelis ganz 


1) Voiei ce qu'ils disaient dans leur requöte A la cour de Mons: „Les 
remonstrants ayant ignor6z l’establissement de ce eonseil pour juge en res- 
sort, faute de publication dans le comt€ de Salme du deeret émané pour 
cela du Roy et obmis pour ce sujet d’obtenir un mandement d’appel en 
forme dans le temps des fataux, ledit Wirotius, profitant de cette ignorance, 
dont il est peut-estre luy mesme la cause, au moyen qu'estant oflieier du 
lien il aura expressement retenu ledit d&eret sans le publier, a demande et 
obtenu au Conseil de Luxembourg un ex&eutorial, tant pour le prineipal que 
pour les depens, ce qui va abimer les pauvres remonstrants et les obliger 
d’abandonner leurs maisons, s’il n’y est pourvu au eontrair, A quoy il y at 
d’autant plus de raison qu’aucun döeret royal n'a force ny effeet dans leur 
province qu'il n’ayt est& publie dans les differentes prevostez et comtez dont 
elle est composee, C'est pourquoy ils s’adressent A Messeigneurs pour les 
supplier de leur accorder relief d’appel en forme, avee elause tant d’inhibi- 
tion que de requette eiville au besoin, A l’effeet d’estre tenus pour diligents 
appelants et relevans.* Le relief d’appel est du 23 juillet 1708 (dossier 53). 
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deutlich) darüber ausgejprochen. Wir entnehmen demjelben folgende 
Stelle: 

„Die Mevolution, deren Bekämpfung das „Luxemburger Wort“ ſich 
zur Aufgabe gemacht hat, beſteht nicht etwa in einzelnen bier und dort 
zu Tage fommenden Erhebungen gegen die gejeglihe Ordnung, jondern 
ſie ift ein faliches Prinzip, das wie ein Krankheitsitoff den Körper der 
europäischen Geſellſchaft zernagt und grundſätzlich alle und jede Autorität 
zu untergraben und zu jtürzen strebt. Meontalambert hat jüngft in 
jeiner berühmten Rede beim Eintritte in die franzöfiiche Akademie das 
Weſen diejes revolutionären Prinzipes in einer meilterhaften Weiſe aus: 
einandergejegt. Er zeigt, wie der Uriprung der Nevolution in der jogen. 
Neformation liegt, wie das heutzutage von den Gelehrten, und nicht 
allein von fatholijchen, jondern auch von vielen proteftantiichen (z. B. 
Adolph Menzel, Wolfgang Menzel, Gfrörer ?c.) anerkannt wird. Nach— 
dem die Neformation einmal den Grundjag des Ungehorfams gegen die 
höchite Autorität auf Erden, gegen die Kirche, verbreitet hatte, erwachte 
von jelbft, als comiequente Fortentwickelung diefer principiellen Auflchnung 
gegen die Kirche, das Streben der Völker, ſich aud) dem Gehorſame 
gegen die Fürſten zu entziehen. Denn das fürſtliche Anjchen beruht 
nicht jowohl auf der Gewalt, als vielmehr auf der Ehrfurdt und dem 
Sehorjame, welchen die Unterthanen, um des Gewiſſens wegen, dem 
Fürſten leiften. Iſt aber einmal die Ehrfurcht vor der Kirche aus dem 
Herzen weggenommen, hat man die Völker gelehrt, diejer höchſten Auto— 
rität, die Gott jelbit auf Erden gegründet, den Gehorſam aufzufindigen, 
jo ift die mächtigſte Stüße des fürftlichen Anjehens gefallen. Denn fein 
Thron steht feit, welchen nur die materielle Gewalt und das Intereſſe, 
nicht aber der aus Gewiſſenspflicht geleiitete Gchorfam der Unterthanen 
ſtützt. Darum zeigten jich die Früchte diejes Abfalles von der Kirche 
auch bald. Das engliiche Wolf war das erjte, welches die Revolution 
zum Grundjag erhob, und das erſte Königsblut auf dem Schaffot 
vergoß. 

In Deutſchland erkühnte ſich die von der Kirche abgefallene Partei, 
gegen den Kaiſer die Waffen zu erheben, und zulegt gar das Haus 
Habsburg im feinen eigenen Kronländern zu entthronen. Der furdhtbare 
30jährige Krieg war eine Folge diejer Nevolution. Nachdem dann von 
England aus der Unglaube unter der erlogenen ‚Form der Wiſſenſchaft 
und durch geheime Sejellichaften jich unter den Bölfern des Feſtlandes, 
namentlich auch in Frankreich verbreitet hatte, nahm derjelbe jofort eine 
feindliche Richtung gegen das Fünigliche Anſehen, und bradte zuletzt 
gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts die franzöfiiche Revolution 
hervor, womit mehr oder weniger alle neuern Nevolutionsbejtrebungen 
im Zuſammenhange jtehen. Aber damit hat die evolution ihr Ende 
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noch nicht erreicht. Ein falſches Prinzip drängt zur Entwidelung aller 
in ihm gleichjam im Keime enthaltenen Gonjequenzen. Nachdem das An— 
ſehen der erblichen Dynajtien erjchüttert war, mußte auch die legte noch 
beitchende Autorität angebohrt und untergraben werden, nämlich die der 
Familie und des Privatbejiges. Diejes dritte Stadium der evolution 
tt der Socialismus. Bis zum Rande diejes Abgrundes ijt die Gejell- 
Ichaft heutzutage wirklich angelangt, und zwar in den Ländern am aller: 
meilten, wo die Autorität der Kirche und der erblichen Dynaitice am 
gründlichiten erjchüttert iſt. 

Eine conjervative Zeitung, wie das „Xuremburger Wort“, muß alio, 
um ihre Aufgabe zu erfüllen, einen dreifachen Zweck im Auge haben. 
Znerit muß fie vor Allen das Anjchen der Kirche, als der legten und 
gründlichiten Stüße aller und jeder andern Alntorität, zu vertheidigen 
und zu kräftigen jtreben. Das hat das „Wort” vom Anfange jeines 
Erjcheinens bis auf den heutigen Tag gethan und jeden Angriff gegen 
Religion und Sitte mit den ftärfiten Waffen, die es beſaß, befämpft. 
Zweitens muß ſie das Anjehen der erblihen Dynajtie, als einer der 
tärfiten Schugwehren gegen die hereinbrechende Anarchie zu vertheidigen 
und zu vermehren juchen. Jeder unbefangene Leſer wird eingeftehen, 
dan das „Wort“ dieſes mit religiöjer Gewiiienhaftigfeit gethan. Mean 
leie 3. B. die Artifel des „Worts" vom 1. Januar (1852) bis zu 
diefer Nummer hin, ob nicht ein und derjelbe Grundgedanfe alle jeine 
Artifel leitet. Drittens muß fie die Familie und das Eigenthumsrecht 
als die legte noch übrige Grundlage der Sozietät gegen alle Grundſätze, 
welche deren Beſtand zu erjchüttern drohn, aufrecht erhalten. Wie das 
„Wort” dafür gekämpft, weiß Jeder, der es fennt und lieſt. Nicht nur 
hat es vor dem heillojen Beginnen in Frankreich unabläjfig gewarnt, 
jondern es hat auch jeden Keim jozialiftiicher PBrincipien, der sich im 
eigenen Lande regte, jofort zu erjtiden gejucht. Als jüngſt eine Zeitung 
offen völlig jocialiftiiche Grundjäge predigte und den Bauern die glor: 
reihen Errungenichaften der franzöſiſchen Nevolution anprieh, denen fie 
ihre Befreiung von den Zehnten und den VBorrechten des Adels zu ver: 
danken hätten, während doch fait zu gleicher Zeit der geiftvollite Nedner 
Frankreichs den im Jahre 1789 begangenen Raub als den Beginn des 
Sorialismus in Frankreich bezeichnete, da haben wir jofort auf die 
Gefahr jolcyer Principien aufmerffam gemacht, und diefem Beginnen 
Einhalt gethan. 

Dieje drei Grundjäge jind die Angelpunfte, worum das „Luxem— 
burger Wort“ umd jeine ganze Tendenz fich dreht. Daß damit alle die- 
jenigen Elemente, die hier zu Lande, wie überall in Europa, bewußzt 
oder unbewußzt dem Geijte der Nevolution dienen, nicht einverftanden 
find, und daß es darım oft zu harten Principienfänpfen kommen müſſe, 
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hier zu Lande jowohl, als anderswo, läßt ſich leicht denken... ... 1; 

Hat Herr Breisdorff nicht ganz genau und deutlich die hier ausge— 
iprochenen Principien befolgt und vertheidigt ?_ Welch’ ſchwere Kämpfe 
mit den liberalen „Zeitungen, uamentlich mit dem „Courrier“, der 
„Luxemburger Zeitung“ und der „Independanee luxembourgeoise‘* 
hatte er nicht dieferhalb zu beitehen ! Und doc, wie feit und unverzagt 
ftand er jederzeit auf der Brejche, ungeachtet der taujenderlei gehälligen 
Nörgeleien, Berdächtigungen, Berleumdungen, Bejchimpfungen umd per- 
jönlichen Angriffe, denen er von Seiten feiner Gegner ausgeſetzt war, 
jo lange jich die Redaktion des „LYurembnrger Wort" in jeinen Dänden 
befand !!! 

Hier ift auch der Ort eines Worwurfes zu erwähnen, den die 
Gegner des Herrn Breisdorff diefem zu machen ſich nicht entblödeten, 
als „ginge er ftets mit der beftehenden Negierung durch 
Dief und dünn“. Diejer Vorwurf it abjolut falich und unbegründet. 
Auch in diefem Punkte diente ihm Herr Dr. Eduard Michelis als hell: 
leuchtendes Mufter und Vorbild. Dier ein Ausipruch des Herrn Michelis, 
deſſen Befolgung fich Herr Breisdorff zum Princip gemacht hatte, Prin— 
tigfeit um feinen Finger breit abgewichen tt: 

„In dem Artikel „Zur Verſtändigung“ 3) tft hervorgehoben worden, 
dan das „Yuremburger Wort“ Feineswegs mit der Regierung gebrochen 
habe. Man muß die eigenthümliche Stellung der Parteien ım Lande 
nie außer Acht laffen. Dem „Wort,” fteht die Neligion über Allen. 
Wer die Principien der Neligion angreift, der wird von ihm befümpft, 
er mag jein, wer er will. In diefer Dinficht fennt das „Wort“ durd)- 
aus feine Transaction mit irgend einer Partei. Wo aber die Religion 
unangetajtet bleibt, da jind wir mit der Negierung, jo lange unjere 
politiiche UWeberzeugung dieſes nur immer zuläßt. Dieje Haltung des 
„Wortes“ geht einerjeits aus jeinem conjervativen Gharafter hervor, 
der jede beſtehende Autorität jo lange als möglich beſchützt; amdererjeits 
aber auch aus der Ueberzeugung, daß, jobald die Negierung der morali- 
chen Stüße des Wortes beraubt wäre, eine andere fchleichende “Wartet, 
deren unedle Argliit uns zuwider it, ſich dazwifchendrängen, und jelbit 
ans Nuder zu gelangen jtreben wird. Schon einmal hat das „Yurem- 
burger Wort" das Seinige gethan, um einen ſolchen Verſuch zu vereiteln, 
und wir würden es als ein Unglück — nicht für uns — betrachten, 
wenn die Regierung fi) an irgend einer Verfolgung hetheiligen wollte.>) 

Hatte Herr Breisdorff bei Lebernahme der Redaktion des „Luxemburger 

1) Luxemburger Wort. Jahrg. 1852, Ar. 23. S. 1, Ep. 2—3. 

2) Ibid. Ar. 22, S. 1, Sp. 2 bis &. 3, Sp. 1. 

3) Ibid. Wr. 23, S. 2, Sp. 1. 
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Wort“ kein eigenes, neues Programm aufgeſtellt, da er ja, wie wir 
geſehen, vollſtändig in die Fußſtapfen ſeines Vorgängers, des hochwürdigen 
Herrn Dr. Ednard Michelis getreten war, jo fand er ſich doch einige 
Jahre ſpäter bemüßigt, ſeine Stellung ganz klipp und klar vor dem 
ganzen Lande zu kennzeichnen in folgender 


Ankündigung. 


Das „Lurxemburger Wort” iſt jetzt ſeine vollen zehn Jahre alt. 
Jedermann weiß, aus welchen Gründen und in welcher Weiſe dasſelbe 
entſtanden iſt. Im Jahre 1848 ſind alle Gutgeſinnten, eben ſo ſehr als 
Bürger wie als Chriſten, einſtimmig der Meinung geweſen, daß ein 
conſervativ-katholiſches Blatt eine Nothwendigkeit geworden ſei. Dieſem 
allgemeinen Wunſche haben wir durch Herausgabe dieſer Zeitung ent— 
ſprechen wollen. Das Urtheil über die Haltung des Blattes war und 
üt, wie natürlich, verjchieden. Unjere Freunde, die gottlob noch immer 
zahlreich jind, denfen billig mit einem großen Schriftfteller, dejfen Worte 
wir unlängſt jchon einmal angeführt haben: „Würde man auf Die 
Schwierigfeiten überhaupt und auf die Nothwendigfeit einer Vertretung 
der Ntatholifen in der öffentlichen Meinung hinbliden, jo würde man fi) 
über perjönliche Liebhabereien, Anſichten und Stellungen wegjegen, und 
das Ganze und deifen Gedeihen allein im Auge haben." Unſere Feinde, 
denn auch ſolche haben wir in Lberfluß, verdammen in Baujch und 
Bogen uns und unſer Blatt umd finden jahraus jahrein feinen guten 
Fetzen an demjelben. Wir jelbft, wir überfchägen am allerwenigiten unſer 
Verdienst und geftehen gerne die Mängel unferer Arbeiten ein; aber die 
Anerkennung kann uns weder ‚Feind noch ‚Freund verjagen, daß wir 
zehn Jahre lang, nad) bejtem Wiffen umd Willen, nicht ohne Mühe und 
Opfer, einer guten Zache haben dienen wollen. Die IThatjache allein, 
dag unſere Zeitung von mancher Seite her angegriffen, vielfach ver: 

| läumdet, geheim und offen angefeindet und verdächtigt worden, iſi noch 
fein Beweis, daß diejelbe immer im Unrecht gewejen tft. Diejelbe hat 
darin ein gemeinjames Loos mit andern uneigennützigen und entjchtedenen 
Blättern gehabt, und der Widerjpruch ſelbſt iſt nicht immer der geringjte 
Beweis für die Wahrheit, die angefochten wird. 

Bei jolchen Berhältnifien haben wir uns, am Ende des eriten De- 
cenniums, die Frage gejtellt, ob unſer Blatt ein neues Jahrzehnt beginnen, 
oder etwa im jeinem jchon Schönen Alter, das im unſerm Lande jelten 
erreicht wird, zu Grabe gehen jollte? Wir antworten: das „Luxem— 
burger Wort‘ joll und wird fortbejtehen, denn die nämlichen Urjachen, 
die dasjelbe ins Leben gerufen haben, bejtehen, wenigitens theilweiſe, 

| noch; immer fort, und es haben ſich zu denjelben andere, ebenfalls 
dringende, geitellt. 
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Indeſſen glauben wir bei dem Weitererfcheinen des „L. W.“ den 
gerechten Wünschen unferer verehrten Abonnenten zu entiprechen, wenn 
wir einige Aenderungen eintreten lajien : 

1. Vom 1. fünftigen April an, wird das Blatt wöchentlih nur 
zweimal erjcheinen, und zwar für den jährlichen Abonnementspreis von 
12 Franken für die Stadt, und von 14 Franken für das Land, jofern 
dort die Zeitung von der Poſt bezogen wird. Wir willen wohl, daß cs 
andere Zeitungen gibt, die verhältnifmäßig wohlfeiler find, allein wir 
bitten unſere Xejer, zu bedenken, daß wir feinerlei Subjidien noch 
obligate Abonnenten haben, und daß es auch noc etwas Höheres gibt, 
als eine relativ wohlfeile Zeitung zu bejigen. 

2. Unjere Zeitung ift bisher eine vorwiegend und fait ausjchließlich 
politische gewejen. Gegründet im Jahre 1848, wo die Revolution Europa 
durchfuhr und die Bande der göttlichen Ordnung und der Gejege zerriß 
und die ganze Gejellichaft aus den Angeln zu heben drohte, jollte das 
„L. W.“ fein Scherflein beitragen zur Bewahrung und Hütung Der 
göttlichen und menschlichen echte in unjerm Lande, zum neuen Aufbau 
der neuen Ordnung unter den gegebenen Berhältnifien ; dasjelbe Tollte 
von dem einzig wahren Standpunkte aus jeine Leſer orientieren im der 
Beurtheilung der Ereignijje der Zeit, wie der Gejchichte überhaupt, und 
die politifch wichtigern Ihatjachen mittheilen. Seitdem nun aber Die 
Ordnung, wenigjtens im großen Ganzen, wieder hergeitellt, und auch 
unjere politijche Organijation definitiv geregelt iſt, mithin die politijchen 
Nachrichten aus dem In- wie dem Auslande weniger Intereſſe darbieten, 
jo glauben wir nach dem Wunſche unjerer Leſer zu handeln, wenn wir 
in der Zukunft das politische Gebiet etwas bejchränfen. Dagegen joll jich 
das mehr Firchliche und praftiiche Gebiet erweitern, und joll es unjere 
Aufgabe vorzüglich fein, das chriftliche und firchliche Leben zu fördern 
durch) Belehrung und Erbauung. Die fatholiihe Kirche, in ihrem Glau— 
ben nud Leben, iu ihrem Weſen und Wirken, mit ihren Anitalten und 
Miſſionen, wird daher mehr der Mittelpunkt jein, um den fich alles 
Uebrige gruppiert, und der GSefichtspunft, von dem aus alle Ereignifie 
der Zeit beobachtet and beurtheilt werden. 

In den Bereich unjerer Meittheilungen fallen darum zumächit die 
Nachrichten über das Wirken und die Schidjale der Kirche auf dem 
ganzen Erdfreije und bejonders in unjerm Lande. Alles, was mit dem 
Xeben und dem Zwecke der Kirche in näherm Inſammenhange ſteht, jolt 
darum eine verhältnigmäßige Berückſichtigung finden: die Kriftlihe Fa— 
milie in ihrer von Gott gejegten Heiligkeit und Ordnung: die Schule, 
in ihrem allgemeinen Berufe der Erziehung und des Unterrichtes, ſowie 
in ihrer conereten Organifation in unſerm Waterlande ; die geiltlichen 
Orden in ihrer raſtloſen Thätigkeit zum Heile der Welt; die Litteratur, 
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jowohl die wiijenichaftliche wie die erbanliche, beionders jene Erzeugniffe 

derjelben, welche dem fatholiichen Vokke bejonders empfohlen werden 

fönnen ; die Kuuſt, bejonders injofern fie kirchlichen Zwecken dient, jowohl 

im ihrer gejchichtlichen Entwidelung (Alterthümer), als in ihrer jegigen 
Geſtaltung und befondern TVienjtbarfeit zur Erbauung und Ausſchmückung 
der Kirchen, zur Debung des Gottesdienftes, zur Veranſchaulichung der 
Aritlihen Wahrheit, zur Erheiterung des chriftlichen Gemüthes umd 
Yebens. 

Unſer Blatt joll aud) beionders ein Wolfsblatt, im wahren Sinne 
des Wortes, werden, das dem fatholiichen Wolfe eine jolide und zugleid) 
angenehme Xektüre bietet. Es joll das fatholifche Leben darjtellen wie es 
gelebt wird im den verjchiedenen Yändern der Welt ; bier in Frieden und 
‚sreiheit, dort im harten Kampf und in Banden, hier in jeinen kümmer— 
lichen Anfängen und in Entbehrungen, dort in der entfalteten Gnaden— 

| fülle und Derrichaft; bier geichägt und geehrt, dort jeufzend unter 
Terfolgung und blutend unter Henkershand; überall Segen nud Civili- 
| jation und Zeligfeit oringend, wo es immer nur hindringt umd Wurzel 
faßt. Die fatholiiche Yitteratur Dentichlands und Frankreichs bietet uns 
D) 
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eine Menge Kirchenblätter, aus denen wir unter den Beſſern nur das 
Beite auszmvählen haben, um unjere Leſer über dieje auswärtigen Zus 
Hände der Kirche in Kenntniß zu halten. 

Damit ſoll aber keineswegs gejagt fein, daß unjer Blatt aufhört cin 
politisches zu ſein. Die wichtigen Nachrichten auf diefem Gebiet jollen 
auch fortan, wenigitens jummarijch, wie es unjere Kleinen Blätter nur 
alle thun können, mitgetheilt werden. Da ja auch die Kirche mitten in der 
Vet umd ihren Greigniffen ihre heilige und heiligende Wirkſamkeit ent- 
faltet, und ihr Wohl und Wehe durdy die politische Gejtaltung und 
Geſetzgebung der Staaten theilweile bedingt it, jo werden nothmwendiger 
Weiſe auch die bedeutſamſten Thatjachen aus der Tagesgejchichte mitgeteilt, 
und nach der Wage des Heiligthums beurteilt werden müſſen. 

3. Wir glauben daher, der guten und gerechten Sadje unjerer 
heiligen Religion und des Vaterlandes durch diefes Blatt ferner zu dienen. 
Eine namhafte Zahl von Prieſtern und gebildeten Laien haben uns 
ihre Mitwirkung verjprochen, und neben dem Segen Gottes vertrauen 
wir auf die freundliche Theilnahme und Mitwirkung des hochw. Klerus 
und der Herren Lehrer, jo wie aller Gefinnungsgenojien aus allen Ständen. 

+. Diejenigen Perſonen, welche ihr jegiges Abonnement nicht bis 
zum 28. März abbejtellen, werden als für das nächſte Quartal abbon- 
niert angeiehen. Die nenen Abonnenten für das nächjte Quartal erhalten 
von heute an das Blatt gratis." ") 

Tie Nedaction. 


I) Ibid. Jahrg. 1858 Nr. 31, S. 1, Sp. 1, bis ©. 2, Ep. 3. 
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Diefer „Ankündigung“ ließ Herr Breisdorff bereits in der nächſten 
Nummer noc nachjtehenden Aufruf folgen: 

Das „Luxemburger Wort” bleibt nad) wie vor ein katholiſch— 
BEER pe Blatt; es widmet jeine Kräfte dem Dienste der katholischen 
Kirche, joweit es ihm zuſteht, verkündet Irene gegen den Fürſten und 
eritrebt das Wohl des Staates auf der Grundlage des pofitiden Ehriften- 
thums, und befördert nach bejtem Willen und Wiljen die wohlverftandenen 
Intereſſen umjeres lieben Vaterlandes. Den kirchlichen Erjcheinungen an und 
für ich und in Beziehung zum Staate wird es größere Aufmerkſamkeit 
jchenfen, ohne daß die bedeutendern politiichen Tagesereigniſſe in ihrem 
Zujammenhange vergejlen werden. Weber die inländiichen Nachrichten wird 
es jeine Leer in Kenntniß erhalten, 

Wir ewarten, daß wir von Willen, denen an der Kirche und am 
Baterlande gelegen ift und gelegen jein muß, unterftügt werden, jowohl 
durch eigenes Abonnement und Verbreitung des Blattes in dem respeftiven 
Wirkungstreiie, als auch durch orrespondenzen und Nachrichten. Das 
Dalten des Blattes ift durch bedeutende Ermäßigung des Preiſes er: 
möglicht, während wir durch nur zweimaliges Ericheinen die Ansprüche 
an dasjelbe ebenſogut befriedigen zu fünnen glauben als durch dreimaliges 
Ericheinen. Das Beitehen eines fatholiih:eonjervativen Blattes 
ift eine Nothiwendigfeit‘. ' 

Tie Redaktion. 


Auf die Meldung hin, daß das „Luxemburger Wort" in Zukunft 
nur mehr zweimal wöchentlich erjcheinen werde, brachte der „Conrrier“ 
eine recht hämiſche Gloffe, auf welche Herr Breisdorff aber auch die 
Antwort nicht Ichuldig blieb. Zu Nutz und Frommen unſerer Leer wollen 
wir beide Stücke, Gloſſe und Antwort, wörtlich folgen laſſen: 

„Le Wort annonce qu’etant parvenu A l’äge de dix ans, selon 
lui tres-respeetable dans nos regions elimatcrales, il ne paraitra 
plus «me deux fois par semaine, au hieu de ‘rois fois, et qu'il 
sioceupera dorenavant bien plus des inter@ts religieux que des 
luttes politiques. 

la pauvre feuille ne peut dissimuler Vamertune de sa voix. 
Desertee par les amis d’autrefois, attaqude par des adversaires 
implacables, et sans annonees ni abonnds obligatoires, «elle doit 
plier bagage, apres une Iutte de dix ans, sans avoir pu parvenir 
au moindre de ses buts. Créée en 1848, elle devait revendiquer 
et vonserver les droits divins et humains : liberte poljtique et 
religieux, retour de Mgr. Laurent, eoncordat. Il ne lui reste plus 
qu'à chanter: 


1) Ibid. Nr. 32, 
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O du lieber Augustin 
Altes it bin". ") 

„Der „Courrier“ wollte mit diefen Worten wahrjgeinlich geiſtreich 
ſein, ift aber micht weiter als bis zum Tölpel gefommen. Man jollte 
doch meinen, er umd feine ‚Freunde müßten zufrieden fein, wenn das 
„Luremburger Wort”, das ihm zufolge mehr geichadet als genutzt hat, gar 
nicht mehr erichiene, damit er einmal die Nolle übernehmen könnte, der 
Kirche zu dienen umd den Klerus zu verteidigen ; Fatholiich ijt es hof: 
fentlich genug, und den Klerus des Yandes liebt er auch und das find 
Rechtstitel genug, um jedes andere Herifale Blatt überflüſſig zu machen. 
Wir hielten es aber noch nicht an der Zeit, dieje Freude ihm zu machen, 
und ihm das ‚Feld zu räumen; denn es ſoll ihm gezeigt werden, daf 
wir aud noch fernerhin Raum genug haben, jeine freie Forſchung auf 
religiöjem Gebiet zu fontroliren, und jeine revolutionären Ideen in 
Staat und Kirche zu befümpfen. Aus diejen Urjachen zum Theile haben 
wir das Fortbeſtehen des Blattes für notwendig erachtet. 

Wir bitten den „Courrier“, mehrere folcher perfide Inſerate, wie 
das vorjtchende, abzufajlen, weil wir fie als Empfehlungen für unjere 
Zeitung anjehen, denn jolche Empfehlungen lieben wir ; inder fönnen 
wir ihm verjichern, daß weder die chemaligen Freunde, die ums jollen 
verlaffen haben, noch die unverjöhnlichen Feinde, die uns entgegenjtehen, 
uns zu einer zweimaligen Herausgabe des Blattes bewogen haben ; unfer 
Blatt liegt zwar nicht im vielen Wirthshänfern auf, denn dafür gemügt 
der „Gourrier*, doc fünnen wir uns jchmeicheln, eine bedeutend größere 
Zahl von Abonnenten gehabt zu haben, und noch ferner zu haben, als 
der „Courrier“ und jedes andere inländiiche nicht officielle Blatt. 

Wir bitten zugleich den „Gourrier“, um das „Concordat“ unbejorgt 
zu ſein; denn das wird auch ohne ihm und troß jeiner Clique abge- 
ichlofien werden ; er weniger als Andere wird die Worte des Herrn Ge: 
neraldireftors Würth-Paquet auf die nterpellation des Herrn Eberhard 
in den Ztänden vergeffen haben, daß die Unterhandlungen in Rom weiter 
gedichen ſeien, als er (Hr. Eberhard) glaube und glauben machen wolle. 

Damit genug. Dem „Courrier“ und allen Gegnern der Religion zum 
Trog wird unſer Blatt unter Gottes Dülfe und unter Theilmahme vieler 
Katholifen fortericheinen, und es steht zu hoffen, daß der Kourrier, der 
initematiiche Feind der Kirche und des Ihrones, der elende Verfolger des 
Hochw. Hrn. Biſchofs Yaurent und der nichtswürdige Wegner des Con: 
cordates cher zu Zchanden werden wird, als Alles, was er mit ſeinem 
ckelhaften Geifer bejudelt." ?) 


Fortſetzung folgt. M. Blum. 
1) Ibid. Wr. 33, ©. 3, Sp. 1—2 
2) Ibid. Nr. 33, S. 3, Sp. 
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Mtergedauken. 


„Was weineft du? Weinft du um Erdennoth, 
Weil über dir die Trübjalswolfe dunfelt 
Ob, jieb, wie das Oſtermorgenroth, | 
So hell auf den Charfreitagsabend funfelt! | 
Drum dulde, bete, glaube, hoff auch du: 
Was weineft du 7 
Pilger ſiud wir all bienieden 
Ueber Dornen gebt der Pfad, 
Dann erft blüht uns wahrer Friede 
Wenn wir uns dem Siel genaht. 
Selig, wer in Glaub’ und Hoffen 
Sich den langen Pfad verjchönt, _ 
Allen fteht der Himmel offen 
tur wer ausbarrt, wird gefrönt. 


tt 


„Freud' und Leid, liegen in einer Schaale, 
Ihre Mischung ift der Menſchheit Loos.“ 


Americanus. 





Die Männer- und Fünglingscongregation 


genannt 
Itlarianilche Sodalität 


in der Stadt Vianden 


unter dem Titel: 


Himmelfahrt Mariä. 
Son Theodor Bassing, Gemeindeſekretär der Stadt Vianden. 

Die Sodalität befteht aus zwei Abtheilungen, aus der Abtheilung 
der Männer umd aus der Abtheilung der Jünglinge. Beide Abtheilungen 
haben einen gemeinjchaftlichen Worftand, der zur Hälfte aus Männern 
und zur Hälfte aus Jünglingen zujammengelegt ift. Sie wird geleitet 
durch einen geiftlichen Führer oder Präſes (früher durch einen Trinita— 
riermönd, jegt durch den hochw. Herrn Dechanten), einen weltlichen 
Borjteher oder Präfekten, einen Unterpräfeften und + Wiliitenten. Die 
Präfekten werden auf eim Jahr gewählt und zwar unter Beobad): 
tung folgender Ordnung: Mach Berlauf eines jeden Jahres fällt der 
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Oberpräfeft aus und an feine Stelle tritt der Unterpräfeft. Der engere 
Vorſtand Schlägt dann abwechielud jedes Jahr 3 Männer oder 3 Jüng— 
linge aus der Sodalität als Unterpräfeften vor. Weber dieje ſtimmen alle 
Mitglieder des Vorſtandes ab, und die Stimmenmehrheit enticheidet. 

Zodal jind jämmtlihe Männer und Jünglinge der Stadt, einige 
wenige Ausnahmen abgerechnet. Die Zahl beträgt gegenwärtig 7536. 

Die Aufnahme findet am Lichtmeßtage, dem jegigen Dauptiejttage '") 
der Bruderichaft ftatt. Sie geichieht im feierlicher Weife durch den Alt 
der Aufopferung an Maria. Sämmtliche in Vianden wohnende Mitglie- 
der gehen am Tage vorher zur Beichte und empfangen am Lichtmeßtage 
die hl. Kommunion. 

In früheren Zeiten, bei Brozellionen und bejonders wenn die hl. 
Sterbejaframente zu einem franten Meitbruder getragen wurden, Ward 
das hochwürdigſte Gut von wenigftens 4 Mitgliedern der Berbrüdernng, 
die große, brennende Wachsferzen, jogenannte „Flambleaux“ trugen, be: 
gleitet. Heute bejteht diefer Fromme Brauch nicht mehr. 

Stirbt ein Mitglied der Sodalität, jo wird die Leiche mit 4 Fa— 
deln, dem Stern und der Todtenfahne begleitet. Stirbt aber ein Mitglied 
des Porftandes, dann werden bei der Leiche 8 radeln, der Stern und 
2 Fahnen getragen. Auc wohnt die Bruderichaft dem Begräbniffe eines 
jeden verjtorbenen Mitgliedes bei, betet denjelben am erſten auf ihren 
Zod folgenden Sonntag einen Roſenkranz nad), mit dem gewöhnlichen 
Trauergejang : „Gott jei mir gnädig“, und läßt zu ihrem Deile an dem: 
jelben Sonntage eine heilige Meile lejen. 

Während heute die Bruderjchaftsmitglieder mündlich zum Roſen— 
franzgebet eingeladen werden, geſchah die Einladung hierzu früher fehrift- 
ih. Beifolgend der Wortlaut eines jolchen Schreibens. 

Geliebte Sodales. 

Es iſt aus der Sodalität denen Herrn Numgen-Sejellen unter dem 

Titul Mariä Dimmelfahrt in Vianden gotticlig im Herrn entjchlaffen 
Unjer Vielgeliebter Mit-Sodalis 


welcher, gleidy wie er allezeit die Schuldigfeiten eines eyffrigen Sodalis 
erfüllet, als begehren wir gemäß anderer eingerichteten Verbündnus für 
jeine liebe Seel das gewöhnliche Gebett, ein gleiches den Eurigen zu 
erweilen die bereitwilligite. 

Vianden, den 

Priefeetus. Seeretarius. 

Zwiſchen der hodylöblid;en Junggeſellen-Sodalität in Trier und der 

Marianiſchen Eodalität (Abıheilung für Jünglinge) von Vianden bejtand, 


I) Früher war Maris Himmelfahrtstag der Hauptfejttag und evt im Jahre 1881 
it das zeit Mariä Reinigung zum Hauptfeſt erboben worden. 








® 
9 wie das nachfolgende Schreiben darthut, ein Verbündniß, wonach beide 
Eodalitäten ſich zur gegenſeitigen Mittheilung der im Laufe eines jeden 
Jahres veritorbenen Mitglieder ihrer Bruderjchaften, jo wie zu gegen: 
jeitigem Gebete für die Ruhe diejer Abgeitorbenen verpflichteten. 
An die Dochlöbliche junggejellen Sodalität in Bianden. * 
Die 
Hochlöbliche Junggeſellen-Sodalität in Trier unter dem Titel: 
der Himmelfahrt Maria 
winjchet den mit uns verbündeten Sodalen 
Gottes Gnade, Segen und ewiges Seil. 
In dieſem 1825 Jahr find aus unſerer Sodalität folgende vielge: 
liebte Mitbrüder, wie wir hoffen, im Herrn jelig entichlafen : 
Hochwürdiger Herr Erprovinsjahl Schu des Capuciner Ordens. 
Bernardus Noffonnait, Bruder des Pernardinner Ordens. 
Maria Wictoria Kehmen Kloſterjungfrau Auguftinner Ordens. 
Maria Charlot Petre Kloſterjungfrau Auguſtinner Ordens. 
Wilhelmus Glasner, Michael-Sölres, 
welche wir hiermit, liebte Meitbrüder, kraft des zwiichen euch und uns 
beitehenden Bündniſſes eurem Gebethe beitens empfehlen ; dagegen find 
wir auf Erſuchen zu gleichen Liebesdieniten bereit. 
Präfekt, Präſes, Sekretarius, 
ſgez. Peter Huver, gez. Wil. Arnoldi. gez. Matias Luxenlurge. 
Verließ ein Sodal die Stadt um ſich jeines Vortheils halber irgendwo 
anders niederzulajfen oder zeitweilig aufzuhalten, jo wurde demſelben 
(im vorigen Jahrhundert, jegt nicht mehr), wenn er ein cifriges Meit: 
glied der Bruderjchaft war, vom Präſes, dem Präfekten und dem Zefre: 
tarius ein Zeugniß ausgejtellt, worin gejagt wurde, daß er der Zodalität 
einverleibt gewejen und fich darin als ein wahres Mitglied benommen 
habe. ‚Ferner wurde in diefem Zeugniß an alle und jede, zu denen der 
Zodal gelangen werde, die Bitte gerichtet, ihn als einen fjolchen zu 
erfennen, mit Gebet zu befördern und ihm mit Math und That beizu: 
ipringen. 
Hier ein ſolches Zeugniß, das im Archiv der Sodalität nebſt vielen 
anderen aufbewahrt wird. 
Sodalitas universa Viandana 





Civium & Adoleseentum Opifieum sub Titulo Assumptionis Bmae 
Virginis Mariae approbata, confirmata & consuetis Indulgentiis 
Privilegiata a Sanetissimo Domino (Temente Papa NIl. anno 1758, 
die 24. Septembris, congregari solita sub direetione RR. Patrum 
Ordinis Ss. Trinitatis de Redemptione Captivorum, & adseripta 
Sodalitatibus Marianis RR. Patrum Societatis Jesu Provineiae 
Rheni inferioris. 
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Omnibus has risuris Salutem in Domino. 


Cum Ingenuus ae Probus Adolescens Petrus Thurmes ex Viandä 
alıö profeeturus vitae suae apud nos transactae Testimonium ex- 
petierit, nos justae petitioni annuentes testamur eundem Sodalitati 
nostrae adseriptum, & (quamdiu nobis adfuit) Statutorum nostro- 
rum observantiä & morum probitate apud Sodales nostros com- 
mendatum, quare rogamus omnes, ad quos hae literare nostrae 
devenerint, ut eundem tanquam verum Sodalitatis Marianae 
membrum agnoscere, admittere, &, prout res feret, in Domino 
juvare dignentur, similia charitatis obsequia vestris Sodalibus ad 
nos diversuris spondemus exhibenda. In horum fidem has literas 
eonsueto Nodalitii nostri Sigillo ınunivimus & subseripsimus, häc 
16'& Junii 1760. 
Praeses Praefeetus 
P: Antonius Godlieb ord: Ss. Trinit. P:S:  Jeter Mutrieur., 
Seeretarius 
Wenceslaus Hoesdorff. 

Die Marianifche Sodalität hatte ihr eigenes Siegel. Dasſelbe jteltt 
ein Mutter Sottesbild dar, auf Wolfen thronend und die Arme ausbrei: 
tend, mit folgender Umſchrift: Sigil (um, Sod valitatis; Assump (tio- 
nis; Beatissimae) M (ariae) Virginis) Civium et Adol (escentum) 
Viandae, auf deutich: Ziegel der Sodalität der Himmelfahrt der aller: 
ieligiten Jungfrau Maria für Männer und Jünglinge in Bianden. 

Die Bruderjchaft hat aud) ihre eigene Kapelle (Bethaus, Oratorium). 
Sie liegt etwa 30 Schritte von der Pfarrkirche entfernt umd_ wurde im 
Jahre 1761 erbaut, wie aus der Inſchrift über dem Bortal der Kapelle 
hervorgeht. Dieſe Inſchrift lautet alſo: 

„Auferbaut mit Zuſtand der gantzer Sodalite und Gutaeter im 
Jahr Chriſti 1761.“ 

Sie iſt über dem früheren Bürger-Schulhauſe erbaut, weßhalb die 
Erlaubniß hierzu beim ſtädtiſchen Schöffengerichte und beim Stadtrathe 
einzuholen war. Die Erlaubniß ſeitens des Schöffencollegiums erfolgte 
bereits im Jahre 1745; weil aber damals die Sodalität noch nicht bei 
Mitteln war, den Bau auszuführen, ſo unterblieb einſtweilen die Ein— 
holung der Ermächtigung des Stadtrathes. Dieſe wurde erſt 1751 nad): 
geſucht und vom Stadtrathe bereitwilligſt geſtattet, was alles aus folgen 
dem Geſuche, das ich im Archiv der Marianiſchen Sodalität aufgefunden 
habe, hervorgeht. 

„An die wohl-achtbare Burger-Meiſter, Ambts-Meiſter, und 
Ausſchus der Stadt Bianden. 

Unterdänigſt ihnen Vorbringen thut ein zeitlicher Pracfeetus ſambt 

dem gangen Magiftrat umd acht Deputierten der hocjlöblichen Sodalität 








der Allerjeligiten Jungfrauen Mariä, wie das fie unter dem Praetecto 
Damiano Tillien anno 1745 eine demüthigite Supplien an die Ehren: 
Veſte, Vorjichtige, hoch- und wohlweije Derren Hochgerichts Richter und 
Scheffen der ftadt und grafichaft Vianden eingereichet haben, unterdhä— 
nigft bittende, ihnen Supplieanten zu erlauben, mit der Zeit: da fid) 
gemelte Marianiſche Zodalität würde bey mittlen und im ftandt 
jeyn: ein abjonderes Oratorium oben über das gemeine Burger-ſchul— 
haus, weſſen ich gemelde ZSodalität an ſtadt eines Oratorii bedienet 
hatt, zu erbauen, wie weitlanffiger aus hierbey gelegter Original Sup- 
pliea zu erſehen. — 

Dieweilen aber die Ehren Beite, Borfichtige, hoch- und wohlweiſe 
Herren Hochgerichtssrichter und jcheffen der ftadt und Srafichaft Vianden 
nad) reiffer uberlegung der jamen aus einem bejondern Eyfer die Ehr 
Gottes nnd der Allerjeeligiten Jungfranen Mariä zu Bermehren auff 
angezogener beygelegte Suppliea ein gelicbtes deeretum ergehen gelafjen, 
und denen damahligen Supplieanten ihres begehren gutwilligit geitattet 
und erlaubt: wie aus dem bey Nommendem deereto zu erſehen: 
Bermig Concenx und aggregation hiefiger Burgerichafft. 

Als thunt ſich jegt zeitlicher Praefeetus und das geſambte Ma- 
giftrat mit denen act Deputierten gemelter Marianischer Sodalität zu 
euch Verfügen, ihnen wohlachtsaren Herren Burger Meifter, Amtsmeiſte— 
ven und Ausjchus der ſtadt Vianden anbringen, wie das fie Marianiſche 
Zodales ſich nunmehro gänslich entichlofien haben und ſich im jo weit 
bey mittlen finden ein jolches bejonderes Oratorium wegen vieller wich— 
tigen Urjachen mit der Hulff Gottes und bey hulff und fteuren bejonde- 
rer Gutthäter werfitellig zu machen und zu erbauen. — 

Die weillen ihnen Marianiihen Sodalibus noch zu dieſem werf 
endt und nutzwerck abgehet die aggregation und genehm-haltung biefiger 
burgerichafft, als thuen fie Marianiihe Sodales euch burgermeifter, 
Amtsmeilteren, und Ausichus als bevollmächtigten hiejiger ſtadt um ge- 
melte aggregation und genehmhaltung hiermit unterdähnigit Supplieie- 
ren und ihnen gemelten Sodalibus zu erlauben nit allein oben über 
die gemeine burger-ſchull jonderen auch Bermig einem gejchlagenen bogen 
über der ſchull hergehenden weg bis an den jogenannten Kloſterspferds— 
garten zu erbauen. 

Und die weillen dieſer bau der burgerichafft micht zu machtheilig 
ſondern müßlich, zu mahlen in allen Verſammlungen für alle Woblthäter 
gebettet wird, als hoffen gemelte Marianiſche Sodales, es werde Euwe— 
rer Eyfer die Ehr Gottes und der Allerieeligiten Jungfrauen Maria zu 
Vermehren nit minder jeyn als deren gerichts Herren. Als leben ge: 
melte Marianiiche Sodales der getröjter Doffnung ſie wohlacdhtbahre 
werden ihnen dieje bitt nit allein gewehren, jondern auch ihnen in diejen 
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heiligen entſchlus nach möglichkeit behilflich jeyn. Verſprechen ihrer wohl- 
achtbarer in ihren geiftlichen übungen eingedenf zu jeyn, und aller heili- 
gen Verdienſten und heiligen Verdienſten theillhaftig zu machen. 

P: Joannes Bayer ord. SSmae Trinitatis. p: t. Sodalitatis 
Marianae Praeses mpp. 

Petrus Mutrieur praefeetus Sodalitatis im nahmen aller Sodalium. 

burger Meifter, außſchuß, Nach Verhörten meiititimmenden au): 
ſchuß vom jahr 1757 erlauben supplicanten gemelten bauw auf die 
gemeine jchull auf ihre Koften zu bauwen ſambt fundement Bermit 
dag die underfte Zimmer der .burgerichafft jol verbleiben vor die Kinder: 
ſchull zu halten, vorbehalten die bewilligung der ämbter. actum Vian- 
den den 29 Teris 1757." 

Was die Baukoſten anbelangt, jo belehrt uns darüber der mit 
dent Unternehmer abgeichlojjene Vertrag, den ich hier folgen lajfe. 

„Deut dato den 4 november 1759 hatt der wohlachtbare meijter 
Joannes hell mit dem magistrat und übrigen hierzu gebottenen der 
hochlöblichen Sodalitet der allerjeeligiten jungfrau Maria wegen den bau 
des oratorii accordiret lant allen gejchriebenen conditionen für 37 reiche: 
thaler Iuremburger gelt, worauff der obenbenante meiſter joannes jid) 
eigentlich unterichrieben jambt übrigen folgenden. Johannes Hell. Joan- 
nes Mutterge Prefeetus. Weneeslaus Hoesdorff Seeretarius. Damia- 
nus colling, joannes eydt, Caspar eydt, Johannes Tholl, Nicolaus 
Bettendorff, Did. Elss, Ita testor P: Antonius Godlieb präses 
Sodal.* 

Nachtrag: „Das oben benante gelt joll dem bemanten meilter 
Joannes in 3 gleichen termin gegeben werden, memblich die erjte fteige 
joll ihm gegeben werden wan er den erjten jtein leget, die zweite bey 
verfertigung deß halben baus, die driette bey gänglicher verfertigung der 
baus“. 

In dieſem Oratorium, in welchem früher Gottesdienſt gehalten 
wurde, verſammeln ſich heute noch wie früher die Mitglieder der Soda— 
lität am jedem erſten Sonntage beim erſten Glockenzeichen zur Früh— 
meſſe zum Gebete, um beim legten Glockenzeichen ſich unter Begleitung 
eines Prieſters mit Gejang und Fahne zur Pfarrkirche zu begeben. Die 
Frühmeſſe an diefen Sonntagen wird nämlich für die lebenden Bruder: 
Ihaftsmitglieder gehalten. Nach der heiligen Meile fehren fie wieder. in 
der nämlichen Ordnung in die Kapelle zurüd, wo alsdann die im So 
dalitäts-Buche vorgejchriebenen Gebete und Gejänge abgehalten werden. 
Die Zeit vom eriten bis dritten Glodenzeichen wird ebenfalls unter 
Gebet zugebracht. Der Präfekt betet immer und allezeit vor. In der 
Stapelle verfammeln sich die Bruderjchaftsmitglieder ferner am erſten 
Sonntage nad) dem Tode eines Sodalen, Nachmittags um 12'/, Uhr, 
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um den Rojenfranz für den Abgeftorbenen zu beten, mit dem gewöhn- 
lichen Trauergejang : „Gott jei mir gnädig“. 

Im vorigen Jahrhundert waren die Verſammlungen häufiger. Der 
fromme Stifter der Sodalität liebte es namlich, die Mitglieder jo oft 
wie möglich zum Gebete und zu ihrer Belehrung und Erbauung um ich 
zu verjammeln, und jo fanden fait an allen Sonn- und Feittagen Ver: 
ſammlungen in der Sodalitätsfapelle ftatt. Der fromme Geift, der 
damals die Bruderjchaft durchwehte, hat aber nicht nachgelaffen, und To 
iſt diejelbe heute noch wie früher ein mächtiger Hebel der Sittlichkeit und 
ein Derd, an dem der Glaube und die Liebe Vieler ſich nen beleben 
und von dem aus das Leben mancher Familie jich entichieden chriltlicher 
geitaltet. 

Im Innern der Kapelle iſt ein Gemälde, darjtellend einen mit 
langer Napoleonswejte und langem blauen ode befleideten Mann, 
betend auf den Knieen vor einem Madonenbilde. Dasjelbe hat folgende 
Inſchrift: 

„Wirdigſte Mutter Gottes nehme auf unter deinen mütterlichen 
Scyug dein nmwirdigen Diener Joſeph Tangel, den 12. oetobris 1781." 

Die Aufhebung des Trinitarierklofters im Jahre 1785 war für die 
Spdalität eim empfindlicher Schlag. Doc, erlag sie demſelben nicht. 
Die Sodalität fuhr fort, auch nach der Aufhebung der Trinitarier ihre 
herrlichen ‚Früchte für die männliche Bevölkerung der Stadt Bianden zu 
bringen. 

3 Jahre nach der Aufhebung des Trinitarierflojters, am 8. April 
1786, erjchien ein Edict des Kaiſers, wonad) ein Verzeichniß der Güter, 
Menten umd Yälten der Marianiſchen Bruderjchaft eingelandt werden 
mußte. Diejes Berzeichniß, welches in einem alten Negilter im Stadt 
archiv eingetragen ift, enthält unter anderem Folgendes : 

„Xiegende güter: an liegenden güter hat die bruderjichaft Keine, 
das Oratorium, welches über hieſiger burgerichaft Knaben jchuhl eriftirt, 
ift der bruderfchaft von hiefiger burgerichaft darüber zu gebrauchen Ber- 
günstiget, und mit jteurung Vieler Gutthäter darüber erbauet worden, 
vermiß daß die bruderſchaft jelbes und dal getäch unterhaltet. 

Zinſen, Renten, und jhulden jo einzuforden jind: 
die bruderjchaft hat Keine zinjen. 

An Renten hat fie einzufordern. 

Wr. 1 eine Renth von zwey Horins und jechjchn ftüber von einem 
Capital von 56 florins errichtet durch act vor dem Notarien Veyder 
von Vianden de dato 6. Tbris 1778 jchuldig durch goerg Hansen von 
allda, haltend zum unterpfand jeinen garten im groſſen Hommerich. 

2. eine Renth von acht florins und fünfzehn ftüber von einem 


Gapital von 175 florins, errichtet durdy act vom 18, Tbris 1751 vor 
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dem Motarien Veyder, zu lajt Leibesch von Gemund, haltend zum 
unterpfand jeinen pejch genannt Bongert jambt darin gelegenem garten 
su Gemund. Dieſe Nenth ift der bruderjchaft von der wittib Rinck 
jeelig geichenfet worden. 

>. eine Rent von neun florins und ſechzehn ftüber, von einem 
Capital von 196 florins, jchuldig durch Nieolas Hauf von Bianden 
durch act dom 3. Junii 1762 vor dem Notarien Veyder haltend zum 
unterpfand feinen peich und garten in der geilel. Dieje Obligation iſt 
der Sodalität von der Maria Gillen von Roth geichenfet worden. 

4. eine Renth von acht florins und 8 ftüber von einem Capital 
von 140 florins durd act vor dem Motarien Burg Rütgen von Lutzem— 
burg de dato 30, Ybris 1761 jchuldig durch) Joes Eydt von Bianden 
haltend zum unterpfand fein allda gelegenes Hauß und Zugehör; dieje 
Obligation it der Zodalität von der Susanne Hirtz geichenfet worden. 

>. eine forderung zu laft dei Peter Rover von Bianden von 15 
florins 19'/, ftüber von wegen deifen jchuldigen Reces, wie im Red): 
nungs-Regiſter zu erjehen. 

6. eine forderung zu laſt dei Nieolas Hanf von Bianden von 9 
florins 16 jtüber von wegen am >. Junii 1786 erfallener penfion. 

T. eine forderung zu laſt Leibesch von Gemund von 8 florins 
15 jtüber von wegen am 18. Tbre 1785 erfallenen penfion. 

Mobilien: Vier filberne Derger, eine filberne ron, ein jilber 
Kreuß, ein Kupfer übergultes Krentz, ein Klein Hertzgen, ein Fleiner 
Altar mit einem hölgenen Mutter Gottesbild, ein ſchutz Engels bild in 
Dolg, die bilduns dei Heiligen Joſeph in holg, vier Kupfer lichteren, 
ein Erucifirbild in holg, ein Kupfer weywaſſers Keſſel, eine fahn mit 
ihärp, Euftode und Trauerflor, ein jtern in holg, ein predigituhl mit 
einem Muttergottesbild, jechj bilder im papier, fünf altar tücher, zwey 
betitühle, eine Stifte mit zwey jchlöffer, worin die testimonia und mo- 
nathliche Patröners bilder der Zodales jeyn, vier glälerne Nugelen, 
fünfzig pfund War in Kergen und flambeauen, theils gebraucht, theils 
annoch ungebraucht, zwey träger zu den Statuen in hole, noch eine 
feine Nijt inhaltend die testimonia der auf der frembde zurücgefonme- 
nen Sodales, ein wapenjchild, die Bulle der Bruderichaft n. a. m. 

Belangend die gewöhnliche Diensten der brudericdaft, 
haben jelbe bißhero beitanden: 

in einer leß mer jo oft ein mitbruder veritorben, 

in einer hoch meß mit leviten nnd predig in festo assumptionis, 

in festo Nativitatis leß meß, und predig im Oratorio. 

in festo defunetorum Hohe meß mit leviten und predig. 

in festo eonceptionis B: V: Mariä Hohe meß mit leviten, pre- 
dig und Vesper. 
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in festo Purificationis leßmeß nnd predig im Oratorio. 

Item in einer monathlichen leßmeſſ, wovon feine fundation und 
deren Köſten vom fremwilligen opfer der Sodales bezahlt werden. 

belangend die ftiftungen zu belaft der bruderichaft be- 
ſtehen jelbe: 

1. Daß am Andachtsjonntag unjer lieben frauen zu Luremburg 
jahrs eine Hohe meß mit predig, und zwey Leſmeſſen, und dei gangen 
tag Übrige Andacht von der bruderjchaft gehalten werde, weßhalben dieie 
von der abgelebten wittib Rinek empfangen wie sub Wr. 2 zu erjeben 
eine jchenfung von hundert thaler. 

2. Daß auf heiligen ſchutz Engelstag jahrs eine Dohe mer mit 
leviten, fadeln und gelicht der bruderichaft, und den darauf folgenden 
tag zu trojt der chriftgläubigen abgejtorbenen eine leßmeſſ jollen gehalten 
werden, weßhalben die bruderjchaft von der abgelebten Maria Gillen 
von Roth eine Renth VBerichreibung empfangen haltend 196 Horins, 
wie sub Nr. >> zu erjehen. 

>. eine fundation daß festo Visitationis B: Mariae Virginis 
eine Hohe Meß mit Ministranten, predig und feegen, und den tag 
nach geſagtem feſt eine leßmeſſ gehalten werden, herfommend von der 
Suſanna Dirk von Vianben, weßhalben dieſe der bruderjchaft geben cine 
Nenth verjchreibung von fünfzig veichstaler, wie sub Nr. + zu erjehen." 

Die Hochämter und Stillmeffen, weldye heute gehalten werden, find 
nad) einem im Bethaus der Sodalität aufgehängten Berzeichnijie Fol— 





gende : 
1. Jeden erften Sonntag des Monats für 
die lebenden Sodalen . » » . . . | 1 Stillmefje. 
>, Auf Mariä Lichtmeß. .. Hochamt und Stillmejfe. 
3. Am 25. März d. h. auf Mariä Berfün- 
digung. © 2 0 een nn.) Stiltmeffe. 
4. Am eriten Sonntag nah Oftern . . . Stillmeſſe und nachher 
| Rojenfran;. 
5. Am + Sonntag nad) DOjtern . . Hochamt und 2 Still: 
meſſen. 
6. Am 1. Sonntag nach dem 8. Juni für 
3. 8% Wirk -» . . . | 1 Rojenfran;. 
T. Am 2. Juli auf Mariä Heimfuchung . Hochamt und Stillmeffe. 
8. Am 3. Sonntag im Juli . . - . Stillmeſſe. 
4 Am 15. Auguft, Titularfejt der Bruber- 
haft > ee ee) Dochamıt. 
10, Am 8. September auf Mariä Geburtstag. | Hochamt und Stillmeije. 
11. Am 2. Oktober auf Schugengelfeft . . Hochamt und Stillmeſſe. 
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12. Am 2. Sonntag des Monats Oftober . | Hochamt und  machher 
Roſenkranz. 
13. Am 1. Sonntag nach Allerheiligen für 
Die abgejtorbenen Sodalen. . . » u Dochamt. 
14. Am 1. Sonntag nad) dem 24. November. Stillmeſſe und nachher 
| Roſenkranz. 


15. Am 8. Dezember, Tag der unbefleckten 
Empfängniß. 2 0. . | Hodanıt. 


Auch der franzdöjiichen evolution, die jo vadifal alle Handwerker— 
bruderjchaften weggefegt uud jo viele fromme, Vereine aufgelöft, war es, 
wie ſchon zu Anfang mitgetheilt, nicht gelungen, die Viandener Bürger: 
und Junggeſellen-Sodalität zu vernichten. Zwar mußten während der 
Schredensherrichaft die Andachten unterbleiben, die alte umd tief ge- 
wurzelte Liebe zu Maria aber fonnte die Revolution im Herzen der 
Viandener nicht ausrotten. Kaum war denn auc der Sturm der Nevo- 
Iutton vorüber, als die Sodalität um jo blühender erftand. Wohl werden 
unjere Vorväter in jener jchredlichen Zeit gehetet haben : 

Mutter unjers Derrn, 
Dieſes Weltmeers Stern, 
Süße Jungfrau Maria ! 
Sich’ wie die Wellen 
Brauſen und jchwellen ! 
Bitte, bitte, bitt' für uns! 


Starf wie Kriegesheer 
Bring’ uns Siegesehr', 
Süße Jungfrau Maria ! 
Feindlichem Trutze 

Sei uns zum Schutze, 


| Bitte, bitte, bite! fir uns! 
| Da in ‚Folge eines Defretes der Ablaß-Congregation vom 14. De: 
zember 1850 begründete Zweifel darüber aufgeftiegen waren, ob die 


Bruderjchaft nach dem franzöfiichen Concordat von 1801 nicht hätte er- 
neuert werden müſſen und mithin noch kanoniſch errichtet jet, jo wandte 
ſich 1880 der hochwürdige Herr Dechant Adehm am geeignete Stelle 
mit der Bitte um Aufklärung. Zugleich begehrte er, das DLR der 
Bruderjchaft von Mariä Himmelfahrt auf Mariä Neinigung (2. Februar) 
verlegen zu dürfen, da an erjterem Feſttage eine große Anzahl Bruder: 
ihaftsmitglieder erwerbshalber von Vianden abweſend feien und nicht zur 
hl. Kommunion gehen könnten. 

Darauf fam von Nom Mitte Juni 1881 die Antwort, daß die 
Sodalität nad wie vor dem franzöfiichen Concordat als canonisch errich— 


tet zu betrachten jei; ferner wurde die beantragte Verlegung des Haupt— 
u 
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feftes von Mariä Dimmelfahrt auf Mariä Reinigung gutgeheißen, und 
jo feiert die Bruderjchaft jeither ihr Dauptfeft am 2. Februar. 
Das Dekret hat folgenden Wortlaut : 
Beatissime Pater, 

Episcopus Luxemburgensis ad Sanctitatis Tuae pedes humiliter 
provolutus exponit olim in Ecclesia tune Fratrum Ordinis 8. S. 
Trinitatis Redemptionis Captivorum, nune parochiali eivitatis 
nuneupatae Vianden Luxemburgen. Dioecesis pia et dévota 
Christi fidelium maseulini sexus adolescentium et virorum Con- 
fraternitatem sub titulo, Assumptionis B. M. V. Immaculatae ca- 
nonice ereetam a Clemente P. P. XU fe: me: die 24 septembris 
1738 confirmatam fuisse et Indulgentiis ditatam. 

Jam vero cum hace eonfraternitas juxta deelarationem 8. 
Congnis Indulgentiarum de die 14 Decembris 1857 Indulgentias 
ipsi concessas amiserit eo quod post Coneordatum Gallieum 
anni 1801 non noviter et canonice ereeta fuerit Sanetitatem Tuam 
humiliter orator- rogat quatenus eiusdem Confraternitatis erectio- 
nem nee non eonfirmationem omnium Indulgentiarum praefatarum 
olim ei a S. Sede concessarum de novo concedere dignetur. 

Praeterea, cum ob speeialem vivendi modum civium oppidi 
Viandensis plurimi per aestatis decursum artis suae exercendae 
causa domo abesse eogantur ac perinde dietis Confratibus difheil- 
limum sit festum suum nune titulare Assumptionis B. Mariae Virginis 
eum solita solemnitate ac Sacramentorum frequentia celebrare, 
Sanctitatem Tuam humillime rogat, ut benigne eoncedere dignetur, 
quatenus dieta confraternitas titulo Purificationis B. M. Virginis 
Immaeulatae in posterum nominetur ac festum suum principale 
in die Purificationis B. M. Virginis quotannis celebrare queat. 


Et Deus 


Vigore specialium faeultatum a SSmo Dno Nro Leone Papa XIII 
tributaram Saera Congregatio Indulgentiis Saerisque Reliquiis 
praeposita benigne indulsit, ut praedieta Confraternitas gaudenat 
omnibus iisdem privilegiis et Indulgentiis quibus antea potiebatur, 
sine nova eiusdem canonica erectione, ita ut habeatur tamquam 
noviter ac canonice erecta et sodales pari modo usque in prae- 


sens rite ut supra adseripti, habeantur tanquam valide adseripti, 
non obstante deereto diei 14 Decembris 1857. Indulsit insuper, 
ut eadem sodalitas, attentis expositis, pristinum titulum in alium 
immutare possit, nempe Purifieationis B. M. V. Immaeulatae, dum- 
modo nulli Archiconfraternitati aggregati sit, ita ut confratres 
Indulgentiam Plenariam pro die festo Assumptionis B. M. V. con- 
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cessam in posterum die 2 Februarii festo nempe Purificationis 
B. M. V. Iuerentur, servatis de jure servandis. Praesenti in per- 
petuum valituro absque ulla Brevis expeditione. Contrariis qui- 
buseunque non obstantibns. 

Datum Romae ea secretaria eiusdem sacrae Congregationis 
die 25 Januarii 1881. 

Al. Card. Oreglia a St. Stephano, Praef. 
Pius Delicati, Seeretarius. 
Hane copiam Originali esse eonformem, hisce attestor. 
Viandae, häe 18° Junii 1881. 
J. Adehm, Parochus-Decanus. 

Kaum war dieje Antwort in VBianden angelangt, jo beichloß man, 
die Verlegung des Dauptfeites durc eine bejondere Feier feſtlich zu be- 
gehen umd zwar durch die Feier des 100jährigen Jubiläums der Soda- 
lität, welche, aus welchem Grunde weiß ich micht, 1738 übergangen 
worden war. Die Feier fand jchon am 25. Juni 1881 jtatt umd Die 
Großartigfeit, mit welcher fie begangen wurde, beweilt, wie jehr die 
Biandener Männer und Jünglinge an ihrer PBatronin, der Beherrjcherin 
ihrer Berge, der Königin ihrer Thäler und vor Allem der Königin ihrer 
Derzen bangen. 
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Geſchichte 
des Dorfes und der Herrſchaft Oberwampach 


von Ad. Reiners. 





Fortſetzung.) 
Die Pfarrei Oberwampach. 

Schon 1480 finden wir Pfarrer in Oberwampad). 

In einer Urkunde vom 22. Oftober 1487 wird Friedrich von Wilg 
als Bfarrer von Wompad) erwähnt. 

Am 13. Mai 1499 wurde vom Abt von Prüm an Stelle des 
verstorbenen edeln Wilhelm von Manderſcheid, Probſt in Prüm, die 
Pfarrei von Oberwanpacd dem Prümer Benediktiner-Profeſſen Nikolas 
von Wir übertragen. Diejer ftarb nach 37 Jahren, werhalb am 13. Juni 
1536 der Archidiakon von Ardenne im Yütticher Bisthume die durch Tod 
des Ara vakant gewordene Kirche dem Mönd Johann von Belva auf 
die Vorjtellung des Grafen Wilhelm von Manpderjcheid, damals Abt des 
Klofters Prüm überträgt. (Orig. Urf. im Fonds Reinach). 

Ein Tauſch Fand chen am 18. Oktober 1538 ftatt, wonad) der 
Mönh Tuirin Butis von Eupen Pfarrer in Wampad ward. Nach 
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dem Tode diejes Pfarrers wurde am 19. Dezember 1552 Yohann von 
Belva wieder Pfarrer. 

Im Jahre 1584 umnterjchrieb eine Urkunde Gaspard Derenbad), 
Baftor in Oberwampad. — Pfarrer Koentgen führte 1715 fein Hir— 
tenamt unter vielerlei Beſchwerden und Mergeleien, ſelbſt Prozeſſen 
mit vieler Thatkraft und Erfolg. Geboren war er in Vianden. Bei 
Beſetzung der Pfarrei war ein Streit ausgebrochen zwiſchen den 
Collatoren der Pfarrei, indem der Herr von Ober-Wampach abwech— 
ſelnd mit andern Herren das Collationsrecht ausübte. Chroniſt darf 
man dieſen Pfarrer nennen, indem er mit vieler Sorgfalt die Pfarr— 
regiſter führte, aber in dem Tauf-, Heirathen- und Sterbe-Regiſter und 
andern Verzeichniſſen durch N. B. hiſtoriſche Notizen oder Erlebniſſe 
mittheilt, die nachſtehend geſammelt und kurz mitgetheilt werden ſollen. 
Sie geben oft ein naives Bild der damaligen Verhältniſſe und Zuſtände. 

Nur aus Allerdorn ſchrieb er Sterbefälle und Heirathen in den 
erſten drei Jahren in ſeine Regiſter auf. Die Urſache war, daß der 
damalige Schloßherr von O.W., da eben 1715 Herr von Cicignon mit 
Tod abgegangen, den Johann Thielen aus Hoffelt zum Pfarrer präjen- 
tiert hatte. Andererjeits war von den Erben Dermanns von Nieder W., 
die damals Wilhelm von Nadin in Derenbach, Richard Lambottay aus 
Moinet und Hengen Theod. aus Niederw. waren, die abwechjelnd das 
GCollationsrecht mit dem zeitlichen Derrn von O.W. bejaßen, — der Brieiter 
Köntgen ernannt worden. Erſt am 27. Juni 1719 gewann Köntgen 
jeinen Prozeß vor dem hohen Rathe in Luxemburg. Im Nahre 1720 
num vereinbarte er mit feinen PBfarrfindern den Neubau des ruimen- 
haften Brarrhaufes, das von Grund und Boden auf neu erbaut ward. 
Als jedoch die Pfarrfinder von der Vereinbarung zurüdjtanden, mußte der 
Pfarrer fie am 25. Mai 1710 vor den Nath in Luxemburg laden. Ein 
volles Jahr dauerte der Prozeß; Köntgen hatte jchon ugf. 20 Gold— 
gulden verausgabt, als eine neue Vereinbarung erzielt ward. Non tamen 
sine taedio et labore pastoris et strepitu et vociferatione parochia- 
norum. Non mireris hoc moris solet esse apud ineultos. — Auch 
Stallungen wurden erbaut. Im Jahre 1723 blieb die Kirche über Jahr 
und Tag offen ſtehen, hatte feine Thüre mehr. Alle Klagen bei den 
Bfarrfindern halfen nichts. Aın 16. Juni 1723 verurtheilte jie nun der 
Nath von Luxemburg zur Schließung der Kirche. Als nun eine Thüre 
schon anhing, ſetzten fie ungerecht den Prozeß Fort, bejannen fich jedoch 
am 24. November eines Belfern, ftanden ab von dem Prozeß und er- 
statteten alle Prozenkoften ihrem Pfarrer. Favit Deus, ut imposterum 
sapiunt. — Felix quem faeinnt aliena perieula eautum, jchreibt der 
Pfarrer. 

Um 18. März 1721, jtarb Johann von Kahier an der Wajferfucht, 
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ward in der Grabjtätte der zeitlichen Derren in der Kirche von Ober: 
wampach beim Altare des hl. Yaurentius begraben. Doppelte Gebühren 
hatte der Pfarrer nebjt dem Bahrtuche zu fordern, Es kam die Schwejter 
des Vorigen, die Witwe des * Eicignon, und weil das frühere Bahrtud) 
von den Nonnen in Dofingen rejtaurirt worden, zahlte fie dafür 2 Silber: 
tbaler (imperiales) nebjt den doppelten Stolgebühren. 

Die Kapelle in Alterborn wurde ein Jahr nach der Pfarrfirche in 
O. W., die mit Ausnahme des Thurmes von den Hehentherren erbaut 
wurde, auf Koften der Fabrik aufgebaut. Alle 14 Tage mußte der 
Pfarrer au den Sonntagen eine Binationsmefje halten, aud) an den 
Batronsfeiten und auf Kirchweih, mit Ausnahme der + hohen Feſte. 
Auch am Allerjeelentage fand Bination jtatt. 

Das Yahr 1725 war feucht, vegnerifch und kalt. Alles Getreide 
wurde theuer verfauft. Auf dem Markte von St. Anna verfaufte man 
das Seſter zu 10 Neichsthalern. Die Saaten faulten und fonnten zu 
Michael kaum geerntet werden, wo damı nur verfaultes Stroh zu 
finden war. 

Infolge des Mifjahres traten Krankheiten und Epidemien auf, be- 
jonders Diffenterie, die im allen umliegenden Ländern, namentlich unter 
dem weiblichen Geſchlechte, viele hinwegrafften. 

Im Jahre 1720 und ff. waren Holzhader und SKohlenbrenner im 
Grümmelſcheider Walde beichäftigt, die ſich gleid) den Pfarrkindern von 
O. W. den Paſtoralrechten unterwarfen. 

Ein Ackerſtück bei der Mühle in O-We, das durch Dorngeſtrüpp 
und Brombeeren ganz überwuchert dalag, ließ Pfarrer Köntgen 1729 
ausroden, mit einer Mauer einfriedigen und zu einem Garten heritellen, 
weshalb er vom Nachfolger ein „Ave oder ein Requiescat“ jich erbat. 

1731 erhielt Pfarrer Köntgen den Zehent von Korn im „Brendes- 
garten”, den Mic. Neiners bejäct hatte, und im folgenden Jahre den 
Neuntel an Dafer, auch in Scuttert den novalia Zehent von einer Wicje, 
die ans einem ausgerodeten Walde hergejtellt worden war. 

1735 wurde die Schäferei zur Seite der Stallungen des Pfarr: 
haujes mit Gärtchen vom Pfarrer angefauft und neuerbaut. 

1734. Ein Jahr der Mergeleien, Trübſalen nannte der Pfarrer 
dies Jahr, weil die Oberwampacher ungerechterweiſe ihn mit in Steuern: 
oder Königsjubjidien einbegriffen hatten, und da er 5 Gulden, 2 Aſſes 
zu zahlen ſich weigerte, am 14. Januar ihm 3 Schafe, am >. Juli ein 
viertes Öffentlich verfteigern ließen. Am 10. Juli brachte Köntgen jeine 
Klagen beim Rathe in Luxemburg vor, der gleich die Rückgabe der Wider 
gegen Pfand befahl. Der Prozeß ward fortgejegt. „Lerne aus Nach— 
itchendem die Thorheit der Bauern und ihre Zölpelbaftigkeit erkennen. 
Auf Johanni beſtellten fie feinen Küſter, noch lieferten fie Wein und 
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Hoitien zum Altare. Auf eine neue Klage beim Luxemb. Nathe wählten 
fie den Nik. Reiners (Neutter mit Vorliebe genannt, zum Nüjter. Erjt 
am 5. Oktober erjtatteten fie alle Prozeßkoſten, nannten ihren Streit- 
handel einen ungerechten. Berurtheilt waren fie auch zur Mücderftattung 
des Preiſes der Schafe und wurde für die Zukunft-Freiheit des Pfarrers 
von den „aides* (Steuern) befohlen. 

Am 30. Mai 1736 kam wegen eines Wiejenweges mit Johann 
Petermann eine Vereinbarung zu Stande. Auch hier ärgert fich Köntgen 
wie früher, daß die Starrföpfiichen Bauern den Kindern das Brod durch 
Prozeſſe wegnähmen, daß diejes Wolf ohne Rath und ohne Klugheit jei. 

Der junge Herr von Grümeljcheid hatte verjchiedene nmovalia zu 
Donfols unrechtlich dem Pfarrer entriſſen; doch wurde unterm 28. Juni 
1737 jein Recht anerfannt und Reftitution verjprochen. 

Am Charſamſtag 1739 herrichte jo grimmige Kälte bei hohem Schnee, 
daß der Taufbrunnen während der Benediktion mit einer Eiskrufte über- 
deckt ward. 

Auf Palmſonntag 1742 mußte der Pfarrer in Allerborn eine zweite 
Binationsmefje halten und hörte Beichten. Einige renitente Bauern 
wollten den Pfarrer peinigen, einen andern Zag im der Woche zum 
Beichte hören zurücdzufommen. ALS diejer das Anfinnen ablehnte, ging 
ein gewiffer Michel Wilverding (Kaufch) ihn zum Dechanten nad) Baſt— 
nach verklagen, der dort erichien und den Bauern erklärte, daß der Pfarrer 
nicht verpflichtet jei, ihnen dort ein Sakrament zu jpenden. 


Schimpach und Nicderwanpad). 


Eng verbunden mit der Gejchichte von Oberwampach ijt „Nieder: 
wampach, dejien Schloß jpäter den Namen „Schimpach“ erhielt und dann 
in unjerm Jahrhundert bei der Gejtaltung der Sektionen eine eigene 
Sektion Schimpach bildete. 

Auffallend genug ift die Suffix „bach“ oder „pach“, die 5 getrenn: 
ten Sektionen der einen Gemeinde eigen ift: Brachten:, Deren, Ober- 
wam-, Niederwan-, Schim-— pad). 

Höchſt wahrjcheinlicy war das Schloß dnrd einen Ableger, eine 
Abzweigung der Familie von Oberwampad, entitanden, indem ein jün— 
gerer Zweig fid) mit den Steinbad vermählte und jodann 1 Klm. 
füdlicher ein Schloß jich erbaute. In einer Urkunde wird derhalb Jean 
de Wampach mit dem Beinamen, dit de Niederwampaeh erwähnt. 
Ein Marnichter Wirie, dit Wampach, zu Wilg jcheint aus Nieder: 
wampad zu jein, da gegen 1500 bie Manneslinie in Oberwampad) er: 
lojch und die Lachen, ſowie andere Mdelsnamen, bier auffamen, 

Die Adelsfamilie von Schimpady oder Niederwampach erlangte nie: 
mals die Bedeutung, den Rang ven andern Schloß- und Burgherren 
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des Luxemburger Landes, bejaß nicht einmal jene unbedeutende Gerichts: 
barkeit der Oberwampader. In einem Filchereiprozeß von 1502 ward 
geſagt, daß Niederwanpacd ein Lehen (hief) zur Hälfte von Wilg und 
von Eich a. d. Sauer gewejen. Doch ward im diejem Prozeſſe, troß 
alles Einipruches des Wilger Herrn Gerard, der Niederwampacher Herr 
durd; einen Urtheilsiprud) des Wdeligen Gerichtes (siege des nobles) 
unterm 1. Oftober 1502 in jeinem ?Fiichereirechte befejtigt, daß er im 
Bade von Wampach bis zum Einfluß in die Wilg jeither ausgeübt 
hatte. 

Der Name Niederwampach begegnete mir zuerjt in der am 10. 
Januar 1461, uf jamftag neiſt na der heilligen dry Kuningen dag 
nach trierischer Zeitrechnung 1460, vorgenommenen Gütertheilung zwi— 
ihen den Kindern und Erben des Johann von Wampad und dejjen 
Ehegatiin Sara von Septfontaines. Damals jcheint noch feine Herr: 
ihaft dort beitanden zu haben und werden bloß Güter angeführt, die zu 
Niederwampach getheilt wurden. 

Als Erben des Johann von Wampach und der Sara von Simmern 
ericheinen:: 1. Johann von Wampach und jeine Gattin Catherine von 
der Straifien. 

2. Diederich von Sourvelt (Straindhamps) jein Schwager, 

>. deſſen Schwiegeriohn Spiejjen von Balfenhaen für Margaretha 
v. Sourvelt. 

4. Eoenrait Gils und Bernard von Sourvelt, Sohn des Diederic), 
für ſich und ihre Schweiter Eliſabeth. 

Dieje Theilung geichab vor Coene von Bolferingen, Huwart von 
Septfontaines, Peter von Totterait und Johann von Septfontaines; 
dieje beiden waren Schöffen zu Arlon. 

Die beregten zu theilenden Güter lagen zu Nyderwampach, 
Baſtnach, Neunhanjen, Entipelt, Stodem, Arlon, El, Koerih, Simmern, 
Gapweiler, Straßen, Bewen, Birspelt (Urspelt). 

Das Original auf Pergament zeigt fünf Siegeln auf und ift im 
Fonds Meinach zu finden. (Publie. de V’Institut 1879 F. 33 n. 1783). 

Die Kirche von Niederwanpad) ift jedoch als Wallfahrtsort zum hl, 
Audoen (St. Ouen), dem Freunde und PBiographen des hl. Eligius, jehr 
berühmt im Meittelalter gewejen. Heute findet man noch einige Notizen 
auf Bergamentjtücchen von den Pilgerungen und „Kreuzen“ (Prozeifionen), 
die mit Opfergaben und Yitaneien im der Zeit von Ascenjio und Pfing- 
ten, ähnlich wie nad) Echternach und anderwärts, gepilgert kamen. 

Berühmt iſt Niederwampach und Schimpac) als der Geburtsort des 
als Ascet, Schriftiteller, Moralift befannten Jeſuiten Reuter ‘Johann, 
der 1762 im Trier ſtarb. In feinem dietionnaire historique jchreibt 
Feller: Renter, n& «dans la provinee de Iuxembourg en 1680 se 
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fit jesuite Al’äge de 26 ans. Apres avoir enseigné les humanités 

et Ja philosophie, il fut 8 ans professeur en th&ologie morale dans 
’universit@ de Treves. On a fait imprimer ses lecons à Cologne 

en 1776, +4 vol, in 8%. Il a encore donné Neo-Confessarius, prac- 
tice instructus — traduit depuis peu en allemand... II partagea 
son temps entre la priere, l'éktude et les @uvres de charite.“ 

In Schimpad) bezeichnet man das „Dofgebäude" als den wahr: 
jcheinlichen Geburtsort des Jeſuiten Neuter. Die Pfarrregifter befunden 
das Geburtsdatum. 

Die Collation der Pfarrkirche in Niederwampach gehörte den Je— 
juitenpatres in Zuremburg. Am 3. September 1781 3. B. genehmigte 
Ktaifer Joſeph II. den Berfauf von *%/, der großen Zehent der Pfarrei 
Niederwampad), der bisher dem ejnitencollegium in Luremburg gehört 
hatte, für eine Summe von 4370 Bund, 1 Sold, 3 Denare. — Das 
andere Drittel des großen Zehent gehörte dem WBfarrer, der auf dem 
gej. */, ein Präciput von 5 Seſter bezog. 

Batentbriefe der Ermädtigung und vollen Gewalt wurden jchon am 
31. Januar 1774 von der Kaijerin Maria Therefia verlichen. 

Zwei Fräulein von Stain, welchen Niederwampach zugefallen war, 
traten dasjelbe gegen eine Lebensrente, im vorigen Jahrhundert an Karl 
de la Haye ab. Die Tochter des neuen Bejigers, Catharina mit Namen, 
die 1780 den Koh. Bapt. Servais von Wiltz geheirathet hatte, ward 
Eigenthümerin von Schimpach und nad ihrem Ableben fiel bei der 
Theilung vom 8. Oftober 1845, das alte Schloß mit Gerberei und 
Zubehör an Koh. Ludw. Yo. Servais. — (Karl de la Daye hatte 
1756 als Notar von Wilg jeine Reſidenz in Scimpad) aufgeichlagen. 


Ans dem Sterbe- und Tauf-Regiſter der Pfarrei Oberwampach. 


In Folgenden geben wir aus den PBfarrregiftern der Pfarrei Ober: 
wampac, was auf allgemeineres Intereſſe Anſpruch machen könnte. 


1715. 6 Martii obiit nobilis dominus Georgius Frederieus de Cieignon. (cujus 
uxor erat Anna Maria de Kahier.) 

1719. 22 Junii. Deeisum et definitive sententiatum fuit a consilio Luxem- 
burgensi, parochiam hane alternative eonferri a dominis temporalibus 
de Wampachio magno ex una parte, et altera ab harredibus Hermanni 
de Niederwampach, ex nune repraesentatis a praenobili et generoso 
Dino Guillelmo de Nadin, Dmo temporali in Derenbach, et Richardo 
Lambothay ex Moinet, una eum Theodoro Hengen ex Niederwampach 
a quibus ego infraseriptus ad dietam parochiam fui praesentatus et 
litem sustinere contra dnum loem Thilen ex Hoffelt a dino temporali 
de Oberwampaech praesentatum, conetus vietor evasi (die et anno quibus 
supra. Testor. J. N. Köntgen, pastor in O. W. 

1720. Hoe anno domus haee dotis sumnptibus parochianorum una eum horreo 
et stabulis funditus fuit ereeta, non tamen sine taedio et Inbore 
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pastoris. et strepitu et voeiferatione parochianorum — non mireris 
hoe..... 


1721. 18 Martii. Toannes de Kahier praenobilis et generosus dominus morbo 


1721. 


Anno 


Anno 


hydropieco saeramentis ecelesiae praemunitus obiit, sepultus est in 
sepulehro dominorum temporalium hujus loei, puta in ecelesin parochiali 
antea altare sti Laurentii. 

NB. Quod domini temporales ex Oberwampach teneantur pastori 
dupla jura praeter pannum tumbae qui solus ipsi pastori venit ita id 
fuit observatam tam vere ut exequiis celebratis soror praefati Toannis, 
Anna Maria, vidua domini de Cieignon, pro nune dnä hie regens, eum 
pannum tumbae quo ad sepulturam et exequias praefati domini ute- 
bantur eommodatum habuerit a domicellis rellgiosis de Hosing mecum 
eonvenit pro pretio dieti panni dando mihi duos nummos argenteos, 
puta imperiales praeter jura dupla exequiarum. testor. 

J. N. Köntgen. pastor in Oberwampach. — 
15 Decembris- De Kahier Margaretha praenohilis ; genere virtutibus 
elarior obiit saeramentis ecelesiae in triennali suo morbo a senectute 
proveniente, pluries refeeta et praemunita mater Annne Mariae 
de Kahier viduae de Cieignon moderna domina in Oberwampach, 
sepulta prope supra ınemoratum filinm suum Toannem de Kahier. 

NB. Quod ad solutionem sen jura mea pastoralia ratione sepulturae 
exequiarum et panni tumbae omnino aceidit ut supra; eadem jura 
aecepi nempe dupla et solutionem panni. ita testor. 

J. N. Köntgen pastor in Oberwampach. 


1722. ecelesia nostra parochialis exeepta turri funditus extructa est 
sumptibus deeimatorium. 

1723. ecelesia filialis in Allerborn sumptibus fabrieae est praeter turrim 
extructa, in qua pastor tenetur in quindena diebus dominieis, uti et 
in dedieatione et festis patronarum, si ineidant in diem aliquaın 
dominieam exceptis tamen quatuor summis anni festivitatibus binare, 
puta legere duo saera, in parochiali ecelesia unam, et in Allerborn 
alteram, uti et in die eommemorationis omnium defunetorum ita 
observatım a ne usque huie fuisse et a praedeeessoribus meis testor. 

Köntgen. 


1726. 29 Septembris Maria Anna Je Kahier vidua «de Cieignon dna tempo- 


1730. 


1732. 


1735. 





ralis in Oberwampach sinentis ecelesiae praemunita, plena dierum 
bonorum obiit placite et pie, sepulta in ecelesia parochiali ad altare 
parvum B. Virginis. Habitis exequiis dmus de Manttlin jussit mihi 
Jura mon eonjunetim eum domina de Trappe solvi, puta jura exequi- 
arıım quattuor imperiales praeter solutionem panni tumbae testor. 

J. N. Köntgen. 


31 novembris. Praenobilis domieella «de Steinbach, soror domini tempé— 


ralis "moderni de Grummelscheid, ibidem stis ecelesias sneramentis 
roborata diseessit ealebs e vivis et in choro sacelli «dieti loei sepulta 
15 Mai. (le Mortflin, Maria Carolina nata «de 'Trappe, domina temporalis 
in Oberwaipach obiit pie Leodii, uti mihi ex relatione mariti swi 
Ludoviei Alberti de Monttlin eonstat; exequias hie eelebravi, sed abs- 
que ulla pompa et solutionem ordinariam nobilium accepi, puta pro 
diebus duobus exequiarum duos imperiales. J. N. Köntgen. 


17 Mai. De Monttlin Albertus Ludovieus praenobilis et generojus domi- 
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1738. 





nus teinporalis in Oberwampach apostemate suffocatus extrema unetione 
munitus discessit e vivis in eastro suo hie in Oberwampach. Sepultus 
est in ecelesia parochiali prope altare sti. Laurentii, pnta inter cornu 
epistolae Altaris et sedilia. 

Habitis exequiis dieti domini, dominus «de Villerse seabinus et 
notarius bastoniensis et «dominus Nieolans Neumann oflieialis in Ober- 
wampach, habitans in Buvingen, jura ınea pastoralin, qua inspeetores 
haereditatis dieti Dni de Monttlin rolieta et comissaria, quatuor puta 
imperiales praeter luminare unius faeis et medietatis parvarum 
eandelarum, uti semper etiam in obitibus aliorum  predecessorum 
nobilium aeccepi: Solverunt pannum tumbae quod novum erat et eruce 
rubra decoratum. ('elebrato anniversario die Luna eodem anno, infra 
Svam apostolorum Petri ot Pauli, et altera die per famulum dieti piae 
memoriae «ni, loannem Nenbusch ex Marvie, vulgo vocabatur „la jeu- 
nesse“ in domum pastoralem mihi transmiserunt. Testor. 

J. N Köntgen. 
1 ma Julii. Köntgen Maria Claudia viandana speetabilis Wilhelmi 
Köntgen schabini viandani uxor, pergraves dolores in diuturno suo 
morbo’ patienter perferens agonem suum constantia et fortitaudine plus- 
quam virili sustinens a me amantissima matér pridie mortis suae 
sacramenta ecelesiae pereipiens in verbis his reperitis Jesus, Maria 
Joseph, ftebt mir bei in meinem legten End, animam suam Jesu suo, quem 
in eorde et ore semper gerebat, pie et quiete me adstante reddidir, 

Köntgen. 


1743. 19 Januarii. Praenobilis dna J. Ernestina de Gerardin, dna temporalis 


1750, 


1754. 


1754. 


in Grummelseheid, uxor dni L. B, de Steinbach, dni dieti loei, in 
seneetute bona obiit sine tamen consustis sacramentis, prae oceupata 
morte in communione tamen fidelium. 

NB. Hoe anno in die palmarım, quo die tenebar in Allerborn binare, 
me exposui ibidem ad eonfessiones paschales, exeipiendas uti aliquorum 
audivi incolas. Vero volebaut me eogere ad in endem hebdomada 
redeundum ad easdem funetiones, quod dum reeusavi. Joannes Michael 
Wilverding, dietus Kausch ad reverendum dominum decanum J: Bousse 
me «detulit, qui 7ma maji hujus anni in Allerborn eomparens dixit 
ineolis me satisfeeisse, me semel exponendo, nee me ipsis tenere ullum 
sueramentum ibidem administrare. Sed ipsos ad hoc habere ecelesiam 
suam parochialeın, quod ego etinn strietissime observabo, insuper 
dixit eis ut sint eontenti de saero simpliei in diebus in dominieis in 
quibus binare teneor, saeras vero et audiant instructiones in paro- 
ehiali eeelesin. quod testor. J. N. Köntgen. 


22 Decembris. Petrus Bernardus (de Steinbach dominus temporalis in 


Grumelseheid omnibus matris nostre v»celesiw saeramentis praema- 
ture munitus pie et placide e vivis discessit sepultusque est in sa 
eello sti Thomae in Grümelscheid apud pradecessores. I: Hineg. 
10 Junii. Obiit filius legitimus Franseisei Henriei de Steinbach et 
Marie Anne de Lardenois, eonjugum in Grummelscheid qui ab obste- 
trice baptisatus fuit. 

13 Julii. Joannes dominieus Tutschen, primi anni theologus bene fundatus 
et maxiımm spei auloleserns, ommibus veelesi® sneramentis munitus Lu- 
xemburgi pie et placide obiit ut mihi relatum fuit, in domino obdormivit. 
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1755. 22 Janmwarii r. d. Kremer Nicolaus expastor in Derenbach, omnibus 
ecelesi® saeramentis premature munitus placide in domino obdermivit, 
sepultusque est in ecelesia filiali in Allerborn. I: Hinog. 

1767 1 Novembris. Pranobilis dominus temporalis de Grumelseheid, Henrieus 
Franeiseus de Steinbach ehristiane obiit, et in eapella de Grummelseheid 
sepultus ust. 

1779. 17. Julii. Joannes Hineg. «x Bondorf obiit pie in domino sacerdos 
dignissimus et «definitor, et a. r. d. Poignefer delegato a decano bas- 
toniensi. Poignefer delegatus fuit et erat pastor in Longvilly. 

Nieolaus Peters deservitor erat. 

1780, Probst ex Gruimmmelscheid ; parentes erant villiei in enstro. 

1782. Maji 12 obiit in Grummmelscheid Eugenius baron de Waha adoleseentulus. 

1784. Aprilis prima obiit Maria, Catharina Josepha baronne de Waha adoles 
centula duarum mensium et sepulta est in capella de Grummelscheid. 

!5. Aprilis 1785, obiit generosus et pr®nobilis dominus baron de Waha do- 
minus temporalis de Grummelscheid, et 17, eirea horam nonam sepultus 
est in eoem«terio in Oberwampneh : Engelbertus. Probest. 

11. Januarii. 1792. engelbertus Baron de Heusch en Grummelscheid adoles 
tentulus duorum anuorum obiit et sepultus est ni eoemoterio de Ober- 
wampach. 

17 Oetobris 1794 pie in domino obiit Maria Gabrie! uxor Alardi Josephi 
baron «ds Heusch nata baronne de Waha ex Grummelscheid et in cou— 
meterio in O. W. sepulta vst- 

5 \ugusti 1795. obiit r. d. Frid. Piesch, viearius in ©. W. ibique sepultus. 


E. Probst. 
Aus dem Tauf-Regiſter. 


2 Augusti. 1708. natus et baptisatus est gener. et prenobilis dominus Henrie«s 
de Steinbach dominus temporalis in Grumelscheid, Patrinus generosus 
Henrieus de jardin et domicella de Steinbach. 

1719. 17 Februari. Schleichen Petrus natus et codem die baptisatus filius 
legitimus Joannis et Catharin® Schleichen eonjugati ex Oberwampach. 
Patrinus erat Schleichen Görgen nomine r. d. Petri Wampach pro tune 
saceliani in Niederwampach uterque dieta prolis avuneulus et Marga- 
ratha Koenig ex Heisdorf. 

1719. 4 Aprilis. Frederieus Bechee (apilionis pro tune in O. W.) st Maria 
Diedrich. patrinus frederieus Diedrich ex Heisdorf et matrina praeno- 
bilis «lomicella Maria Anna Joseph de Trape et de L’oysange. 

1720, 10 Februari Sebastianus Kneip filins legitimus Sebastiani et Franeisex® 
Kneip in molendini in Grumelscheid, patrinus Sebastianus Deloge ex 
Habay, matrina Johanna Piet ex Sterpenich. aneilla pro tune in nobili 
domo de Grumelscheid procuratorio nomine pro praenobili Maria Fran- 
eisca «dd» Steinbach, filia nobilis domini «de Grummelscheid. 

1724. 5 Augusti. Kneip Maria Barbara nata et baptisata est filia legitima 
Sebastiani et Franeise® Kneip, eonjugun habitantium in molina de 
(rummelscheid. Matrina erat Maria Barbara Martinex Vaux et patrinus 
Nicolaus Mullers en Allerborn proeuratoris nomine, pre pranobili 
Domino Henrieo de Grummelscheid famulus diete Domini patris, 

1725. 18 Decembris. Reben Michae! natus et baptisatus est filius legitimus 
Mathiae Reben et Catharinae conjugum ex Oberwampach, Patrinus 
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erat r. dominus Michael Binsfeld, pastor in Arsdorf, matrina Magdalena 
Fatz ex Eschweiler. 

1727. 20 Aprilis. Baptisata est filia legitima Joannis et Susannae Henkels ex 
Allerborn; patrinus erat rev. dominus Jacobus Mathai, pastor in Din- 
kerotli et Elisabetha Thiltges ex Veidingen. 

1727. 14 «decembris de Montflin Henriens Franeisecus Eugenius natus horam 
eiren duodeeimam meridianam et 15% Decembris baptisatus est fllius 
legitimus praenobilis et generosi «domini Alberti Ludoviei de Montflin 
et Carolinae de Trappe eonjugum, domini temporalis in Oberwampach. 
Ex fonte susceperunt praenubilis et generosus dominus Henrieus Fran- 
cıscus de Grumimnelscheid temporalis dominus ibidem, et domicella 
Carolina de Werpen ex Sehimpach, proeuratorio nomine pro domicella 
de Monttlin, religiosa eonventus in Hosingen. 
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Kliscellauea. 


Huldvolles Belobigungsſchreiben Seiner Päpſtlichen Heiligkeit 
Clemens VII. an das Luxemburger Volk. 

In einem Aufſatze, betitelt „Zur Geſchichte des Collegs“,!) welchen 
unſer hochberühmte Landsmann, der Jeſuitenpater Dr. Nikolaus Nilles, 
Profeſſor des Kirchenrechtes an der E-f. Franz-Joſeph-Univerſität zu 
Innsbruck,“ jüngſt veröffentlichte, 9) ſpricht derjelbe von den Befürchtungen, 
welche der Iuremburger Germaniker Nikolaus Elgard*) in einem Schreiben 
vom 28. Mai 1582, von Erfurt aus, an Gardinal von Como zu Nom 
ausdrüct, es möchte die Peſt des Protejtantisinus in feinem vielgeliebten 
VBaterlande, dem Herzogthum Luxemburg, (perearae patriae meae du- 
eatui Luxemburgensi) feiten Fuß faffen.?) Zu dieſem Paſſus verweiit 
der hochw. P. Nilles in einer Fußnote auf ein „Schreiben Clemens VII. 
an das Luxemburger Volk“, vom 8. April 1524. Beſagtes Breve ift 
abgedrudt in dem Werte: Balan Petrus. Monumenta reformationis 
Iutheranae, ex tabulariis seeretioribus Sanetae Sedis, 1521—1524. 
Ratisbunae. Fred. Pustet. 1884,6) auf Seite 325— 326. Weil das ge: 


1) D. b. des Collegium Germanikum — Hungarikum in Rom. 

2) Bgl. „Ons Hémecht“, 1897, S 477-498, 

3) In dem „Gorrespondenz- Blatt für die Germaniker“, Jahrg. 1899, Nr. 4 vom 
1. Oftober, &. 85. 

It) Bgl „Ons Hémécht“, 1896, S. 56-59, 123—127 und 154— 156. — Siebe 
auch: Dominit Conftantin München's Berfuch einer kurz gefaßten Statiftifch-Bürger- 
lichen Befchichte des Herzogtbums vützelburg, S 212—214. 

5) Siche diefen Brief in: Ed. Schwarz. Die Nuntiatur-Korreſpondenz Kaspar 
Groppers nebit verwandten Aftenftüden (1573— 1576). Paderborn. Schöningh. 1898, 
Seite 401. 

6) Bolan Peter. Dokumente zur Iutherifchen Meformation (gezogen) aus dem 
Päpftlichen Geheim- Archiv. 1521— 1524. Negensburg. Friedrich Puſtet. 1884. 
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nannte Dofument äußert belobigend ijt, jowohl für einen unferer Lands— 
leute, mit Namen Coricius'), welcher das Amt eines Geheimſchreibers bei 
Bapft Clemens VII. befleidete, als auch für unſere fatholifchen Luxem— 
burger Vorfahren, jo glauben wir, zur Berherrlichung unjeres Deimath- 
landes, wie auch zur Erfüllung eines Wunjches?) des hochw. P. Nilles, 
daß es amgezeigt iſt, dasjelbe jowohl im Urterte, als aud) in freier 
deuticher Ueberjegung, zum ewigen Gedächtniffe, in unjerm Vereinsorgan 
„Ons Hemecht“ veröffentlichen zu jollen. Wir thun das um jo lieber, 
ald das genannte Wert von Balan weder in der Bibliothef des 
Seminars, noch in der Stadtbibliothek vorräthig ift. ?) 

1) Johannes Coricius (aud) Coryeius, Corifius, Coryfius). Weber diefen unjern 
Yandsmann entnehmen wir dem berühmten „Dietionnaire historique* von L. Mor6ri 
(Bafeler Ausgabe von 1740, Yand III, S. 361—362) Folgendes: Coricius (Jean) 
veeut A Rome d’une maniere fort agreable sous le Pontificat de Jules II, de 
l£on X et de Clement VII. Il se fit aimer des gens de lettres, par l’affeetion 
singuliere qu’il leur porta, et ils le louerent si amplement, qu’ils lui pro- 
current une tres grande reputation. Il les assembloit tr&s-souvent dans son 
jardin et il fournit à tous les Poötes, que la liberalit6 de Leon X avoit at- 
tirez à Rome un bel exereice; car il etablit un combat de Po6sie, qui se 
eelebroit tous les ans le jour de Sainte-Anne, et qui avoit pour matiere 
leloge de cette Sainte, celui de la Vierge Marie et celui de Jesus-Christ. Il 
tomba entre les mains (des soldats, qui prirent la ville de Rome l’an 1527, 
et il lui en eoüta une tres-grosse rangon. Il avait eanche sous la cour de la 
porte de son logis une partie de son argent ; personnes ne le syavoit que le 
Maxon, qui avoit ferne louverture. Ce Magon le pria de lui preter 25 pis- 
toles, qui lui #toient necessaires, pour se racheter «les mains des Soldats, et 
ne pouvant point les obtenir, il revela tout le mystere A un Capitaine 
Espagnol. Celui-ei s’en alla au logis de Corieius, écarta le Maitre sous «divers 
pretextes et siempara de l'argent cache. Corieius s’en plaignit aux Generaux, 
et n’y gagna rien. Se voyant done reduit A une extreme indigenee, il tächa 
a sortir de Rome, et apres beaucoup de diffieultez, il ex&euta ce dessein. Il 
fat entretenu A Verone pendant quelque tems par les liberalit6s de Caliste 
Amadee, »t comme il se pröparoit A s'en retovrner A Treves, sa patrie, il 
tomba malade et mourut aceabl& de douleur et de chagrin.* — Zu dem Aus- 
drud „a Treves, sa patrie“, iſt zu bemerfen, daß derfelbe deshalb gebraucht wird, 
weil in jener Zeit das Herzogthum Yuremburg, in kirchlicher Hinficht, zum größten 
Theile dem Erzbisthum Zvier einverleibt war. Papſt Glemens VII. jagt ja ausdrüd- 
lid in feinem Breve „eive vestro*, d. h. euerm Mitbürger oder eurem Yandsmanne. 
— Nächftens werden wir noch Weiteres über diefen Coricius mittheilen. 

2) In einem an ums gerichteten Schreiben vom 10. Februar 1900 fagt unser 
hochverehrter Freund, unter Anderm, Folgendes: „(Es) könnte auf das herrliche Be- 
lobiqungsfchreiben de8 Papites Clemens VII. vom ‚Jahre 1524 „An das Volk von 
£uremburg“ verwiejen werden, von dem Rede ift im Gorrespondenzblatt der Ger: 
manifer, 1899, Wr. 4, ©. 85. Es verdient ganz abgedrudt zu werden in „Ons 
Hemeeht.* — Hiermit wird alfo diefem wohlgemeinten Wunſche willfahrt. 


3) Bu unferer Freude fanden wir das Werk von Balan in der wirflic) äußerft 
großartigen Bibliothek des Schriftftellerheims der Yefnitenpatres auf Bellevüe bei Luxem— 
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Diejes vorausgejandt, laffen wir das päpftliche Breve folgen, zuerft 
im Urterte und dann in der Ueberjegung. 
M. Blum. 


Clemens VII. Lucemburgensibus. 
8 Aprilis 1524. 


Dileeti filii salutem ete. Ex dileeto filio magistro Joanne 
Corysio eive vestro notario et familiari nostro, cujus opera as- 
sielue utimur et fide invamur, relatu, pietas ad nos vestra perlata 
est, digna quidem illa vobis vestrisque olim maioribus, sed hoe 
tempore vehementer necessaria ac nobis valde iucunda et grata. 
Siquidem quum aliqui istie lutheranam haeresim inducere, pa- 
lamque praedicare velle conarentur, non vobis eogentium iura, 
non suadentium auetoritatem pios animos a verae eultu fidei 
avertere potuisse; sed Deum, Deique fidem in auribus ac men- 
tibus vestris vos illibatam eustodisse. Benedieat vos ipse Deus. 
filii dileeti, eui honorem reddidistis eiusque Vineam a eircum- 
stantibus venenis illaesam in vobis servastis, ne per vestra septa 
cum vestrarum animarım pernieie ingrederentur. Non fuisset hoc 
vestrae gloriae vestrorumque maiorum laudi compar, olim vos 
sanctam fidem in aliena et longinqua terra tutatos, nunc in vestra 
oppugnari atque infieci permisisse; regenerastis igitur in maiores 
vestros avitam eorum fortitudinem et pietatem, Nam sieut illi olim 
hostes fidei eontuderunt foris, ita vos eos domi repressistis. Quod 
sane praeclarum faeinus vestrum in coelo ipsum iam emicat atque 
a Deo et Angelis laudatum, tamen nostra quoque commendatione 
libenter prosequimur et dignum omni laude ac benevolentia intima 
nostra iudieamus, hortantes vos per eundem Jesum qui mentem 
sanctam vobis intulit ad reliquam gloriam salutemque comparan- 
dam, ut Templum Dei quod in vobis est, in sinceritate ejus fidei 
quam a patribus accepistis, eustodiatis. Nam non longe futurum 
eonhdimus Dei miserieordia interveniente, tum nostra quoque et 
Caesarae (sie!) Maiestatis aliorumque orthodoxorum prineipum 
opera accedente, quin laeta istis ab haeresi (sie!) fluetibus resti- 
tuatur, eumque finem horum haereticorum videamus quem maiores 
nostri aliorum viderunt. In quo nos cum omni eura ineumbimns et 
divina ope iuvari speramus. 

Datum Romae ete. die VIII Aprilis 1524. Anno primo. (Pon- 
tificatus nostri.) 


burg. Mit der größten Bereitwilligfeit wurde uns dasfelbe zur Benützung überlaflen, 
wofür wir andurch unſern berzlichiten Dank ausiprechen. 
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Klemens VI. An die Puremburger. 
8. April 1524. 


Geliebte Söhne. Gruß u. ſ. w. Aus einen Berichte Unjeres ge: 
liebten Sohnes, des Magiſters Johannes Eoryfius, Eures Mitbürgers, 
Unjeres Notars und Dausfreundes, deſſen Dienjte Wir mit beharr- 
lihem Eifer benügen und durch deifen treue Ergebenheit Wir erfreut 
werden, iſt die Kunde Euerer frommen Liebe zu Uns gedrungen. Dieje 
Bietät iſt jedenfalls Euer und Eurer Altvordern würdig, indejjen in 
gegenmwärtiger Zeit überaus mothwendig und darum Uns jehr angenehm 
und wohlgefällig. Es lautet nämlich jein Bericht dahin, daß, als einige 
Leute dort bei Euch die lutheriſche Ketzerei einzuführen und öffentlich 
predigen zu wollen verjuchten, Euch weder Amtsrechte folcher, welche Euch 
Zwang anthun wollten, noch hohes Anſehen von Perſonen, die Euch 
zuredeten, Euere frommen Sejinnungen von der hochzuhaltenden Aus— 
übung des wahren Glaubens abwendig zu machen vermochten, jondern 
dag hr Gott und die Glaubenstreue gegen Gott in Euern Ohren und 
Gemüthern umnverjehrt und ungeichmälert bewahrt habet. Es jegne Euch 
dafür Gott jelbit, geliebte Zöhne, dem hr Ehre gezollt und deſſen 
Weinberg Ihr von den ihn rings umgebenden Gifteinflüffen unbejchädigt 
und umverjehrt in Euch gehütet habet, damit diejelben nicht durch Eure 
Hürden hindurch zum Verderben Euerer Seelen eindringen follten, Es 
würde das aud) nicht Eurem Ruhme und dem lobwürdigen Verdienſte 
Eurer Ahnen entiprechend gewejen jein, wenn hr, die hr ehemals 
den heiligen Glauben auf fremder umd fern entlegener Erde!) geichirmt 
habet, jegt zugelaſſen hättet, daß derjelbe nunmehr auf der Euerigen be- 
fümpft umd vergiftet würde. So habt Ihr denn in Euch wiedererzeugt, 
nach dem Borbilde Euerer Ahnen, deren angeltammte Tapferkeit und 
Frömmigfeit. Denn, jo wie dieje einft die Feinde des Glaubens aus: 
wärts zermalmten, jo habet hr fie im eigenen Lande zuriücgedrängt und 
ihnen Einhalt gethan. Und dieje Cuere herrliche That erjtrahlt an und 
für ſich bereits im Himmel und ift jogar von Gott und Engeln belobt; 
dennod) ehren auch Wir fie gerne mit Unjerer Yobpreifung und erachten 
Wir jie für würdig jeglichen Lobes und Unſeres innigften Wohlwolfens : 
während Wir Euch durch eben denjelben Jeſus, weldyer Euch eine heilige 
Geſinnung eingeflößt hat, ermahnen, auch für die Folgezeit für Euern 
Ruhm und für Euer Heil vollfommen Sorge zu tragen, damit hr den 
Tempel Gottes, welcher in Euch ift, in der unverfälichten Zauterfeit des: 
jenigen Glaubens, welden Ihr von Euern Bätern empfangen, hüten und 

1) Bapit Clemens VII fpielt wäahrſcheinlich hier an auf die Krenzzüge, an welchen 
die Blüthe der Yuremburger Ritterfchaft mit ihren Mannen und Reiſigen ſich fo zahlreich 
betbeiligt und Wunder der Tapferkeit verrichtet hatten. 
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bewahren möget. Haben wir ja dod) das zuverfichtliche Vertrauen, daß 
es nicht lange währen wird, vermöge des Eingreifens von Gottes Er- 
barmung, jodann auch in Folge Unjeres, der Kaiſerlichen Majeftät und 
anderer rechtgläubiger Fürften Zuthuns, daß er (diejfer Glaube) in froher 
und itppiger Blüthe nad) den dort tobenden Fluthen der Härefie wieder: 
hergeitellt werde und daß Wir dasjenige Ende diejer Keger erleben, 
welches Unjere Boreltern bei anderen (Segereien) erlebt haben; umſo— 
mehr verlegen Wir uns darauf mit aller Sorgfalt und hoffen Wir Unter: 
ſtützung jeitens der göttlichen Macht. 

Gegeben zu Mom, u. j. w. am 8. April 1524, im erften Jahre. 
(Unferes Bontififates). 












— — 


Litterariſche Movitäten, 


Bix Nicolaus. Ausſtattung des Schulſaales in Bezug auf Mobiliar, Yehr- und 
Yernmittel. Vortrag gehalten in der Hauptlonierenz des 3. Anipeftions- 
bezirfs am 21. Auguſt 1809, Auszug aus dem „Pädagogiicher Spred) 
faal*, 1899 — 1900. Yuremburg. Leon Bück. 1809, 

*) ingels Michel. Der Yuremburger Runftverein. Unter dem boben Proteftorate Ihrer 
Königlichen Hoheit, der Frau Großberzogin von Yuremburg. Yuremburg. 
PB. Worre- Mertens. 1900. 

"Grob Jachb, Baufteine aus der Gefcdhichte des Yıpemburger Yandes geſammelt und 
bearbeitet. Yuremburg. P. Worre- Mertens. 1900. — Mit zwei Iluſtra— 
tionen. 

Klein Felix. Lévéque de Metz. Vie de Mgr. Dupont (des Loges. 1804— 1886. 
Paris. Librairie Ch. Poussielgue. 1899. Typographie Firmin-Didot 
et Cie, Mesnil. (Eure). — Avee le portrait de Mgr. Dupont (des 
Loges. 

Dr. Müllendorff Julius 8. J. Der Glaube an den Auferftandenen gemeinfaßlic) 
begründet im fünf apologetiihen Briefen an einen Freund. Mit Appro- 
bation des hochw. bifchöfl. Ordinariats Regensburg und Erlaubniß der 
Urdensobern. Negensburg. 1900. Berlagsanftalt vorm. G. J. Manz. 
Buch- und Kunſtdruckerei A. G. München Hegensburg. 

Iips Heinrich. Die Luxemburger Ardennen und das Bauernkrieg-Denkmal zu 
Clerf. Sonderabdruck aus dem „Deutſchen Hautzſchatz“. Mit 15 Illuſtra 
tionen. Regensburg. Friedrich Puſtet. 189%. 

Worre M., Wengler M., Schmitz W. und Bousson, diné. Bier Gutachten (be 
treffend die bauliche Beichaffenbeit der vor 12 Jahren erbauten Piarr- 
firche von Bonmeweg.) Luxemburg. P. Worre Mertens. (1900.) 


*) Separat-Abdrud aus „Ons Hemecht*, Organ des Vereins für Yurremburger 
Geſchichte, Yitteratur und Kunſt. 


vVuxemburg. — Druck von P. WorréMertens. 
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Se hun e gudde Man begruewen. 


Krenneronk un «len 1. M& 1900, 
Darulsiläse wıun Merr Nik. Blane gotttreischt, 
Paschtorter vu Stösel, 


Vuun Dufet eriwer t Klaeke weimern, 
\Wel wann en hinne welgedo'n: 
Mat bänger Stemm se klo’n a jeimern: 


„EB gutt treit Hierz hurt ausgeschlo‘n !* 


De beisen Dord kennt ken Erbärmen, 
U®eht net op tTreine vun der lieift: 
E reisst de Papp aus Kannerärmen, 


Wann dir sch thalef Welt him geift, 


Ann traurer sti mir bei der Do-er, 

De vudde Papp, dem ass net mel: 
H PP} 

Gebraech ass l’A 'sot trei a klo-er, 


Dät speit gewächt fir ons a frei, 





R 





On N 


Dät égent L&d huet hi® vergruswen 
Deif op den deifsten Hierzensgrond ; 
Dät friemd ze treischten, lo“g him u*wen, 
Do hu*t hien t'richtigt Würt steits fond. 


Keng Stonn, k& Gank wor him beschweiert, 
Wann öngem hi®* kont Guddes din; 

Wien u seng Dir klappt, get erheiert, 

Wel Hierz ann Hand him offe stin. 


Kös ried hien engem zu (sefälen, 

Net eng falsch Oder un him wor; 
Ann trei hu®t hien zur Kirch gehälen, 
Ged@ngt dem Herrgott Jor fir Jor. 


Seng Por de rechte Wé ze feiren, 
Hut hi® geschafft mat Loscht a Fred, 
A Gottes Sege, Gottes Leiren 

An dausend Sellen ausgestr£t. 


A wät mat frommem Senn a Striewen 
A Gottes Gärd hi® stel geseit, 

Dät ass als Kroun fir d’eiwegt Liewen 
Am Paradeis him opgeblelt. 


A mat Gebi*d ann Dankestreinen 
S“ng Kanner sönen him sei Gräf, 
Bis si do u®wen him begeinen, 
Wann och hirt Li®wen ofgeläf. 


Ze frei musst hi® seng Ae schleissen, 
Mé 't wor jo Gottes Well esot, 
„Löss hien, o Herr, bei dir geneissen 


Dei eiweg seileg Himmelsrot. 


E Porkand. 
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Les Proces 


portés en appel du Conseil Provincial de Luxembourg 
au Conseil Souverain de Hainaut (1707—1709). 
Inventaire des Dossiers conservös aux Archives de l’Btat, à Mons, 
par 
Jules Vannerus, 


Attache A ces mämes Archives ’ 





Enfin, dans le proc&s de S. Gauthier eontre les dames Piret, 
nous voyons invoquer, aussi bien que le retard que l’on mit à 
publier a Luxembourg le deeret de janvier, celui apporte & pu- 
blier dans cette ville le style du 16 fevrier 1708. !) 

Ce qui retardait egalement le cours de la proc&dure pour 
les proces portes par les Luxembourgeois allemands devant la 
eour de Mons, e’&tait le fait que toutes les pieces produite devant 
ce dernier eonseil devaient &tre traduites en frangais, aussi bien 
les sentences et autres documents des proces m&mes, que tous les 
papiers annexes aux dossiers. 

Une derniere cause de retards dans l’instruction d’appel 
des proces luxembourgeois residait dans la distance que devaient 
parcourir les messagers apportant du Luxembourg les saes des 
proces ?) et toutes les correspondances entre les parties et leurs 
avocats de Mons; il est eurieux, à ce point de vue, de signaler 





1) Dans un „avertissement“ pour les dames Piret, presente à la cour de 
Mons en mai 1708, il est dit que Gauthier „n’at demand& son relief que le 
19 d’avril dernier (1708) et cela 5 jours apres qu'il fut signifi& de la requete 
d’antieipation des dittes demoiselles, en consequence 1 an et 4 mois apres 
la sentenee rendue et 3 ınois et 7 jours apres la publication du deeret du 
Roy à Luxembourg ; car, quoy qu’il ose bien dire que ce» ne fut que le 12 
de fevrier 1708 qu'il fut publie il est notoire que ce fut le 12 de janvier, 
de sorte done qu'ä supposer que son appel ne seroit pas d&sert, il ne pou- 
roit impetrer la continuation des elauses“. Aux plaids du 12 mai, l’avocat 
de Gauthier deelara que le relief ayant eu lieu le 19 avril 1708, „ainsi en 
dans les 3 mois ordonnez par le d&eret touchant le stil, publie seulement & 
Luxembourg sur la fin du mois de fevrier 1708%, sa partie doit ötre tenue 
pour diligente appelante. La cause fut tenue en d&libere (doss. 35). 

2) Ce transport des saes de proets de Luxembourg revenait très cher 
aux plaideurs: le 7 aoüt 1708, la deuxieme chambre du conseil de Mons 
accorda à Albert Retz 60 fl. pour l’apport de sept sacs de proc&s d’appel, 
c’est--dire de 6 a 12 florins par sac, „payables par ceux qui l’ont employe“ 
(reg. 102). 





differents ineidents de procédure souleves au eours de l’instruction 
de la cause d’appel que le Conseil de Hainaut eut & juger entre 
Albert de Grady, de Liege, et Jean Petri, de Vianden (dossier 10). 

Le Conseil souverain de Mons avait, le T novembre 1708, 
au cours du proces, ordonne à l’appelant, de Grady, „d’exhiber 
en mains du conseiller rapporteur son livre de eredit, dont les 
extraits sont joints au proces, et ce endéans un mois, pour par 
intime (Petri) en prendre veue et soutenir ce qu'il trouvera con- 


veniv 15 jours ensuivans“; de Grady, qui ne tenait guere — et 
cela se comprend — A se separer aussi longtemps d’un registre 


d’une telle importanece pour son negoce, présenta requöte a Mons, 
„aux fins de pouvoir faire produetion de son livre pardevant le 
magistrat de Liege, à cause de l’embarras et risque qu’il y avoit 
d’envoyer ses livres a Mons“. Le Conseil prit en consid@ration 
cette légitime demande, mais, loin d’y satisfaire, deeida que cette 
production de livres aurait lieu pardevant les justieier et &chevins 
de Vianden. !) Cela ne faisait pas du tout l’affaire de l’appelant, 
lequel, „n’ayant pu se resoudre d’envoyer ses dits livres au dit 
Vianden, à raison qu’etant la demeure de sa partie, ses dits 
livres pourroient être en danger“, les envoya a Mons; le conseil 
se laissa convainere, parait-il, par les raisons alleguces par de 
Grady et celui-ei exhiba ses livres, au nombre de quatre, aux 
plaids du 6 mai 1709, par devant le conseiller Tireau, rappor- 


I) Le 5 mars 1709, le eonseil de Hainaut envoya la lettre suivante „A 
ses chers et bien améz les haut justieier et eschevins de la Ville et eomté 
de Vianden, pays de Luxembourg, audit Vianden‘ : „Chers et bien améz. — 
Ayans veu le procès d’entre Albert de Grady, appellant, et Jean Petri. .. ., 
nous avons, avant faire droit, par nostre arrest interloeutoir de 7 de novem- 
bre dernier, ordonn& & l’appellant d’exhiber son livre de eredit, dont les ex- 
traits sont joints au proces et que nous vous remettons iey enclos, en nombre 
de 4, pour par l'intime prendre veue dudit livre et soutenir ee qu'il trouvera 
eonvenir, Depuis, le dit appellant nous ayant reprösente que par son &loigne- 
ment de evtte ville il ne pouvoit que tr&s difieillement y remettre son dit 
livre, nous avons bien voulu luy accorder qu'il pourra satisfaire A nostre 
dit arrest en l’administrant par devant vous endéans un mois, partie A ce 
appellde, pour en prendre veue et tels autres extraits qu'elle trouvera con- 
venir ou ceonfronter ceux ey-dessus et estre collationnez par vostre greflier, 
avee un eommis de vostre corps, lesquels tiendront aussy notte de ce qu’ils 
seront requis par ledit Petri, touchant l’observation de l’eseriture et d’autres 
faits qu’il eroira faire A son intention, et ce deans huiet jours après la ditte 
exhibition ; de quoy faire nous vous authorisons et commettons par cette, 
pour ensuitte nous renvoyer leurs besoignez elos et eachetez, le tout aux frais 
à soutenir par ledit Grady“. (Minute sub n® 1109, dans la collection dite: 
„Avis rendus au gouvernement pac le Conseil“, aux arch. de l’Etat, à Mons.) 
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teur de son proces; le 13 mai, a sa demande, le conseil ordonna 
a Petri (en la personne de son avocat), „d’en prendre veue endans 
le terme de 15 jours“. 

Aux plaids du 17 juin 1709, l'intimé, ne s’&tant pas livre à 
linspeetion des livres, Ja partie adverse requiert „que le proces 
soit revu et remis en avis de la cour“, malgre les observa- 
tions de l’avocat de Petri; celui-ei, alleguant que son prineipal 
demeurait „aux extr@mites du pays de Luxembourg“, demandait, 
„nayant encore regu de reponses de Petry et de l’avocat Knep- 
per, qui a oceup@ pour lui par devant le juge a quo, qu’il füt 
sursis pendant un mois & la revue du procès“. Finalement la 
sentence de Luxembourg fut annullee : il se peut que les difhieul- 
tes de relations entre Petri et son avocat n’aient pas été dtran- 
geres a linsucees de sa cause. 

Nous ne devons point nous &tonner, en presence de tous ces 
retards, si les procès d’appel des malheureux I,uxembourgeois n’en 
finissaient pas; nombreuses sont les plaintes analogues a celle de 
S. Gauthier, lorsqu’il constate, dans une requöte de juillet 1703, 
que linstance de son procès d’appel contre les dames de Piret 
„na pu ötre poursuivie pendant pres de deux ans, faute de juge 
en lieu et place de celuy de Malines“ (dossier 35). Nous ne de- 
vons pas, cependant, le plaindre autant que ce brave cure de 
Mamer, Pierre Steyl, qui en &tait encore, en oetobre 1708, ä se 
demander quel sort serait reserved, en appel, a une sentence pro- 
nonege contre lui seize ans auparavant, en novembre 1692. 1) 

De non moindres ineonv£nients resultaient de ces changements 
de tribunal d’appel, aussi bien à cause des grandes pertes de 


* 


1) Ayant &t& condamne par sentenco du 14 novembre 1692 dans le pro- 
ees qu’il soutenait aA Luxembourg, contre les habitants de Holtzem (v. dossier 
n° 39), le eurö de Mamer „en appela au parlement «de Metz, qui &tait alors 
juge d’appel, et obtint, sans que In dito sentence lui nit été significe, relief 
d’appel en forme portant inhibition et deffenee le 11 septembre 1693; il 
poursuivit son appel jusqu’ä co que, par le changement de domination sur- 
venu par la paix de Riswick, le cours de la proecdure a este suspendu*“. 
Au eommencement de 1708, desirant terminer le procts, il s’adressa au Con- 
seill de Mons: „Comme il est tr&s important au remontrant d’avoir une fin 
de eette affaire“, Jisait-il en terminant sa requüte, „il s’adresse A vous, Mes- 
seigneurs, pour vous supplier de lui aeccorder ajournement contre les dits 
habitants de Holtzem, A l’effeet de rösumer les erremens (de la cause, pour 
y ätre fait droit.“ Par apostille du 30 mai 1708, le conseil de Mons ordonna 
„au premier huissier à requerir dadjourmr partie A certain «et competent 
jour, pour reprendre les erreinens du procès et procéder selon les retronetes 
on les delaisser, A peine de faut tel que de raison“. 
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temps subies dans l’instruction des proc&s que des depenses con- 
siderables occasionnees par la nomination de nouveaux avocats, par 
l’envoi des dossiers d’un conseil à l’autre et par les frais enormes 
de tout genre qui rendaient la proc&dure d’appel pour ainsi dire 
inabordable pour la majorit& des plaideurs. 


. . f . * e* 
Ceux-ci pouvaient encore s estimer heureux s’ils n’avaient A 





poursuivre leurs causes que devant un seul conseil; il est inte- 
ressant, à cet &gard, de signaler les p£ripeties suivantes du proces 
qu’Etienne Rossius de Libois soutint en appel contre Jean-Ber- 
nard de Vervy (v. dossier n° 52). Le Conseil de Mons avait 
rendu le 13 mai 1709 une sentence oü il deelarait que, „revu ce 
proces avec le verbal sur comparution du 8 de may 1709, le tout 
considere, il sera joint au proces d’opposition sur nullitC des 
eriees, que les parties devront mettre en tat d’ötre jugé endans 
six mois, procurant pendant le même terme la deeision des débats 
müs aux verbaux tenus & Malines...*; Rossius adressa alors au 
roi une requ&te oü il exposait „qu’ayant plu & S.M. de declarer 
par apostille a sa requeste du 9° de juin dernier que les proces 
qu’il soustenoit au conseil de Luxembourg contre J.-B. de Vervy 
seroient &evocquez au Conseil souverain d’Haynau, il les auroit 
effeetivement fait venir au gref de ce conseil et commence Ay 
soutenir ses droits jusques la que, par sentence rendue le 13 de 
ce mois, le dit conseil souverain auroit ordonne aux parties, avant 
de resoudre sur le prineipal, de faire deeider endans six mois 
plusieurs debats soutenus à Malines avant le changement d’estat*, 
„Mais“, eontinuait-il, „veu que par ladite sentencee il n’est point 
deelar& si lesdits debats se devront deceider par le Conseil de 
Malines ou eeluy de Mons et que partie pouroit sur ce point 
former quelque difhieult@ pour retarder la deeision de la cause 
prineipale, le suppliant a recours à V. M. et la supplie qu’apres 
avoir eonsidere ‘quelle at &tably speeialement le conseil souverain 
d’Haynau pour juge de la cause prineipale, elle veuille deelarer 
qu’il lest aussi pour la connoissance des debats müs ey-devant A 
Malines !), sans la deeision desquels on ne peut prononcer sur 
ledit prineipal et qu'il seroit mesme fächeux aux parties de faire 
diviser Ja connoissance d’une cause de l’autre par deux souverains 
































tribunaux*. 






1) Le Grand Conseil de Malines resta saisi da ou de l’un des proces 
de Libois alors que ceetto ville etait deja au pouvoir des allies, car dans 
une de ses requötes, Libois parle de lettres requisitoriales du Grand Conseil 
du 5 novembre 1706, „accordees apres le dernier changement d’estat*. 
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Apres avoir demand le 15 mai l’avis du Conseil de Mons, 
le Conseil du Roi deelare, a Mons, le 17 juin 1709, que le conseil 
souverain de Hainaut, etant juge de la cause prineipale, devait 
l’etre egalement des debats en question. 

A la suite de cette deeision, Rossius s’adressa en ces termes 
a la cour de Mons: „Comme cette authorisation du Roy ne suffit 
eneore pour abreger ces procddures, qui pourroient ne point se 
finir avant un changement d’etat qui luy seroit et peut estre 
mesme à la partie adverse &galement desavantageux, s’il n’estoit 
ordonne aux parties de faire incessanment venir et de main com- 
mune les dits verbaux en originaux ou copies authentiques et de 
proc&der suivant les retroactes A la parinstruction tant des dites 
verbalisations que de l'instance iey soutenue et celle d’opposition 
sur nullitez des erices“, il demande que le conseil ordonne la 
remise au greffe, avant le 4 juillet, des titres de verbalisations et 
des pieces jointes; par apostille du 25 juin 1709, le conseil de- 
erete cette remise obligatoire dans un délai de 15 jours. 

Cette erainte d’un „changement d’etat* &tait vraiment justi- 
fiee par la mauvaise tournure que prenaient alors les evenements 
pour le gouvernement espagnol et Rossius n’est pas le seul qui 
l’ait invoqude pour faire accelerer linstruction de son proces ; 
quelques mois plus tard, en septembre 1709, un autre plaideur, 
de Grady, voyant trainer son proces, «vient supplier ‚la cour de 
Mons de finir son proces d’appel du Conseil de Luxembourg, la 
priant de eonsiderer l’embaras oü il se trouveroit si cette ville 
(de Mous) venoit a changer de maistre et les nouveaux frais qu'il 
y auroit si ce proc&s devoit ätre envoyé ailleurs et veu par un 
autre juge“. La sentence d’appel fut rendue le jour m&me oü la 
requöte fut prösentee, le 9 septembre 1709 (v. dossier 10); il 
etait temps: trois semaines plus tard Mons £tait investi par les 
allies. Ce proces de Grady est möme, parmi les causes venues de 
Luxembourg, la derniere dont la cour de Mons ait eu A s’oceu- 
per: le 19 septembre, dix jours avant l’investissement de la ville, 
la seeconde chambre du conseil, apostillant favorablement une re- 
quöte d’Alb. de Grady, „eonelut d’autoriser le conseil de Luxem- 
bourg & l’effet requis, auquel effet la farde du proces y sera 
renvoyce® (Reg. aux re&solutions, n® 103). !) 

eo 5008 















1) S'il y a des rösolutions posterieures A cello du 19 septembre 1709, 
elles ne doivent plus eoneerner la procädure meme: cf., par exemple, dans 
le registre 77, la resolution du 23 juillet 1716 autorisant le transfert à Ma- 
lines du procös de la veuve Gerardy. 
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Bien que mon sujet s’arr&te iei, je erois devoir encore signa- 
ler differentes pieces qui nous &elairent sur le sort ulterieur de 
quelques uns de nos proces luxembourgeois de Mons. 

Le conseil de Luxembourg était reste pendant deux ans 
sans juge d’appel, après l’investissement de Mons en septembre 
1709, lorsque le r&glement provisicnnel de septembre 1711 institua 
l'appel de la cour de Luxembourg ä celle de Namur et vice-versa:; 
il semblerait done qu’ımmediatement on ait fait transporter de 
Mons à Namur tous les proc&s qui étaient pendants en appel par- 
devant le conseil de Hainaut; ce n’est cependant pas le cas, et, 
si nous avons quelques exemples !) du transfert de causes luxem- 
bourgeoises pardevant le conseil de Namur, nous constatons aussi 
qu’un certain nombre de plaideurs, peu confiants dans la tour- 
nure que prenaient les evenements, prefererent ne pas porter leurs 
proces devant le conseil de Namur et atteudirent que le conseil 
de Mons ou celui de Malines devint de nouvcau leur cour 
d’appel. 

C’est ce qui arriva, par exemple, avee un certain Beinckers, 
comme le montre la requete suivante, qu'il adressa au conseil A 
la fin de l’annde 1715 et que je ne puis m’empächer de repro- 
duire iei, tellement elle caracterise bien ees enragés plaideurs 
d’autrefois : 

„Guillaume Beinckers, demeurant dans le pays de Luxembourg 
en la seigneurie de St-Vit, terre de Butgenbach“, remontre au 
Conseil de Mons „qu’il y at divers proces par devant cette cour 
dans lesquels il est interesse, si comme en celluy qu'il at, jointe- 
ment aux habitans de la ditte terre de Buttgenbach, eontre Nicolas 
Lupus et eonsors. En second lieu, en celuy qu'il at en appel, 


1) Citons en un: A la fin de l’annde 1711, Henri le Masson remontra 
au Conseil eouverain de Mons „qu’avant le changement de domination de 
cette ville il soutenoit procès par devant cette cour, comme appellant d’une 
sentence rendue à son prejudiee par le Conseil Provineial de Luxembourg 
et au profit des centenier et gens de loy de la Mouline, lieu de sa rösidenee, 
et comme presentement sa cause doit @tre deeidee par le Conseil de Namur, 
juge denomme A cet efleet, e'est pourquoy il s'adresse A la Cour, la suppliant 
de permettre que son procts ainsy que les pieces de l’instance d’appel soyent 
renvoy6es closes et cachet&es audit Conseil de Namur par le messager ordi- 
naire, pour y etre parinstruit, ainsy qu'il a este ordonne, il ya trois A 
quatre jours, sur la requeste de Nicolas Philippy, messager dudit Conseil 
Provineial“. 

Le 19 decembre 1711, le eonseil deelara que „les grefliers de ce conseil 
pourront delivrer le saeque du procts ey mentionnt, parıny la remise de 
leur recepisse et act de retirement, signed au registre, de celuy A qui il sera 
delivre“, 
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adjoint de Theis Thomas et consors, contre la dame Marie- 
Frangoise Veronieque. En troisicme lieu, en eeluy qu’il at comme 
demandeur, adjoint du procureur général du Roy de Luxembourg, 
contre Pierre Aubertin. En quatrieme lieu, en celuy qu’il at encore 
comme requerant, assiste dudit sieur procureur, eontre Philippe- 
Christophe de Reiffembergh. En einquieme lien, en celuy qu'il at 
comme appellant, adjoint de Theis Thomas et consors, contre 
Jean Webers et la dame de Thornich. Et finalement, en celuy 
qu'il at en son propre et priv@ nom eontre Pierre Aubertin. 

Et comme il luy importe et à ses cunsors que les dits proces 
soient incessamment portez au Conseil de Malines, pour y öêtre 
jugez, pourquoy il s’adresse vers la Cour, la suppliant d’aceorder 
que les dits procès soient renvoyez au dit Conseil de Malines par 
un messager jure, A charge d’en raporter un recépissé“. 

Le 26 novembre 1715, le conseil deelare „que les proces iey 
mentionnez seront portéz, eloz et eachetez, au Grand Conseil A 
Malines, par Jean Du Metz, huissier de ce eonseil, aux frais du 
suppliant, en prennant par le dit huissier recépissé“. Le 11 décem— 
bre 1715, F. Wels, garde-sacs à Malines, atteste que „J. du Metz 
a delivr& au greffe du Grand Conseil de S. M. les proces ey 
dessus mentionndz*®. (Reg. aux appels, n® 647). 

Le 23 mars 1716, le möme garde donne encore récépissé au 
susdit huissier de Mons, pour „un saec elos et scell& contenant le 
proees par &erit d’entre J. Lallemand et H. Collar le jeusne, 
hommes de St-Hubert, suppliants, contre les communs bourgeois 
et bourg dudit St-Hubert appelans“. (M&me registre). 

Enfin au eours de cette möme annde 1716, nous trouvons 
encore une requöte relative au transport A Malines du dossier 
d’un proces qui avait été juge à Luxembourg neuf ans aupara- 
vant; ce fait nous donne une nouvelle preuve de la lenteur des 
proe@dures à cette époque troublee: la veuve Gerardy, demeu- 
rant A Vervy (Vervil), expose au conseil de Mons „quwayant eu 
proees par devant le conseil de Roy A Luxembourg, contre le 
Seigneur Comte d’Eynaten, elle y obtint, le 22 oetobre 1707, un 
arret favorable, duquel le dit comte s’est ports appellant par de- 
vant cette cour, et comme, depuis la derniere prise de cette ville, 


elle se trouve obligee «de recourir au Conseil de Malinnes, son 
juge competent, et qu'au sujet de la dite plainte d’appel il s’est 
meu le petit differend qu’on joint A cette req.öte, la remontrante 
vient supplier Messeigneurs (les grand bailly, president et gens 
du Conseil souverain de l’Empercur et Roi en Haynan, de deela- 
rer que le proe&s apport@ de Luxembourg et ce petit diflörend 
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pourront @tre portez, clos et cachet‘z, au Conseil de Malinnes 
par le nommé Estrebeeq, messager ordinaire de Malinnes, ou tel 
antre quil plaira à la cour de nommer, priant que ce soit & 
petit fraix*. 

Le 23 juillet 1716, la cour deeide „que le proees ey mentionn« 
sera mis, elos et cachet‘, en mains de l’huissier de ce Conseil 
qui sera charge des lettres pour les reviseurs, qui prendra acte 
de la delivrance, signé du grefier du Grand Conseil“. Le reee- 
pisse donnd au greffe du Grand Conseil à l’huissier Migiot est 
du 31 juillet 1716. (Möme registre). 


Annexe I. 


Ordonnance du 10 janrier 1708. 


Le Roy en son Conseil. 

Comme les Parties qui ont des Procez pardevant ceux de 
nos Conseils Provineiaux de Luxembourg & de Naınur ayant inter- 
gett© Appel des Sentences y rendües &toient tenus ey-devant de 
les relever et poursuivre pardevant le Grand Conseil r&sident en 
la Ville de Malines endeans certain terme preserit par les Ordon- 
nances sur ce émanées, A peine de d£sertion, ce que n’ayant pü 
faire A cause que la dite Ville est a pr@sent oceuppde par nos 
Ennemis, & que jusques iey Nous n’avons nomme autres Juges par- 
devant lesquels elles pourroient faire les devoirs requis, Nous, 
desirant y pourvoir & afın que le cours ordinairs de la Justice 
ne soit plus long-teıns retard& au grand inter&t desdites Parties, 
avons par avis de nötre Conseil et à la deliberation de nötre 
Vieaire Gencral, nomme, eommis & authorise, comme Nous nom- 
ınons, commettons et authorisons par ee present Deeret uötre 
Conseil Souverain d’Haynaut &tabli en la Ville de Mons, parde- 
vant lequel les dites Parties seront tenus de relever leur Appel 
intergettC ou à intergetter des Sentences rendües & ä rendre par 
eeux de nos dits Conseils de Luxembourg & de Namur depuis 
que la Ville de Malines a été occupee par nos Ennemis & de 
poursuivre les dites causes d’Appel au dit Conseil Souverain 
d’Haynaut & y procéder en la m&me forme & maniere qu'elles 
auroient fait au Grand Conseil si la dite Ville de Malines étoit 
sous nötre Domination, le tout endcans le terme & sous les memes 
peines par les Ordonuances y ddietdes, & commencer du jour de 
la Publieation de ce Deeret. Ordonnant à ceux de nos Conseils 
Provinciaux de Luxembourg & de Namur, & & tous autres quil 
appartiendra, de se regler selon ce, & afin que personne n’en 
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prenne cause d’ignorance sera le present Deeret publié et affiché 
en la forme aceoütumede. Fait a Mons le dix de Janvier mil sept- 
cens huit. Estoit sign‘, M. Emanuel. Plus-bas, D. Joseph de 
Arze. 
Feuillet imprim& „A Mons, chez Gilles Albert Havart, 
Imprimeur du Roy et des Estats, pres de Sainte Elisa- 
beth. 1708“. Bibl. publique de la vılle de Mons, Collee- 
tion d’edits, portef. 39, 19 897. 

Ce deeret est enregistre aux fl. 59 vo et 60 du „Registre 
servant A l’enregistrement des lettres patentes et autres despesches 
du Roy, 1692—1710“. (Cons. Souv. de Mons, n® 45); il fut en- 
voy& le 12 janvier 1708 par Maximilien Emmanuel au Conseil, 
qui le regut le 23 janvier seulement. (Tbid., f. 59). I est imprime 
aux pp. 110—111 du t. II de la 3° serie du Reeueil des Ordon- 
nances des Pays-Bas Autrichiens (Bruxelles, 1867). 


Annexe Il. 
Reglement du 16 fevrier 1708. 


Le Conseil de Hainaut publia a Mons, le 16 fevrier 1708, 
en un ceahier de 12 pages petit in 4%, des remarques sur le 
„Stile a obserrer pour la poursuite des causes d’appel des Con- 
seils prorinciauwe de Luxembourg et de Namur“. 

En voici les passages les plus importants au point de vue 
qui nous oceupe: 

„I. Tous ceux voulans appeller des sentences rendues par 
Ceux des Conseils de Luxembonrg et de Namur, doivent inter- 
jetter ou protester d’appel endeans dix jours apres que la dite 
sentence sera rendue, en signifiant partie de l’acte de protest 
d’appel, apres quoy ils ont six scmaines pour le relever et autres 
six semaines pour lexdeuter, e’est-A-dire Je presenter et intro- 
duire au rol, ou en tout trois mois et dix jours (que l’on appelle 
les fataux) pour faire les dits devoirs. 

II. Pour relever ou pour obtenir le dit relief d’appel, ils 
doivent presenter requete au Conseil, laquelle sert de plainte 
d’appel, eontenant somicrement les m£rites de la cause joignant 
la sentence dont est appelle, avee la datte d’icelle et le protest 
d’appel, afın qu’on puisse adviser si les clauses d’inhibition et 
deffences ou sureecance de leffeet de la dite sentence doivent etre 
accordees ou non, ce qu’on demande a la fin de la dite requöte. 


VI. Si on a neglige ou obmis d’appeller endcans le dit temps 
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(de 3 mois et 10 jours), pour se relever de la desertion, l’appel- 
lant demande à la fin de sa dite requöte, elause de requete eivile, 
laquelle produit le m&me effeet que la requöte validde pour eivile 
et laquelle sert aussi pour pouvoir poser et v£riffer faits nouveaux 
s'il le demande. 

IX. L’appellant doit donner eaution resscante, soit d’un homme 
fid@jusseur d’iei ou de la province d’oüu il appelle, pour l’amende 
de frivol appel qui est de 60 florins. . . .. 

X. L’on ordonne aussi au suppliant par l’appostille de la 
dite requöte de faire apporter le procès par Cerit, ou on le fait 
apres l’aete dispositif de l’appel, lui donnant six semaines ou un 
mois. 


XI. La requete estant appostillde se signifie au Juge a quo, 
qui ne r&epond pas, mais met partie contre partie et elle se signifie 
A partie, qui s’appelle intimde, pour y dire et r@pondre en ına- 
tiere d’appel, lui marquant le jour des plaids du Conseil, quinze 
jours auparavant pour ceux de Namur et trois semaines pour 
ceux de Luxembourg, dans l’insinuation, auquel jour ledit appel- 
lant doit exhiber ou produire sa dite requete, eoneluant selon 
icelle, et s'il y a des elauses d’inhibition, requiert que la dite 
suretance lui soit continude. 
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XXI. Si la sentenee est eonfirmde, elle s’exceute soit par 
le Juge ad quem, ou par le Juge a quo. 

XXI Si elle se retracte, il n’appartient qu'au Juge ad 
quem d’en faire l'exécution. 

XXIV. Apres la sentence rendue, il ne reste que la voie de 
revision, laquelle se doit intenter endans deux ans, presentant 
A cet efleet requete, et l’amende de la dite revision est de 120 
fl., que l’on consigne, et la sentence se met A ex@eution nonobstant 
la revision“. 

Viennent ensuite des regles sur les „matieres d’appel tou- 
chant les elauses d’inhibition et défence, ou la surccance de la 
sentence a quä“. Retenons en seulement que „les elauses a inferer 
dans la plainte d’appel se dep@chent en trois manieres: 1. Avee 
les clauses in forma ou absolues. 2. Avcc les clauses jusqu’au jour 
servant. 3. ÄAvce clauses en requeste*“, 

„L’effeet des premieres porte surcéance absolue pour en jouir 
pendant le proees d’appel. L’effeet des secondes est de möme, 
sinon qu'à la fin on adjoute ces termes: jusqu'au jour servant par- 
ties ouies autrement en soit ordonne. La teneur des troisiemes 
est telle demande que l'appellant voudra faire au jour servant, 
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B 
afın que le suredance lui soit accordée, pouvant cependant l'intimé 


ex&cuter la sentence a quä A son risque et péril . . .. 

„L’on observe aussi de refuser la continuation de la sur- 
ceance quand il y auroit 2 sentences eontormes, l'une confirma- 
tive de l’autre, comme du Magistrat de la ville de Luxembourg 
et de Namur et desdits conseils, & moins qu’il ne s’agiroit d’un 
fait irr&parable*. 

L’on donne ensuite les formules à observer pour l’Appostille 
sur la requete ou plainte d’appel, U’ Exrploict de lhuissier autho- 
rise et les Termes du Rol, et on fixe les jours plaidoyables audit 
conseıl: les plaids de nos eauses d’appel „se tiendront de quin- 
zaine & quinzaine, les lundy, mercredy et samedy dans chaque 
semaine, A huiet heures devant midy“.') 

Bibliotheque de Mons, colleetion d’Edits, portef. 39, 
n° 899. La minute de ce reglement et une copie, ainsi 
que differentes formules, se trouvent dans le registre 
n® 561 du conseil souverain de Mons (Arch. de l’Etat). 

Ce reglement est imprime& dans le Reeueil des Ordon- 
nances des Pays-Bas Autrichiens, 3me serie, t. II, pp. 


140 — 144. 





Annexe III. 





Reglement provisionnel du 3 septembre 1711. 


Maximilien-Emmanuel, par la gräce de Dieu, due de la haute 
et basse Baviere, etc. Sur les differentes plaintes que nous 
avons regues du tort et grand dommage que souffroient nos sujets 
et vassaux des ressorts de nos conseils provineiaux de Luxem- 
bourg et de Namur, depuis que nos ennemis ont oceupe Mons, 
faute d’avoir un juge d’appel pour juger les appellations des dits 
conseils, en lieu et place de notre grand conseil de Malines, au- 
quel ils ne peuvent avoir accès, & cause de la guerre, plusieurs 
ayant eu recours au conseil royal, tant pour obtenir des actes de 
diligence ou surscance, que pour &viter ou retarder l'éexécution 
des sentences rendues contre eux, au tres grand pre&judice et 
totale ruine des impetrants d’icelle, lesquels ne pourroient faire 








1) Voiei, à ce sujet, la liste des „Conseillers commis qui presideront au 


rol les mois ....... et qui seront concommissaires pour la döeision des 
debats .... .. es causes d’appel des conseils de Luxembourg et de Namur. 


1708. Janvier: Monsieur Dumont ; Février: Mr Raulet; Mars: Mr Hanot; 
Avril: Mr Tireau; May: Mr Hennekine; juin: Mr Boele; Juillet: Mr Ta- 
hon; Aoust: Mr.....; Septembre: M= Cornet; Octobre: Mr Cossde ; No- 
vembre: Mr Robert; Decembre : Mr Bernart“. 








aueune poursuite; et desirant que la justice soit administrde A 
un chacun sans retardement, nous avons resolu d’£tablir provi- 
sionnellement des juges d’appel. Ce pourquoi nous avons, par 
forme de reglement provisionnel, réglé, statué et déelaré, reglons, 
statuons et deelarons les points suivants: 

l. Que dor@navant et à commencer au lendemain de la pu- 
blieation de notre prösente déclaration et ordonnance, toutes les 
appellations interjetces et à interjeter des jugements de nos con- 
seils provineiaux de Luxembourg et de Namur, seront instruites 
et jugées par l'un des dits conseils, auxquels nous avons attribu£ 
et attribuons l’autorit€ et pouvoir de juger les dites appellations 
en dernier ressort et sans appel, comme notre grand conseil de 
Malines les auroit pu juger, si l’acees y etoit libre. 

2. De maniere que le conseil provineial de Luxembourg 
jugera dor@navant les appellations interjetGes ou & interjeter des 
sentences, jugements ou appointements rendus par le conseil pro- 
vincial de Namur, et le eonseil provineial de Namur celles inter- 
jetées ou à interjeter des sentences, jugements ou appointements 
rendus ou à rendre par le eonseil provineial de Luxembourg. 

2. Que, pour introduire les dites appellations, les parties qui 
se eroiront grev6es, se devront adresser a notre conseil d’Etat ä 
Namur, auquel nous avons conserve et conservons, et, entant que 
besoin, de nouveau attribué et attribuons l’expedition de toutes 
lettres patentes de relief d’appel, restitution en entier, répit, atter- 
mination, r&mission, abolition et autres pareilles lettres de chan- 
cellerie. 

4. Lequel notre conseil d’Etat.adressera les parties suppliantes 
à celui des dits eonseils qu’il eompetera, suivant qu'il est porte 
par l'article pr&eedent. 

5. Seront eependant dispens‘s de s’adresser a notre dit con- 
seil d’Etat ceux qui ont ei-devant obtenu des actes de diligence 
de nous ou du eonseil royal, ou de notre dit eonseil d’Etat. 

6. Mais devront iceux, endeans six semaines apres la publi- 
cation de cette notre ordonnance, s’adresser à celui de nos deux 
eonseils qu'il compöte, pour obtenir d&eret d’ajournement, aux fins 
de proc&der sur appel: faute de quoi et le dit terme de six 
semaines pass‘, la partie adverse pourra demander au conseil 
dont &toit appelé, sentence de desertion, laquelle lui sera accordée 
sur Ja premiere requöte, sans qu'il soit besoin de Ja communiquer 
auparavant à partie, a laquelle sentence partie condamnee ne 
pourra &tre regue de former opposition, et n’aura autre voie de 
se pourvoir contre icelle que nos lettres de restitution en entier, 
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sur l'enterinement desquelles sera procédé, sans prejudice de 
l'exécution provisionnelle des dites sentences de desertion. 

7. Ordonnons à nos dits eonseils que, par le deeret d’ajour- 
nement, ils aient à charger l’appelant de donner caution pour 
amende de fol appel, tel et comme si le relief d’appel &toit im- 
petre à Malines, avant qu'il puisse Ötre recu à dire griefs, et ce 
a peine de desertion. Pourront eependant les intimes antieiper le 
dit terme de 6 semaines, en demandant eux m&mes ajournement 
pour proceeder sur l’appel. 

8. Au surplus, seront les dites appellations instruites et jugées 
suivant le style et ordonnance observ@ dans notre grand conseil 
de Malines, ou celui qui &toit observ‘ au conseil souverain de 
Mons, pendant que les dites appellations lui “toient attribudes. 

9. Et comme, par ces nouveaux attributs de juridietion, nos 
dits conseils provineiaux pourroient &tre surcharges d’affaires, et 
notamment au commencement, A cause de la quantité qui s’est 
accumulde pendant qu’il n’y avoit pas de juge d’appel, nous nous 
reservons d’augmenter, en cas de besoin, le nombre des juges, si 
nous le trouvons à propos, et de les partager en deux chambres, 
en leur adjoignant quelques assesseurs délégués d’une province A 
l'autre, notamment si les &tats de l’une ou de l’autre province le 
demandoient, pour avoir dans chaque conseil des personnes 
instruites des usages et maximes du eonseil dont il sera appele. 

10. Et comme il ne convient pas que les causes des appella- 
tions soient mêlées avec celles de premiere instance, mais bien 
d’avoir un greffe A part, pour qu'à la paix le tout puisse ütre 
transport& promptement, sans confusion, au greffe de notre grand 
eonseil de Malines, nous nous rdservons aussi de commettre un 
greftier a chacun de nos dits conseils, lequel, à l’exelusion du 
grefhier du conseil provineial, fera toutes les fonetions de greflier 
es causes et procts de dernier ressort, et gardera les pitces et 
proe&edures, les conservant sdparement et sans aucun mélange 
d’un greffe à l’autre. 

11. Nous nous réservons pareillement d’“tablir un receveur 
des exploits, amendes de fol appel et autres, comme aussi le nom- 
bre d’huissiers que nous jugerons necessaire pour exploiter les 
mandements, arr&ts et appointements que nos dits econseil rendront 
en dernier ressort. 

12. Etant aussi important, pour notre service et soulagement de 
nos sujets, de deleguer un juge d’appel pour instruire et juger les 
appellations interjetees et A interjeter de la «hambre de nos domaines, 
droits d’entrde et sortie et autres nos droits de notre Duche de 
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Luxembourg et comte de Chiny, en la place de la chambre su- 
preme, qui a été supprimee avec le eonseil royal, nous avons 
déclaré et deelarons que nous avons attribué et attribuons l'ins— 
truetion et judieature des dites appellations, ainsi que lavoit 
auparavant la dite chambre supr@me, A notre procurenr gencral, 
avec le substitut proeureur general et un assesseur que nous 
nous reservons de nommer, de m&eme que le greffier, receveur, 
huissiers et autres qui devront servir a la diie delegation, à la- 
quelle nous preserirons le style sommaire qu’ils devront observer, 
de m&me qu’a la dite chambre de judieature . . . . 


Donné A Luxembourg, ce 3° de septembre 1711. 


Recuneil des ordonnanees «des Pays Bas Autrichiens, 
3e scrie, 1700— 1794, t. 11, pp. 37T—5379. 
‚Pl 


(A suiere.) 


— em 0 — 


Der Schwalben Heim. 


ı) Sina’ mir Niemand mehr das Kied, 
„Denn die Schwalbe heimwärts zieht”... 
Dort an meinem Fenſter ſchwebt, 
Künftlich, niedlich anaeflebt, 
Känajt ein Schwalbenheim; da rubt 
- Sanft und warm die Schwalbenbrut. 


2) Mein, im Süden ift es nicht, 
Wo die Schwalbe ſah das Licht ; 
Su dem Siden zieht fie fort, 
Wenn jie jaat des Herbſtes Nord. 
Aber beim im Kenz fie jehwirrt, 
Wenn jie lana umberaeirrt. 


5) Schwalbe, hör’, ich alaube fajt, 
Daß ein zweifahb Heim du haft; 
Daß ein Andres fern dir winkt, 
Weldes ahnet dein Injtinft, 
Das du träumft und fuchft — und nie 
Fühleſt du Melancholie. 


N. Leonardy. 
Claujen, 10. Mai. 
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| Geſchichtlicher Rürkblirk 
auf die im Großherzogthum Luxemburg bisher erjchienenen 
Zeitungen und Zeitjchriften. 


XXXVII. 
Luzremburger Wort für Wahrheit und Necht. 
(Fortiegung.) 

Nach den bisherigen Erörterungen kommen wir wieder zurücd auf 
die materielle Seite der Geſchichte des „Luxemburger Wort”. 

Wie bereits mitgetheilt, übernahm Herr Peter Brüd, Nachfolger 
des Derrn Schmit-Brüd, den Drud des „Luxemburger Wort" mit dem 
zweiten Trimeſter 1856. In Nr. 35 leſen wir nämlich) folgende An: 
fündigung: „Vom April I. J. an übernimmt Hr. P. Brüd, Nachfol: 
ger von Schmit-Brüd, den Drud, Verlag und die Verjendung des 
„Luremburger Wortes". Das Blatt wird unter demjelben Titel, in dem: 
jelben Format und in derjelben Firchlichen und conjervativen Nichtung 
fortericheinen, wie bisher. Bei diejer Gelegenheit erlauben wir uns, alle 
unjere Geſinnungsgenoſſen zur Unterftügung des Blattes durd) Abonne- 
ment und Gorreipondenzen einzuladen ; cs thut heute, wie immer Noth, 
daß ein Organ für Recht und Wahrheit bejtehe, und überall feine 
Stimme erhebe, wo cs jein muß. — Vom nächjten Quartal an abon: 
nirt man bei Hrn. Brüd, der aucd die Quittungen ausjtellen wird. 
Die Annoncen bleiben Sache des Verlegers. Für die Zuſendungen 
wolle man ſich an das Abonnements: und Annoncen-Bürean, Paſtors— 
gaſſe, Mr. 3, wenden. Diejenigen Perſonen, die vom April an auf das 
Blatt abonniren wollen, erhalten von heute bis dahin das Blatt gratis." ") 

Tie Ned. 

„Bezugnehmend auf vorjtehende Ankündigung, bechre ich mid) anzu— 
zeigen, daR ich vom nächſten April den Drud und die VBerjendung des 
„wur. Wortes" übernehme. Die befaunte Tüchtigfeit der Offizin meines 
Vorgängers, Hrn. Schmit-Brüd, die zu erhalten mir jehr angelegen üft, 
bürgt dafür, daß die Ausjtattung des Blattes eine jorgfältige und regel: 
mäßige jei. Was die Annoncen betrifft, jo ijt für die Abonnenten eine 
Ermäßigung des Preijes zugejagt.“ ?) 

P. Brück. 

„Die Uebernahme*, jo jchreibt Herr Peter Brüd, ?) „erfolgte durch 
den Bertrag vom 31. März 1856, der zwiſchen dem Kaufmann 

1) Furemburger Wort. Jahrgang 1856, Ar. 33, ©. 1, Ep. 1. 

2) Ibid. Nr. 33, ©. 1, Ep. 1. 


3) Die Pebensgeichichte des Yurremburger Wort für Wahrheit und Recht. 1948— 
1884. ©. 3—4. 
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Ph. Chriftoph Würth, als Eigenthümer des Blattes, und Peter Brüd, 
als Druder und Verleger, abgejchlojjen wurde. Gemäß jenem Ueberein- 
fommen erhielt ic) jährlid) für Sag, Drud, Papier, Verjendung u. ſ. w., 
die Summe von 3650 Fr. und den Ertrag der Anzeigen von 2 Spal- 
ten der Zeitung, während der Ertrag der darüber hinausgehenden An— 
zeigen zu gleichen Theilen den Eigenthümer und dem Druder angehören 
jollte. Ich verpflichtete mich dagegen, 325 Eremplare !) zu druden, von 
denen 15 dem Eigenthümer abgeliefert wırden. Hatte das „Wort“ mehr 
als 250 zahlende Abonnenten, jo fiel aud) hier die Hälfte dem Eigen- 
thümer, H. Würth, zu. Außerdem mußte ich, als Verleger, für alle 
Bußen und Strafen, welche aus einer Uebertretung der fiskaliſchen 
Geſetze entjtehen konnten, haften.“ 

„Diejer kurze Auszug", jo fährt Herr Brüd fort, „beweiſt zur 
Genüge, daß das Unternehmen fein einträgliches Gejchäft fir mich jein 
fonnte ?) und daß die gefahrvollen Klippen alle auf meinem Wege lagen 
oder, bejjer gejagt, mir zugewiefen wurden. Das Blatt zählte damals 
173 Abonnenten und hatte fait feine Anzeigen.“ 

Vom 1. April 1856, wie aud) jchon früher, erichien das „Wort“ 
dreimal wöchentlich, zu einem vierteljährlihen Abonnementspreije von 
> Franken. Anzeigen fojteten 20 Gentimes die ‚Zeile, für die Abonnenten 
15 und für Notare, Gerichtsvollzieher u. j. w. nur 10 Gentimes. Für 
ftehende Anzeigen wurden jogenannte prix & forfait vewillig. Vom 
1. April 1858 ab cerichien das „Wort“ mur zweimal per Wode, °) 
1) Diefe Angabe bezweifeln wir doch ſtark, da, wie Herr Brüd etwas fpäter 
fchreibt, das „Wort“ im Jahre 1856 nur 173 Abonnenten batte. Wozu bätte man 
denn 325 Exemplare druden laſſen? Rechnen wir die 15, die der Eigenthümer er- 
bielt, ab, fo bleiben immer noch 137 Eremplare übrig. Was hätte man denn damit 
gemacht ? ES wird doc) Niemanden einfallen, zu glauben, es feien 137 Areieremplare 
ausgegeben worden. Uebrigens erklärt Herr Breisdorff felbft ausdrüdiih im Jahre 
1858 (Nr. 64, ©. 3, Sp. 3): „Die Erwartungen, die wir vor 3 Monaten ausge: 
fprochen haben, haben fich erfüllt, indem die Auflage des „Luremburger Wortes“ 
jetzt 282 Gremplare beträgt.“ Merken wir gut: „Die Auflage“, d. b. fo viele 
Eremplare werden gedrudt; das heißt aber nicht: jo viele Abonnenten baben wir. 
Wenn alio das „Wort“ 1856 nur 173 Abonnenten batte, wurden auch feine 325 
Gremplare (225 mag das Richtige fein) gedrudt. 

2) Herr Brück vergißt aber zu erwähnen, daß eben mit dem Wort und durch 
dad Wort, er auch eine äußerst zahlreiche Kundſchaft für feine Bucdruderarbeiten 
und feine jpätere Buchhandlung, namentlid; aus der Prieſter- und Lehrerwelt, erwor— 
ben bat, der fo äußerft zahlreichen Drudarbeiten für das bifchöflihe Ordinariat nicht 
einmal zu gedenken. 

3) Wie glaubwürdig die Angaben des Herrn Brück find, mag der geneigte Leſer 
aus FFolgendem erſehen. Er fchreibt nämlich: „Bom 1. April 1858 ab ericdien das 
„Wort“ nur zweimal per Woche ; dagegen wurde das Format fait bis zur Ausdehnung 
des jeßigen vergrößert, während der Tuartalpreis von 5 Fr. auf 3 Fr. ermäßigt 
wurde“. An diefem Sate find nur der Anfang und das Ende richtig ; falfdy dagegen 
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nämlich” Sonntags und Donnerjtags ; aud) wurde der Quartalpreis von 
> Franken auf 3 Franken ermäßigt. Vom 1. April 1860 bis 1. April 
1561 erichien das Blatt wieder dreimal die Woche, Mittwochs, Freitags 
und Sonntags. Mit Nr. S1, vom 8. Augujt 1860, wurde das Format 
zum eriten Mal vergrößert, !) auch enthielten die einzelnen Seiten vier, 
anjtatt, wie bisher, drei Spalten. Der Abonnemenspreis betrug pro Quar: 
tal für die Stadt 3 Franfen, für's Großherzogthum 3,75, für Belgien, 
Deutichland und Dolland 4,50 Fr. und für Frankreich 6 Franken. 
Von jenem Tage an wurden auch einzelne Nummern zu 25 Gentimes 
das Stück abgelajien. Die Inſertionsgebühren wurden berechnet zu 20 
Gentimes, für die Abonnenten aber nur zu 15 und für Notare u. j. w. 
zu 10 Eentimes per Zeile. Prix & forfait find feit jener Zeit bis auf 
den heutigen Tag immer beibehalten worden. Merken wir aud) im Bor: 
beigehen an, daß die genannte Nummer 1, vom 8. Auguft, auch zum 
eriten Male den Fahrplan der damaligen Eifenbahnzüge, an der Spite 
des Blattes, unmittelbar hinter dem Kopftitel und im der ganzen Breite 
der Seite brachte. Vom 1. April 1861 ab erichien das „Wort“ vier 
Mal, Sonntags, Dienjtags, Donnerjtags und Freitags, vom 1. Januar 
1563 an fünf Mal, nämlich Sonntags, Dienjtags, Donnerjtags, Frei— 
tags und Samjtags; jchlieglid von Anfang 1864 an erjchien das 
„Wort“ jechsmal wöchentlich d. h. jeden Tag, mit Ausnahme der Sonn: 
und gebotenen ;yeiertage, und jo erjcheint es auch noch heute, ohne 
Preiserhöhung. 
Bezüglich der Abonnentenzahl jchreibt Herr Brüd ?) Folgendes : 


„Die Höhe der Auflage des „Wort” ergibt ſich aus folgender Zu— 
jammenftellung, welche die durchichnittliche 3) Zahl der Abonnenten mit 


ift die Behauptung, das ‚Format fei vergrößert worden; denn noch dauerte es vom 
1. April 1858 bis zum 8. Auguft 1860, alfo noch über achtundzwanzig Mo: 
hate, bevor das Format vergrößert wurde (um 10 Gentimeter in der Höhe und um 
5°/, in der Breite). Wie richtig ferner die Behauptung iſt „fait bis zur Ausdehnung 
des jegigen Formates“ (d. b. desjenigen des Jahres 1884) geht daraus hervor, daß 
das damalige Format, wie auch noch das heutige, das vom 8. Auguit 1860 gebrauchte 
um 5 Gentimeter Yänge auf 4 Gentimeter in dev Breite übertrifft. Ex uno disce 
omnia. llebrigens werden wir noch öfter Gelegenheit haben, die Falfchheit dev Angaben 
des Herrn Brüd zu beweiſen. 

1) Siehe das in der vorigen Note Gefagte. 

2) Natürlich find wir außer Stande, die Nichtigleit der angeführten Zahlen con- 
troliren zu fönnen, da im Archiv dev Redaktion auch nicht die leifeite Andentung da= 
rüber aufbewahrt worden it. Wir find alſo gezwungen, fie sous bendfice d’inven- 
taire anzunehmen. 


3) Hätte Herr Brüd genau fein wollen, dann hätte er nicht die Durchichnitts- 
zahl, jondern die ganz eralte Zahl der Abonnenten eines jeden Trimeſters, aller 
einzelnen Fahre angeben müſſen. 
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Einjchluß der Freieremplare vom 1. April 1856 bis zum 31. Dezember 
1884 wiedergibt. 

Das Wort zählte 1856 durchichnittlich -173 Abonnenten. ?) Im 
Jahre 1865 war die Abonnentenzahl auf 800, im Jahre 1868 auf 
1500 und im Kriegsjahre 1870 auf 2500 bis 3000 gejtiegen. Bon 
1871 bis 1880 betrug die Abonnentenzahl 1900—2200 bis 2500. 
Während der Jahre 1881, 1882, 1883 umd 1884 war die Abonnenten: 
zahl in fteter Abnahme begriffen und bejonders 1885 und 1884, jo 
zwar, daß in einem Quartale wir bis an die 600 Abonnenten 
verloren haben. 

Dieſe Urfache ift beim theilweilen Wechjel der Nedaktion zu juchen 
(Herr Fallize bemächtigte ſich nämlich der Redaktion) umd im der Herr: 
Ichaft der Streberpartei. Durch die Aera „Koppes“ ijt das gute alte 
„Wort“ hart mitgenommen worden, indem die Abonnentenziffer im Jahre 
1884 bis auf die Zahl von 1510 im Durchichnitt heruntergefommen 
iſt.“ 2) 

1) Für das Jahr 1862 gibt Hr. Breisdorff (Nr. 196, S. 1, Sp. 1) die Abon— 
nentenzahl an als „bedeutend über 600.“ 

2) Peter Brück, loc. eit. S. 5—6. — Wie es ſcheint, bat Herr Brück bier 
wohlweislich und geflifentlihh zur Unterſtützung feiner Theſe fo mandye Thatſachen 
verſchwiegen, weldye auf den Rückgang der Abonnentenzahl des „Wort“ von bedeuten- 
dem Ginfluffe geweien find. Als foldye Fakta wollen wir beijpielsweife nur hervorheben : 

1. Das ungualifizirbare Benehmen des Herrn Brüd gegen den neuen Bifchof, 
und die in Folge davon heraufbeichworenen Prozeſſe, hatten Herrn Brüd dem Clerus ganz 
entfremdet, und wollten jehr viele Mitglieder desfelben nicht einmal mebr ein Blart 
halten, was in der Brüd’fchen Offizin gedrudt wurde. 

2. Die Gründung des „Journal de Luxembourg“, deffen erfte Nr. am 16. 
Juli 1884 evichien. Ein ſehr bedeutender Theil dev Abonnenten des „Wort“, nament- 
lich aus dem Prieſter- und Lehrerſtande, hatten ſchon längft eine in franzöftfcher Sprache 
redigirte fatholiiche Zeitung gewünicht. Gar viele wollten nicht zwei Wlätter halten 
oder war ihnen die Ausgabe dafür zu bedeutend; es ift daher fein Wunder, wenn 
das „Wort“ jest viele Abonnenten verlor, welche dem „Journal de I,uxembourg* 
zufielen. 

3. Die im Jahre 1880 gegründete „Obermofel- Zeitung“ von Grevenmacher nahm 
dem „Wort“ aucd gar manche Abonnenten weg, befonders unter dem fo ſehr auf aller: 
lei Neuigkeiten erpichten, gewöhnlichen Volle. Die Hedaltion der „Obermofel- Zeitung“ 
wußte diefe Neigung geſchickt zu benüten, um fich einen immer größeren Leſerkreis zu 
verichaffen, welcher zum Theil ſich aus den bisherigen „Wort“-Abonnenten veerutirte, 

4. Auch die von Herrn Fallize gefchriebenen beiden Zeitungen „Yuremburger 
Sonntagsblatt“ und (befonders) „Yuremburger Boltsblatt“ trugen gewiß nicht dazu 
bei, die Zahl der Abonnenten des „Wort“ zu vergrößern, fondern im Gegentbeil, ſelbe 
zu vermindern. 

Herr Brüd iſt aljo vollftändig im Unrecht, wenn er dem „(Wort)-Redakteur 
Fallize“, dev „Streberpartei” und der „era Koppes“ den Rückſchritt in dev Abon- 
nentenzabl des „Wort“ in die Schuhe jchieben will. 

Warum übrigens bezeichnet Herr Brück nicht ganz genau jenes Xrimefter, 
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m Für die weitere Gejchichte des „Luxemburger Wort" drucden wir 
bier einfach die Angaben des Herrn Brüd ab, indem wir, da, wo es 
es uns nöthig Icheint, diejelben etwas näher beleuchten : 

„Als finanzielles Unternehmen war alſo das „Wort” ein jchlechtes, 
ſehr Ichlechtes Geichäft. ') Beweis: meine 3 Vorgänger, die alle mit dem 
„Wort“ und durch das „Wort“ auf den Hund kamen?) und die 
Verhältniffe waren auch nicht geeignet, die Zukunft in einem zu rofigen?) 
Lichte erjcheinen zu laflen. Jung und umnerfahren *) wie ich war, glaubte 
ih den verführerijchen Borjpiegelungen 5) des Hrn. Breisdorff, vertrauend 
auf die Zukunft, vertrauend auf die gute Sache und hauptjächlich ver: 
trauend auf die Zuficherung des damaligen apoftoliichen Provikars, des 
hohwürdigiten Herrn Adames, mic allezeit zu unterftügen und mir die 
biichöflichen Drudarbeiten zu überweijen, nahm ich die undankbare Auf: 
gabe an. Hier muß ich gleich zur Ehre des nachherigen Biichofs jagen : 
Der Hochw. Herr Adames hat Wort gehalten, jo lange 
er an der Spite der Didceje ftand, trotdem verjchiedene Rath: 
geber wiederholt verjuchten, ihren Lieblingsplan, die Errichtung einer 
„biichöflichen Druderei”, zu verwirklichen. Dec will ich dem gefchicht- 
lichen Verlaufe nicht vorgreifen. Die mannichfachjten Widerwärtigfeiten 
vermochten von Anfang an nicht, mich irre und abtrünnig zu machen. ®) 


wo das Wort bis an die 600 Abonnenten verloren haben joll ?_ Er fagt 
nicht einmal, ob dasselbe in's Jahr 1883 oder 1884 gefallen ift. Kennte man diejes 
Quartal ganz genau, dann würden fich vielleicht noch gar manche andere Anfnüpfungs- 
punfte finden, welche dieſen vorgeblichen Abonnenten-Berluft noch viel beffer erklären 
ließen. 

1) Ei, wollte Herr Brüd fi denn mit Gewalt ruimniren, daß er diefes „iehr 
ſchlechte Geſchäft“ übernahm ? Warum bat er denn die Finger nicht bübich davon 
weggelaffen ? Es bat ihn doch ficher fein Menſch dazu gezivungen. 

2) Jawohl mit dem „ort“, aber nicht durch das „Wort“. Hätten die Geſchäfte 
diefer Herren befler geitanden, bevor fie den Trud des „Wort“ übernahmen, dann 
batte ihnen das „Wort“ nicht „auf den Hund“, ſondern wohl „auf das Pierd“ ge 
bolfen. Oder wurden diefe Herren etwa nicht richtig bezahlt ?_ Oder wäre es für das 
Geichäft dDiefer Herren etwa einträglicher geweſen, wenn felbe diefe Trudarbeit nicht 
übernommen bätten ? 

3) Alſo muß es dody ein „etwas roſiges“ Licht geweſen fein, was Herrn Brüd 
veranlaß‘e dieſes „Sehr ſchlechte“ Seichäft zu übernehmen!!! 

4) Ein junger und noc dazu „unerfabrener" Mann follte fich doch zweimal und 
noch öfters bedenten, ein „sche Schlechtes“ Geſchäſft, das ſchon drei ältere, eriahrenere 
Männer „auf den Hund“ gebracht bat, zu übernehmen. Here Brüd bat ſich mit diefen 
paar Worten ein gar trauriges Zeugniß für feine Geſchäftskenntniß ausgeftellt. 

5) Na! wer lacht da ? 


6) Das war von Seiten des Herrn Brüd ſehr edel gehandelt und ijt alles Lobes 
werth. Wäre es auch nach 1884 immer fo geblieben, es wäre das weder der Schaden 
des Herrn Brück noch derjenige des „Wort“ gewefen. So aber mußten beide darunter 
leiden, 
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Ich hielt jtetS aus im der Doffnung, daß einft bejfere Tage fommen 
würden, und nur meiner Ausdauer, meiner Dingabe !) und meinen 
pecuniären Opfern 2) verdankt das „Wort“, daß es die fritiichen Jahre 
der Jugend überftand und das Mannesalter, die Jahre des deutich- 
franzöfiichen Krieges, erreichte, von wo ab die Lage fich bejjerte. 

Diefer Sag fordert eine nähere Begründung, weßhalb ich nad): 
jtehend alle jene jtatiftiichen Angaben anführe, 3) vermittels deren cs 
möglich wird, das allmählige Fortichreiten und den materiellen und 
moraliichen Erfolg zu überbliden und zu ermefjen.“ #) 

Hierauf gibt Herr Brüd jene Aufichlüjfe über das jeweilige Er- 
icheinen des Blattes und über die Abonnentenziffern, welche wir weiter 
oben bereits mitgetheilt haben. Sodann fährt er fort: „Am 1. Januar 
1879 ermäßigte ich die Anzeigegebühren um die Hälfte... . - .. 
Der durchichnittliche Ertrag der Anzeigen beläuft fi) auf Fr. 8000,00 
jährlich. 5) g 

Den aus vorjtehenden Angaben *) erfichtlichen Einnahmen gegenüber 
waren die Ausgaben sehr bedeutend. Die Ausgabe für Papier ftand 
natürlich im Verhältniß zur Auflagehöhe, während der Sag, Drud u. j. w. 


1) Ad, wie beicheiden ! die Ausdauer und die Hingabe des fo ſehr geichätten, 
des fo überaus tüchtigen Nedakteurs, des hochw. Herrn Breisdorff, haben alfo nichts 
zum Gedeihen des Blattes beigetragen. Das einzige Verdienft davon kommt ganz allein 
und ungeichmälert Heren Brüd zu. 





2) ,‚Pekuniäre“ Opfer fonnte Here Breisdorff allerdings nicht bringen bei dem 
magern Redakteurs-Gehalt, welches Herr Brüd ihm auszablte. (Siehe „Ons H&ömecht* 
1900, Seite 152, Note 2.) 

3) Jawohl, aber nur diejenigen, die Herr Brüd, um feine Theſe zu vertbeidigen, 
zu veröffentlichen für gut fand, Ob dabei auch freiwillige oder unfreiwillige Irrthümer 
mit unterliefen, daran lag Herren Brüd blutwenig. 

4) Die Pebensgefchichte des Luremburger Wort u. ſ. w. ©. 4—5. 

5) Diefen legten Sat verjtehen wir nicht recht. Spricht Herr Brüd von dem 
„durchichnittlichen Jahres-Ertrag“ von 1856 bis 1884 einfchließlih ?_ Da im Jahre 
1856 das „Wort“ mad) der eigenen Angabe des Herrn Brüd „fait keine Anzeigen“ 
hatte, was auch ganz der Wahrheit gemäß it, wie ein Blid in dieſen Jahrgang be- 
weift, ja, was auch noch bis 1862 wahr ift, jo muß in den folgenden Jahren der 
Annoncen-Ertrag ein ganz Foloffaler geweien fein, befonders bis zum Jahre 1871, 
wo das „Anzeige-Blatt” gegründet wurde und wo der „Ertrag auf die Hälfte des 
früheren Betrages zufammenfchrumpfte,“ wie Herr Brüd wiederum ſelbſt jagt. Wir 
müſſen aber annehmen, daß Hr. Brüd wirklich den Durchichnittspreis für die genann- 
ten jahre angeben will, da er unmittelbar nad) diefem Satze die Hauptansgaben vom 
1. April 1856 bis zum 1. Januar 1885 den Einnahmen gegenüberftellen will. Bon 
1856 bis 1884 find aber 29 Jahre. Mithin hätten die Anzeigen, was Hr. Brüd 
wohlweislich nicht offen ausgeiproden hat, 29X8000—=232.000 Franken eingebradht. 

6) Aber dieje Angaben find doch fo mangelhaft, daß jelbit der gewiegteſte Buch— 
druder und Geichäftsmann nicht im Stande wäre, fid) ein auch nur annäbernd richtiges 
Bild von den Einnahmen zu machen, 
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diejelben Arbeitskräfte erforderte wie bei einer Auflage, die fich nad) 
Zaujenden bemißt. ") 


1856 bis zum 1. Januar 1885. 
1) Honorar an den Herrn Bilchof. Fr. 25,527,61 


—* 


belaufen haben. 


10. Prämienvertheilung im 


11. Inſerate, 


4) Obwohl Herr 


2) Honorar an den Herrn Bilcdyof, 
Jahrgang 1884, pro memoria: 
Die Streber ?) verlangen 2600 
sr. während nur gemäß Aus: 
weis in Rechnung zu bringen 


De er 

3) Honorar an die Herren Redak— 
.. dr. 
Id. pro I Quartal 1884: am 


30. Dezember 1884 gezahlt. . 
Id. pro II Quartal 1884: am 
15. April 1885 gezahlt . 
Id. pro III und IV Quartal 
1884: am Mai 1885 ge 
SEHEN ee 
4) Abonnemente auf die ausländi- 
ſchen Zeitungen . ....... 
5) Hororar für die Feuilletons.. 
6) Prozeßkoſten, Schadenerſatz und 
Berurtheilungen zu Gefängniß 
7) Telegramme . . . .... . . . 
8) Honorar für die Faits divers. 
9, Voftgebühren für die Berjen- 
dung der Supplemente. . . .. 
Jahre 


Verantwortlichkeit, 
Wahlen, Büreaukoſten u. ſ. w. 


Brück jelbit bier 
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eingefteht, 


1,887,79 Fr. 


45,315,73 
1,500,00 


1,500,00 


3,000,00 Fr. 


Fr. 
Fr. 


Fr. 
Fr. 
Fr. 


Fr. 
Fr. 


Fr. 
Total!) 106,437, 


1) Damit der Leſer fih ein ganz richtiges Bild von diefen Ausgaben machen fünnte, 
hätte Herr Brüd ganz genau, Jahr für Jahr, angeben müffen, wie body fich diejelben 
Warum unterließ er das, da er doc; das andere Berzeichniß über die 
„Haupt: Ausgaben“ jo ganz detaillivt mittheilt ? Nun, ev wird feine guten Gründe da» 
für gehabt haben, welche nicht jeder naſeweiſe Leſer zu kennen braucht. 

2) Ei, wie nobei !!! 
3) Diefe Summe tft dem Herrn Bifchof vom 1. 
1884 als Honorar ausbezahlt worden. (Anmerkung des Herrn Brüd.) 
daß er erit am 1. 


Januar 1871 bis 31. 


Nachitehendes Verzeichniß gibt die Haupt-Ausgaben feit dem 1. April 


27,415,40) 


51,315,73 


172,50 


6,931,80 
5,828,58 
7,665,38 
2.246,25 

996,18 


503.15 


Mai 1885 die 





Dezember 


—2 





Ueberblict man dieje Reihe von Ausgaben, jo muß man gejtehen, 
daß diejelben eine colojjale Höhe erreichen, 2) und daß bejonders das 
„easier judieiaire* 3) des „Zur. Wort“ bereitS eim nicht zu unter: 
ſchätzendes ift. #) 

Wenn man bedenkt, welche Verdrießlichkeiten und Unannehmlichkeiten®) 
naturgemäß mit jedem Prozeſſe verbunden find, jo wird man cinjehen, 
daß die 11 gerichtlichen Verfolgungen eine jchwere Laſt für mich waren. 
An baarem Gelde Fojteten fie mich zujammen Fr. 5,978,58, 9) ohne der 
Gefängnißitrafe zu erwähnen. ?) 

Nach Ablauf des erjten Jahrzehntes wuchien die Einnahmen einiger: 
maßen, 8) und id) glaubte daher, einen nicht unerheblichen Theil auf 
Hebung und Förderung des „Wort“ 9) jowie auf Dedung des Ber: 





letste Zahlung gemacht, bat er doch feine Broſchüre auti-datirt vom 15. Auguſt 1854 
und die „Nachſchrift“ dazu vom 1. November 1884. Warum aljo feine Elufubration 
nicht datiren vom 1. Mai 1885 7 Heime ſich das, wer es kann! 


1) Wahricheinlich wollte Herr Brüd das Gejammtrefultat diefer Ausgaben (denn 
wir haben das Total hinzugefügt) nicht niederichreiben, damit es nicht erfichtlich werde, 
daß dieſer ſchrecklichen Summe von 106,437,13 Fr. die jo minime Summe von 
232,000 Fr. nur allein an Annoncen-Einnahmen gegenüberſteht. 

2) Und die Annoncen haben nur die „Nleinigleit“ von 232,000 Franken einge: 
tragen. Wie bätten bei folchen Ziffern die Ausgaben den Einnahmen gegenüber Stand 
balten fünnen ?27!!! 

3) Herr Brüd bat Sorge getvagen, daß dasjelbe bei der Nachwelt ja nicht in 
Vergeſſenheit gerathe ; darum eitirt ev es auch fpäter noch einmal ganz in extenso. Um 
zu zeigen, wie unparteiiich wir find, und wie wahrheitsbefliffen, werden wir, da dasselbe 
ja doch zur „Seichichte des Wort” gehört, cs abdruden, ja fogar noch vervollftändigen. 

4) Wozu übrigens diefe hämifche Bemerkung ?_ Ging es anderen Zeitungen etwa 
beffer mit ihrem easier judieiaire ? Tder bätten fie (3. B. der Courrier) ein ſolches 
gar nicht einmal gehabt ? 

5) Warum bat Herr Brüd dies nicht auch Später bedacht, daß er nach 1884 ſich 
jo viele Prozefie muthwilliger Weife auf den Hals geladen bat? Wir erwähnen nur die 
bezüglich des Bifchofes Hoppes und dev Mutter Dominica (Clara Moers.) 

6) Antereflant wäre es auch gewiß im böchiten Grade zu willen, was ihn die 
anderen eben erwähnten Progeile an Held und Gefängnißſtrafe gefoftet haben, 

7) Bemerfen wir bier im Borbeigeben, daß Herr Brüd ein äußerft kurzes Ge: 
dächtniß gehabt haben muß, als er diefen Sat niederichrieb. Hier gibt er nämlich die 
Geſammtſumme der Prozeploften an auf 5978.58 Franfen, während er fie 16 Zeilen 
höher nur auf 5828.58 Franken, alfo um 150 Franken weniger, beziffert batte. 

8) Dies ift ein zu allgemeiner, vager Ausdrud; Herr Brück bätte jagen ſollen 
wie body der Betrag der Geſammteinnahmen von Jahr zu Jahr geweien ; dann fönnte 
man verjtchen, was er mit den Worten ‚wuchſen einigermaßen“ fagen wollte und 
dann hätte man fid) auch eine richtige Meinung bilden können, ob feine nachfolgenden 
Beſchwerden begründet jeien oder nicht. 

9) Herr Brüd unterläßt fein hübſch zu fagen, was er denn eigentlich zur „För— 
derung und Hebung“ des „Wort“ gethan. Cine ſolche Demuth it bier nicht an ibrer 
richtigen Stelle, weil er gleich davanf in Klagen gegen „einen Theil des Klerus“ aus: 
bricht, welcher, wie es jcheint, Dieje feine Bemühungen um „Hebung und Förderung“ 
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luſtes ) verwenden zu müfjen, weil id) von der Anſicht ausging, der 
Ertrag eines Blattes mü 
d. h. in feinem nterejle, verwendet werden, wenn es gedeihen und 
feinen Wirkungsfreis allfeitig und in den Grenzen der Möglichkeit aus: 
dehnen joll.”) Anders jedoch dachten meine Senofjen,’) denn kaum hatte 


fich die Lage nur einigermaßen *) gebejjert, jo regten fich auch jchon die 
8 g 


.. 


fe ihm auch möglichjt wieder zu Gute kommen, 


Anſprüche.“ 5) 











Fortſetzung folgt.) M. Blum. 
AVANT-PROJET 
d’une 
Nouvelle Cathedrale 
Luxembourg. 
Planches. 


Pl. I. Plan de situation (1: 1250): 
Pl. II. Plan de la erypte et de l'église (1:2001; 


pr. m. |" 


\ id. id. le ch&ur (id.); 


oupe transversale, avee vue sur lentree (id.); 


feiner buchbändlerifchen Zpelulationen (pardon, wollte jagen des „Yuremburger ort“) 
nicht anerfennen wollte. Wer ift unter diefem „Theil“ des Klerus gemeint ? War cs 
etwa ſchon die damals noch nicht beftebende „Ztreberpartei*, von der Herr Brüd in 
feiner Brofchüre zu verfchiedenen Malen fo empbatiich ipricht ? 

1) Welchen Berluftes ? Auch darüber ſchweigt des Sängers Höflichkeit md doch 
müßte man denfelben (dev wahricheinlich auch nur in dev Einbildung des Herrn Brüd 
beitanden bat! kennen, um ſich ein richtiges Urtheil bilden zu können. So viel uns be 
kannt it, hatte das „Wort“, nad) der eigenen Ausführung des Hrn. Brüd, in dieſem 
Zeitraum von zehn Jahren nur einen einzigen Prozeß gehabt, welcher, „auf Beleidigung“ 
lautend, doch feinen fo ichvedlichen Berluft batte herauſbeſchwören können; oder hätte 
Herr Brüd während dieſes Zeitraumes (1856-1866) zu feiner Mübe und Arbeit 
auch gar noch Geld hinzufügen müſſen, damit die Einnahmen den Ausgaben das 
Gleichgewicht hätten halten Finnen ? Trotzdem er fo „jung ımd unerfahren“ war, glau— 
ben wir doch nicht, daß er auch fo „ungebeuer dumm“ gewelen wäre, nod) Geld aus 
feiner Taſche herauszugeben, nur damit das „Wort“ hätte weiterericheinen können. 

2) Wir ftimmen dieſem Grundſatze vollitändig bei, müſſen aber bedauern, daß 
Herr Brück gar nicht angibt, in welcher Weiſe er denſelben in Ausführung gebracht 


3) Wer iſt damit gemeint ? Etwa der damalige einzige Redakteur, Herr Breisdorff, 
welcher das jchauderhaft bedeutende Gehalt von 600 oder 800 Franken per Jahr 
bezog ? 

4) Wiederum das geheimnigvolle „einigermaßen“. 

5) Peter Brüd, loe. eit. S. 4—N. 
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PL 
Pi. 
PI. 
Pi. 


A. 


IV. Coupe longitudinale suivant le grand axe (id.); 


V. Facade 
VI. Facade 


d’entree, vers l’avenuc de la Porte neuve (id.); 
laterale (id.); 


VII. Vue perspeetive. 


Caractere 


du monument. 


B. 


C, 


D. 


(v. 


Emplacement. 


Style. 


Ordonnance. 
Pl. II et suivantes) 


Description du Projet. 


Erigee avee de l’argent venu de tous les points du 
pays, sous le titre du Saerc-Ucur de Jesus, et devant 
servir d’eglise de pelerinage, la nouvelle eathedrale aura 
un cearactere foneierement national. 


L’emplacement que l’on a en vue, est cette partie des 
anciens glaecis, aujourd'hui terrain domanial, qui se trouve 
situde sur l’axe de la magnifique avenue de la Porte neuve, 
apres que le chemin conduisant actuellement vers Bellevue, 
aura été redresse comme lindique le plan de situation 
pl. 1. — Cet emplacement presente les avantages: 1° 
que l'öglise sera libre et accessible de tous côtés, 20 
qu'elle se trouvera reli&e direetement au eentre de la ville ; 
3° qu’elle pourra servir d’eglise paroissiale au quartier du 
Limpertsberg, 4° que son sol rocheux offre pour l’editice 
une assise absolument solide et salubre, et 5° que la 
valeur des pierres à bätir fournies par l’exeavation de la 
Urypte, couvyrira une bonne partie du coüt de celle-«i. 


Le style choisi est le gothique pur et sobre du XIlle 
sicele, style chretien par excellence. 


L'öglise se compose: 

a) d'un vaisseau a 3 Nefs, précédé de deux chapelles, 
dont lune pour les fonts baptismsux, et l’autre pour les 
esealiers des jubes ; 

b) d’un transept, avee 6 chapelles collaterales ; 

c) d’un vaste ch@ur, fHlanqut de 2 tourelles pour 
escaliers conduisant aux eombles et dans la erypte qui 
est accessible egalement du dehors ; 

d) de 2 grandes sacristies. Sous l’une d'elles em- 
placement des caloriferes, et 

e) d’un imposant celocher, précédant le vaisseau, 


L’exemple des eathedrales de Fribourg (Bade), d’Ulın, 
ete. prouve qu’un elocher unique bien eompris, suflit, et 
que lFéconomie du eoüt d’un seeond elocher, generalement 
vide d’ailleurs, peut servir ä donner plus de richesse ä 


interieur de l’‘glise. Au surplus leflet du elocher unique 
est iei renfore‘ par les deux petites tours laterales qui 
surgissent des 2 chapelles mentionndes ad. a placdes en 
töte des nefs laterales, de fagon que du cöte de l’avenue (de 
la Porte neuve l'église prösentera un aspeet suffisamment 
imonumental, comme le montrent les planches V et VII. 











en 


veitemeins: 





A propos de l’ordonnanee generale du plan, il est ä 
remarquer, qu'outre le merite «de l'originalit® de la forme, 
la eombinaison d’un corps central, (transept A eoupole avee 
6 chapelles collaterales et cheur) avee une nef, möme peu 
longue, offre l!avantage de produire à l’interieur d’heureuses 
perspectives, et une forme exterieure qui s’adapte par- 
faiteınent a la configuration du terrain. (V. Pl. I. et II.) 

L'église projetee a 3 entrees, l'une par le grand portail, 
les deux autres par les transepts. Ces «dernieres auront soit 
un petit auvent exterieur, soit un tambour interieur, 

Le plan (pl. II) renseigne 9 autels, savoir: Vautel 
votif sous la coupole, 6 autels dans les chapelles, le 
maitre-autel da chaur, et enfin lautel en pierre de la 
erypte. — On y compte encore 17 cunfessionaux, dont 
10 dans löglise et 7 dans la erypte. 

En fait de tribunes, il y aura outre les 2 jubes, un 
triforium à siöges le long de chaque eöte de la nef haute. 





—_ 
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E. Superfleie: Porehe NO PQ 6m20%X8m00=49m60. 
Grand reetangle ABCD 
24m X 42m=1008m. 
3 trapezes EFKC | 
Vaisseau DIMI 3x18xX6m=324m. 
CGHD 
2 fonds de transept FyxK,,_.,. =” 
— mi <12X1=24m. 
1405m?60 (*) 
MaUuUr . eurer 12m 12m=144,00m. 
6 chapelles ..... 6x.6,50%X3,50=136,50 
2 chapelles à l’entree 2/xX4,00xX3,00=24,00 
2 saeristies. 2... . 2%X6,30X8,50=107,10 


LEFDER: su 2.0 60 as 10,20xX12=122,40 
434,00 
1839,60 





Caleul de la surface utile: 
Vaisseau ; Surface ei-dessus (*).. 1405m?60 
En moins eolonnes 30m?60 





m? 1375,00 





NUT EN a a ee 216,00 
ilmk jube inferieur 24mX6m. . 2... 200.0. 144,00 
id, partie dans la tour 8%X6,20 . 49,60 
rstu jube suptrieur 12%X12—144,00 
wxızy id, 8%X6,20— 49,60 
193,60 
En moins Orgue . . . . 23,60 
170,00 


m? 1954,60 
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Ces 1954 m?60 de surface utile suffisent pour 3000 
personnes. 

Notons que suivant mesurage exact, la cathedrale ac- 
tuelle, y compris son jub& et ses deux tribunes dans les 
tours, n'a que 760 m? de surface utile, ce qui correspond A 
1200 personnes en temps ordinaire. En temps extraordinaire, 
comme durant l’Octave, on y comptait parfois jusque 2000 
personnes. Dans ces dernieres conditions, les 1954 =? 69 de 
la cathedrale en projet sufliraient m&eme A 5000 personnes. 


F. Iconographie. Dans les vitraux du transept et de ses chapelles 
eollatcrales sont figurees des scönes de la vie de la 
sainte Vierge, tandis que ceux du chaur sont affeetes A 
l’iconographie du Sacre Ceur de Jesus. 
Les vitraux des nefs sont reserves au Saints luxem- 
bourgeois. 


Le tympan du portail est orne d’un grand bas-relief, 
figurant la Mere de Dieu avec l’enfant .Iesus, avce deux 
anges adorateurs A ses cötes. A ses pieds les deussons 
du saint Pere et celui de Monseigneur l’eveque de 
Luxembourg. Au centre du gable fleurdelise qui couronne 
l'ogive du möme portail figurera deu national. 

Sous des dais adaptes aux 2 contreforts qui flanquent 
ee portail, sont plactes les statues de sainte Anne et de 
saint Joachim. 


Enfin 2 statues sous dais, se rapportant nu Saere 
Ceur, orneront les cöıes des petits portails des transepts, 
dont les pignons sont ornes d'un eöté du Christ sur la 
eroie avee saint Jean et la divine mere A ses pieds, et 
d’un Christ triomphant de l'autre cöte. 


G. Mode d’execu- Dans linteret d'une exdeution homogene, technique- 
tion et devis ment parfaite, et en möme temps pour diminuer les frais 
. sommaire. generaux en les eoncentrant sans repetition, il serait 


grandement A desirer que l'édifiee püt tre exdeuts non 
pas par fragments isol&s et suceessivoment accoles, mais 
d’un seul jet. On ne bätirait toutefois alors, la Ire annee 
qu'à mi-hauteur; la 2* annde suivrait la mise sous-toit, et 
la 3° annde l’achevement. Et comme le dixieme retenu en 
garantie, n'est dü aux entrepreneurs qu'un an apres, le 
comité aurait 4 anndes pour se liberer envers ces der- 
niers, plus une 5® annde pour pourvoir A l’ameublement, 

Neanmoins, et au besoin, l’&difice projet# se preterait 
a ötre ex@cutö en lots, repartis sur plusieurs periodes. 


Voiei p. ex. une r&partition sur 10 anndes, avec devis 
sommaire : 


Ire annde, Choeur avec erypte, mis sous toit , 


64,800 fr. 


“ „ — ach@vement \ 
3°  „ Transept et chapelles collaterales } 483,300 , 
« „ „ ach&vement \ 
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5" annde, Nef et petites tours, sous-toit 483.300 fr. 


Ge - ach&vement \ 

Te  „ Clocher, & mi-hauteur ..... i 

8" sous-toit. . 

; a a , 114,000 „ 
”* — achevement 

Ir -; r paiement du 10° 





Total... 885,600 fr. 
Mais, pour peu que les moyens le permettront, la 
division en p£riodes, qui suit, serait de beaucoup prefe- 
rable: 
Ire annee: Transept avee chapelles col- 
laterales, cha@ur et erypte) 548,100 fr. 


2e . Achevement de cette partie 
ge “ Nef et petites tours et sou- 
bassement du set 273500 . 
4 „ Achtvement du lot \ 
Be; Partie restante du celocher ( 64.000 
be „ a achtvement \ i = 
\löme total... 885,600 „ 
H. Observation Suivant le cas, l’edifice projete est susceptible d’etre 
finale. simplifie, lorsqu’il s’agira d’elaborer le projet definitif. 


Luxembourg. avril 1900. 
Ch. ARENDT, 


Architecte honoraire de l’Etat. 


P. S. Sur le plan carır6 de la trav6e centrals du Transept se döveloppe une coupole 
octogonale ajourde, A linstar de la conpole de la enthädrale d’Anvers. Pour 
le cas, oü sa terminaison extörieure ne serait pas agrösde, l’auteur s’oblige ä 
fournir quelques variantes. Le jour d’en haut, bien que fort mystique, n’dtant 
pas absolument indispensable. on pourrait &ventuellement se borner au cam- 
panile ou elocheton, qui orne le transept de Notre-Dams de Paris, du Döme de 
Cologne ot de tant d’autres &dglises do marque La éroix de ce clocheton est 
ornde d’un soleil radieux, rappelant le verset du cantique des cantiques: 
„Tu es sol.“ 





Euſtach von Wiltheims hiſtoriſche Werke 


veröffentliht von Jakob Grob. 





Fortſetzung.) 
Ergünztungen und Berichtigungen zur Keihenfolge der 
AJuxemburger Grafen, 

Wer war der Nachfolger des Grafen Siegfried als Befiger des 
Castellum Laeilinburhue und jener Güter, welche ipäter mit diejer 
Burg die Grafichaft Luxemburg bildeten ? Dieje Frage tft nicht minder 
ftrittig wie jene der Abitammung des Grafen Siegfried. Bertels (His- 
toria luxemburgensis ©. 26, Ausgabe von 1605) und Euſtach Wilt- 


— — — * 
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heim nach ihm nennen als zweiten Grafen von Luxemburg, Ziegfrieds Sohn, 
den Grafen Gijelbert. Bertholet jeinerfeits läßt auf Siegfried den Grafen 
sriedrich, einen andern Sohn Siegfrieds, folgen. Nah Scyoetter 
war zweiter Graf von Luremburg, Siegfrieds Sohn, Graf Heinrich, 
der nachmalige Herzog von Bayern. Schötter aber konnte feinen urkund— 
lihen Beweis für dieje feine Behauptung beibringen, fondern er ver- 
jucht dieſe feine Hypotheſe durch Schlußfolgerungen zu  erhärten 
und zu beweilen; er jagt: „Siegfried bejtimmte ihn (Heinrich) zu 
„einem Machfolger und übertrug ihm noch vor jeinem Tode die 
„DVerwaltung der Grafichaft Luxemburg nebit der Advofatie der Ab— 
„tien St. Marimin und St. Willibrord." In einer Anmerkung wird 
dieſe Aufftellung dann folgendermaßen zu begründen gejucht. „ES unter: 
„Legt wohl feinem Zweifel, daß Heinrich, Siegfried’s ältejter Sohn 
„und deſſen Nachfolger in der Grafichaft Yuremburg war. lad) einer 
„ . .· Urkunde von 993 lag Merich in feiner Grafſchaft: in villa Marisch 
m .. regimini filii nostri Henriei eomitis subjacenti, und nad) einer 
„andern vom Jahre 996 bei Hontheim, hist. dipl., I, 332: heißt e8: 
„In eomitatu Ardennensi, qui Henriei eomitis subjacet procurationi, 
„in villa Heckesdorph (Heisdorf). Heinrich erſcheint demnach hier als 
„„erwalter desjenigen Theiles des Wawergaues, welcher oben mit dem 
„Namen Grafſchaft Methingau bezeichnet wurde, folglicy der Grafjchaft 
„Luremburg. Warum dieje Grafichaft zum Ardennergau gerechnet wurde, 
„haben wir oben erflärt. Zu dieſem Haren Beweis kommt noch die 
„Urkunde vom Jahre 964 (vide supra not. 166). Siegfried behält ſich 
„in derjelben die lebenslängliche Nugnießung der geichenften Güter [bei 
„Saarburg] vor, jowie für feine Gemahlin und feinen Sohn Heinrich, 
„was wohl den untrüglichen Beweis abgibt, daß Heinrich fein ältejter 
„Sohn und fein präfumptiver Nachfolger war". (Über die frühere Ge— 
Ihichte der Grafichaft Luremburg von Dr. Johann Schötter ©. 39 
und ebendort Anmerkung 188, Programm des Luremburger Athenäums 
für 1858— 1859.) 


Dieſe Hypotheſe Schötters über die Gejchichte der erjten Yırremburger 
Grafen wurde 1882 von Herrn Dr. N. van Wervefe, bei der Derausgabe 
der Luxemburger Gejchichte von Scoetter zu der jeinigen gemacht und dahin 
beitimmt, daß er jagte: „Nach feiner Rückkehr aus der Gefangenschaft wid: 
„mete ſich Siegfried ausjchließlidy der inneren Verwaltung des Landes’). 
„Seine Macht und jein Anjehen waren bereits jo groß, daß er zum 
„Schirmvogt der beiden Abteien St. Willibrord zu Echternach und St. 


1! Dies kann nur bedeuten: Siegfried entiagte feiner Graffchaft und widmet fid) 
ganz der Verwaltung feiner Allodialgüter. 
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„Maximin erwählt wurde 


„folger.“!) 


Würde wohl Schoetter dieſe ſeine Hypotheſe auch aufrecht erhal: 
ten haben, wenn er, der feine Arbeit „Über die frühere Geichichte 
der Grafichaft Luxemburg“ im Frühjahr 1859 fertig ftellte, den 1860 
erichienenen 1. Band des Mittelrheinischen Urfundenbuches hätte ver: 
Denn jchon die erite Behauptung, daß 
Tode jeinem Sohne Heinrid die Ver— 
waltung der Grafjchaft Luxemburg übertragen habe, wird wiederlegt 
durch die Urkunde vom 26. Oktober 997?) (Meitthelreinifches Urfundenbuch 


werthen können? 


Siegfried noch vor jeinem 


en a0» 


Wohl faum. 


Heinrich der ältere wurde jein Nach— 


Bd. 1. S. 329) in welcher es heißt: in villa tiedenhouon dicta . 


in comitatu Sigifridi comitis. 


diefe Würde zuzulegen, wo jeder jonjtige Beweis fehlt. 


Noch jchlimmer fteht es mit der Behauptung Siegfried wäre Vogt 
von St. Marimin geivefen, denn mur eine Urkunde aus dem Jahre 
9814) nennt ihn als Vogt von St. Marimin: „rerum sti Maximini ad- 
vocatus*, aber dieje Urkunde gilt als gefälicht. (Bergl. Görz, Regeſten 
Bd. 1, ©. 308, Ver. 1036) während die echten Urkunden andere als 


Vögte von St. Marimin nennen, jo jene von 


1. Nov. 959 nennt als Vogt Hilderadus (Beyer Mittelrh. Urkundb. I. 266) 
Adalbertus & Hilderadus (a. ä. O. ©. 266) 


8. April 960 
962 

12. April 965 
17. Sept. 964 
975 

978 

994 

996 


1) Seichichte des Yuremburger Landes, 5. 22. Alles immer obne 


angabe und Beleg. 


" 


" 


Hilderadus (a. ü. O. 


Is! 
Hilderadus (a. ä. O. ©. 171). 


Aljo noch fur; vor feinem Tode ver- 
waltete Siegfried feine Grafichaft ſelbſt, hatte jelbe aljo noch Mie— 
manden abgetreten. 

Was die Advofatie über Echternad) betrifft, jo muß Schötter in der 
Anmerkung 190°) zugeben, daß jeder urkundliche Beweis fehlt, wodurch 
belegt würde, daß Siegfried Bogt der Abtei Echternach geweien, wäh: 
rend aus den Echternacher Urkunden das Gegenteil hervorgeht, nämlich 
daß Siegfried nicht Vogt von Echternad) war. Da nämlich die verjchiedenen 
Echternacher Urkunden, welche des Grafen Siegfried Erwähnung thun, 
ihm nie den Titel eines Vogtes beilegen, jo ijt es nicht angezeigt, ihm 


Huodilbertus (a. ä. DO. €. 278). 


AL 

v 
= 
= 
= 


Uolepertus (a. ä. O. S. 2 
Warnerus & Griso (a. d. DO, S 
Hilderadus (a. ä. O. 325). 


Henrieus eomes (a. ä. O. 5. 328). 


2) Schoetter fannte diefe Urkunde nicht. 
3) Programm des Yuremburger Athenäums für 1858 —1859, ©. 39. 
4) Mittelrheiniiches Urkundenbud, Bd. 1, S. 311—313. 
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jegliche Quellen— 


Ö 


N Es ift dies Siegfried’ s Sohn, Der Beweis, daß Siegfried Vogt 
| von St. Marimin war, it alſo noch zu erbringen. Aber auch wenn 
Siegfried Vogt von St. Marimin gewejen wäre, dann würde jein Sohn 
Heinrich die Advokatie nicht erblid) von ihm haben übernehmen können, 
denn noch am 29. März 970 verlieh Kaijer Otto I. dem Abte von St. 
| Maximin das Nedht, nach eigenem Ermeſſen zum Vogt zu ernennen wen 
| er wolle und denjelben nach Belieben auch wieder abzujegen: deereuimus 
. ut idem abbas ejusque suecessores advocatias habeant, quibus 
| uelint dandi quibusque velint tollendi potestatem (Mittelrh. Ur: 
kundenbuch, Bd. 1, S. 290—1.) 
| 


Aus dem Gejagten erhellt alſo, daß Siegfried, ebenjowenig wie er 
Vogt von St. Marimin gewejen, jeinem Sohne dieje Vogtei und die 


Verwaltung der Grafſchaft Luxemburg zr Zeit jeines Lebens übertragen 
habe. 





Wir müſſen deshalb wohl annehmen, daß, hätte Schötter das Mit- 
telrheiniſche Urkundenbuch benugen fünnen, er obige Aufitellungen wohl 
nit gemacht hätte. 


Dieſe unerwiejenen Aufjtellungen Schötters fünnen alfo nicht als Beweis‘ 
dafür dienen, daß Heinrid), der Erbe der Lucilinburhuc gewejen und jener 
Güter, welche fpäter die Grafichaft Luxemburg bilden. Aber auch die 
übrigen Gründe Schötters find nicht ftichhaltig. In der Anmerkung Nr. 
188 ſetzt Schötter in feiner Beweisführung voraus, Graf Heinrich hätte 
die Grafſchaft Luxemburg in Folge feines Erftgeburtsrechtes überfommen. 
Aber ein Erjtgeburtsrecht beftand nie in Luremburg für Allodialgüter, 
und um jolche handelt es fich ja hier, jondern mit wenigen Bejchrän- 
fungen waren alle Kinder gleich erbberechtigt.) Daß aljo Siegfried in 
dem WBelarievertrag von 964 (Mittelrheinifches Urfundenbuch Bd. 1, 
S. 278) jeinem Sohne Heinrich den Befig der Güter in Saarburg u. 
ſ. w. vorbehält für die Zeit feines Lebens, beweift gar nichts, denn 
wen auch dadurd die Erjtgeburt Heinrichs bewiejen wäre, dann würde 
jie ja doch nichts beweijen, weil ihr fein Erftgeburtsrecht entipricht. 


Was endlic; Schötters legten Beweis betrifft, daß nämlich Merſch 
und Heisdorf in der Grafichaft Heinrichs lagen, jo jpricht dies jo gut 
gegen als für feine Aufjtellung, denn Heinrich's Grafſchaft wird in beiden 
Fällen comitatus ardennensis genannt, fann aljo nicht mit dem Wawer: 
gan identifizirt werden, wohl aber mit jenem Teil des Ardennergaues, der ſich 
mit dem ehemaligen Dechanate Merſch zu decken scheint, und deſſen jüd- 
lichſte Ausdehnung eben bis Heisdorf und Steinſel ging. Andererſeits war 


1) Man vergleiche: Coutumes générales du pays de Luxembourg, Tit. XI 
et XII 





OR 


N EEE, 
aber Heinrichs Bruder Gifelbert Graf in der Grafſchaft Walderfingen, 
zu welcher nachweislich Deutfort, Dalheim und Bürmeringen gehörten ; 
jeine Grafichaft reichte aljo eben jo nahe an Luremburg wie die jeines 
Bruders Heinrich und folgerichtig konnte er ebenjo gut Luxemburg erben, 
wie jein Bruder Heinrich. 

Für feine Behauptung, Heinrich der Sohn Siegfrieds, der 
jpätere Herzog von Bayern jei der zweite Graf von Luxem— 
burg hat aljo Scyötter weder einen urfundlichen Beweis erbradt, noch 
jind feine Gründe, die er jonjt dafür anführt, ſtichhaltig. Mehr noch, 
manche Gründe, welche vorgebracht werden fünnen, jprechen ſowohl für 
Heinrich wie für Gifelbert. Man muß aljo zu dem Schluß kommen : 
die Frage nad) den Nachfolger ift noch umentichieden und Bertels und 
Wiltheim können ebenjo gut recht haben, wie Schötter oder Bertholet. 
Dieje Frage ift noch zu löfen, wenn fie überhaupt gelöft werden fann. 

In Ergänzung des Gejagten, wird nebenftehend, die Stammtafel 
der erſten Luxemburger nach Eltejter (Mittelrhein. Urkundenbucd Bd. 2, 
©. LIV) gegeben, jedod) unter Berüdfichtigung der von demjelben eben- 
dort nad) Seite 784 zur Seite LIV und LVIII gegebenen Ergänzungen 
und einige Eleinere eigenen Berichtigungen, ohne daß Herausgeber die 
VBerantwortlichfeit für diefe Stammtafel übernehmen wollte; jchon des- 
halb nicht, weil Eltefter Siegfrieds, jenes Sohnes unjeres Grafen Sieg- 
fried, an den der Brief Gerbert’s, des nachmaligen Papſtes Silveiter’s 
II. gerichtet ift, feine Erwähnung thut. 


Zweiter Graf zu Luxemburg. 


Giſelbertus des Grafen Sigifridi einziger ihn überlebender Sohn, ’) 
ift dem Vater in der Grafichaft (Luxemburg) und in den anderen Land— 
ichaften juccedirt. Mit Bertha Adolphi, des Grafen von Bologna Tochter, 
feiner Ehefrau erzeugte er Fridericum, feinen Succejoren, Conradum, 
Grafen zu Arle, Godefridum und Adelberum,?) Probjten zu St. Paulin 
bei Trier, jammt etlichen Töchtern. ®) 

Nachdem das Erzbistum Trier durch Abjterben des Biſchofs Lau— 
dolphie erledigt worden, hatte gedachter Adelbero bei der Wahl die Stimmen 
etlicher Domherrn erhalten; Migigaudus, der Probſt des hohen Dom- 
jtiftes aber, war durd) den größeren Theil der Stimmen gewählt und 
zum Biſchof eingejegt worden, derjelbe war auch als Bijchof durch den 
Kaifer Henricum II, confirmiert und bejtätigt worden. Wohlgemelter 


1) Nach dem vorhin Geſagten ift diefe Behauptung Wiltheims unbaltbar. 

2) Adalbero gilt gewöhnlich als Sohn Siegfrieds. 

3) Diefer Angabe über die Heirat des Grafen Gifelbert mit der Bertha der 
Tochter des Grafen Adolfs von Boullion, dürfte eine Verwechſelung mit Gerberga der 
Gemahlin Friedrichs, des Herzogs von Niederlotbhringen zu Grunde liegen. 


dan 
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Graf unternahm es num feinen Sohn mit Gewalt zu der biichöflichen 
Würde zu erheben und hat deshalb, ſammt feinem Sohne Conrard, dem 
Grafen zu Arle, den cerwählten Biſchof, Migigaugum nnd das Land 
Trier feindlich überfallen, Alles verheert und verdorben, das Städtlein 
Pfaltz,) unterhalb Trier gelegen, belagert und ohne fonderlichen Wider- 
ftand erobert und das (dortige) Schloß befeftigt. Er hat auch die Brücke 
beit Trier, dergeftalt verfchanzt und verjchloffen und mit Kriegsvolk bejetst, 
daß ohne feinen Willen Niemand über die Brücke weder heraus noch 
hinein fommen konnte. Obwohl höchjtgemelter Kaiſer dasjelbe vom Monate 
März bis in den September belagert, war er dod) genöthigt die Be— 
lagerung aufzuheben. 

Als aber Graf Gijelbert im Jahre 1015 in dem Herrn entichlafen,?) 
hat der Kaijer Pfaltz abermal belagert, erobert, Adelberum gefangen ge- 
nommen und an die Stelle des Erzbiſchofs Megingaud, der zu jener 
Zeit geftorben, Poponem Ratisbonenſem erwählen lajien, auch auf des 
neuen Bijchofs nterceffion und Fürbitte den Adelberum aus der 
Gefangenschaft entlafjen und auf freiem Fuße gelegt.?) Ehgemelter Adal- 
berus, nachdem er den großen Schaden und Verderbnis. welches er dem 
Stift und den Geiftlichen Gütern durch obgemelten Krieg zugefügt und 
verurjacht hatte, reiflic) erwogen, hat zur Erjtattung desjelben dem Bijchof 
und Stift zu Trier von jeinen PBatrimonialgütern die Städte Saarburg, 
Bernfaftell und Wittlich mit ihrem An: und Zubehör erblich und auf 
ewige Tage gejchenft und übertragen. Auch anderen um Trier liegenden 
Kirchen und Klöſtern hat er jtattliche Erbgüter eingeräumt, vor allem dem 
Klofter zu Matheis hat er jeine zu Benradt nnd Lanjer liegenden Güter 
übergeben. *) 

Eine von den Töchtern, welche gemelter Graf Gijelbert hinterlafien, 
joll, wie etliche Diftoriefchreiber bezeugen, Cunigunde, gemelten Kaijers 
Henrici II. Gemahlin, gewejen jein. 


Dritter Graf zu Ruremburg. 
Friedericus, Grafen Gifelberg Sohn, iſt feinem Bater in der 


1) Pfalzel auf dem linken Mofelufer unterhalb Trier. 
2) Der zeitgenöffifche Chronift Thietmar von Merfeburg berichtet, Giſel— 
bert fei in Italien 1004 in Folge einer Verwundung geftorben. 

3) Vergleiche über diefen Streit. Gesta Trevirorum. Ausgabe der Monumenta 
Germanis®. Seriptores ®d. 8. S. 171—173. Doch fchreiben die Gesta nad dem 
1101 abichließenden Urtexte, die Einnahme von Pfalzel nicht dem Kaifer zu, deffen feine 
Erwähnung geichieht, laffen Adalbero bei der durch Yift erfolgte Einnahme fondern um— 
fommen. 

4) Die Teftamente Adalberos aus dem Jahre 1036 und 1037 find abgedrudt bei 
Beyer, Mittelrheinifches Urkundenbuh Bd. 1, ©. 360-362. Dod) gelten diefe Ur- 
funden als verdächtig, felbe find wahrfceinlich unecht. 
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Grafſchaft gefolgt. Er war mit Getruden, Gozelini des erzogen von 
Lothringen Tochter vermählt und hat mit ihr erzeugt Sigifridum, Gifelbertum 
und Henricium, jammt einer Tochter Namens Ermefinda. Bon diejen 
itarben die beiden erjten vor dem Vater ohne Leibeserben zu hinterlaffen, 
der Dritte aber Henricus wurde bei des Vaters Lebzeiten im Jahre 
1046 zum Biſchof von Lüttich erwählt und eingejegt. Ermeſinda ver: 
mählte fich im Jahre 1066 mit Gottfrieden, dem Grafen zu Namür. 


Nachdem Albert, Derzog zu Lothringen und der Moſel, ungefähr 
im Jahre 1047 von Herzog Godefrido KLotharinga erjcjlagen worden, 
hat Kaijer Heinrich III. ihm (FFriederich) das Herzogtum Lothringen 
übergeben. 


Derielbe Graf Friederieus ift im Jahre 1066, in welchem er feine 
Tochter verheiratet, in dem Herren entichlafen und in der Abtei Stavelot 
begraben worden. 


(Fortſetzung folgt.) 





Gebet. 


-9%- 
Tief, wie in Marmor acmeißelt „Berr über Aller Geſchick, 
Grub fich das jchöne Gebet, „Laß uns die Freiheit erblühen 
Welches die Mutter mir frübe „Hold wie die Sonne im Mai! 
Sorajam ins Herz hat geſät. „Gieb uns den Frieden, o Dater, 
„Vater — fo heifien die Worte — „Daß wir ftets einig und treu 
„Dater und Berricher der Welt, „Steben zujammen wie Eichen ! 
„Urquelf all weltliben £ebens, „Pater, wir rufen zu dir, 
„Das deine Güte erhält, „Wende von uns all Gefahren. 
„Lieblich und herrlich geftaltet „Daß unerjättliche Gier 
„Schufft du voll Huld uns ein Land, „Räuberiſcher Feinde verweaen 
„Wahrhaft ein Himmel auf Erden! „tie mit Verwüſtung uns plaat ! 
„slehend erheben die Hand „Schirm' uns und halte gaetreulich 
„Alle zu dir wir vertrauend, „Stets über Luxemburg Wacht!“ 


„Bittend, du wolleft das Glück 
„Wahren ihm heiter auf ewig! Guill. Lamesch. 
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Biographiiche Notizen 
sur Gefhidhte der Stadt Bianden. 


Von Alex König. 





I. — Die Decyanten von Dianden 1802—1900. 

Im Jahre 1802 wurde das Defanat Vianden gegründet mit den 
Pfarreien Bianden, Consthum, Fouhren, Hoſcheid, Dofingen, Merjcheid, 
Stolzemburg, Eijenbady und einigen Pfarreien, die heute zum preußischen 
Dekanat Neuerburg gehören. 

1. (1783) 1802—1808. Schlim Franziskus 
war der erjte Dechant oder Kantonspfarrer zu Vianden. Bei der Auf: 
hebung des Viandener Trinitarierflofters 1783, war Franzitus Schlim 
Prior, d. h. Pfarrer der Kloſterkirche. Er verblieb auch als joldher an 
der nunmehr jelbjtitändigen Pfarrkirche bis zu feinem Tode 1808, nad): 
dem 1802 die Pfarrei Vianden in Folge des Confordates von 1801 
zum Defanatsjige erhoben war. 

In demjelben Jahr 1802 wurde die Vorjtadt Vianden, die bisher 
Kaplanei der Pfarrei Roth gewejen, von diejer getrennt und der Pfarr— 
firche der Oberftadt unterftellt und von einem eigenen Kaplan verwaltet, 
der von nun an jein Gehalt von der Bürgerjchaft in Vianden bezog. 
Als jolcher erhielt ev (1817) aus der Gemeindekaſſe 150 Franken nebjt 
einem Beitrag von 350 Franken feitens der Bürgerichaft und 6 Korden 
Holz und hatte freie Wohnung in dem noch heute jogenannten Kaplaus— 
hauje (Haus Eydt) neben der Nifolausfapelle. Nach einer jegensreichen 
Thätigfeit ftarb 1808 der hochw. Herr Schlim, nachdem er fünf Jahre 
als Prior des Trinitarierklofters, faft neun Jahre als jelbititändiger 
Pfarrer und endlich 6 Jahre als Dechant der Viandener Pfarrei unter 
den verjchiedenartigiten Berhältnifjen als guter Hirt vorgejtanden hatte. 

2. 1808—1811. Schwarg Andreas. 

Geboren zu Elerf, Stand der hochw. Herr Schwarg als Vifar zu 
Wismansdorf, als ihm die franzöfiiche Nepublif den Eid des Königs: 
tumshafjes abforderte. Die Leiftung desjelben jchlug er mit Entichiedenheit 
ab umd entichloß ſich, mit Becker und anderen Geiftlichen nach Wien 
auszınvandern. Mit diejen hatte er bereits die Neife angetreten und 
jhon über die Hälfte des Weges zurücgelegt, als er ſich ohne Geld 
und außer Stand jah, ſich deſſen behufs der Weiterreife zu verichaffen. 
Beer und die anderen Neilegefährten wollten ihn fojtenfrei bis nad) 
Wien mitnehmen. Scwarg, welcher ihnen nicht zur Laſt werden wollte, 
ichlug das Anerbieten aus und trat den Nüdweg an. Als er jeine 
Heimat wieder betrat, hatte der Verfolgungsiturm nachgelaffen, und es 
währte nicht lange, jo hörte derjelbe in Folge der Konjulardefrete gänzlid) 
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auf. Am 17. Germinal, Jahr VIII, ward er von der Deportation 
freigeiprochen, zum Scloßfaplan zu Vianden und im September 1808 
zum Pfarrdechanten daſelbſt ernannt, als welcher er am 15. Januar 
1811 jtarb. Laut mehrjeitigem Zeugnijje war er ein ebenjogebildeter 


— 


als braver Seelſorger. (Engling, Lux. Glaubensbekenner S. 124.) 


3. 1811—1815. Molitor Franz Konitantin. 

Geboren um 1766 wurde der hochw. Herr Meolitor 1791 zum 
Briefter geweiht und bald darauf zum Pfarrer von Wallendorf ernannt. 
Nach der franzöfiichen Invaſion mußte er, weil er den geforserten Eid 
nicht leiftete, ſich verftedt halten und von Schlupfwinfel zu Schlupf. 
winfel flüchten, um den Nachſpürungen der Gendarmen zu entgehen. 
Auch mußte er einmal, um diejen zu entweichen, mit Lebensgefahr die 
Sauer durchwaten. Die meifte Zeit der Verfolgung brachte er zu 
Echternacd unter einem Waldfeljen bei „Melek“ zu. Todesangſt befiel 
ihn, als er dajelbit eines Tages einen jungen Mann mit gejpannter und 
angelegter Flinte auf jid) zufommen ſah. Er wähnte einen verkleideten 
und ihm erjchießenden Gendarmen zu jehen. In der That aber war 
es nur ein Jäger mit Namen „ans“ oder „Mielefer Michel“, welcher 
als er des Laubes Bewegung gewahrte, ein darunter verfrochenes Wild 
wittern wollte. Die bei diejer Gelegenheit zwiichen beiden entjtandene 
Freundſchaft dauerte fort umd nahm nur mit dem Leben ein Ende. 
Gleichwohl ward Molitor einmal bei Merich von einem Gendarmen ein: 
geholt und gefangen genommen, wußte diejen aber zu täujchen und dahin 
zu bereden, daß er von ihm gehen gelaffen wurde. ad) Verlauf der 
Verfolgungszeit ward Molitor zum Pfarrer von Mledernad) befördert, 
dann im Jahr 1811 zum SKantonspfarrer von Vianden. In diefem 
Flecken gerieth er in Mißhelligfeiten mit dem Friedensrichter und zog 
1815 als Kantonspfarrer nad) Betzdorf. Hier gab er 1835 feine „Ber: 
trauten Reden eines Xandgeiftlihen an seine Pfarrkinder“ heraus. 
Wegen Altersichwäche ließ er ſich 1845 in Ruheſtand verjegen, und zog 
ich nach Echternady zurück, wojelbjt er den 22. Auguft 1846 im Alter 
von 78 Jahren jtarb. (Engling, Zur. Glaubensbefenner. S. 90.) 


4. 1815 —1824. Beder Johanu Peter. 

Geboren zu Dudeldorf den 24. Auguſt 1768, zeigte er frühzeitig 
glückliche Geijtesanlagen, was jeine Eltern veranlaßte, ihn ftudieren zu 
laſſen. Zu Luxemburg empfing er feine erite Bildung und ging bald 
darauf, behufs Fortſetzung jeiner Studien, nad) Trier, wo er 1791 zum 
Briefter geweiht wurde. Seine erjte feeljorgliche Anstellung war Erdorf 
wo er als Vikar fungirte, als ſich der Mevolutionsfturm über das 
Herzogtum Luxemburg wälzte. Den Republifseid zu jchwören verbot 
ihm jein Gewiſſen. Er entichloß ſich deshalb mit einigen andern 
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Seiftlihen, namentlich feinem Vorgänger Schwarg zu PVianden, zu 
emigriren und begab fich nad) Wien, wo er mit Frint in nähern Verkehr 
trat. Hier ward jein Talent und jeine Geſinnung von der Geiftlichkeit 
auf verjchiedene Proben gejegt, che er das rechte Vertrauen gewinnen 
fonnte. So mußte er eine Zeitlang die Kinder im Katechismus unter: 
richten, was er aber mit folcher Auszeichnung that, daß er öfter die 
Stelle des Hofpredigers zu vertreten beauftragt wurde. Nach jechs 
Jahren erhielt er eine der jchönften Pfarreien in der Umgegend Wiens 
und unweit Wagram, wo er die dort 1809 vorgefallene blutige Völker: 
ichlacht mit anſchaute. Wie jegensreid er jeine erite Pfarrei verwaltete, 
wijfen wir daraus, daß er beim Erzbiichof in hohem Anſehen ftand. 
Als einst eine andre nahe gelegene Pfarrei vakant wurde, verlangte er 
diefe. Das Bistum jchrieb ihm, daß es diefen Poſten, ohne anzujtoßen, 
nicht einem Ausländer anvertrauen könne. Durch diefe Antwort ſtutzig 
gemacht, ergriff Beder, ohne vom Tiſch aufzuftehen, die Feder und er: 
widerte, daß, jei er als Ausländer der verlangten Pfarrei nicht würdig, 
er dann als jolcher auch diejenige, die er verwaltete, nicht verdiene, 
weshalb er jeine Entlafjung fordere. Der Prälat verweigerte ihm dieſe 
anfangs, fonnte ihn jedoch nicht von jeinem einmal gefaßten Entſchluſſe 
abbringen. Endlich bewilligte er jeine Entlafjung. Sogleich ließ Beder 
jeine Möbel verfteigern und forderte einen Reiſepaß nad) feiner Heimath. 
Diejen ſchlug man ihm, weil man dadurd) ihn zurüczuhalten hoffte, unter 
alterlei Vorwänden jtets ab, bis er endlich deshalb eine Audienz beim 
Kaijer verlangte, und nun nach 13 monatlichen Darren das verlangte 
Scriftjtücd erhielt. Auf diefe Weiſe fam Beder, nad) zwanzigjähriger 
Abwejenheit, in jein Vaterland zurüd 1815, d. h. zu einer Zeit, wo 
die Beratichlagungen des Wiener Congreſſes und die Abtretung eines 
jenjeit der Dur gelegenen Teiles des Großherzogtums an Preußen 
noch unbeendigt waren, weshalb er ohne weiteres zum SKantonspfarrer 
von Vianden ernannt werden Fonnte. 

Mit welchem rajtlojen Eifer er dieſe Pfarrei vo 1815n bis 1824 
verwaltete, ijt allgemein befannt. Während diejer Zeit war er anfangs 
in bejtändigem Kampfe mit der diesjeitigen Domänen-Berwaltung, welche 
das Kircheneigentum oder jogenannte Merendeller Land, als den Bruder: 
ichaften angehörig, am fich reißen wollte; dann mit dem Kirchenrendanten 
zu Roth. 

„Nach langem Kampfe, jchreibt Dr. Neuens in feinen Viandener 
Kirchenannalen, wurde endlich diefe Angelegenheit zu Gunften der Pfarrei 
von Bianden entjchieden, weil jie Beder mit Entichlofienheit und Be- 
onnenheit durchführte. Mean fieht, daß er ein gerechter Mann war und 
Feſtigkeit genug hatte, jowohl jein eigenes Recht als das der Kirche zu 
behaupten. Vor und nad) ihm war fein Pfarrer hier, der im Stande 
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geweien wäre zu leiften, was er geleiſtet. . . . Man jollte glauben, 
die Vorſehung hätte ihn auserforen, die dem Schiffbruch ausgejegten 
Güter der Kirche zu retten. Ws er zu Vianden als SKantonspfarrer 
eintrat, hatte der Kirchenrechner jeit 1797 feine Rechnung mehr abgelegt, 
und die ächten und unächten Papiere lagen durcheinander wie Heu und 
Stroh. Die früheren Kirchenverwejer jchwebten in großer Unwiſſenheit, 
trieben träg und läſſig die FFabrifsangelegenheiten und waren gleid): 
gültig gegen deren Intereſſen. leid) nad) jeinem Amtsantritt fing 
Beder an, die Kirchengejchäfte zu lichten, brachte fie in Ornung, nötigte 
den Schagmeijter zur Ablegung feiner Rechnung, entwarf ein gejeß- 
mäßiges Urfundenverzeichnig, arbeitete ganze Nächte mit den Kirchenrats— 
mitgliedern, jette ihnen Küche und Keller zur Verfügung und ließ nicht 
nad), bis er gerettet, was zu retten war." 


Nach neunjährigen eijernen Wirfen und mehreren jtandhaft erdul: 
deten Unannehmlichfeiten machte er der Pfarrei den erjten VBorjchlag, 
eine Maner um den Pfarrgarten zu erbauen, wozu er 300 Franfen 
opfern umd noch dazu die Koſten der Thüre, zu 400 Fr. geichätt, über: 
nehmen wollte. Diejes Anerbieten jchlug der Stadtrat aus. Als man es 
dem Pfarrer Beder hinterbrachte, rief er aus: „Much das geitattet man 
mir nicht, wie gejeglidy und wenig Eoftipielig es jei! Dies ift die Be- 
lohnung für meine umabläfjige Anjtrengung, die SKirchenangelegenheiten 
in Ordnung zu bringen! Nun denn — und nicht in den Wind jprad) 
er es — jo will ich auch von hier weg!“ 


War Beder für die zeitlichen Intereſſen jeiner Kirche bejorgt, jo 
war er es nicht weniger für das geiftige Wohl feiner Pflegempfohlenen. 
Er wirkte viel Gutes, befonders durch jeine feurigen Kanzelvorträge und 
geichriebenen Predigten, welche er, nachdem er fie gehalten, auch den 
Pfarrkindern zu Iejen gab. Im Katechifiren war er bejonders gejchiet, 
durch tiefes Willen weniger als durch anjchauliches Erklären. 


Im Jahre 1824 erhielt er auf jein Verlangen die Kantonspfarrei 
Merſch. Nicht allein durch ergreifenden Unterricht drang er hier in die 
Herzen, jondern and durch Mildthätigkeit. Yon jedem Mittagsmahl, 
das er genoß, ließ er den Armen und Kranken ihren‘ Anteil zufommen. 
In die Zeit feiner geijtlichen Verwaltung in Merſch fiel auch der Feder— 
itreit, den er mit dem Namürer Napitels-Bifar Baron von Cübelier 
führte, indem er gegen dejlen Verordnung, welche den Namiürer Diözeſan— 
Katechismus zum alleinigen Gebrauche für das Großherzogtum vorjchrieb, 
den Katehismus von Pater Scouville in Schuß nahm und zeigte, daß 
diefer jenem vorzuziehen jei. Inzwiſchen hatte ihm ſein eutſchiedenes 
Auftreten in Merſch allmählig Mißhelligkeiten mit der Ortsbehörde zu: 
gezogen. Um teils diefen zu entweichen, und teils auc die Ruhe, die 
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er bedurfte, zu finden, reichte er ſeine Abdankung ein und begab jich 
1835 nad) Echternach in die Zurücgezogenheit, obgleich er hier in Ruhe— 
ſtand umd ohne Anstellung lebte, gab er doch jeine angewohnte Thätigfeit 
nicht auf; jo bejorgte er eifrig den Gottesdienft bei "den barmherzigen 
Schweitern in der Spitalsfirche, half dem Pfarrklerus tüchtig aus im 
Beichtſtuhl, schrieb auch noch Verſchiedenes, wie u. a. eine lateinijche 
Lebensifizze des Pfarres Coner, und hielt ſonn- und feittäglich in der 
Pfarr: oder Spitalstirche weckende Vorträge bis nahezu an jein Ende. 
Er entjchlummerte am 25. Januar 1855, in einem Alter von 88 Jahren. 


Beder war zwar fein alljeitig willenichaftliher Mann, dennod) 
kenutniß- und urteilsvoll, und trug hierlands viel bei zur Verbreitung 
der Frint’schen Werke unter dem Landklerus. Gewiß kann es ihm nur 
zur Ehre gerechnet werden, daß er bei mangelhaften Vorftudien jo Schnell 
geworden ift, was er war. Übrigens bejaß er ein choleriiches QTempera- 
ment, wodurd) er fich viele Gegner und Unannehmlicjkeiten zuzog. Da: 
gegen war er aber auch entichlojfen, unerjchütterlich in feinen Vorſätzen, 
unermüdlich bis zu jeinem legten Athemzuge, gewiſſenhaft, zugänglich 
für alles Gute und Rechte, gewaltig gegen eintretende Hemmniſſe, be— 
geiltert für's Große und Edele und fähig in’s Werf zu jegen jein 
Lieblingswort : „Für meinen Chriftus laß ich mich kreuzigen.“ (Engling 
Zur. Glaubensbefenner S. 104 und Dr. Neuens, Kirchenannalen von 
Bianden, bisher ungedrudte Monographie.) 


Als Beijpiel feiner feurigen Kanzelbemerkungen jei hier mitgetheilt, 
daß als einjt ein gewiffer Danff in Bianden in der Kirche durch Schwägen 
Störung vernrjachte, Derr Beder jeinen Bortrag unterbrady und laut in 
die Kirche hinabrief: „Danff; aus Danf madht man Seile; aus den 
Seilen verfertigt man Stride, und mit den Striden hängt man die 
Taugenichtje, die das Wort Gottes nicht hören wollen nnd dasjelbe 
verachten". 


5. 1824—1842. Doener Heinrid. 


Seboren zu Nodershaufen an der Dur, war Doener als Student 
ein begeifterter Anhänger des thatkräftigen Pfarrers Yamberts Friedrid) 
von Weiswanpad, des vermeintlichen Hauptleiters des Klöppelfrieges. 
Im Jahr 1798 fommandirte Doener während des Stlöppelfrieges die 
Dasburger zwei Tage lang. Er wohnte dem Gefechte von Dasburg bei 
und lief Gefahr, weil er jtudiert hatte, den Oberbefehl über die Auf: 
jtändischen übernehmen zu müſſen. An jeine Stelle trat jedoch Haller von 
Dasburg, welcher bei Arzfeld das Kommando hatte. Über den Klöppel: 
frieg äußerte jich Ipäter öfters Dechant Doener : „Dätte es der Nlöppel- 
armee nicht an Munition, Waffen und erfahrenen Anführern gefehlt, jo 
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würde fie die Nepublif zwar micht befiegt, aber ihr doch jehr viel zu 
ihaffen gegeben haben." 

Dechant von Vianden war der hochw. Herr Doener Heinrich von 
1824 bis 1842, wo er die Pfarrei Hüpperdingen übernahm. 

Seine legten Lebenstage verbrachte derjelbe, nachdem er ſich im den 
Ruheſtand zurücdgezogen, bei feinem jüngeren Bruder Adam, Pfarrer zu 
Dalheim, wo er am 13. November 1851 jtarb. 


6. 1842 —1854. Frieden Mathias. 


Nachdem derjelbe mehrere Jahre die Stelle eines Neligionslehrers 
am Athenäum zu Luremburg befleidet hatte, übernahm er die Verwaltang 
der bedentenden Pfarrei Munshanien, von wo er 1842 zum Dedyanten 
von Bianden befördert wurde. Dort ſtarb er am 8. Dezember 1854 
und wurde jeinem Wunſche gemäß in feiner Heimat Ehnen beitattet. 


7. 1855 —1869. Conzemins Midel. 


Geboren zu Erpeldingen bei Ettelbrüd war der hochw. Herr Con— 
zemins Decant von Bianden von Anfang 1855 bis zum Auguſt 1869, 
wo er ſich nad Walferdingen in den Nuheitand zurüdzog; dort jtarb er 
am 30. März 1879 im Alter von TO Jahren und 3 Monaten. 

Unter feiner geiftlichen Verwaltung erlitt die Kirche von Vianden 
in den Jahren 1856 bis 1858 im Innern eine gänzliche Umgeftaltung. 
Die Orgelbühne wurde um die Breite des Nordichiifes auf der Frauen: 
jeite verlängert und der neue Teil mit einer fteinernen Treppe verjehen. 
Die fleine weitliche Eingangsthüre wurde umgebaut und mit dem alten 
Mearienbilde, das auf dem alten Djtportale (Zafriftei) ſtand, geſchmückt. 
Der Zaufftein, der chedem am Wandpfeiler des weitlicyen Einganges 
aufgeftellt war, ward an die Djftieite neben den Saframentsaltar verjekt. 
Der frühere Tanfftein war im gotifchen Style, leider iſt deilen Unter: 
jng abhanden gefommen ; der fteinerne, mit FFialen und Wimpergen 
verzierte Unterfaß des heutigen DJauffteines bildete einſt die Bekrönung 
eines in der Nähe des Hanptaltares eingemauerten Saframentshäuschens. 
Die Kommunionbanf wurde ganz neu gemacht mit gothijchem Geländer 
aus Eichenholz. Das große Oſtfenſter des Nordichiffes wurde zugemauert 
und ein rundes Wojenfeniter eingejeßt. Die bunte Verglaſung des neuen 
Kreisfeniters, das Trinitarierfreuz im der Mitte, umgeben von zwölf 
Lichtjtrahlen, jollte Ehijtus, umgeben von den zwölf Apoſteln verfinnbilden. 


8. 18691876. Eolles Johannes Baptiit. 


Geboren zu Huldingen am 6. Januar 1816, wurde ev zum Prieſter 
geweiht am 25, Augujt 1840. Seine Ernennung als Vikar zu Orjain: 


faing (Diözeje Namür) erhielt er am 1. September 1840. Am 1. Juli 
1843 wurde er zum Pfarrer von St. Donat zn Arlon ernannt.  Yın 
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16. Jannar 1845 nahm er die Kaplansitelle von Dorjcheid (Elerf) an. 
Dann war er Pfarrer zu Wolflingen jeit dem 27. Juni 1845, zu 
Trotten jeit dem 15. Oftober 1851, zu Bögen (Elerf) jeit dem 25. März 
1855. Am 27. Auguſt 1869 wurde er zum Dechanten von PVBianden 
ernannt. Dort wirkte er bis zum 12, Juli 1876, wo ihm die Dechanten— 
ftelle von Glerf übertragen wurde. Im Monat Februar des Jahres 
1887 309 er ſich nad) erhaltener chremvoller Entlaffung nad) Huldingen 
in den Nuheftand zurüd, den er nad) einer langen und jegensreichen 
Wirffamfeit wohl verdient hatte. Er ſtarb dajelbjt im elterlichen Hauſe 
am 11. Janaar 1897, im 81. Jahre feines Alters. Unter ihm wurden 
am 23. Auguſt 1873 die neuen Stationen in der Pfarrkirche zu Vianden 
vom hochwürdigjten Herrn Biſchof Nikolaus eingejegnet. 


9. 1876—heute (1900). Adehm Johann. 


Geboren am 15. Januar 1843 zu Sunglinfter, er wurde zum 
PBriejter geweiht am 23. Auguſt 1876 und erhielt feine erjte Anjtellung 
am 10. September 1867 als Bifar zu Diefirh. Bereits am 13. Sep— 
tember wurde er zum Pfarrer von Schifflingen ernannt und am 12, 
Juli 1876 zum Dechanten von VBianden befördert. 





itliscellanen, 


Einige weitere Notizen über unjern Landsmann Johannes Coricins.') 


Dem hochw. P. Anton Huonder, S.-J., aus dem Schriftitellerheim 
Bellevue, bei Luxemburg, verdanfen wir die nachjtehenden Meitthei- 
lungen, welche wir uns beeilen, nnjerem vorigen Aufſatze betreffs des 
„Breve Clemens’ VII an das Luremburger Volk“ folgen zu laflen, und 
für welche wir dem hochgechrten Herrn Einjender andurd öffentlich 
unjern beiten Dank ausdrüden. M. BLUM. 

Einige weitere intereflanten Notizen über unſern Corycius und die 

Rolle, die er als Freund und Gönner der römiſchen Humaniften jpielte, 
finden fi) in dem großen Werfe von Girolamo Tiraboschi : Storia 
della Letteratura Italiana. Tome VII, Part, 1, cap. IV, p. 112. sq. 
Der berühmte Literarhiftorifer handelt hier über die jog. Afademien, wie 
fie gegen Ende des 16. Jahrhunderts in verjchiedenen Städten Italiens 
entjtanden. ES waren dies Vereinigungen von Gelehrten, feingebildeter 
Literaten und Poeten, die ſich regelmäßig zum Austauſch ihrer Gedan- 
fen, Ideen, zu freundſchaftlichen Dijputationen über Fragen der Philo— 


1) ®gl. Ons Hömecht. 1900, S. 236240. 
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jophie, Literatur und jchönen Künfte verfammelten. Dieje Akademien ent- 
wicelten jich mehr und mehr zu ebenso vielen Brennpunften wifjenjchaftlicher 
Beitrebungen und humaniitiicher Studien. Solche Akademien waren 
beifpiel8Sweije in Neapel, Florenz ꝛc. und vor allem in Nom, wo, fie 
namentlich unter der glanzvollen Negierung Julius II. und Leo X. zu 
großer Blüthe gelangten. 

Ein anſchauliches Bild aus dem Leben und Treiben diejer „Akade— 
demiker“ entwirft uns 1529 der freifinnige, jelbjt als Dichter und 
Nenlateiner hochgefeierte Cardinal Jac. Sadolet, in einem Briefe an 
jeinen Freund, den Dichter Angelo Colocci. ') Er erinnert ihn an die 
Ihönen Tage, die fie zufammen in Nom in Gejellichaft jo vieler geift: 
reicher Männer verlebt, an die fröhlichen Gajtmähler, die durdy anre- 
gende Unterhaltung jo herrliche Würze empfingen, an die Zuſammen— 
fünfte (Afademien), die bald im Palaſte eines hohen Mäcen, bald in 
jchattigen Gärten und bald an den Ufern des Tiber gehalten wurden, 
nnd zählt dann die einzelnen bedeutenderen Theilnehmer an diejen echt 
humaniftifhen Sympoſien auf, einen Gafjanuova, Capella, Vida, Be: 
roaldo, Pierio Baleriano u. a. m. Mitten umter diejen italienischen 
Berühmtheiten taucht dann auch unjer Luremburger Landsmann auf. 
„Und unter jo zahlreichen und bedeutenden Männern“, jchreibt Sadolet, 
„und vielen anderen, deren Namen ich nicht aufzuzählen brauche, fanden 
die feinen Sticheleien des Corycius und die köſtlichen Scherze des Do- 
natus (dulees quoque Coryeii iracundias et gratas ineptias Donati), 
welche unſer Savoja, diejes wißigfte aller Menſchenkinder, jo gejchickt 
herauszuloden veritand, frohen Wiederhall.” Nachdem Tiraboſchi dieje 
Stelle aus Sadolet citirt, fährt er fort: „Der eben genannte Coricio 
oder wie andere ihn nennen Gorizio, pflegte diejen Gelehrten, bejonders 
am Tag der h. Anna, ein Fejtmahl zu geben. Nähere Kunde darüber 
gibt uns ein Brief des Ehriftoph Longolius?) an Laclius Marimus, der 
nicht datirt ift, aber in einem der legten Jahre Leo X. gejchrieben 
jein muß, ®) in welchem Longolius anfrägt, ob Gorizio in dem Jahre 

1) Jacobi Sudoleti, Card. et Epise. Opera omnia, Veron. 1737. Tom. 1. 
p- 117 sq. 

2) Ueber diefen Chriftoph Congolius fehe man: Louis Moreri. Le grand Die- 
tionnaire historique. (Baſeler Ausgabe von 1740) Band IV, p. 1023 ad vocem 
Longueil (Christophle de). 

3) Hier der Wortlaut des Briefes von Yongolius, den ich aus der Originalausgabe 
ausgejchrieben : 

„Sane quidem illud multo libentius legi, qno Jo. Gorytio, homini gratis- 
simo, officium meum gratum signifieares. Equidem dabo operam, ut neque 
ipsum, neque alium quemquam suscepti negoeii unquam poeniteat. De eodem 
Gorytio illnd mihi velim diligenter perseribas, eequid sacrum S. Annae diem 
anniversario illo studiosorum hominum eonventu epulisque celebrarit: an vero 
propter anni superioris dissidium, eoenas facere omnino desierit: au soda- 
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den genannten Tag gefeiert habe mit jenem Feſtmahle, das er den Ge— 
lehrten zu geben pflegte, oder ob der Gebrauch wegen eines gewiiien 
Zwiſtes im VBorjahre in Abgang gekommen, oder doc die Afademifer 
nicht dazır eingeladen wurden. ch weiß gar gut, wie jplendid Gorizio 
bei diejen Gelegenheiten es gibt, und wie jehr den Afademifern bejagte 
Feſtgelage gefallen. Ich nehme für jicher an, daß aller alte Zwiſt bei= 
gelegt iſt.“ 


„Wir befigen auch noch einige lateinische Verje von Pierio Valeriano 
die eigens für eines diefer Korizianischen Feitgelage am h. Annatag ver- 
faßt find. ') Gorizio war von Nation ein Deutjcher. Da er in Rom 
auf jeine Koſten 1514 im der Kirche des h. Auguftin eine prächtige 
Stapelle hatte errichten lajfen, thaten fich mehrere Dichter zujammen, um 
jeine Frömmigkeit und Magnifizens mit ihren Verſen zu verherrlichen. 
litateım potius illam (scis quam dieo) non vocarit, reliquis coenam dederit, 
neque vero quam laute splendideque acceperit, quaero, (novi hominis magnifi- 
centiam) sed quid dietum, quamque frequens econvivium eo hominum genere 
fuerit, qui se Academicos et esse et numerari existimant. Subvereor interdum, 
ut cum illis in gratiam redierit. Contra eum mihi in mentem venit, istius, et 
eoenas et hortos Epieuri mirum in modum probari, hune autem mensas non 
sumptuose minus quam libenter instruere, iam nihil inimieitiarum reliquum 
esse suspicor. Tu me velim de tota diei illius ratione certiorem facias. . . .* 
(Christophori Longolii Epistolarum Libri IV .... Basileae 1570; pag. 
107 sq. — Ich Habe gewiß deinen Brief um jo lieber gelefen, als du mich auf 
eine fühe Pflicht gegen Fo. Gorytius, einen fehr lieben Menſchen, aufınerffam madıit. 
Ich meinesteil8 werde mich bemühen, daß weder ihn, nod) einen Andern, fein Unter- 
nehmen jemals gereue; Ich bitte dich mun, mir genaue Auskunft zu geben, ob be- 
fagter Gorytius in dem Jahre den Feittag der HI. Anna mit jenem Gaftmahle gefeiert 
habe, das er den verfammelten Gelehrten zu geben pflegte, oder ob er wegen des im 
Vorjahre ftattgehabten Zwiſtes, von diefem Gebrauch vollitändig abgegangen fei; oder 
ob er doch den befannten Berein (du weißt, weldyen ich meine), nicht eingeladen, die 
übrigen aber gaſtlich bewirthet habe. Ich frage aber nicht darnach, mit welchem reich— 
lihen Prunfe diefe Gaftmähler gegeben wurden, denn ich fenne die Pradıtenfaltung 
diefes Menfchen, fondern, was man dabei jprad), und wie häufig er jener Art von 
Menſchen ein Gaftınabl gab, die da glauben zur Zahl der Akademiler zu gebören 
(die da wähnen Alademifer zu fein und als ſolche gehalten zu werden.) Eine geheime 
Beforgnis beſchleicht mich bisweilen, ob er fich mit jenen ausgelföhnt babe; wenn ich 
aber hinwiederum daran denke, daß die Epikuräiſchen Gaftmähler und Gärten ihnen 
wıiruderbar gefallen, und daß der Tiſch ebenfo reichlich als freudig gededt wird, fo 
dünft mir, alle Feindichaft jei verichwunden. Ich bitte dich, gib mir vollftändig Auf: 
ſchluß über die ‚Feier diefes Tages. 

Auch fonft läßt Longolius in feinen Briefen nad) Rom den Gorptius grüßen. So 
lib. I. Ep. 29. pag. 72: Saluta mihi Gorytium, eui quod quidem potui in 
hae defensionum mearum editione testimonium dedi. — Grüße mir den Gory- 
tins, dem ich, in dieſer meiner Bertbeidigungsichrift, Zeugniß gegeben babe, ſoviel es 
in meinen Kräften ftand. 


1) Valer. Carm. Edit. Ven. 1550 p. 32 
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Diefe Gedichte wurden zu Nom 1524 von dem oben erwähnten Bloſio 
Palladio unter dem Titel Coryciana veröffentlicht. 

Weiterhin bejigen wir über die bejagten Gaſtmähler und die fie 
begleitenden geiltvollen Unterhaltungen einen Bericht in dem Briefe eines 
gewilfen Blofio da Fabriano an olocci ') und im einigen unedirten 
Gedichten des Paolo Giovio, in denen dieſer den genannten Blofio in 
ipaßhafter Weife vor Gericht zieht, unter der Anklage, daß er allein einen 
ganzen Faſanen aufgegejlen habe. ?) Denjelben Zweck haben manche 
der gegen Gorizio gerichteten Epigramme des olocei, im denen diejer, 
obihon mit Gorizio jehr befreundet, jich doc) mande Scherze und 
Sticheleien erlaubt. Bejonders zieht er Gorizio auf wegen feines jtarfen 
Trinfens und wegen jeiner Gewohnheit, jeden Augenblid jeine Zähne 
su pugen. 3) So wurden beim Glaſe umd unter fröhlichen Scherzen 
Kunſt und Literatur gepflegt und jelbjt die Tafelfreuden in den Dienjt 
der Wiſſenſchaft geſtellt.“ 

So weit der italieniſche Literarhiſtoriker. 

Ein Epigramm auf unſern Gorizio findet ſich auch unter den poe— 
tiſchen Produkten des berühmten Sadolet (l. ce. tom, III. pag, 261). 
Es lautet: 










Ad Janum Corycium. 
Epigramma. 

Doctum et nobile te simul eoegit 

Has, Jane, ingenii locare formas 

Illa est nobilitas, quod unus audes 
Nostro aevo veteres referre vultus, 

At quod laudis et artis est probandae, 
Hos si lux oculis det ulla nostris ; 
Credam ore haud alio nitere Divos. t) 


Zitterarifche Hovitäten. 


Held Antoine Charles Louis. Notre-Dame de Luxembourg. Preeis historique 
suivi de quelques exereices de piete en I’'honneur de Marie, 
Möre de Jesus, Consolatriee des Aftliges. (Illustrations de M. 
Engels.) Luxembourg. Soeiet& St-Paul. 1900. — Avee 12 illus- 
trations. 


1) Lancellotti, Mem. di Ang. Colocei p. 75. 

2) V. Aneedot. Rom. Vol. II. p. 181. 

3) Colocei, Poesie p. 75. 

4) Gerne hätten wir eine Ueberſetzung diejes ſog. „Epigrammes“ mitgetheilt, aber 
es ſcheint uns dies viel cher ein Auszug aus einem größeren Gedichte zu fein; daher 
denn auch der Sinn jo unverftändlich ift, daß man eine getreue Ueberſetzung wicht Leicht 
geben könnte. 
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Idem. Eynoptifcher Unterricht über die Verwaltung der Kirchen: Fabriken in 
der Diözefe Yuremburg. Mit Bifchöflicher Drudgenebinigung. Yuremburg. 
St. Paulus-Geſellſchaft. 1900. 

Kellen Tony. Honorare deuticher Dichter und Schriftiteller. Sonderabdrud aus „Nord 
und Süd, Eine deutfche Monatsichrift. Herausgegeben von Paul Lindau“. 
Breslau. S. Schottlaender. (Hefte 277 und 278 ) (1900 ) 

Koenig Alexander. Der bi. Willibrord als Kirchenpatvon. — Heiratbscontract von 
Jahre 1735. Sonder-Abdrud aus „Ons Hemecht“, Organ des Vereins 
für Luxemburger Geſchichte, Yitteratur und Kunft. (Luremburg. P. Worre- 
Mertens 1900.) 

L'abbe Nic. Neuens. Trait& de M&deeine naturelle seientifique. Tome Ier, 
Historique, Prineipes, Applications. Tournai. Typographie 
Deeallonne-Liagre 1900. Prix 6 franes, grand in 8? de 636 p. 

Lothringer Wallfahrtslieder zu U. V. F. Maria, Mutter Jeſu, Tröfterin der Be: 
trübten, von Yuremburg. Den glaubenstreuen Pilgern und frommen 
Marienverehrern Pothringens gewidmet. Luxemburg. St. Paulus-Druderri. 
1900. — Mit Titelbild. 

Dr. Mongenast Mathias. Congres international des valeurs mobilieres. Lé— 
gislation da Grand-Duch& de Luxembourg sur les titres perdus 
ou voles. Luxembourg. Viet. (Veuve Leon) Bück. (1900,) 

Dr. Müllendorff Julius S. J. Die Heiligung der Handarbeit. Anleitung zur Voll— 
tommenbeit, zunächſt für Yaienbrüder, dann aber aud; Alten nützlich, 
die ſich mit täglicher Handarbeit befchäftigen. Nach den Werfen von 
Felix Cumplido und Thomas YPeblanc, Prieftern der Gejellfchaft Jeſu, 
deutfch bearbeitet. Dritte Auflage. Mit Approbation des f..b. Ordina- 
riates und der Ordensobern. Jnnsbrud. Fel. Rauch. 1899. (Mit einem 
Titelbilde.) 

Idem. Miniſtrierbüchlein. Anleitung für den Miniſtranten beim heil. Meßopfer. 
Vierte Auflage. Mit Gutheißung der f.-b. Ordinariate von Seckau und 
Gurk. Graz. Verlags-Buchhandlung „Styria“. Buchdruderei Judenburg. 
1900. 

Dr. Müllendorff Karl. T’Halefnueeht vum neie Joer nom Lamartine. Le 
minuit de nouvel an par Lamartine. Letzebureg. P. Worre-Mer- 
tens. 1900. 

Idem. Die YJubiläumsticche. (Gedicht) Luxemburg. (Witwe) Leon Büd. 1900. 

Societes des sciences medicales du Grand-Duch®e de I.uxembourg. Projets 
de loi sur l’exereice de l’art de guerir et sur l’organisation et 
les attributions du College medieal, accompagnes des rapports 
elabores par la Commission nommee par la Soeiete. Luxembourg. 
Th. (Emile) Schroell, (1900.) 

Wallfahrtslieder zu Maria, Mutter Jeſu, Tröfterin der Betrübten! Feitgabe zum 
Jubeljahre 1900. Yuremburg. Verlag der St. Paulus-Druckerei. 

Ausgabe A. Für gemifchten Chor, zugleich Begleitung für den ein- 
jtimmigen Bolfsgefang. 
Ausgabe B. Für vierftimmigen Männerchor. 





Luremburg. Drud von v. Worrẽ Mertens. 
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1. 
"T let an der Welt enzwo"sch e Land, 
\Wel Jeiwer kennt a senrer Art; 
De Murrwres- ann den Oweswand 
Verzielt dervun op senger Färt. 
Vil Scheins hien op der Res geseit, 
Vıl äner Länner ero"ss a reich: 
Me frot hin, wo® dät leifst wusl leıt, 
X secher klengt seng Entwert gleich: 
„Kü scheinert Land ass mir bekant, 
„Weit'klengt leift Letzeburger land. * 


-) 


Wort Urlzeeht blenkt am Sonnesehein, 
Ass d’lenl e wrellecht Paradeis: 

Ann op der Musel bleit e Wein, 
Bekant vu Reimech bis Pareis. 

Wa ziel wei Gold e krellt am Glas, 
Da glönnert d’A vu Litwenslosecht ; 
(ileieh kreien d’Surrsen hire Päs, 
Ann alles senet aus voller Broscht : 

| „Ke scheinert Land ASS ONS bekant, 
„Weit klengt leift Letzeburger Land. * 
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So" Jäng nach Stöl ann Eise klengt, 

Wist an dem Lännche Brot a Geld; 

Sei Gold aus dausend Eige blenkt, 

Wann d’Sonneglotss zeit iwer t’Feld. 

A wi® mat Loscht un d’Arbecht get, 

Liewt we! e Prenz a sengem Stöt, 

Wel hien de Senn vun dem verstet, 

Wät Papp a Mamm him oft gesöt: 
„K& bessert Land ass ons bekant, 
Wei t'klengt leift Letzeburger Land.“ 
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Ann an dem Land 'sou schein a gutt, 

Do wunt e Vollek trei a bräf, 

Dem leiwer nach we! Geld a Blutt 

Seng Freihet a sein hel'ge Gläf. 

De Reiche wei den Arbechtsman 

Dreit deif am Hierz seng Hemeechtsicrd, 

Wot hi® mat Fride liewe kann, 

Ann d’Gleck him lächt beim wärmen Hierd: 
K& scheinert Land ass Gott bekant, 
Wei t' klengt freit Letzeburger Land. 


W. 





La Maison Frangaise de Luxembourg 


NOTES DEIISTOIRE 
par Alfred LEFORT, 
membre honoraire de l’Institut grand-ducal. 


INTRODUCTION 


Ich dien (je sers). 
(Devise de Jean l’Aveugls). 


L’aceueil si bienveillant que nous avons regu dans cette 
Revue, la faveur que le publie a bien voulu tömoigner A notre 
etude sur „Les Frangais a Luxembonrg“, nous imposent l’agreable 
obligation de remereier cordialement, au debut de ce nouveau 
travail, et le Comite de „Ons Hemecht“ et ses nombreux leeteurs. 

Nous avons contract A leur &gard une dette de gratitude. 
Le sentiment que nous en avons ne nous a pas permis de deeliner 
l'offre gracieuse des direeteurs de ce savant reeueil; et, malgre 
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d’aimables ouvertures qui nous sont venues d’ailleurs, nous publions 
ici le résultat de nos dernieres recherches. 

Aussi bien, le sujet que nous entreprenons de traiter sera-t- 
il, eroyons-nous, tout & fait à sa place. 

Il y a deux ans, nous avons parl& des Frangais à Luxem- 
bourg; aujourd’hui, nous donnons quelques notes historiques sur 
les „I,uxembourg“ en France, ou, mieux encore, sur la Maison 
frangaise de Luxembourg. 

* 
* x 

On sait que la Maison souveraine de Luxembourg entree, au 
XVe siecle, dans la maison d’Autriche, s’&teignit döfinitivement 
peu de temps apres, en 1457, avec Ladislas-le-Posthume, fils unique 
d’Elisabeth (fille de Sigismond) et d’Albert d’Autriche. Ladislas 
mourut au moment m&me oü l’on venait de e&lebrer ses fiangailles 
avec la fille du roi de France, Charles VII. 

Gräce à une branche cadette qui, des le XIII® siecle, s’etait 
detachde de l'un des plus vigoureux rameaux de cette noble 
famille, et qui, avec Valeran de Luxembourg-Limbourg, comte de 
Ligny, &tait venue s’implanter en France, ce grand nom, illustre 
à tant de titres, devait survivre encore et se continuer jusqu’äa 
nos jours. 


* 
ES * 


Malgré l'absence de preuve absolue, les meilleurs auteurs 
admettent l’origine Carolingienne de la Maison de Luxembourg. 
Les pr&somptions sont telles, en effet, — pour qui lit attentive- 
ment les plus anciennes chartes et les premieres chroniques — 
qu’il est diffieile d’en douter et, pour notre part, nous nous 
rangeons A cette opinion qui nous semble suffisamment &tablie. Nous 
rattacherons done à son grand aneötre Charlemagne le fondateur 
de la Maison frangaise de Luxembourg. 

Pour cela, il nous faudra bien revenir sur l’'histoire de la 
Maison souveraine, du X® au XIIIe si&ele. Mais nous le ferons 
avee diseretion, nous eflorgant seulement de grouper, aussi claire- 
ment que possible, les dates et les faits &pars en de nombreuses 
etudes diffieiles A réunir. 

Nous devons, à l’avance, pr&venir le leeteur que nous nous 
en tiendrons exclusivement à la descendance directe de Valeran, 
seigneur de Ligny et de Roussy, &cartant, de parti pris, toutes 
les branches collaterales, pour nous renfermer ainsi dans notre 
sujet sans le compliquer ni le surcharger inutilement. 

C'est dire que nous suivrons serupuleusement l’ordre chrono- 

je! 
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logique, le plus simple en lui-m&me, le mieux adapte aussi à ce 
genre de travail. Nous pouvons done, des le debut, dresser une 
sorte de table des matieres qui sera, en m&me temps, le tableau 
genealogique de la Maison frangaise de Luxembourg depuis son 
origine jusqu’ä nos jours. Ce tableau n’aura pas seulement l’avantage 
de bien limiter notre &tude, il permettra encore au leeteur de 
nous suivre apres avoir embrasse, d’un seul coup d’eil, le sujet 
dans son ensemble. 


* 
* * 
TABLE DES CHAPITRES. 
Chap. I. — ORrIGINE COMMUNE DES Maısons DE LUXEMBOURG. 
(763 — 963). 
Les Carolingiens,. — Les Comtes d’Ardenne. 


Charlemagne (768— 814). 

Louis le Debonnaire (814— 840). 

Charles le Chauve (840— 817). 

Louis II le Begue (877 —879). 

Cun£gonde, petite-fille de Louis le Begue, marice A Vigerie, 
comte d’Ardenne., 

Sigefroy, leur plus jeune fils, fonde la maison soureraine de 
Luxembourg. 


Chap. II. — La Maısox SouvERAINE DE LuxemBoure (963— 1457). 


l. Maison de Luxembourg (963—1136). 

Sigefroy (963998), premier comte de Luxembourg. !) 

Henri Ier le Vieil (998— 1027). 

Henri II le Jeune (1027— 1047). 

Gislebert (1047— 1056). 

Conrad Ier (1056—1086) — Ermesinde, sa fille, mariée A 
Godefroy de Namur. 

Henri III (1086— 1096). 

Guillaume (1096— 1128). 

Conrad II (1128— 1136) — dernier descendant mäle de Sigefroy. 


II. Maison de Luxembourg-Namur (1136—1247). 
Henri IV l’Aveugle (1136—1196), comte de Luxembourg et 
de Namur (petit-fils de Conrad TIer). 


1) Pour le „nume£rotage* des comtes de Luxembourg, nous adoptons 
celui de Schatter. Quant A la facon d’6erire les noms propres, nous suivrons 
l’orthographe frangaise. 
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a D 
Ermesinde 2me, marice à Valeran III, Duc de Limbourg 
(1196—1247). 
Ill. Maison de Luxembourg-Limbourg (1241-1457). 
Henri V le Blondel (1247—1281). 
Henri VI (1281—1288). — (Son fröre, Valeran de Ligny, 
fondateur de la Maison francaise). 
Henri VII (1288—1309). 
Jean l’Aveugle (1309—1346). 
Charles Ier (1346— 1352). 
Venceslas Ier (1352—1383), premier Duc de Luxembourg. 
Venceslas II (1383 — 1419). 
Sigismond (1419 — 1437), dernier mäle de cette branche; 
Elisabeth, sa fille, epouse Albert II d’Autriche (1437—1439). 
Ladislas le Posthume (1439— 1457). 


Chap. III. — La Maısox FRANGAISE DE LuxemBoure (1288— 1878). 
I. Maison de Luxembourg-Ligny (1288 —1371). 
Valeran de Luswembourg-Limbourg, Seigneur de Ligny et de 

Roussy (j 1288). 

Valeran II de Luxembourg (7 1353). 
Jean de Luxembourg (7 1364). 
Guy de Luxembourg, eomte de Ligny (r 1371), epouse 

Mahaut de Chätillon, eomtesse de St. Pol. 

Il. Maison de Luxembourg-Ligny-St.-Pol (13T71— 

1557). 

Valeran III de Luxembourg, comte de St.-Pol et de Ligny, 

chätelain de Lille, Connetable de France (1359 — 1415). 

Jean, eomte de St.-Pol et de Brienne (7 1397). 
Le Bienheureux Pierre de Luxembourg, &@vöque de Metz, 

cardinal a Avignon (1369— 1387). 

Andre de Luxembourg, evöque de Cambrai (7 1396). 
Louis de Luxembonrg, dvöque de Therouanne, archevöque 

de Rouen, Cardinal (7 1443). 

Pierre I, eomte de Luxembourg-St-Pol (7 1435). 
Jean, eomte de Ligny (7 1440). 
Louis de Luxembourg, eomte de St.-Pol, eonnetable de 

France (1418— 1475). 


Jean de: Luxembourg, 


tué A la bataille de Morat (+ 1476). 
Pierre II de Luxembourg, maric à Marguerite de Savoie, saeur 
de Charlotte, reine de France. (7 1482). 


Antoine I® (7 1500). 
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Charles (7 1530). 

Antoine Il (r 1557). 

Ill. Maison de Luxembourg-Piney (1557—-1661). 

Frangois de Luxembourg, due de Piney et prince de Tingry 
(r 1613). 

Charles II (7 1608). 

Henri, due de Piney (7 1616), dernier mäle de la ligne. 

Marguerite-Charlotte de Luxembourg (7 1680), duchesse de 
Piney-Luxembourg, mariée à Charles-Henri, eomte de Clermont- 
Tonnerre. 

Marguerite-Charlotte-Bonne-Therese de Clermont-Luxembourg, 
duchesse de Piney-Luxembourg (7 . . .), mariee, le 17 mars 1661, 
à Frangois-Henri de Montmoreney, eomte de Boutteville. 
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IV. Maison de Luxembourg-Piney-Montmorency 
(1661— 1878). 

Francois-Henri de Montmoreney-Luxembourg, due de Piney- 
Luxembourg, mardehal de France (1628—1695). 

Charles-Frangois-Frederie, due de Piney-Luxembourg (7 1726). 

Charles-Frangois-Fredcrie, due de Luxembourg, mar&chal de 
France (1702—1764). 

Anne-Francois (F 1761) — dernier de sa branche. 

Charles-Anne-Sigismond, duc de Cbätillon et duc d’Olonne, 
puis duc de Piney-Luxembourg (7 1777). 

Anne -Paul- Emmanuel- Sigismond, prince de Luxembourg, 
marechal de camp (7 1790). 

Anne-Charles-Sigismond, due de Piney-Luxembourg et duc de 
Chätillon (7 . . . .). 

Charles-Emmanuel-Sigismond de Montmoreney - Luxembourg, 
duc de Luxembourg, pair de France (1774—1861) — dernier de 
la branche Chätillon-Olonne. 

Anne-Edouard-Louis-Joseph, due de Montmoreney-Beaumont, 
puis duc de Piney-Luxembourg, prinee de Luxembourg, pair de 
France (1802—1878), dernier rejeton mäle de la branche de 
Tingry-Beaumont et de la Maison de Montmoreney-Luxembourg. 


* 
* * 

BIBLIOGRAPHIE. — Quant à la bibliographie spéciale aux 

Maisons de Luxembourg, elle est — comme bien l'on pense — 


des plus considerables. Elle comprend une bonne partie des 
ouvrages qui ont été Cerits sur le moyen-äge. Et l’on sait que la 
litterature médiévale s’enrichit tous les jours d’etudes nouvelles 
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Nous craindrions done de paraitre faire un &talage d’erudition 
deplac& dans cette pröface en &tablissant des A prösent eette biblio- 
graphie. 

Toutefois, pour ceux de nos leeteurs qui seraient desireux de 
nous suivre dans le cours de notre récit et de se reporter eux- 
memes aux sources, nous indiquerons prineipalement: 


Sur les origines carolingiennes de Sigefroy, les 
savantes 6tudes de M. le professeur ScHöTtErR (mises en ordre et 
commentees par MM. A. Hercnex et van WERVvEKE); Dom CALner, 
Histoire de Lorraine; et ÜHistoire du royaume de Lorraine sous 
les Carolingiens de M. Roserrt Parısor, agrégé d’Histvire à la 
Faculte& des lettres de Paris, ainsi que sa these sur les origines 
de la maison de Lorraine. 


Sur IPhistoire gönerale de la Maison de Luxem- 
bourg proprement dite: Berrteis, Historia luremburgensis ; 
V Histoire des comtes et ducs de Luxembourg de NıicoLas VIGNSER 
(1619); d’Axnore Du Unesxe, l’Histoire genealogique des Maisons 
de Lu.cembourg et de Limbourg (1631); les huit volumes in-quarto 
de U’ Histoire du duche de Lu.cembourg et du comte de Chiny du 
pere Jesuite BertuoLer (1743) — eompilation indigeste et souvent 
erronde, mais ou se trouvent de precieux documents et renseigne- 
ments; le Voyage historique et pittoresque du chevalier Levkque 
DE LA Basse-Moürurte dans le grand-duch& de Luxembourg 
(1844); les huit volumes de l’Histoire de Limbourg du chanoine 
Erxst, publies par Ed. Lavalleye (1837—47); enfin, les ouvrages 
plus recents de Marcerrin LAGarRDeE, Histoire du duche de Lu.cem- 
bourg (1850), et du doeteur GL.esener de Diekirch, Le grand- 
duche de Luxembourg historique et pittoresque (1885). 


Pour la partie qui concerne sp6cialement la 
branche franpgaise de la Maison de Luxembourg, 
nous indiquerons, outre les ouvrages «deja eités, — et les chroniques 
de FLopoarp, (de Frorssart et du bon Sire de Jursviuues — le 
grand Dictionnaire historique de Morewrı; 1 Histoire gendalo- 
gique et chronologique de la Maison royale de France, du Pere 
AnsELME; le Dictionnaire de La Cuesyare- Dessors; VArmorial 
de France, de o Hozıer; l Histoire gendalogique des Pairs de France 
de DE CourcELLes; les savants travaux de M. Leox Gaurier sur la 
Chevalerie; les etudes si precises de M. Freoeric Massox, et les 
grandes eneyelop@dies et biographies g@ncrales de Micuauo et de 
LAnMIRACLT. 

Et, enfin, pour tout l’ensemble documentaire du travail, nous 
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devons une mention toute speeiale à ce trésor inépuisable d’eru- 
dition medievale oü les chercheurs vont récolter, sans grand effort, 
leur seienee — parfois de fraiche date: le Repertoire des Sources 
historiques du Moyen- Age, de M. l’abbe UrLysse CuevALier. 


(A suivre.) 


—— — 


Eng drölech Säch. 
—— 1. 


'T ass wirklech dach eng drölech Säch 
Mat onsem Led ann onsem Trauern. 
Oft trefft onst Hicrz e schweire Schläg, 
Dir mengt gewess, 't gif eiweg pauern. 
Me kaum lächt him e Sonneblcck, 
Da si vergi®ss och schon seng Su®rgen, 
A gleich gét hat bei d’Hoffnonk d’Gleck, 
Wei bei e Banquier fresch séch bufrgen. 
N. 





Biographiiche Notizen 
sur Gefhichte der Stadt Vianden. 


Bon Alex König. 


I — Die Dechanten von Dianden 1802-1900. 


(Fortſetzung.) 

Dank dem Bemühen des Herrn Dechanten Adehm und der Unter— 
ſtützung der Regierung und einiger Privaten iſt unter der geſchickten 
Leitung des damaligen Staatsarchitekten Herrn Arendt die Viandener 
Pfarrfirche einer gründlichen und glüdlichen Reſtauration unterzogen 
worden. Die ganze Kirche, die Säulen, das Gemwölbegerippe umd die 
beiden Grabmonumente Heinrichs von Naſſau, geftorben 1589, und 
Marias von Spanheim, geftorben 1400, wurden von der jchmugigen 
Tünche befreit, womit man fie während mehreren Sahrzenten in unver: 
ſtändiger Weiſe bejchmiert hatte. Die Seitenfeniter wurden im die 
frühere Form gebracht mittelft Maßwerk und Grifaille-Verglajung mit 
den Brujtbildern der Kirchenpatrone, der jogenannte Antoniusaltar, ein 


g 2 
296 er 








Reliquienichrein aus der Schloffapelle herſtammend, in das rechte Schiff 
vor den Predigtituhl zum Chore hin verjegt, das Chor mit herrlichen 
frühgotiichen Farbenfenſtern geichmiüdt, die dasjelbe in ein geheimmißvolles 
Tunfel hüllen, und in das Nordichiif der Kirche (im Dezember 1889) 
jtatt des früheren Roſenfenſters jenes herrlich gemalte Fenſter eingelegt 
mit den Wildniffen Heinrichs J. Grafen von Bianden und dejlen 
Gemahlin Margaretha von Courtenay, jowie deren Tochter Yolanda, 
Gräfin von Vianden und des hi. Johannes von Matha, Stifters des 
Irinitarierordens, das die Gründung des Trinitarierflofters und der 
Trinitarierfirhe zu Bianden darjtellt. Die Kirche zeigt nach ihrer glücklich 
ausgeführten Reſtauration wieder die jo ausgezeichnet jchönen urſprüng— 
lichen Formen, und das jo perjpektivreiche Innere derjelben macht den 
ernit-feierlichen, zur Andacht ſtimmenden Eindruck der befjeren Gottes- 
häufer aus dem glaubensfreudigen 13. Jahrhundert. 


U. — Vikare und Kapläne von Vianden, 


A. — Schloßkaplänue. 


Schon in der Schenfungsurfunde des Trinitarierkloiters zu Vianden 
am 24. Mai 1248 hatten die edlen Gründer desjelben, Graf Heinrich T. 
von Bianden und deilen Gemahlin Meargaretha von Gourtenay, den 
Patres die Verpflichtung auferlegt, den Gottesdienft in der Zchloßfapelle 
durch einen ihrer Briefter bejorgen zu müſſen. Dies thaten die Trinitarier 
auch stets bis zur Aufhebung ihres SKtlofters im Jahr 1785. Bon da 
an Finden wir einen eigenen Zchloßtaplan zu Yianden angeftellt. Das 
Stadtarchiv erwähnt mehrere derjelben. So unterzeichnet 1783, am 1. 
Juni, Demuth N. als Bifarius einen Taufakt, worin Anna Katharina 
Bettinger aus Nenerburg, die Gattin von Vogel, als Bathin figurirt. 

1785, am 20. Dezember zeichnet Bed Antonius als Zchlof- 
faplan einen Taufakt, worin das hochadelige Freifränlein Anna Bhilippina 
de Baring aus dem Schlojje zu Vianden als Pathin figurirt. 

1803— 1808 war Schwark Andreas Scloffaplan. 

Derjelbe wurde 1808 zum Pfarrdechaut von Vianden ernannt und 
ftarb im Jahre 1811 15. Seite 3). 


B. — Rifare. 1849— 1900, 


Nachden 1802 die Vorſtadt von Vianden von der Pfarrei Noth 
abgetrennt worden, jtand jie unter der eigenen Verwaltung eines Naplans 
oder Vikars, der von der Pfarrkirche abhängig war, aber in der Boritadt 
wohnte. 

In späteren Jahren bezog der Vikar eine Wohmungsentichädigung 
von der Gemeinde und erhielt Ztaatsgehalt. 
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Bon den Vifaren, die in den legten fünfzig Nahren zu Vianden zu 

Bianden wirkten, erwähnen wir: 

1. 1849— 1851. Meyer Johann. Geboren zu Borhorn am 21. 
Februar 1822, wurde er zum PBriejter geweiht am 1. September 
1849, wirfte als Vikar zu Vianden bis 1851, darnad als 
Pfarrer zu Heiderſcheid bis 1857, in welchem Jahre ihm 
die Pfarrei Eyichen übertragen wurde, wo er nad) ſegens— 
reichem Wirken am 22. Wat 1877 ftarb. 

2. 1851— 1856. Hall Johann, war längere Zeit Vikar zu Vianden 
und jtarb als Pfarrer zu Holzem am 22. Dezember 1880, 
im Alter von 61 ‘Jahren. 

3. 1856— 1859. Sar Johann. Geboren zu Luxemburg, Claujen, am 
9. Auguft 1829, wurde er zum Prieſter geweiht am 30. 
Auguft 1859, Bifar zu Bettemburg am 24. Zeptember 
1855, zu Vianden am 16. Dezember 1856, Pfarrer zu 
Machthum am 1. Sept. 1859 und zu Niederdonven am 14. 
Dftober 1869, wo derjelbe nod) heute (1900) ſegensreich 
wirft. 


4. 1859— 1863. Meyers Jacob. Geboren zu Bondorf am 9. Februar 
1827, wurde er zum Briefter geweiht am 25. Auguſt 1858, 
als Kaplan zu Dorjcheid angeftellt 29. September 1858, 
war Vifar zu Vianden vom 28. Auguft 1859 bis zum 25. 
November 1863, wo er zum Pfarrer von Hesperingen 
befördert wurde. Zum Pfarrer von Hofingen ernannt am 
17. November 1872 nahm er jeine ehrenvolle Entlaſſung 
am 31. Sept. 1896 und jtarb zu Dofingen am 8. Januar 
1898 im Alter von TI Jabren. 

5. 1863— 1866. Dupont Jakob. Geboren zu Luxemburg am 19. 
Juni 1857, wurde er zum Prieſter geweiht am 1. September 
1560, Kaplan zu Stlein-Meisdorf bis zum 11. September 
1863, wo er zum Bifar in Vianden ernannt wurde Am 17T. 
Auguſt 1866 wurde er zum Pfarrer von Hobicheid ernannt, 
Pfarrer zu Fouhren am 7. Dezember 1877 und zu Beles 
am 17. Zeptember 1880, wo er noch heute erfolgreich 
wirkt. 

6. 1866— 1870. Wampach Johann. Geboren zu Medernady am 
2, März 1841, war er 1866 bis 1870 Vikar zu Vianden und 
starb als Pfarrer zu Fentingen am 25. Oftober 1871. 

Er war and) jchriftitellerisch thätig und veröffentlichte: 
a) Xeben der Gräfin Yolanda von Vianden nad) Alex, 
Wiltheim, 32 2. in 8%. Negensburg, Puſtet. 
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ce b) Die Schloßruine von Vianden — im Luxemb. Haus— 
falender 1870, ©. 125—-138. 
e) Der Herr von Burjcheid und der Abt von Marimin 
— im Lur. Dausfalender 1871. S. 65— 71. 
d) Der Menſch und die Natur — im Luremb. Sonntags: 
blättchen, 1870, Nr. 21, 23, 30, 31, 33, 34, 42, 45, 47, 
49 und 1871, Wr. Du. 6. 
7. 1870— 1871. Beiffer Johann. Geboren zu Eppeldorf am 31. 
Mai 1846 wurde er zum Priefter geweiht am 26. Augnft 
1870, Vikar zu Vianden am 9. Sept. 1870, Vikar zu Befort 
am 17. Sept. 1872, Pfarrer zu Meyienburg am 12. Juli 
1876, zu Desperingen am 30. Sept. 1884, zu Eidy an der 
Alzette am 15. Mai 1890, zum Präſes am Briejterjeminar 
berufen am 7. August 1899, und zum Domfapitular ernannt 
am 22. Auguft 1899. 
8. 1872— 1880. Weihnacht Michel. Geboren zu Tüntingen am 
27. Mai 1845, wurde er zum Prieſter geweiht am 24. Auguſt 
1872, zum Vikar zu VBianden ernannt am 17. September 
1812, Bfarrer zu Hojcheid am 27, Mai 1880, zu Befort 
am 1. April 1887, Pfarrdechant in Niederwilg am 7. 
November 1898. 
9. 1880—1887,. Maeillet Theodor. Geboren zu Nodershaujen am 
4. Juli 1850, wurde er zum Prieſter geweiht am 24. 
August 1877, Kaplan zu Biwels am 24. Sept. 1877, Vifar 
zu Vianden am 30. April 1880, Pfarrer zu Tadler am 23. 
November 1887, zu Bögen am 25. Februar 1891, nnd von 
dort am 25. April 1900 zum Pfarrer von Bederic) 
berufen. 
10. 1888— 1891. Kieffer Yudwig. Geboren zu Senningen am 24. 
Februar 1860 wurde er zum Prieſter geweiht am 10. Aug. 
1888, Bifar zu Vianden am 17. Sept. 1888, zu Weimers: 
fir) am 16. Zept. 1891, Pfarrer zu Döningen am 1, 
Sept. 1898. 
11. 1891 — 1898. Theiſen Mifolas. Geboren zu Aspelt am 18. 
Juli 1863 wurde er zum Prieſter geweiht am 10. Auguſt 
1891, Vikar zu Bianden am 28. Auguſt 1891, zu Nieder: 
wilg am 7. November 1898. 
12. 1898 — heute (1900), Stronf Beter. Geboren zu Berdorf am 4. 
Januar 1867, wurde er zum PBriefter geweiht am 10, Aug. 
1893, Kaplan zu Schrondweiler am 1. Sept. 1803, Vikar 


zu VBianden am 7. November 1898. 
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C. — Kapläne von Biwels (Vianden) 18T4I— 1888. 

Die Ortſchaft Biwels, welche heute (1900) gegen 210 Einwohner zählt, 
wurde früher von dem Seelſorger vom Schloß Falkenſtein mit verwaltet. 
Bei der Neneinteilung der Pfarreien im Jahre 1802 und der Aufhebung 
der Pfarrſtelle zu Falkenſtein wurde Biwels der Pfarrei Fuhren ein: 
verleibt. Wegen der allzugroßen Entfernung von ihrer Pfarrkirche, 
wurden die Eimwohner von Biwels in fpäteren Jahren nad Vianden 
eingepfarrt, erhielten aber erjt 1874 einen eigenen Kaplan, der im Dorfe 
wohnte, als fie die Kapelle und die Kaplanswohnung in ordentlichen 
Stand jeßten. Seit I888 haben diejelben feinen eigenen Kaplan mehr, 
jondern der Gottesdienſt und der hriftliche Unterricht werden vom Vikar 
aus Bianden bejorgt. 

Bei Ausbruch der franzdfiichen Nevolution war Beder Klemens 
Seeljorger von Falfenftein und Biwels. Er hielt ſich während der 
evolution zu Weiler auf, ging unerjchroden von Ort zu Ort die Deils- 
geheimmiffe spenden, wurde am 6. Floreal des Jahres VI verhaftet, 
entging aber, inden er fie täujchte, den ihn nach Vianden hin abführenden 
SGendarmen umd hielt ji von da an verborgen bis zu feiner Los— 
jprechung von der Verbanmungsitrafe am 24. Pluvioſe, Jahr VIII. 
(Engling, Glanbensbefenner, <. 159.) 

In jpäteren Jahren finden wir als Kaplan von Biwels: 

Schank Willibrord. Geboren zu Schlindermanderjcheid 1754, 
war er Naplan dajelbit beim Ausbruch der Nevolution, wo er gefaugen 
und nad) Nochefort und der Inſel Re abgeführt wurde. Mach ſeiner 
Rücktehr wurde er 1801 Pfarrer von Brandenburg und jpäter von 
uhren, von wo er jchließlich nach Biwels verjegt wurde. Er jtarb am 
20, Februar 1826, im Alter von 75 Jahren. (Engling, Glaubens: 
befenner, S. 64.) 

Ron 1874 an waren Kaplan zu Biwels: 

1. Seipes Johann Beter, 20. September 1874 bis 12, Juli 1876. 
Er war geboren am 10. Dat 1840 zu Knaphoſcheid, zum Prie— 
jter geweiht am 21. August 1869, Kaplan zu Biwels am 20, 
Sept. 1874, Pfarrer zu Untereifenbach vom 12. Juli 1876 
bis 21. Sept. 1881, Pfarrer von Perlé von da bis 25. 
Sept. 1589, Bfarrer von Nöfer von da bis zu feinem Tode 
am 20, April 1895. 
Thein Dominik, 12. Sept. 1876 bis 24. Sept. 1877, 
wo er zum Kaplan von Altrier ernannt wırde. 
3. Maillet Theodor, 24 Sept. 1877 bis 30. April 1880, 
wo er zum Bifar von Vianden ernannt wurde, 
4. Gleis Michel, 21. September 1881 bis 25. Mai 1883, 
wo er zum Bifar von Diekirch ernannt wurde. 
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. Molitor Michel, 20, September 1883 bis 26. März 1884, 
wo er zum Kaplan von Kchmen ernannt wurde. 
’. Waltzing Jakob, 30. September 1884 bis 30. Januar 1885, 
wo er zum Naplan von Winjeler ernannt wurde. 
. Wolff Gaspar, 23. September 1885 bis 12. Dezember 1888, 
wo er zum Vifar von Nemich ernannt wurde. 


III. — Biſchöfe aus Vianden. 


1. Nanderius oder Natherins von Vianden, * 974. 

Sohn eines der erjten vandaliichen Fürften, die auf dem Schloffe zu 
Vianden lebten, war er 928 Brofeßmönd im stlofter zu Yobbes im Henne: 
gan im Belgien, und wurde jpäter Biichof von Berona (Bertels, hist. 
lux. p. 109). „Zweimal verjcheucht, bejtieg er 953 den Bilchofsjig von 
Lüttich, auf den er Schon 955 refigniren mußte wegen feiner ſatyriſchen 
Äußerungen im Neden und Schreiben. Er ftarb in der Abtei Yobbes, 
die eine Pflanzjtätte der Wiffenichaft war, und hat mehrere Werke, u. a. 
ein Leben des hi. Ursmar verfaßt. (Vgl. Xeben des Natherius, Weger 
und Welte, Kirchenlerifon X. Bd. p. 789). 

2. Gottfried von Vianden, Erzbifchof von Trier 1125—1128, 
wahrjcheinlich der Oheim des erſten geichichtlich befannten Grafen von 
Bianden Friedridh I. (1124— 1150). 

Er war Archidiafon oder Chorbiichof von Trier, als er 1124 nad) 
dem Ableben des Erzbiichofs Bruno, Grafen von Belheim, vom Klerus 
und Volk zum Erzbiſchof von Trier erwählt wurde. Im Jahre 1125 
bei Gelegenheit des Neichstages zu Worms fonfekrirt, fand er bei der 
Verwaltung jeines Bistums jo große Schwierigkeiten, daß erim dritten 
Jahre jeiner bifchöflichen Negierung auf jeine Würde verzichtete, ſich in 
die Einjamfeit zurücdzog und in hohem Alter am 23. November 1128 
jtarb. Sein Nachfolger Meginher (7 1130) ließ ihn im Dome zu Trier 
auf der Evangelienjeite beijegen. 


3. Heinrid von Vianden, Biſchof von Utrecht 1250— 1267, 
dritter Sohn des Grafen Heinrich I. von VBianden und Margarethas 
von Gourtenay war Dompropft zu Köln, als er 1250 nad) der Ne 
fignation von Goswin von Amſtel, des 37. Bilchofs von Iltrecht, auf 
diejen Stuhl erhoben wurde. Er ließ jeine baufällige Stathedrale wieder 
herjtelfen, die von König Dagobert I. errichtet und jchon von Biſchof 
Adelbold (1OOI— 1024) ausgebefjert worden war. Dieſelbe wurde jedoch 
erjt nad feinem Tode vollendet, der ihn am 3. Juni 1267 ereilte. 
Heinrich trat auf als Vermittler zwijchen jeinen Eltern und feiner 
Schweiter NYolanda, bei deren Vorhaben in das Kloſter von Marienthal 
einzutreten, jowie bei den Verhandlungen zwijchen feinem Bruder Philipp, 
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Graf von Vianden, und deſſen Neffen Heinrich bei des eriteren -Gefangen- 
haltung zu Schönecken. Mit thatkräftiger Hand verjuchte der Biſchof 
jelbjt durch friegeriiche Unternehmen die innere Ruhe in jeinem Bistum 
herzuftellen. Er ſchenkte das Stadtreht an Haſſelt 1252, Amersfort 
1259, nnd Dudewater, jtiftete ein Kapitel zu Steenwiyf und bejchenfte 
reichlich das Kloſter Marienthal bei Deventer. Sein Leichnam wurde in 
der Kathedrale zu Utrecht beigejegt. 
Seine Grabinjchrift lautete: 

Qui nova praecelsi jecit fundamina templi, 

Praesidium Vreland extruit huie populo 

Vir plaeidus, reeti eustos, virtutis amator, 

Tempore quem nullo laus reticenda manet. 


4. Johann von Bianden, geitorben 1366, 


Sohn des Grafen Gottfried II. von Bianden, der 1272 bis 1308 regierte 
und 1315 jtarb und dejien zweiter Gemahlin Luitgarde von Ligny, war 
zuerft Kanoniker an der S. Lambertustirhe zu Lüttich, wurde jpäter 
zum 42. Biichof von Therouanne und jchließlih 1344 zum Erzbiſchof 
von Rheims erhoben, als welcher er 1366 jtarb. 


IV. Weltgeiitlihe aus Vianden. 


er) 


l. Walther von Bianden, Priefter, 1353. Pfarrer an der Kirche 
zu Mefferich, erflärt in einem Akte mit Johann, Graf von 
Falkenſtein, vom 15. September 15535 (in erastino festi 
exaltationis sae Crueis), daß der Rektor an der Kapelle 
zu Falfenftein berechtigt ift, alljährlich zehn Mlalter Getreide 
von dem Zehnten der Kirche zu Meſſerich zu beziehen. 
(Publie. tome 19, (1865) n® 169 p. 119.) 

Eopgen Johann aus Vianden, Briefter 1510, wird endgiltig 
invejtirt mit der Pfarrfirdye zu Minfelt am 23. Febr. 1510 
durch Johann von Molingen, Deren zu Duna, Dens: 
burg, Siebenborn und Daitel. (Publie. tome 33 Chartes 
Reinach n® 2433 p. 427.) 

3. Hyrold Johannes aus Vianden, Pfarrer zu Kirprich, unterzeid): 
net zu Merich am 12. Juli 1570 die Publikation der Be— 
ichlüffe von Trient. 

(Majerus, Gejchichte von Merid).) 

4. Noip Johann aus Bianden, war 1570 Kaplan und ftellvertre- 
tender Pfarrer zu Düdelingen. Derjelbe erhielt als Einkünfte 
(Gehalt) 30 Mealter an gewöhnlichen Früchten und von der 
kleinen Rente den Betrag von zwei Thalern, jowie 8 Karren 
Hen und hatte 3 Morgen Land. Nach Heydinger, Archi- 
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diaconatus bei Kohn, Seigneurie de Dudelange 1894, 
p- 231.) 

5. Johann von Vianden, Priefter, ift am 27. Juli 1570 regens 
in der Pfarrei Bicdendorf, Def. Bitburg, bei Gelegenheit 
der Bijitation des Biichöflichen Archidiakons. 

(Heydinger, Archidiaconatus p. 310.) 

5. Michael von Biauden, ift am 27. Juli 1570, Paſtor in Synz— 
felt, Dekanat Bitburg, bei Gelegenheit der Bifitation des 
Biſchöflichen Archidiafons. 

(Heydinger, Archidiaconatus p. 310.) 

. Vyder Balthafar von Bianden iſt am 12. Juli 1570 Pfarrer 
zu tert, Dekanat Merſch, bei Gelegenheit der Bifitation 
des Biichöflichen Archidiakons. 

(Heydinger, Archidiaconatus p. 243.) 

8. Mercatoris Johann aus Bianden, ‘Priefter, empfing am 18. 
April 1622 durd Öffentliche Urkunde des Johann Wilhelm 
Husman von Namedy, Kanonikus und Archidiakon von 
Irier vom Zitel des hl. Petrus, den Altar der hi. Maria 
Magdalena in der Pfarrkirche von der hi. Jungfrau zu 
Weidingen bei Bittburg. (Publ. 36, n° 2766.) 

9 Veyder Peter. Prieſter, Nentmeilter des wohlgeborenen Herrn 
de Biever, hat mit Zuſtand vieler Gönner die Kreuzkapelle 
bei Neuerburg gebaut. 1707 begann man mit dem Bau des 
Chores, der 1712 eingeweiht wurde. 1715 wurde die Safriftei 
errichtet und 1720 das Kirchenſchiff vollendet, das jedod) 
bereits 1744 wieder abgebrochen umd neu aufgeführt werden 
mußte. Derjelbe fundirte am 8. Jannar 1721 an diejer 
Streuzfapelle ein beneficium simplex familiare. Nach dem 
Willen des Stifters jollte das benehieium bei den Nachfommen 
jeines Stiefbruders Philipp Scheuls, Wollweber zu Bianden 
bleiben, jobald der Stifter jelbjt mit dem Tode abgegangen 
wäre. ‚Zeitlebens war der Stifter ſelbſt der Benefiziat, 
Wenn jedoch im diejer Familie feine geeigneten Nachfolger 
vorhanden feien, jollte das Benefizium zunächſt den Nach: 
fommen jeines Betters Nohann Adam Veyder zufommen. 
Falls auch hier feine geeignete PBerfon für das Benefizium 
vorhanden jei, jollte der Paſtor von Neuerburg und zwei 
Synodales das Benefizium an einen Neuerburger Geiftlichen 
übertragen. (Mus den Original-Urkunden im Pfarrarchiv 
zu Nenerburg.) 

10. Köntgen Johann Nifolas, Pfarrer in Oberwanpad 1715 bis 
1743. Geboren zu Bianden führte er jein Hirtenamt unter 
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vielerlei Beichwerden und Nörgeleien, jelbit Prozeſſen, mit 
vieler Ihatkraft und Erfolg. Bei Beſetzung der Pfarrei war 
ein Streit ausgebrochen zwiichen den Collatoren der Pfarrei, 
indem der Herr von Oberwampach abwedjelnd mit andern 
Herren das Bollationsrecht ausübte. Er führte mit vieler 
Sorgfalt die Pfarrregifter und teilte in dem Tauf-, Heirats— 
und Sterberegijter viele hiftoriiche Notizen über jeine Pfarrei 
und Erlebniſſe daſelbſt mit, die oft ein maiwdes Bild der da 
maligen Verhältniſſe und Zuſtände geben. (Reiners Geſch. 
von Oberwampach in Hemecht 1900 p. 228 u. ff. 


Il. Fiſchbach Neinard, geboren zu Vianden am 6. Dezember 1795, 


war 1840 PBfurrer zu Marain in Belgien. 


12. Wahl Mifolas, geboren 1805 zu VBianden, zum WBriejter geweiht 


1829, war er Kaplan in Ingeldorf, dann Pfarrer in Wert 
holz und in Brachtenbach vom April 1855 bis Dezember 1862 
und in Iſchpelt 1862 bis 1870. Seine legten Jahre verlebte 
er in der Zurückgezogenheit zu Vianden, verjah dabei den 
SHottesdienft an der S. Nikolaus-Kapelle in der Borftadt und 
jtarb am 16. Januar 1874 im Alter von 68 Jahren. 


15. Gruber Mathias, geboren zu VBianden am 28. April 1805, zum 


Prieſter geweiht am 5. April 1828, Vikar zu Roſſart, 
Kanton Neufchateau am 5. Mai 1828, Militär-Almoſenier 
zu Namür am 19. Dezember 1831. Er wurde am 21. 
Juni 1863 Ritter des Leopold-Ordens, nahm ſeine Ent— 
laſſung am 11. März 1871, erhielt die Dekoration des 
Civilkrentzes erſter Klaſſe am 9. Januar 1886 und ſtarb 
zu Namür am 21. Februar 1886. 


14. Bock Karl Nikolas, geboren zu Vianden am 17. Juni 1818, 


15. Wahl 


war zum Prieſter geweiht zu Luxemburg am 6. April 1845 
und trat am 29. Mai desſelben Jahres in die Seelſorge 
als Kaplan von Wiltz. Am 16. Oktober 1845 wurde er 
als Kaplan nach Winſeler verſetzt, und vier Jahre darauf, 
am 1. Oktober 1849 zum Pfarrer von Brachtenbach beför— 
dert. In derſelben Eigenſchaft kam er am 20 März 1855 
nach Gilsdorf und am 15. November 1857 nah Kruchten 
bei Merich. Hier wirkte er über 35 Jahre lang bis zu 
feinem Lebensende, am 8. April 1893, im Mlter von 75 
jahren. 

Alexander Joſeph, geboren zu Vianden am 18. Februar 
1828, zum Briefter geweiht am 29. Auguſt 1856. BVikar 
zu Clerf am 24. September 1856, Pfarrer zu Tarchamps 
am 22. September 1860, Pfarrer zu Weimersfirh am 12. 
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Dezember 1862, Seelforger des Staatsgefängniffes am 19. 
April 1875, nahm er feine ehrenvolle Entlaffung am 18. Fe— 
bruar uud wohnt jeither zu VBianden. 

Er wurde am 19. Februar 1871 dekorirt mit dem Drden 
der Eichenfrone und empfing in Folge feiner Bemühungen 
für die Verwundeten im deutjch-franzöfischen Krieg 1870— 71 
von der franzdfiichen Staatsregierung die Verdienſtmedaille 
und von der preußijchen Negierung das eijerne Kreuz. 

16. König Alerander, geboren zu Vianden, am 25. September 1857 
zum Prieſter geweiht am 24. Auguft 1881, 
wurde er Kaplan zu Neunhaujen am 21. September 1881, 
zu Merjcheid (Wilg) am 30. Juli 1885; Neftor zu Marien: 
werth bei Maaftriht in Holland am 1. November 1889 zu 
Köln-Lindenthal 1. Oftober 1894 und Pfarrer zu Dünfrodt 
am 16. Mai 1895. 


V. — Kloſtergeiſtliche aus Vianden. 

.Gottfried, Sohn des Grafen von Vianden, war gegen 986 
Dechant der Abtei von Stavelot. Derjelbe ift, nad) Franz 
Laurentii, der Berfajfer des Werfes: Zriumph des hl. 
Nemaflus. (Bertholet III. 215). 

2. Nobert, Sohn des Grafen von Vianden, war im Jahr 1131 
Kanonifer in Lüttich). 

5. Gerard, aus der gräfliden Familie von Vianden, war 
der 29. Abt der Benediftiner-Abtei zu Prüm. Die weltlichen 
Großen fuchte er durch Lehensverleihungen in das Intereſſe 
der Abtei zu ziehen. Gegen Ende feines Lebens jchenfte er 
die Kirche zu Duisburg, die Mühle und die Fiichteiche zu 
Nommesheim (Kreis Prüm) dem Krankenhaus des Prümer 
Klojters. Mit dem Collegiatjtift von Prüm lag er in Streitig- 
feiten, was ihn jedoch nicht abhielt auch Für diejes zu jorgen. 
Unter jeiner Regierung erfreute ich die Prümer Abtei hin- 
fichtlich des WVermögensitandes der höchſten Blüte. Auch 
leijtete er feiner Verwandten, Sophie von Bianden, thätigen 
Beiftand bei der Gründung des Frauenkloſters Niederprüm 
gegen 1190. Da um diejelbe Zeit Johann II., Abt von 
St. Hübert in den Ardennen refignirt hatte, übertrug ihm 
der Erzbiichof von Köln als Primat von Lüttid) sede va- 
cante, auch die Leitung Ddiejer Abtei, deren Regierung er 
zufammen mit jener von Prüm bis zum Jahre 1195 führte. 
Er ftarb im Jahr 1212, nachdem er 28 Jahre Abt von 
Prüm gewejen. 


— 
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4. Peter von Vianden, 1264 Propſt an der Kirche zum hl. Martin 


in Lüttich und an der Kathedrale von Köln, übergibt durch 
Akt, datirt zu Echternach am Palmſonntag des Jahres 1271, 
gewiſſe Patrimonialgüter der Gräfin von Yuremburg und 
desen ältejftem Sohne Heinrich und übernimmt diejelben als 
Yehen zurüd. Er fügt hinzu, daß die bejagten Güter nad) 
feinem Tode als Lehen an feinen Bruder, den Grafen von 
Bianden, oder an deſſen Erben übergehen jollen. 

Später verließ er die Welt und trat in den Orden der 
Predigerbrüder ein, wo er an den Nonen des Februar (D. 
Februar) jtarb, ohne daß jein Todesjahr befannt iſt. 


5. Ludwig, Sohn des Grafen Gottfried Il. von Vianden 


(1270—1512) und deſſen zweiter Gemahlin, Luitgarde von 
Ligny, Herrin von Fleurus u. ſ. w. geftorben nad) 1318, 
war Kanoniker in Lüttich, noch gegen 1330 und Propſt von 
Miünfter-Eifel. Er wurde getödtet von Wilhelm I., Grafen 
von Namür, ohne daß die Beweggründe zu diejfer ſcheußlichen 
That, nod) auch deren Zeitpunkt berichtet wären. 


6. Johann von Bianden, lebte gegen 1480. Er war bei den 


Carmelitern zu Trier eingetreten und zeichnete ſich durch jeine 
Predigten aus. Er verfaßte in lateinischer Sprade: „Zwei 
Predigten für die Firchlichen Zeiten, die Heiligenfeſte, die 
Ankunft des Meſſias und das Leiden des Heilandes", jowie 
aud) einen „Kommentar über die Werfe des jeligen Bruno 
von Terves, des Provinzials jeines Ordens. 

Johann befleidete aucdy) mit Auszeichnung längere Jahre 
hindurc den Lehrjtuhl der Theologie an der Univerjität zu 
Trier, wo er 1500 ftarb. Bon ihm jagt München in der 
„Seichichte von Lützelburg“. 1899 p. 248 Yohann von 
Vianden war ein vertrauter Freund des berühmten Hellwich 
von Boppard, Stiftsdefan zu Wejel und nachher General-Bifar 
zu Mainz, Kanonifus am Stephansitift dajelbjt und am 
‚slorinsitift zu Coblenz. 


1. Johann von Bianden, war Comthur der Commanderie Luxem— 


burg des deutjchen Ordens, welche zur Ballei Lothringen 
gehörte und dem „Meeifter deutichen Ordens in deutjchen 
und weljchen Landen" unterjtand. 

Er jtarb 1533. (Hemecht 1898 p. 100°) 


8. Wilhelm Schram von Bianden, mit dem Klofternamen Willt- 


brordus, verfaßte im Kloſter zu Echternach gegen Anfang 
des 16. Jahrhunderts eine neue, allerdings faft wörtlid) 
auf der früheren, beruhende Abtslifte der Echternacher Be: 
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nediftinerabtei. Die Originalhandjchrift ift erhalten in Nr. 81 
(alte Nummer) der Bibliothet des Hiſtoriſchen Inſtitutes 
zu Luxemburg, eine ftarf erweiterte Abjchrift in Code XVI. 
a. Bl. 5 des Negierungs-Archivs dajelbft. Dieſelbe enthält 
außerdem ein epitome fundationis imperialis monasterii s. 
Willibrordi nad) Theoderichs Chronik abgefürzt; Hdichr. 8 der 
Bibliothef der hiſtor. Gejellichaft zu Luxemburg, eine Vita 
S. Willibrodi, in usum semidoetorum nad) Alcuin und 
Theofried von demjelben Willibrord Schram. Ebenderjelbe 
nahm eine durchgreifende Ordnung des Echternacher Klojter: 
archives vor. Ein feines Manuskript (n® 8 der Bibliothek 
des hiſtor. Inſtitutes zu Luxemburg) gibt uns ein von ihm 
angelegtes Inventar des Archives und jomit Anjchluß über 
jein Berfahren. Unter ihm, jowie aucd unter den jpätern 
Ordnern, des Archives lagen die Urkunden, zufammengefaltet 
zu je 60— 100 in Laden, ladulae oder eistae, deren es 18 gab, 
eine jede mit einem Buchſtaben bezeichnet A, B, C.... O1, O⸗ 
ete.). In einzelnen diefer Laden waren mehrere, eine Ort: 
ichaft bezeichnende Urkunden in einem Säckchen vereinigt. 
Das ganze Inventar weiſt einen Bejtand von 1047 Ori- 
ginalen oder beglaubigten Abjchriften anf, der dann, namentlich 
in dem 17. und 18. Jahrhundert durd eine ungeheure 
Menge von Bachtfontraften auf mehrere Taufend anjchwoll. 

Willibrord Schram begnügte ſich indejfen nicht mit diejer 
Arbeit. Alle oder doc faft alle Urkunden wurden von ihm 
jelbft in eine ganze Neihe von Kopiarien eingetragen, die 
zum größten Theil noch erhalten find. Schram hat natürlich 
in dieje Negijter manches aufgenommen, was nicht geradezu 
Urkunden find. Der Iıber quintus (XII im Peg. Archiv) 
zu Luremburg, auch noch farrago litterarum f. Willibrordi 
a Vienna, betitelt, enthält 3. B. auf Bl. 233—256 Kalen— 
darium mit Angabe der Zinſen, die an den einzelnen Tagen 
und Orten zu erheben find, nebſt einigen nefrologiichen 
Notizen, wie zum 22. Februar 1531: ob. Landolf Poswin 
von Neuerburg qui reliquit unieam filiam Margaretham; 
eodem anno plus quam ducenti homines in Epternaco 
perierunt peste; zum 8. Sept. 1506, Wahl Rupredhts von 
Monreal, und zum 21. November 1535, Tod der Elijabeth 
Fay de Neufchatel, Wittwe des Grafen Felix von Hornberg 
und Theoderih von Mandericheid; ferner Bl. 122 a.: sub- 
sidia in decanatibus des oberjten Trieriichen Stiftes; BI. 
159— 151 Verzeihniß aller zur Didzefe Lüttich) gehörenden 
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Klöfter, Kirchen, Spitäler u. j. w. des Luremburger Landes. 
(Van Wervek&, Beiträge zur Geſch. des Lur. Landes 1886, 
19. ©. 60-64.) 

Wilfibrord Schram, der aud) einen abgefürzten Liber 
aureus hinterlaſſen, hat für die Geſchichte Echternachs 
unzweifelhaft das größte Verdienst, da manche Urkunden nur 
durch ihn erhalten find. — Als Gottfried von Apremont 
1539 Abt geworden, floh 1542 Willibrord aus der Abtei, 
wahrjcheinlich deshalb, weil er jich einige Zeit lang jelbit um 

die Abtei beworben hatte. 


9. Johann von Vianden war Dekan am Collegiattift zu Kyliburg 


10. Okler 


in der Eifel. Als folcher legte er den Eid ab am 15 März 
1553 und ftarb dajelbjt im Jahre 1553. (Metropolis lib. 
III, Cap. XXVJ). 

Sein Grabmal befindet fich noch in der bis heute erhaltenen 
und jett als Pfarrkirche gebrauchten Kollegiatfirche zu Kyll— 
burg. (Schorn, Eiflia jacra Abt. III, p. 719 nnd 722). 


Servatius geboren zu Vianden, trat mit feinem Bruder 
Marcus 1617 in die Abtei zu Prüm, wo beide das religiöie 
Habit nahmen und ihre Gelübde ablegten. Servatius jtudirte 
dann in Trier, fehrte 1623 nah Prüm zurüd, wo er die 
Chronik jeines Klofters von deſſen Anfang bis zur damaligen 
Zeit verfaßte, Diefes Werf führt den Xitel: Chronicae 
relationes rerum gestarum prumiensium eonseriptae per 
F. Servatium Öttlerum, imperialis monasteriis. Salva- 
toris professum und befindet ſich in der Bibiothef zu Trier. 
(Miferpt n® 219). Er wurde päter Pfarrer von Uhrweiler, 
wo erTitarb und in der Kirche begraben ift. 

Als Pfarrer von Ahrweiler übergab er 1629 dem Fran— 
zisfanerpater Felix Loch aus Brühl die Schlüfjel der neuen 
größeren Kirhe auf dem Nalvarienberg bei Ahrweiler, die 
1625 dur) den Stadtbaumeifter Johannes Gohr war be- 
gonnen worden. Am 18. Dezember 1629 vollzog Kurfürjt 
Ferdinand von Köln die Stiftungsurfunde eines dajelbjt zu 
erbauenden Kloſters. 


(Fortiegung folgt.) 
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Lies Proces 


portös en appel du Conseil Provincial de Luxembourg 
au Conseil Souverain de Hainaut (1707—1709). 


Inventaire des Dossiers conserves aux Archives de 1’Etat, à Mons, 
par 


Jules Vannerus, 
Conservateur-adjoint des Archives de l’Etat à Anvers. 





(Suite.) 
Inventaire des Dossiers. 


L’inventaire suivant comprend l'analyse de tous les dossiers des 
proc&s venus en appel de Luxembourg que l’on conserve aux 
Archives de l’Etat a Mons, dans le fonds du Conseil Souverain 
de Hainaut. Ces dossiers ont été classes, autant que faire se 
pouvait, par ordre chronologique, prineipalement d’apres la date 
du relief d’appel. 

J’ai complet& les indications donndes par ces dossiers avec 
eelles que j’ai trouvees dans les reeueils du Conseil souverain 
dont l’&numeration va suivre; en effet, la serie des dossiers com- 
prend des lacunes, un certain nombre d’entre eux ayant été 
renvoyes à Luxembourg apres la terminaison des proces quils 
eoncernent ; d’autres ont été cnvoyé s A Namur et Aa Malines, 
eomme on l’a vu dans l'introduetion à eet inventaire. 

1) Le Registre aux appels de janvier 1643 au 10 jancier 
1770 renseigne 40 proces venus de Luxembourg, aux dates aux- 
quelles les sacs ont &t& apportes du conseil provincial; ils com- 
mencent à arriver le ZU janvier 1708, jour oü le messager juré 
de Luxembourg en apporte trois: ceux de J. Wagener contre 
N. Kemp, des epoux R. Servais contre la veuve Canonnier et 
de la delle de Reichling contre le s" d’Appelterre; les derniers 
sont apport&s le 30 juillet 1709. Pour un certain nombre d’entre 
eux, on indique la date oü ils ont &t@ emportes, soit pour etre 
envoycs à Malines, soit pour être renvoyds à Luxembourg; on 
en a ainsi renvoycs à Luxembourg jusqu'au 13 fevrier 1712. 

2) Le Registre aux proces rides no 587 contient la mention 
de 9 proces luxembourgeois sub Nis 39277, 39201, 39173, 39164, 
39162, 39157, 39152, 38904 et 38717; cependant 7 d'entre eux 
avaient deja été transferes autrefois aux proces «lappel de Lu- 
sembourg ; les denx autres (r&unis aujourd’hui au me&me fonds) 
etaient eelui des habitants de Wasserbillig contre ceux de Mertert 
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(doss. 44) et celui des maire et habitants de Pin et Izel contre 
Jean Maljean (doss. 24). 

3) Les Registres aux Dietums N® 143 et 144 ne donnent 
que quatre sentences, non d£finitives, qui nous interessent: elles 
sont des 14 mars, 10 mai, 25 mai et 31 mai 1708 et concernent 
les dossiers 6, 13, 28 et 23. 

4) Les Registres au: Resolutions de la I’® chambre, du 29 
mars 1707 au 6 mai 1710 (N 74), et dela 2me chambre, du mois 
d’avril 1706 au 27 juin 1709 (N° 102) et du ler juillet 1709 au 
30 juillet 1712 (N° 103); 

5) Les Registres aux Apostilles d’aoüt 1704 au 10 juillet 1709 
et du 10 juillet 1709 au 1° juillet 1715; 

6) Les Depeches du Gouvernement General et Avis rendus 
par le Conseil, pour les anndes 1706 a 1710; 

7) Les Registres aux nantissements du greffier Robert (1701— 
1717) et du Greffier Desfossez (1708—1719). 

Les donndes que les volumes renseignes suus les 4 derniers 
numeros fournissent sur nos procès luxembourgeois sont nom- 
breuses, mais sans grand intérôt et ne seraient utiles & consulter, 
pour la plupart, que pour des questions de detail velatives aux 
proc&dures. 

C'est en vain que j'ai cherche dans le tonds du Conseil sou- 
verain un registre aux jugements rendus a Mons dans les causes 
d’appel venant de Luxembourg et de Namur, que Pinchart a 
renseigne en 1857 comme „existant aux Archives judieiaires, à 
Mons* (v. son Histoire du Conseil souverain de Hainaut p. 37); 
si cet auteur ne s’est pas trompe, la perte de ce registre est re- 
grettable. J’ai täch‘, autant que possible, de la compenser en 
d&pouillant les differents reeueils signal&s plus haut. On me par- 
donnera, à ce propos, d’avoir donné tant d’etendue aux analyses 
qui suivent : si j'ai accord€ à ces dossiers une importance qu'ils 
n’auraient eertainement pas meritce dans d’autres eirconstances, 


c’est que les chercheurs luxembourgeois — les prineipaux inte- 
resses — n’auront pour ainsi dire jamais l’occasion d’aller les 


consulter a Mons; j’en ai done extrait tout ce qui presentait 
quelque intérôt pour l’histoire des localites, des familles et des 
coutumes de notre ancien Luxembourg. 


N° I. — Louis Gallo Salamanca, baron de Montjardin, appel., 
contre Jean-Baptiste baron de Boileau, capitaine de grenadiers 
au service de S. A. E. de Cologne, d’une sent. du Cons. de Lux, 
du 25 janvier 1707, au sujet du payement d’une rente. 
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Il s’agit d’une rente que les parents du baron de Boileau, 
Paul-Herman de Boileau, s" de Vien!), et Marie-Claire Gallo Sala- 
manca, avalent A recevoir de leur frere et beau-frere le baron de 
Montjardin et qu'ils avaient donnde A leur fils en janvier 1703. 
La procuration donnde par „J.-B.-Nieolas baron de Boilleau, ea- 
pitaine au regiment des gardes à pied de S. A. E. de Cologne, 
à l’avoecat Tahon le 12 oet. 1707 est scellöe d’un eachet en eire 
rouge: ceu ovale, entoure de 2 palmes et sommé d’une couronne 
a 12 perles, chargé d’une eroix cantonnde de 4 croisettes. La 
procuration delivree à l’avocat Randour par !e baron de Mont- 
jardin est scelldee du eachet en eire rouge suivant: deu charge 
de 3 coqs ranges en pal, à une bordure charge de 8 Hanchis. 
>ouronne avee un rang de 10 perles, surmonté de 3 autres perles 
espacces. Supports: 2 lions. 

Introduetion de la eause a Mons: 26 juillet 1707; plaids: 
20 juin et 4 juillet 1708. 

N®° 2. — Marie-Diane et Emmanuelle-Maximilienne, eomtesses 
de Soetern, app., contre Barbe-Salome de Housse, douairiere 
de Schauwenbourg, dame de Berwart, et consorts, d'un reglement 
du eons. de Lux. du 27 juillet 1708, les ayant condamndes & 
donner communication des pieces suivantes: commission de 
Francois Breidtscheidt, officier de Bertrange: baux de censes à 
Bertrange et Strassen et du jardin pres de Luxembourg ; proces 
de Jean Mathieu, jardinier, ajourne, le sgr. eomte de Schomberg, 
intervenant, touchant le jardin im Rollinger Grond; titre en 
parchemin contenant la vente faite par Bernard d’Orley, Sgr. de 
Lynster, et Julianne de Boulich au profit de Jean Naves et Sa- 
lomée de Schawembourg, de tous les droits ayant appartenu au 
vendeur au village de Strossen, Keyl, Mondrecange, Schiflunge, 
Steinbrücken, ensemble la maison dite Rollingen à Lux. avee les 
biens en dependants, situés &s environs de la dite ville, en date 
du 20 nov. 1572; un sac eontenant quantite de vieux titres en 
parchemin et papiers concernant la cense de Gasberg, les biens 
de Ralingen, les maisons, jardins et rentes, dans cette ville et 
aux environs, 

Relief d’appel: 4 oet. 1708; plaids: 9 mai au 11 dee. 1708 ; 
sent. du 18 de:. 1708, continuant „les elauses d’inhibition pour 
en jouir pendant proces* et econdamnant la dame de Schauwen- 
bourg aux depens. 

N.-B. Ce proces a été classd iei, par suite d’une erreur de 
date que porte l’apostille originale de relief d’appel: «ee n'est 
1) Vien doit ötre près de Hody. 
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qu’apres avoir termine le celassement que je me suis apercu que 


la date 4 oetobre 1707 doit &tre lue 4 o«tobre 1708. 


N° 3. — Les habitants de Naome, app., contre le st Oger— 
Augustin Lardenois de Ville, sgr. de Naomé, d’une sent. du cons. 
de Lux. du 31 juillet 1706 ayant déclaré que „les 7 quartels 
d’avoine de la rente due au dit seigneur à la St Andre et dont 
question seront livres à la mesure de Beaumont“.!) 

Les habitants pretendaient ne devoir payer que 4 quartels, 
mesure du lieu, ou 5 à la mesure de Beaumont ; Lardenois sou- 
tenait que ces 4 quartels, mesure du lieu, valaient 7 quartels de 
Beaumont. Les premiers rappellent ce qui se faisait du temps 
des sieurs de Champy, Cunelle, La Caille et la Moeq, leurs 
seigneurs précédents. 

Parmi les pieces du dossier signalons: un acte par lequel 
J.-J. de Cassal, eonseiller du roi au cons. de Lux. et commissaire 
special en la cause de Naome, ordonne au premier huissier ou 
elere jur& requis d’ajourner des t@moins „A estre et comparoire 
pardevant moy prez du Tillieu entre l’eglise de Naomez et la 
maison seigneurialle, le 26 aoust 1705“ ; Lardenois produit comme 
preuves des extraits des reliefs et d@enombrements de la Seigneurie 
de Naom& de 1623 et 1572; du denombrement et relief de fief 
donne par Robert et Gerardin de Baclin, freres, seigneurs de 
Naome, en date du 15 juin 1515; d’un record de justice de 
Naomé de l’an 1631; d’un acte du 4 dee. 1704 donne par le 
s" Floran de la Mock comme sgr. en partie de Naom&; il pro- 
duit &galement un acte par lequel Florent de la Mock, chevalier, 
sgr. de la terre et seigneurie de Groffays et de Doublemont, de- 
clare le 2 avril 1703 qu’ayant possédé pendant 8 ans la part de 
la seigneurie de Naomez qui avait appartenu & Paul de Mousaz, 
sgr. de Boullain, il la ree@dee au Pere de Ville, jesuite, et a 
remis & celui-ei tous les titres et registres concernant cette seig- 
neurie, que lui avait donnes & lui-même son vendeur, le sgr. 
d’Autreeourt. Il appose son cachet en eire rouge, dont la partie 
inferieure est brisce et dont on voit encore la fasce ondee, ac- 


1) La procuration donnee le 31 dee. 1707 A l’avocat Tahon par le seig- 
neur de Naomé est signde „Lardenoy de Ville, ehevallier, seigneur de Nao- 
mez“ et porte le cachet en eire rouge de ce dernier: deu (ovale) d’azur (?) 
à 2 cordes entrelnedes pos#es en fasce, eotoy6es de deux jumelles; eouronne 
a 9 perles; supports: deux lions. 

Signalons que le 21 fevrier 1708 le sr Deville, chanoine & Soignies, a 
nanti pour ce proces 200 1., au nom de son frere le sr L’Ar.linois. (Reg. aux 
nantissen., n® 395). 
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compagnée en chef de 2 annelets. Les habitants de Naome pro- 
duisirent egalement, entre autres, un extrait, tres int“ressant pour 
la seigneurie de Naomé, d’un registre des biens du s" Paul de 
Mousa, sgr. de Boullain, renouvell@ le 20 janvier 1642. 

Etat et sursdance de l’ex&eution de la sent. dont appel sont 
accorde&s le 30 déc. 1706 par Maximilien-Emmanuel ; introduetion 
de la cause à Mons: 2 nov. 1707; plaids: 21 janvier 1708; 
sent. du 27 juillet 1708 deboutant les appelants. 

N° 4. — Renier Servais et Elis. Kerschen, sa femme, mar- 
chands à Lux., app. eontre Barbe Le Moyne, veuve de Dominique 
Canonier, marchand de la möme ville, d’une sent. du cons. de 
Lux. du 8 mai 1706 ayant deelare que Servais et sa femme 
avaient mal appel& d’une sent. du magistrat de Lux. du 3 fevrier 
1705 les ayant condamnes au payement de differents inter&ts. Il 
s’agit d’un emprunt primitif de 7000 écus fait a Canonier par 
les appelants, „ayant entrepris, en 1698, de payer les troupes 
hollandaises qui tenaient garnison à Luxembourg“. 

Introd. de la eause a Mons: 8 nov. 1707; plaids: 30 janvier 
1708 — 15 mai 1709; sent. provis. du 17 mai 1709 annulant les 
sent. de mai 1706 et fevrier 1705 et „faisant droit par nouveau 
jugement“ ; la proc&dure continue eneore en sept. 1709. 

A ce proces sont annexes de nombreux actes, parmi lesquels 
il faut signaler ceux relatifs & un proces de J.-Henry de la 
Neuveforge, eonseiller du Roi et depute en la diete imperiale de 
Ratisbonne, avee J.-Adam Pellot, lieutenant-prevot d’Arlon: 1) Par 
acte du 13 mai 1697, J.-Jacques de la Croix, chevalier de l’ordre 
de St-Louis, eolonel d’un regiment de fusiliers pour le service du 
roi de France, céde A Gertrude de Bettenhove, &pouse du dit 
J.-H. de la N., une somme de 3200 &eus avee interöts düs par 
le dit J.-Ad. Pellot, et ce à eause d’un remboursement de capital 
qu’elle avait fait au dit Ja Croix (renseignements donnes par un 
jugement rendu par le Conseil de Malines le 5 sept. 1702). 
2) Acte pass devant le notaire G. Gilsdorff à Arlon le 13 mai 
1697: „Messire Jean-Jacques de la Croix, escuyer, chevalier de 
l’ordre de St-Louys, colonel d’un regiment de fuseliers pour le 
service de S. M., r&sident ordinairement A Vianden, . . . eöde A 
la dite Gertr. de Bettenhove, fille de M" Ch.-Albert, escuyer, 
resident en cette ville, 3200 écus (a 3 livres = 96001.), ete.. . 
a la charge de M" J.-Ad. Pellot, eonseiller du Roy, lieutenant 
pr@vost d’Arlon, suivant obligation passce A La Roche le 27 sept. 
1695. Témoins: S" Alexandre de Grille, &euyer, sgr. de St-Michel, 
major, et Godefr. de Fraypont, capitaine au r&egiment du dit sgr. 
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de la Croix, estant pr&sentement de garnison en cette ville (d’Ar- 
lon). 3) Acte du 27 sept. 1695 passe ä La Roche: J.-Ad. Pellot 
reconnait devoir au S" J.-Jacques de la Croix, colonel au service 
de S. M. et capitaine de 2 compagnies, l’une de cavalerie et 
l’autre d’infanterie, de garnison A Laaroche, 9600 1. tournois, pour 
argent avance. 

Citons encore les actes suivants: A. Le 19 janvier 1706 par 
devant le notaire J. Gerber et le S" Henry D’Heur, escuyer, 
maistre de’la verrerie a Luxemb., et Georges Gilstorff, comme 
t@moins, Odile Freyerstein, veuve de feu le S" Louis-Guill. D’Eck, 
capitaine au service de S. M., resident en cette ville, vend une 
maison sise Grand-rue; les acquereurs paient à la decharge de 
la venderesse, su S" de Mareschal, commandant du 2m® bataillon 
de Milan, et a M.-A. Lanser, sa femme, un capital dü à feu M.- 
Cath. Uttinger, veuve du conseiller Lanser, suivant obligat. du 
12 mars 1680; ils paient de möme un capital dü a Delle M.-Jeanne 
Bettenhoven, residant A Arlon, comme fille h£ritiere de feu le 
S" Frang. Bettenhoven, vivant receveur des aides ecelesiastiques 
de cette province. 

B. Jugement rendu à Hassel le 31 dec. 1696 par les lieute- 
nant-mayeur et &chevin de la mairie de Hasselt, entre: „le pro- 
eureur du eonseiller Geisen, seigneur a Dame (sie) de la mayerie 
de Hasselt, acteur, eontre tous les pretendans à la vouerie de 
Schneiders situ@e au dit Hassel“ (nous voyons dans les pieces 
annexes „que le st acteur a gratifi& Henri Hassel de la vouerie 
de Schneiders par acte du 6 may 1694“ et que „M" Geisen, con- 
seiller en ce conseil, et la dame de Wiltheim, veuve de feu le 
s" de Cherisy, dame de Gonderingen, sont co-sgrs. à Hassel, le 
premier pour un quart, du 30 janvier 1697 au 27 juin 1699). 

C. Pieces relatives & la nomination de W.-H. Orth, natif de 
Heidweiller, sgr. de Brouch, comme notaire, et à sa prestation 
de serment (10 fevrier 1689). 

N° 5. — Alexandre-Frangois d’Appelterre, mar&chal de camy 
des armdes de S. M., app., contre Delle Anne-Marie de Reichling, 
dame d’Autel, d’une sent. du cons. de Luxembourg du 29 juillet 
1707. 

Par cette sent., le eonseil declare le dit d’Appelterre „en ses 
fins et conelusions d’avoir le tiers en la moitie de la sgrie d’Autel, 
acquis A titre d'éChange par acte du 29 avril 1690, non fondk, 
ains aura à se contenter de la moitie des ?/,, dans !/, de la dite 
sgrie, acquis des sts Huart et Mailly par acte du 8 mai 1698“; 
ordonne, „avant de disposer au regard de la moitie d’un autre 
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dixieme dudit sixieme prötendue“, que le dit d’Appelterre doit 
exhiber le eontrat d’aequisition du 12 avril 1699, et le deelare 
non fonde en ses fins d’avoir la moitie des capitaux suivants: 
1000 Al. düs à la veuve de ‚Jean Reichling par les heritiers de 
Nassau; 750 fl. düs par les s"* de Guirsch et Gobreville ; 300 
ecus düs par les heritiers de Ryaville; 800 fl. Brabants düs par 
Everard d’Awan; 600 fl. et 100 pattagons düs par les s”® de 
Laittre de Rossignol ; 220 dallers düs par les heritiers de Vey- 
dert d’Ettelbrück : et 872 franes düs par la communautd de Ver- 
ton par acte du 14 nov. 1693“... .; ordonne de plus a A.-M. 
de Reichling de prouver „que feu le s" Charles d’Apelterre ou 
sa compagne ont regu, à l’exelusion d’elle A.-Marie, les revenus 
de sa part en la succession de feu Thomas Reichling, son pere“ 
etc...» 

Il resulte du dossier de ee proces, qui avait deja commence 
à Luxembourg avant fevrier 1704, que Charles d’Appelterre, 
onele de l’appelant, lui avait laisse tous ses biens, apres avoir 
surveeu A son épouse Anne-Claire de Reichling ; que signifieation 
de la requöte en appel avait été faite le 14 dee. 1707 & la delle 
Reuchling, au chäteau d’Autel, par l’huissier Orion. 

La dite Anne-Marie de Reichling (s®ur de la dite Anne- 
Claire) deelare avoir intent“ proces à l’appelant, „pour &tre main- 
tenue dans la possession et jouissance de la terre et srie-d’Autel 
et pour avoir exhibition de tous les meubles de la, maison mor- 
tuaire dudit s" Ch. d’Appelterre, à l’effet de separer ceux prove- 
nant dudit s’ Thom. Reuchling, son pere, ensemble pour entrer 
en partage d’iceux, comme aussi pour avoir compte de Ja moitid 
de tout le revenu des immeubles depuis le trépas du dit s" Th. 
de Reuchling, arrive en mai 1673, sauf A deduire sa pension A 
elle‘, 

Elle invoque, entre autres, que „le colonel de Reuchling a 
acquis Ja sgrie d'Antel et qu’ayant eu transaction le 16 nov. 1666 
entre le s’ d’Argenteau et dame Odil Huart et le s" Thomas de 
Reuchling, la dite s’i® n’a point cessé d’appartenir à la ligne des 
Reuchling; que l’on trouve un contrat d’cehange fait entre le dit 
s’ feu Th. de Reuchling et la Delle de Bayer, contenant l’acqui- 
sition d’un douzieme de la m&me sgrie; que les 9 vet. 1697 et 29 
avril 1698 la dame d’Appelterre et elle, A.-M. de Reuchling, ont 
acquis une sixieme part de la dite sgrie et que le 24 avril 1690 
elles ont encore acquis un sixieine du total de la dite sgrie, pour 
appartenir a la maison de Reuchling“. 

Dans la r&ponse d’Al. Frang. d’Appelterre, nous voyons, entre 
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autres, qu’au temps de la mort de son pere, A.-M. de Reichling 
etait majeure et qu’elle m&me avait géré ses affaires; que la mai- 
son mortuaire de Thomas de Reichling &tait „oberde vers le tiers 
et le quart“; „que le grief sur le point du tiers à la moitie de 
la sgrie, acquis suivant l’acte du 24 avril 1690, consiste en ce 
que l'obligation de 1250 patacons donnde en &ehange de cette 
part ou quotit® de sgrie était un meuble appartenant pour la 
moitic à la ecommunaute d’entre Ch. d’Appelterre et son &pouse“; 
que linventaire des biens de ces derniers a été fait par le notaire 
Adami. 

De plus, d’Appelterre pretend encore avoir à la moitie des 
engageres et cessions suivantes, prötentions & propos des quelles 
son avocat de Luxembourg avait omis de presenter des conelu- 
sions : 

1) L’engagere d’un champ situ& au fond du Creutrez grond, 
donné comme tel pour 40 dallers a Hanris Johan de Differt, 
ensuite du consentement de Jehanne Salom& de Sponheim dite 
Bacharach, dame de Hondlange, du 17 avril 1631. 

2) La cession faite le 21 mai 1663 par les heritiers de Jean 
Barnich et Marguerite, eonjoints, audit feu S" Thomas de Reuch- 
ling, de lengagere d’un journ, de terre situ@ dans le ban de 
Hondlange prez de creutz, engag@ par Fras Marie pour 23 dallers, 
suivant le consentement de la dıte dame de Hondlange. 

3) La cession faite le 12 dee. 1663 par N. Ramking à feu le 
dit s’ Th. Reuckling de 2 prairies qu'il avait par engagere au 
ban de Hondlange, l'une pour 62'/, petits fl. et l’autre pour 30 
dallers, faısant ensemble 50 dallers 25 souls. 

4) La cession faite le 7 dee. 1655 pardevant le notaire Man- 
gin à Arlun par Jean Pieret; bourgeois d’Arlon, audit fen s’ Th. 
Reuchling, de quelques h£ritages A Differt, qui luy ont este ad- 
jugés par la justice de Messaney par acte du 27 janvier 1652, 
au pied duquel se trouve la dite cession, pour 106 petits fl., fai- 
sant 35 dallers 10 souls. 

5) La cession, faite pardevant le notaire Mangin le 17 dee. 
1655, par Jean Bierbaume, de 3 lettres d’engageres du 18 fevrier 
1624 portant ensemble 140 dallers, e@dees audit feu s" de Reuch- 
ling pour 75 dallers. 

6) Les engageres faites ensuite de consentement des sgrs. de 
Hondlange donne le 14 oectobre 1662 audit feu Th. Reuchling 
par Neupeters Claus, Didirick Neunkeuser et autres y denommez, 
pour 113 petits fl. 14 s. faisant 38 dallers 4 s. 

7) L’engagere donnde par Frassen Claus, suivant acte de 
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reconnaissance en faite par devant le sgr. de Hondlange, le 28 
aoüt 1688, au profit du dit feu s" Reuchling, d’une prairie y de- 
nommee, et ce pour 22 dallers. 

8) Les 3 engageres portantes 144 dallers ‘par Heinrichs Ger- 
trud de Differt, suivant pouvoir par elle donnee A son fils Simnits 
Johan de Selange par devant le notaire Stult le 13 juin 1656, à 
l’effet de faire cession des 3 lettres des dites engageres au dit 
feu sr de Reuchling. 

9) La cession faite au dit feu s" par devant le notaire Mangin, 
le 4 fevrier 1665, par Bertrand Wagener de Turpange, de 
l’engagere qu’il avait d’un jardin situ& derriere la maison de 
Brauns audit Turpange, pour 6 écus. 

10) L’engagere faite par devant le notaire Dickrig le 6 oct. 
1629 par Herman Johan de Hondlange et Henrichs Johan de 
Differt, d’une piece de terre de 21/, journ., pour Öl dallers. 

11) L’engagere faite par devant la dame de Hondlange, le 
4 mai 1628, par le dit Herman Johan audit Henrichs de Differt 
pour 151 petits fl., faisant 50 dal. 10 s. 

12) L’engagere de quelques prairies et autres heritages, avec 
3 chariots de foings, faite au profit du s" de Reuchling par Gret- 
ten Theis, ensuite de consentement donnd le 9 avril 1657 par 
Henry Thim de Hondlange, pour 52 dallers, ainsi que les terres 
et pres tenus ei-devant par engageres par le dit de Reuchling, 
gisant au ban dudit Hondlange, et dont les titres joints audit 
acte de consentement du 9 avril 1657 et à celui du 15 janvier 
1654, de Henry Kun de Hondlange, font mention et declaration 
pertinentes. 

D’Appelterre rappelle egalement, dans cette r&ponse, les faits 
suivants: par acte du 6 mai 1628 la dame Salom& de Sponheim 
dite de Bacharach, veuve de Roben, dame de Hondlange, a en- 
gage à certain Dickrig, bourgeois d’Arlon, un brulle ou pre à 
Turpange et quelques cens ou Schaff y denommes, pour 400 
dallers; par acte du 11 f@vrier 1653, les h£ritiers de la dite en- 
gagere l’ont cédée au dit feu s" Th. Reuchling. Le 14 octobre 
1662, celui-ei ayant fait un &change avec le sgr. de Hondlange, 
lui a remis &s mains les cens et rentes qui étaient engages con- 
jointement avec le dit pre, contre 11 jours de terres que lui a 
eedes le dit sgr. (acte r&alise devant la justice de Hondlange le 
6 avril 1663); par acte du 27 juin 1692, feu l'épouse de Ch. 
d’Appelterre et la dite intimee, sa seur, ont fourni 100 dallers 
en augmentation de la dite engagere du brulle. Dans un „aver- 
tissement secret‘ present& pour d’Appelterre le 10 dée. 1708, on 
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eite une sentence du Conseil de Lux. ayant, „passe un an ou 
environ, adjugé comme meuble à Pierre Cuno une maison entiere 
qu'il avait acquise avec feu Cath. Gerard, sa femme, à l’exelu- 
sıon des enfants de la dite Gcrard, parce que du vivant d’icelle, 
le transport n’en avait pas été effeetuC et partant l'acquêt, quoi 
qu’immuable, r&pute gagere et, comme gagere, meuble“. 

Le conseil de Hainaut ayant, par lettre du 13 dee. 1708, 
prie le Conseil de Luxembourg de lui envoyer „un extraict de 
lartiele 23 du titre 2 de la Coustume de Luxembourg, eollationn® 
au cayer original, à raison qu’on soustient qu'il y a une erreur 
dans l’impression et qu'au lieu de ces mots rentes a rachat ce 
doit estre ventes A rachat“, le Conseil de Luxembourg répondit 
le 24 dee. 1708 en envoyant le dit extrait „collationn‘ sur le 
cayer des Coustumes gencralles, qui at este publi& le 26 de jan- 
vier 1624 suivant la note tenue sur icelluy cayer et qui est reste 
depuis lors dans la chambre du Conseil et auquel on s’est con- 
form&*. „Nous joignons aussy*, continue le Conseil, „un extrait 
tire hors des Coustumes traduittes en allemand sur l’original 
@manne en langue frangoise, dans lequel il y est aussy porté 
rentes ü rachapt (renthen auff widerkauff) et point ventes. Nous 
avons A ce sujet visite diverses exemplaires des dites Coustumes 
et nous n’avons pas trouve quen aucuns il y seroit port‘ ventes 
d rachapt mais rentes 4 rachapt ') et suivant que les deux plus 
anciens conseillers entre nous, lesquels sont en ce conseil passe 
plus de 40 ans, nous ont deelard, on n’at jamais meu ni propose 
aueune diffieulte en ce regard“. 

Notons, pour finir, que la procuration donnee le 30 avril 
1708 par A.-M. de Reichling à son avocat N. de la Forge de 
Mons, par devant le notaire W. H. Ordt et le s’ Lamb. Renardy, 
avocat, et J.-Henry Bintz, praticien, est signee: A. de Reiclin. 

Introduet. de la cause et relief d’appel: 5 dee. 1707; plaids: 


30 janvier — 5 dee. 1708; sent. du 5 janvier 1709 de&boutant 
l’appelant sur l’objet prineipal. 
N° 6. — Charles-Guill. Kelner, notaire à Lux., syndie des 


er6aneiers de Renier Servais et d’Anne-Elis. Kerschen, sa femme, 
de Lux. app., contre les dits &poux Servais, d’une sent. du cons. 
de Lux. du 11 oet. 1707. 

Apostille d’appel: 22 dee. 1707. Plaids: 11—16 juin 1708; 
sent. interloeutoire du 26 juin 1708. 


1) Les trois exemplaires que je possöde des Coutumes Generales des 
pays duche de Luxembourg et comte de Chiny (&dit. de 1692) portent 
bien tous: rentes a rachat. 
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N° 7. — Charles Lambert, mayeur du ban de Wellin, resi- 
dant & Chanly (Luxembourg), app., eontre Henri Herman de 
Chanly, d’une sent. du cons. de Lux. du 27 sept. 1707, relevant 
le premier de ses fonetions de mayeur pour un an et le second 
de celles d’&chevin de la m&me eour pour 5 ans et condannant 
ce dernier, entre autres, à deelarer qu’il tient Marg. Pochet, 
femme du premier, „pour femme de bien et d’honneur*, 

Acte deelaratoire du 2 dee. 1707. Introd. de la cause à Mons: 
7 fevr. 1708; plaids: 14 mai et 15 sept. 1708. Il faut remarquer 
qu’une piece du 9 janvier 1697 parle d’habitants de Wellin et 
de Chanly qui „auroient subministr‘z des vivres A un parti ennemi 
en cachette, pendant le camp de Mons" le marquis d’Harcour au 
vilage d’Ave, la campagne derniere“. 

N° 8. — Marie-Gertrude de Hertmanni, veuve de Lambert 
Piret, sgr. de Ste-Ode, app., contre Guill.-Mathias van Buel, 
ecuyer, sgr. de Vance, eonseiller du Conseil ordinaire de Liege, 
epoux de Marie-Hyacinthe Piret, d’une sent. du Cons. de Lux. 
du 20 oct. 1707 ordonnant à la dite veuve de payer differentes 
sommes ä van Buel. 

Diligence d’appel accordee le 20 dee. 1707; relief d’appel: 
15 fevrier 1708, plaids: 5 mai 1709; sent. du 6 juin 1708, or- 
donnant la mise à ex@cution de la sent. dont appel. 

N’ 9. — Les habitants de Berdorff, sgrie de Beaufort, app. 
eontre Honor Mohr de Walt, sgr. de Peterswalt, député des 
Etats, emprenant la cause de son censier Mathieu (de la cense 
dite Hongershoff lez Bertorff), d’une sent. du Cons. de Lux. du 
4 nov. 1707, ordonnant „de laisser suivre audit Mathieu les 2!/, 
monceaux des charbons brul&z et de luy restituer le cheval gage“ 
et eonceernant les coupes à faire et les charbons à brüler dans 
les communs bois de Berdorff. — Relief d’appel: 15 fevrier 1708; 
plaids: 31 mars, ete.; sent. du 17 juillet 1709 deboutant les app. 
et ordonnant la mise à ex&cution de la sent. dont appel. 

N° 10. — Albert de Grady, marchand à Liege, app., contre 
Jean Petry, bourgeois et teinturier à Vianden, d’une sent. du 
cons. de Lux. du 21 janvier 1708 jugeant en appel (du siege de 
Vianden) au sujet du payement d’une dette. 

(Par acte passé devant le notaire D. Welther de Diekirch, 
le 8 juin 1708, J. Petri nomme le s" Coignaux son procureur 
pour le representer audit proces; t@moin: Pierre Hirold, bour- 
geois de Diekirch). 

Relief d’appel: 28 fevrier 1708; plaids: 16 avril au 13 aoüt; 
arr&t interloeutoire du 7 nov. 1708; 17 et 22 juin 1709; arret 
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interl. du 8 juillet 1709; 31 juillet; sent. du 9 sept. 1709 déela— 
rant „avoir été mal juge et bien appell&“ et ordonnant „que la 
sent. rendue par les haut justieier et &chevins de la ville et 
comt@ de Vianden le 15 oet. 1706 sortira son effet“, 

N’ Il. — Anne-Marie Bidart, dame d’Ansenbourg, app., 
eontre les religieuses de Mariendall, au sujet du „vieux chemin 
et du pont sur l’Eischen pres des murailles du eloistre de Marien- 
dahll“, ainsi que du nouveau chemin. 

Appel, le 31 dee. 1707, par le s’ de Riaville, au nom de la 
dame d’Ansenbourg, de la sent. du cons. de Lux. du 10 nov. 
1707. Plainte d’appel; relief d’appel, le 29 fevr. 1708; plaids: 


21 avrıl 1708. 
(A suivre.) 





Euſtach von Wiltheims hifterifche Werke 


veröffentlicht von Jakob Grob. 


(Fortiegung.) 


Bierter Graf. 

Conradus war der Sohn Conrads, des Grafen zu rl, und der 
Sifelae, einer Tochter des Grafen Gerard von Eajtinad). '; Nachdem 
jein Oheim, Graf Friedrich, ohne männliche Erben zu hinterlaſſen, ge: 
jtorben war, erhob des legteren Tochter, welche mit dem Grafen von Namür 
vermählt war, Anjprüche auf die Grafichaft Yuremburg ; dem wiederjegte 
ſich Conrad, und brachte die Angelegenheit vor Kaiſer Hendrichen IV., 
vorgebend, die Grafichaft jei ein freies kaiſerliches Manneslehen, welches 
die Tochter, jo lange männliche Erben vorhanden, nicht erben könne, 
woraufhin ihm die Grafichaft zuerfannt wurde. Das Herzogtum der 
Moſel aber hat höchitgemelter Kaifer dem Herzog von Lothringen ver: 
liehen. 

Gemelter Graf Conrad hat Glementiam, gemelten Kaiſers Tochter 
zur Ehe genommen umd mit ihr erzeugt: Wilhelmen, Adelberonem pri- 
micerium Metensem, Henricum, Conradum, Nodulphum abbatem, 
Bertham und Elijabeth. 

Als der Erzbiichof zu Trier, Everhardus, ?) eines Tages jein Bis: 


1) Nach Schötter, fowie nad) dev mitgeteilten Stammmtafel von Eltejter, war Gon- 
vad der Sohn des Grafen Gifelbert von Salm (Schoetters vierter Luxemburger Graf). 


2) Erzbiichof Eberhard von Trier regierte von 1047 bis 1066. 
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tum bifitierte und gemelter Graf ihn auf dem Felde von ungefähr ange- 
troffen, hat er denjelben Biichof angegriffen (angerendt), ihm ſeine 
biichöflichen Kleider zerriffen, den conjefrirten Mantel in Stücke zerjchnit: 
ten, den Criſam verjchüttet und den Biſchof gefangen nad) Luremburg 
ins Schloß geführt und feitgehalten. Denjelben aber, in Folge Eintre- 
tens fürftlicher Perjonen und nachdem Geijel gegeben worden waren, 
entlaffen und auf freien Fuß gejtellt. Der Papſt, durd den Trierer in 
Kenntnis gejetst, verhängte, auf Math der Eardinäle, den geijtlichen Bann 
über den Grafen und jeine Gehülfen ; dem Biſchof Everhard aber über: 
jandte er einen anderen conjefrirten Mantel, ') zugleich verlieh er ihm 
die Vollmacht, den Grafen, fall er jeine Meiffethat bereuen jollte, zu 
abjolvieren. Graf Eonrad hat denn auch jein Unrecht erkannt, aller 
Feindſchaft entjagt und den Biſchof um Verzeihung gebeten, worauf Hin 
Legterer ihn vom Banne befreite und von feiner Miſſethat abjolvierte, 
unter der Bedingung, daß er eine Bittfahrt nad) Jeruſalem zu dem hl. 
Grabe mache und eine Kirche zu Ehren des hi. Apoſtels Petri erbaute.?) 


Beide auferlegte Bußen hat Graf Conrad gerne verrichtet, eine 
Kirche jammt dem Klofter zu Ehren des hl. Petri erbaut und fundiert 
und diejelbe 1083, II nonas julii,?) im Beifein Hermann’s Biſchofs zu Meg 
conſekrieren laſſen. Nach dem dies gejchehen, hat er fich auf die Reife 
nad) Jeruſalem begeben, die Hl. Örter befucht und verehrt. Während der 
Rückkehr ift er auf der Neife am VI Idus Augusti 1086 *) in Gott 
entichlafen. Sein Leichnam wurde einbaljamiert und zwei Jahre nad) 
jeinem Ableben durc) etliche Adelige diejes Landes abgeholt und hiehin 
gebracht und nach Verlauf zweier weiterer Jahre von dejjen Hausfrau 
und Kinder, jowie von geijtlichen uud weltlichen Standesperjonen, VI 


1) D. b. er überfandte ihm ein neues Pallium. 

2) Diefen Überfall des Erzbifchofs von Trier durch Conrad berichtet der mit dem Fahre 
1101 abichließende lirtert der Gesta Trevirorum (Monumenta Germaniae historica, 
Seriptores ®d. 8, S. 174.) Die Quelle ift alfo faum fünfzig Jahre fpäter denn die 
Thatſache. Im Gegenfage zu diefem fteht der Streit des Grafen Gifelbert von Sal, 
des Vaters unferes Grafen Conrad, die Stelle der Gesta Treverorum welche darü- 
ber berichtet, ſteht nämlich nicht im Urtexte, fondern ift eine fpätere Jnterpellation, fo daß 
felbe dadurch mehr wie zweifelhaft ift. (Bergl. Monumenta Germ. a. 4.0. ©. 177). 
Aber auch der Angriff Conrads auf den Erzbifchof von Trier felbft wird troß der fait 
gleichzeitigen Meldung in Zweifel gezogen, jo von Dr. Peters (Publications de la 
Seetion historique. T. 44, S. 16—18) und zwar aus inneren und äußeren Gründen. 

3) II nonas Julii 1083 ift Donnerftag den 6. Juli 1083. 

4) D. h. Samftag den 8. Auguft 1086. Das Nekrologium des Klofters St. Mari- 
min gibt denjelben Todestag an, es beißt dort: VI Idus Augusti ... . Cuonradus 
Comes, advoeatus S. Maximini, qui suo tempore multu'n profuit huie Ecele- 
siae. Graf Guonrad, Vogt von St. Marimin, der feiner Zeit viel Nuten dem Klofter 
gebradht. (Siehe Hontheim Prodromus Bd. 2, ©. 983.) 








Idus Augusti 1089 in dem neugebauten Kloſter, in der in jelbem 
jtehenden Kripta zur Erde beitattet. 


Folgt der Wortlaut der Fundationsurfunde gemeldeten Gottes: 


haufes. ') 

In nomine patris et fili et 
spiritus sancti. 

Ego Conradus eomes, licet sero 
inspiratione divine ?) gratie ad 
poenitentiam provocatus, elemo- 
sinis et ceteris pietatis operibus 
peccata mea redimere statui, que 
et vitio humane fragilitatis et ex 
offieio secularis dignitatis con- 
traxi et qui necdum juxta pre 
ceptum Domini ex integro potui 
cuncta derelinquere, decrevi sal- 
tem aliquam partem possessio- 
num mearum Christo tribuere. 
Cepi itaque in monte hoc, ubi 
nullus patrum meorum prius ado 
ravit, domum domini in honore 
et veneratione apostolorum prin- 
eipisa fundamentis construere, in 
qua monachorum turmulam sub 
norma beati benedieti militaturos 
institui et de rebus meis, quan- 
tum ad presens visum fuit, Ee- 
elesie ipsi absque columpnia ali- 
eujus hominis seu advocatie, 
preter me et suecessoribus meis, 
libere eontradidi et eandem tra- 
ditionem ob eonfirmationem pos- 


Im Namen des Vaters und des 
Sohnes und des heiligen Geiftes. 

Ich Conrad, Graf, wenn auch 
jpät, durch die Eingebung der gött- 
lihen Gnade zur Buße angeregt, 
habe mir vorgenommen meine Sün— 
den, welche ich in Folge menjchlicher 
Sebrechlichkeit, oder in Ausübung 
meiner weltlichen Würde begangen, 
durch Almojen und jonjtige Werke 
der Frömmigkeit zu jühnen und ich, 
der es noch micht vermocht, nach 
dem Worte des Herrn, Allem ganz 
zu entjagen, habe beſchloſſen wenig: 
jtens einen Teil meiner Befigungen 
Ehriftum zu jchenfen. Deshalb habe 
ich denn begonnen, auf diejem Berge, 
wo noch feiner meiner Väter vor- 
her (Gott) angebetet, von Grunde 
aus ein Gotteshaus zu bauen, zur 
Ehre und Verehrung des Apojtel- 
fürften, in welches ich eine Eleine 
Schaar unter der Negel des heiligen 
Benedikt kämpfender Mönche einge: 
gejegt und demjelben joviel es für 
jett nothwendig jchien, von meinen 
Gütern freiwillig übergeben, frei 
von aller Beläftigung irgend eines 


1) Wir geben den Tert der Urkunde nad dem Original, das ein bochherziger 








Geber dem Archiv der biftorischen Abteilung des Yuremburger Inſtitutes gefchentt. Die 
Pergamenturkunde ift etwa 35 auf 45 Gentimeter groß, das Plakatfiegel das derjel: 
ben aufgedrudt, ift prachtvoll erhalten. Es ift ein fogenanntes Neiterfiegel, der Graf 
nad) rechts veitend, trägt das gezogene Schwert, offenen Helm und Rüftung, fowie 
den mappenlofen Schild. Die Umſchrift lautet: + Conradus Comes de Luce- 
lemburch. Diefes Siegel ift für die Gefchichte der Yuremburger Grafen von gro— 
Ber Wichtigfeit, denn einerfeits zeigt der wappenlofe Schild, daß damals die Iuremburger 
Grafen noch fein Wappen (nad heutigem Begriffe) führten, anderfeits zeigt die Gier 
gelumfchrift, daß im Jahre 1053 Conrad den Titel Graf von Luremburg führte, wenn 
gleich er in der Urkunde ſich einfacd) als Conrad, Graf, einführt. 
2) Die gefhwänzten e der Urkunde werden durch gothiiche e wiedergegeben. 


® 











teris meis profuturam, ne violenter 
beneficia fratrum subripiant, in 
kartula hac denotavi. 


Dedi scilicet eidem ecclesie in 
perpetuam dotem mansum unum 
indominicatum et IIII® vestitos 
et montem a turri extrema usque 
ad aquam cum banno et aquam 
a ponte saneti Odolriei usque ad 
rupem moronis cum omnibus usi- 
bus suis et liberam piscaturam, 
pro velle supra et infra cum 
molendinis et furnis. 


Tradidi etiam IIIIo familias et 
in silva presenti, que dieitur ande- 
uanen, neenon et Santwilre silva 
quoeumque loco fuerint necessaria 
sine in pascendis poreis aut 
aliis animalibus et ligna et mate- 
riem ad omnia edifieia sine res- 
pectu reditus aut census; familiam 
quoque in villa que dieitur Ceein- 
gin, cum omnibus que possident, 
et apud marseium pratum spatio- 
sum cum vmni usuario, sieut a me 
hactenus est possessum, et apud 
Goeingiam villam familiam et 
terram, cum omnibus ibi 
habeo, fratribus concessi ; ad mon- 
tem euconis Luzonem et fratres 


9 ue 


ejus cum possessionibus suis; apud 


Menſchen oder Scirmhberrichaft, 
außer der meinigen und der meiner 
Nachfolger und im diefer Urkunde 
dieje jelbe Schenkung verzeichnet, 
auf daß fie meinen Nachkommen 
diene zur Beltätigung, damit fie 
nicht gewaltjam dieſe Gabe den 
Brüdern entreißen möchten. 

Ich habe nämlich demjelben Got: 
teshauſe!) zur ewigen Meitgift über- 
geben eine Herrenhufe und vier 
Lehenhufe, und den Berg von dem 
äußerjten Thurme bis zum Wajfer 
jammt der Gerichtshoheit und das 
Wajjer von der Brüde des heiligen 
Uri) bis zum Mohrfels mit allen 
jeinen Nechten und der freien Fiſcherei 
nach Belieben oberhalb und unter: 
halb mit den (Bann) Mühlen und 
(Bann):-Badöfen. 

Ich habe ferner übergesen vier 
Familien und im nahen Walde, 
welcher Andevanen genannt wird, 
jowie im Sandmweiler Walde, an 
welchem Orte es auch jein mag, 
alles Nöthige, jowohl zur Weide 
der Schweine, al8 auch anderer 
Thiere, und das Holz und (jonftige) 


Material zu allen Bauten, ohne 
jede Abgabe oder Wente; ferner 
eine Familie im Dorfe genannt 


Gelingen, mit allem was jelbe be- 
figt, und bei Merjch eine große 
Wieje mit aller Nugnießung, jowie 
ich diejelbe bis heute bejeilen, und 
bei dem Dorfe Gögingen habe id) 
den Brüdern überlaſſen eine Familie 
und das Land mit allem was ich dort 


1) Da dem mittelalterlichen Sprachgebrauch gemäß ecelesia nicht uur in dem Sinne 
von Kirche fondern auch in dem Sinne von Klofter, von Pfarrei und fo weiter, gebraucht 
wird, überfegen wir ecelesia, je nachdem der Sinn es fordert, mit Gotteshaus, das 
ja auch in der Nebenbedeutung von Kloſter gebraucht wird, oder mit Pfarrei oder mit Kirche, 
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Matheis alodium et familiam 
ubieumque sint, exepto Amalrico 
et Ramberto, cum his que possi- 
dent; eurtim que dieitur Pris cum 
familia et reditibus ; villam Ro- 
denges eum familia et reditibus; 
Eeelesiam de Furen eum adia- 
centi deeima, Ecelesiam de Leuda 
eum tribus partibus deeime, ita 
sane ut quod feodatum est here- 
ditarie, deficientibus filiis, fratres 
possideant; Ecelesiam de Rode; 
Eeclesiam de santwilre. 


(Que omnia ut mıgis rata essent, 
acta sunt annuente uxore men 
Clementia cum filiis et filiabus 
nostris, in presentia domni met- 
tensis episeopi Herimanni, vicarii 
apostolice sedis, affirmatione ban- 
ni ipsius. 


Anno dominice Inearnationis 
M!LXXXIIT, II non. julii, Indie- 
’ J 5 


tione VI, Sub testimonio virorum 





1) Sollte 
laufen und Fetſchenhof fein. 


habe. Bei dem Berge des Cuco ?) 
den Luzo und deſſen Brüder mit 
allen ihren Befigungen ; bei Ma— 
theis ?) das Allodium und die Fa— 
milie, wo fie auch jein möge, außer 
dem Amalrih und dem NRambert, 
mit allem was jelbe haben; den 
Hof, welcher Preiſch genannt wird, 
mit der Familie und den Einkünf— 
ten, den Hof Rodingen, ſammt der 
Familie und den Einkünften; die 
Pfarrei Fuhren?) mit dem zugehöri= 
gen Zehnten; die Pfarrei Leuda #) 
mit drei Viertel des Zehnten, jedoch 
jo, daß die Brüder das, was als 
Lehen (von den Leudaer Zehn— 
ten) vergeben worden ift, beim 
Mangel männliher Nachlommen 
dasjelbe erblid) befigen jollen. 


Auf daß dies alles um jo rechts— 
fräftiger jet, ilt c8 gejchehen mit 
Zuftimmung meiner Ehefrau le: 
mentia mit jammt unjern Söhnen 
und Töchtern in Gegenwart Herrn 
Herman's, des Bilchofs von Meg, 
des Stellvertreters des Apoftolifchen 
Stuhles und unter deſſen Beitä- 
tigung, fraft feiner Machtwillkom— 
menbeit. 


Im Jahre der Menjchwerdung 
taujend drei und achtzig, am 2. 
Tage vor den Nonen des Juli, 


dieſer mons eueonis vielleicht der fogenannte „Kuhberg“ zwiſchen 
Nach den Res Munsterienses (Handſchrift Nr. 208, 


Seite 34 der Luxemburger Landesbibliothek) wäre es Gasperich. 


2) Am Piaffenthal. 


Da diefes Hofgut 


anf diefe Weife das Eigentum der 


Yatern „der Pfaffen“ geworden, wird es den Namen Wfaffenhof „Paffen oiwel“ 
unter welchem Namen der Pfaffenthal zuerſt genannt wird, erhalten haben, woraus 
dann der heutige Namen Pfaffenthal entitanden fein mag. 

3) Es ift nicht Fuhren bei Bianden, fondern Fouron le Comte im Limburgi- 
fchen. (Bergl. Res Munsterienses a. ä O.) 


4) Nach den Res Munsterienses (eben dort) ift es Leuth bei Maeftridit. 











nobilium quorum nomina hee sunt: 
Ramboldus, Beeelinus, Tiedo, 
Ricardus, Bertrannus, Albertus, 
in die consecrationis eripte. Qui- 
cunque ergo ex rebus hie adno- 
tatis temere vi uel fraude rapu- 
erit quiequam, sit anathema 
maranatha, sitque in perpetua 
dampnatione cum datan et abiron 
et filiis chore. fiat. fiat. fiat. 


in der VI Indiktion, unter dem 


Zeugnis adeliger Männer deren 
Namen diefe find: Naimboldus, 


Becelinus Tiedo, Nicardus, Ber: 
trannus, Albertus, am Tage der 
Einweihung der Kripte. Es jei 
deshalb ein jeder, welcher irgend 
etwas von dem hier verzeichneten 
jei es mit Gewalt oder Lit rauben 
jollte, dem Anathema Maranatha 
verfallen und der ewigen Verdam— 
nis mit Daton und Wbiron umd 
den Söhnen Chore’s. Es gejchehe ; 
Es gejchehe ; Es gejchehe. 


Nachdem im Jahre 1542 das Klofter (wie an jeinem Orte gejagt 


werden joll) verbrannt und zerftört worden und die Neligiojen im der 
St. Johannskirche und Hospital ihren Wohnfig genommen, haben jie 
die Gebeine ihrer Fundatoren ?) unter den Scutte ausgegraben und in 


ihr neues Kloſter übertragen laſſen. 


In deren Grab fand fich eine 


bleierne Tafel auf welcher dies Epitaphium gejchrieben ftand. 


In nomine Sanetae et indivi- 
duae Trinitatis. Quieseit hie 
Comes Conradus. Hie eum inter 
saeeuli prineipes fama probitatis 
esset celeberrimus, sepulchrum 
vitae prineipis adiit, amore di- 
vino succensus; indeque rediens 
divina vocante clementia, 
obiit peregrinus ; sepultus in terro 
decenter non sua. Indeque anno 
dormitionis suae secundo subla- 


se 


tus, anno quarto, ipso die an- 
nuae migrationis suae de swculo, 
fuit repositus, 
conjuge sua Clementia, per ma- 
num filiorum suorum Adalberonis 
primicerii Metensis, Henriei eom- 


hie praesente 





Im Namen der heiligen und 
untheilbaren Dreifaltigfeit ruhet hier 
Graf Conrad. Durd) den Ruf jei- 
ner Biederfeit der Berühmtefte unter 
den weltlichen Fürſten, bejuchte der: 
jelbe, entflammt von dem Feuer der 
göttlichen Liebe, das Grab des Le— 
bensfürften. Bon der göttlichen Duld 
gerufen, verjtarb er auf der Rück— 
fehr als Pilger, und wurde nicht in 
eigener Erde anjtändig begraben. 
Im zweiten Jahre feines Abjterbens 
wurde er dort erhoben, und im vierten 
Jahre, an eben dem Tage jeiner 
Hinfahrt aus diefer Welt, hier bei— 
gejegt in Gegenwart jeiner Gemah— 
lin Clementia, durd) die Hand 


1) Nadı dem Res Musterienses (Handſchrift Nr. 208 der Yandesbibliothef S. 34) 


Elementta 


waren es die Leiber Gonvads und feiner Gemahlin welche durch Abt 
Johann Harder {+ 1549) erhoben und nad) der Kirche St. Johann im Grund über 
tragen worden find. Nad) derfelben Quelle, wurde die Bleitafel im Sarge Conrads, 
„in sarcofago Conradi* aufgefunden worden. 
g 
6 
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mitis, Conradique eomitis, prae- 
sente Rodulpho abbate monastorii 
Sti Vitonis Verduni?) fil.o eomi- 
tis, quem ipse provisorem et or- 
dinatorem hujus loci statuerat: 


Facta sunt hæc, regnante, 
permissu Dei, Henrico tyranno 
damnato, ac pine memoriae Gre- 
gorio Pontifice Romano. 


Obiit autem sexto Idus Au- 
gusti anno, Dominicae Incarna- 


tionis MLXXXVI. 


jeiner Söhne: Adalbero’s des Meter 
Primicerius,') des Grafen Heinrid) 
und des Grafen Conrad und in 
Gegenwart Nudolfs, des Abten (von 
St. Viton zu Verdün) des Grafen 
Sohnes, den er jelbit zum or: 
jteher und Verwalter diejes Ortes 
beſtellt. 

Dies iſt geſchehen unter der Re— 
gierung des durch göttliche Zu— 
laſſung gebannten Tyrannen Hein— 
rich's und des römiſchen Papſtes 
Gregor's ſeeligen Andenkens. 

Er ſtarb aber am VI der Iden 
des Auguft im Jahre der Menſch— 
werdung 1086. 


2 





Fünfter Graf. ) 


Wilhelmus, Conradi ältefter Sohn ift jeinem Bater in der Graf: 
ichaft gefolgt und hat, noch zu Lebzeiten feiner Mutter Clementiae, im 
Jahre 1086 die Negierung angetreten. Er hatte zum Weibe Mechtilde, 
Friderici, Herzogs in Schwaben Tochter und mit ihr erzeugt Conradum, 
Sigefridum, Udalricum und Fridericum, von welchen die drei legten in 
der Jugend gejtorben find. 

Semelter Graf war ein erfahrener und tapferer Ktriegsmann, jehr 
freigebig, gegen jeine Unterthanen liebevoll und gefällig. Kaijer Heinrich 
der Vierte, jein Großvater miütterlicherjeits, hatte im Jahre 1096, _ wo 
etliche Neichsfürjten ihm die Krone ftreitig machten, ihn in Deutjchland 
zum Oberjten Feldmarjchall beftellt. 

Er iſt ebenfalls zum Erbvogt und Schugherren der kaiſerlichen 
Abtei St. Marimin bei Trier erfojen und angenommen worden. 

Desgleichen hat Nichardt, Biſchof zu Verdün ihm zum Admiriftra: 
toren und Bicecomitem der Grafſchaft Verdün bejtellt in Erjegung 
Ninaldi, des Grafen von Bar. Im Namen des Bilchofs führte er 





1) Primicerius (qui primus in cera der erite auf der Wachstafel) d. h. Dom- 
fantor nicht Propit, wie manche angeben. 
2) Die Worte „monasterii St Vitonis Verduni“ fehlen im Texte der „Res 
Munsterienses“, ebenſo bel Bruschius, Monasteria Germaniae, Ingolstadt 1551. 
3) Schötter (Die frühere Gefchichte der Graffchaft Inremburg S. 52.) läßt auf 
Conrad deffen Sohn Heinrich und auf diefen exit Wilbelm folgen, während andere, 
fo Neyen, dies beftreiten. Chne bier näher auf diefe Frage einzugehen, jei nur 
bemerkt, daß von feiner Seite, durchſchlagende Gründe vorgebracht wurden, fo daß 
man aud) hier wieder jagen muß: non liquet, die Sadje ift noch zweifelhaft. 
5 
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Krieg gegen diejen, hat deſſen Heer im Felde zeriprengt und gejchlagen 
und darauf die Stadt St. Michiel wohin ſich Nainald begeben und ge- 
flüchtet, belagert und nad) wenigen Tagen erobert. Doc ſchon vorher 
hatte jich Rainald davon gemad)t und nad) Bar gerettet. In der Folge 
fam dann „wijchen beiden Grafen ein Vergleich zujtande, und hat 
Wilhelm die Grafjchaft Verdün, den Grafen Nainaldo zurücgegeben. 


(Fortſetzung folgt.) 





DRo'senzeit. 


—— — 





De Summer strét op Där ann Hecken 
Eng dofter Bleieschauer ; 
M& leider si seng RoWsendecken 
Vun &schtlech kürzer Dauer. 
Den Hierscht d@ kemt mat Reif ann Niwel 
Den doft’ge Glanz verdreiwen ; 
Keng Reische bleit me! op dem Hiwel, 
M& tpiekeg Där — de! bleiwen. 


‚N. 





xrm 





Itliscellanen. 


La Begoume de Sardhana, 


Epouse heroique de Walter Reinhard, natif de Larochette, decede 
rajah dans les Indes orientales. 


Beaucoup de nos leeteurs se souviendront sans doute des 
grandes rumeurs qui ont couru au commeneement de la seconde 
moitie de notre siecle, e’est-a-dire entre 1850 et 1860, au sujet 
de l’immense h£ritage de 40 millions de thalers qui devait échoir 
en partage & la posteritC d’une famille nommée Reinhard, originaire 
de Larochette, au vanton de Mersch. Feu Monsieur le Dr Neyen, 
dans sa „Biographie luxembourgeoise* !) a, sous le vocable 
„Reinert ou Reinhard, Jean dit Somrou“, publi& une notice bio- 
graphique sur le heros qui aurait légué cette immense fortune 
aux enfants de ses frere et sGur. Un autre publieiste luxem- 


ı Tome II (Supplement) p. 373—374. 
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es 


bourgeois, feu Monsieur Henri Adolphe Reuland, &galement ne & 
Larochette, s’est mis a extraire de toutes les sources qui lui 
etaient connues et accessibles, des details bien eurieux sur la vie 
et les exploits de ce même personnage. En’1890 il a publié & 
Dubuque, Etat d’Jowa, dans les Etats-Unis de l’Amerique du Nord, 
un livre fort interessant à ce sujet sous le titre: „Walter Reinhard, 
genannt Somru, der Rajah von Sardhana, und jeine heldenmüthige 
Gattin Begoume. Eine wahre Geſchichte aus Oftindien.“ Il cherche à 
nous y retracer une image fidele et exacte de la vie aventuriere 
de notre eompatriote qui, gräce à son courage et son intröpidite, 
a reussi A se faire une tr&s grande renommee et A atteindre un 
rang bien &lev& dans la societe. Il est bien & regretter que 
l’auteur n’ait pas connu plusieurs details bien averes, à ce qu’il 
parait, touchant surtout l’Cpouse de notre heros, et que nous avons 
trouves par hazard, dans les „Annales de l’Association de la pro- 
pagation de la foi.“ 


Nous avons ceru rendre nn service & nos lecteurs, si nous 
reproduisions dans „Ons Hemecht“ ces pieces qui, en quelque 
sorte, complöteront et corrigeront les donndes publices par MM. Neyen 
et Reuland, sur notre compatriote Walter Reinhard et son &pouse 
heroique, la Begoume. 


M. Blum. 
I; 


Lettre d’un officier europeen à Monseigneur 
(Pierre Alexandre Coupperie) l' Eveque de Babylone. 
Regue à Bagdad dans le mois de d&cembre de l'année 1830. 
Monseigneur, 

„Depuis que je suis sorti de Bagdad j’ai déjà pareouru beau- 
coup de pays sans pouvoir me fixer, parce que je n’ai pu encore 
trouver d’emploi selon mes goüts et analogue à mes connaissances. 
Arrive à Agra j'ai &t& agreablement surpris d’y voir un Ev&qne 
catholique du rit latin. Ce Prelat m’a fait un bon accueil, et il 
m’a donné l’hospitalit@ avee toute l’affeetion de la charité chre- 
tienne. Apres quelques jours de repos, avec des lettres de recom- 
mandation de ce respectable Ev&que, et dans son palanquin, je 
me suis dirig& sur la ville de Sardhanah. C’est une prineipaute 
des Indes orientales qui est d’une nouvelle er&ation, et sur laquelle 
je vais vons donner quelques details qui pourront vous intöresser, 

„Cette prineipautd fut eréée pour la r&eompense d’un officier!) 


1) Cet offieier, c'est notre compatriote Reinhard de Larochette, auquel 
D' Neyen donne le surnom de Jean, tandis que Reuland l’appelle Walter. 
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à qui on pourrait donner le nom d’aventurier. Cet Europeen du 
fond de l’Allemagne'!) penetra dans les &tats du grand Mogol, dans 
un temps que l’empereur de ce vaste empire conservait, avec 
l’integrite de ses droits, le libre exereice de son autorite. Il par- 
vint à gagner l’estime et la bienveillance du souverain, et il prit 
le commandement en chef des troupes impe£riales, en vertu d’une 
nomination de gencralissime emande du tröne. De plus il regut 
en present plusieurs villages dont la totalite constitue la prinei- 
paute actuelle de Sardhanah. 





„Ce general congut de l’affeetion pour une jeune danseuse 
cachemirienne,®) il la retira chez lui. S’&tant ensuite apergu que 
cette personne avait un esprit et des talens au-dessus de sa con- 
dition, il resolut de l’&pouser legitimement et selon des lois de la 
Religion ehretienne. Prealablement il lui procura toute l’instruc- 
tion necessaire par le moyen et avec tous les soins d’un zele 
religieux Capuein qui &tait missionnaire apostolique dans ces con- 
tr&ees. La jeune indienne abjura sincerement l’islamisme, et em- 
brassa de cœur la sainte Religion de Jesus-Christ ; elle fut bap- 
tisce solennellement et prit le nom de la tres-sainte Vierge Marie.?) 
Apres tous ces pr@liminaires, elle fut marice avec toute la pompe 
et la magnificenee qui étaient conformes à la dignite de son 
epoux. #) 

„L’heure du d@membrement de l’empire du Mogol &tant son- 
nee, notre general allemand songea & se retirer dans ses proprie- 
tes ; mais il ne put en rester tranquille possesseur. Il se pr&senta 
des difheultes, il lui fallut prendre les armes; il vit bientöt qu’il 
etait trop faible pour s’opposer avee succès au parti qui s’etait 


1) C'est-a-dire du Duch& de Luxembourg. 


2) Reuland assure qu’elle avait été la fille d’un riche scheik arabe, 
nomme Lutf Ali Khan, qu’ellu avait vu le jour A Kotana, a trente milles de 
Meerut et que seulement pour se soustraire aux perseeutions d'un fr&re uterin, 
elle s’&tait deguisce en bajadere, e-A-d. en danseuse indienne, pour pouvoir 
se refugier aupres d'un onele maternel A Delhi. - 

3) D'après Reuland elle aurait regu le nom de Jeanne, A l’occasion Je 
son bapteme. 


4) Selon Reuland le mariage entre Reinhard et la jeune Indienne aurait 
été e6ölebr& suivant le rit musulman, et, seulement après la mort de son &poux 
la Begoume aurait embrasst la religion ceatholique comme elle l’aurait eu 
promis A son mari sur son lit de mort. Mais si nous considerons l'attachement 
de Reinhard A la foi de ses aneetres, foi qu'il conserva pendant toute sa 
earriere aventuriere, nous sommes plutöt portes A croire que la source oü 
Reuland a puisé ces renseignements sont inexactes et que l’auteur de notre 
lettre est dans le vrai. 
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form& pour le chasser ; d’un autre eöte, il etait trop fier pour se 
soumettre: dans son desespoir il prefera la mort et se suicida 
d’un eoup de pistolet.') 


„La princesse Marie sa femme montra plus de courage; elle 
conserva tout le sang-froid necessaire dans la eirconstance, et fit 
tourner en sa faveur les chances de la fortune. Elle monta sur 
un 6léphant et se mit à la töte du peu de monde qui lui était 
rest6 fidele, pour attaquer les ennemis de son mari devenus les 
siens. Cette mesure &nergique opera un changement prodigieux 
de toute part; on lui t&moigna de la eonfiance et de l’attache- 
ment. En peu de jours tout rentra dans l’ordre, et la princesse 
hcroine resta maitresse absolue de ses petits états; c'est en cette 
qualit@ qu’elle stipula une capitulation avee le g@neral comman- 
dant les troupes anglaises, en vertu de laquelle elle gouverne ses 
sujets depuis quarante ans, 


„La princesse de Sardhanah est absolue et independante dans 
l’exereice du pouvoir supröme; elle a le droit de vie et de mort: 
le eode judieiaire est le m&me qui se trouvait en vigueur au mo- 
ment du d@membrement du Mogol, il n’a point souffert de modi- 
fieation. Les impöts indireets d&pendent de l'éequité de la prin- 
cesse. Les proprictaires des immeubles sont tenus, suivant les 
lois du pays, à payer la moitié du produit. Le total du revenu 
de Sardhanah se monte environ à dix lacs de roupies, somme 
qui &quivaut à deux millions cing cent mille franes ; ind@pendam 
ment de cela, la princesse possede plusieurs palais, de grands 
terrains et finalement un tr&esor dont on ignore la valeur. Elle 
pourra disposer de tous ses biens en faveur de qui bon lui sem- 
blera, soit pendant sa vie, soit après sa mort par testament. Elle 
n’a point eu d’enfans, et elle est hors de tout espoir d’en avoir, 
puisqu’elle a maintenant quatre-vingt-dix ans. Consdquemment, au 
defaut d’heritiers, la prineipaute de Sardhanah sera incorporee 
aux possessions de la compagnie anglaise. 


„La force armée de ce petit pays consiste en six ou sept 
bataillons d’infanterie, un escadron de cavalerie monté et habill« 
d’apres le modele de la lourde cavalerie autrichienne, et en un 


1) lei il y a une contradietion flagrante, puisque Reuland dit que 
Reinhard est mort paisiblement et d'une mort naturelle. Reuland etait assez 
veridiquo pour raconter, d’apres ses sources, que Reinhard avait contraete un 
mariage defendu par les lois de l’eglise eatholique; pourquoi n’aurait-il pas 
avou‘ que son heros s’est suieide, puisqu’il nous eommunique que, apres la 
mort de son mari, la Bögoume avait tenté un suicide? 





330 





ro 








bataillon de canonniers. T,es pieces de canon sont en bronze et 
en bon &tat, ainsi que le pare d’artillerie. Un Indien revetu du 
grade de colonel commande l’infanterie et l’artillerie. Un oflicier 
italien commande la cavalerie; cet officier est en möme temps 
eonseiller” d’etat et ministre de la justice. Il y a aussi quatre 
autres officiers europeens qui oceupent differens emplois, ou qui 
ont des pensions de retraite. 


„La ville de Sardhanah, chef-lieu de la prineipaute de ce 
nom, est situde dans une plaine entre la riviere du Gange et 
celle du Gemene, à une distance d’environ quarante lieues d’Agra 
et de douze à quinze de Delhi; elle est ceinte de murailles A 
l’antique, dont le maximum de la ceirconference peut être d’une 
lieue. Le terrain y est tres-fertile. Les fruits et les l&egumes y 
sont excellens; la population est d’environ six mille habitans, dont 
la plus grande partie professe la Religion chretienne eatholique ; 
les autres sont ou musulmans ou paiens: chacun est libre dans 
l’exereice de son ceulte, et il y a des lieux destines à reunir les 
differentes societes religieuses. 

„La princesse Marie a pour chapelain et aumönier le pere 
Cajetan, ‚sieilien, et missionnaire apostolique, de l’ordre des On- 
pueins. Il est sous l'immédiate dependance de l’Ev&que du Thibet 
residant à Agra. Le pere Cajetan demeure dans une maison 
grande et commode. Dans linterieur il a fait une chapelle tres- 
propre et bien ornee: tous les matins on y celebre la sainte 
Messe, à laquelle on voit un eoncours assez nombreux de fideles. 
Chaque soir, au coucher du soleil, il s’y fait aussi une certaine 
r&eunion Je personnes qui y viennent pour r£eiter le rosaire. Un 
voyageur est singulierement surpris et édifié de trouver, à une 
si grande distance du centre de la catholieite, des pratiques de 
religion si bien observces. Les chretiens de Sardhana, semblables 
aux autres chretiens asiatiques, se tiennent dans le lieu saint avee 
beancoup de devotion; ils ont le!bonheur de posseder un mission- 
naire d’une vie exemplaire. Le pere Cajetan réunit dans sa per- 
sonne toutes les vertus de son &tat. Il parait rempli de zele pour 
le salut des ames, et d’un parfait d&vouement pour la cause de 
Dien. Il en est r&compens‘ par l’estime generale et par le res- 
peet que lui portent constamment tous les chretiens. 

„Hors de la ville, mais tout pres des murs, se trouve une 
eglise nouvellement bätie aux frais de la princesse.!) Cette &glise 


I) Il est de meme question de cette &glise et de cet autel magnifique 
dans la piece suivante. 
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est magnifique ; elle est, sans contredit, la plus grande, la plus 
belle et la mieux construite de toutes les églises catholiques 
d’Asie, Sa forme est celle d’un parallelograme reetangle: deux 
rangs de colonnes la divisent en trois nefs. Le grand autel est 
en marbre bien travaill&; l’el&gance de l’ouvrage combinee avec 
la richesse des pierres precieuses de toute espece qui y ont été 
prodiguees, le rendent admirable. Le frontispice de l’&glise est 
somptueux : deux pyramides d’une hauteur immense, dlevees à 
quelques pieds de distance de ses angles, augmentent la surprise 
des spectateurs ; elles sont destinées l’une à l’usage d’un clocher 
et Yautre pour contenir une horloge. La princesse a fait creuser 
dans cette eglise le tombeau qui doit renfermer son cadavre. 
L’Evöque d’Agra a dü se rendre à Sardhanah dans les fetes de 
Noel de l’annee 1829, pour faire la e&r&emonie solennelle de la 
conseeration de cette eglise. On assure que la princesse a fait 
un fonds de deux lacs de roupies (900 mille fr.) pour la dotation 
et l’entretien de ce monument si interessant, eleve par sa piete & 
la gloire du vrai Dieu, dans ces pays oü le mensonge, l’erreur 
et les superstitions les plus ridieules sont si generalement re&pan- 
dues. 

„C'est pour arriver & cette conclusion, Monseigneur, que je 
vous ai, fait la narration de tout ce qui pr&c&de. Dieu, dans sa 
misericorde, a jet des yeux favorables sur la ville de Sardhanah. 
Pour parvenir au d&veloppement de ses desseins, il s’est servi de 
moyens qui n'y etaient pas propres, selon les apparences, mais 
qui sont devenus excellens dans les mains de celui qui est tout- 
puissant ; il ne m’appartient point, en vous £crivant, de faire des 
reflexions plus &tendues sur ce sujet; vous ©tes plus aceoutume 
que moi à me&liter sur les merveilles qui caracterisent les @uvres 
de Dieu. Je ne cherche iei qu'à r&epondre à l'invitation que vous 
m’avez faite de vous donner, dans l’oecasion, quelques details 
capables de vous faire plaisir. ‚le desire d’y avoir réussi en vous 
parlant de la princesse Marie, souveraine de la prineipaute de 
Sardhanah, si distingude par ses nobles qualites, si célèbre par 
son courage et si &tonnante par ses vertus, et surtout par son 
attachement & la Religion chretienne qu’elle a embrasste de bonne 
foi et qu’elle eonserve avec tant d’affeetion. Je suis, etc.“ }) 


1) Annales de l’Assoeiation de la propagation de la foi. Recueil perio- 
dique des lettres des Evöques et des Missionnaires des missions des deux 
mondes et de tous les documents relatifs aux missions et à l’association de 
la propagation de la foi. Collection faisant suite A toutes les editions des 
Lettres Edifiantes. Tome einquieme. Lyon.—Paris. 1831, p. 276-281. 
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L’extrait suivant du Journal asiatique de Londres, pour de- 
cembre 1835, est emprunt€ & la Gazette de Delhi. 


Notice sur la Bigam !) ou Princesse Sambou de Sardana. 


„La province de Sardana, situde à soixante milles environ 
de Delhi, ne figure pas dans l’aneienne histoire de !’Inde. Avant 
les invasions mahometanes, elle &tait gouvernde par le raja Serkat. 
Nadji-Kahn accorda cette prineipaut€ a M. Sombre de Someron, 
ofticier allemand et general de son armee?). A la mort de ce der- 
nier, en 1776, elle fat transferce A sa veuve Zebonisse Bigam 
Sombre®), a condition quelle entretiendrait trois bataillons d’infan- 
terie. Soit que l’on eonsidere la celebrit@ de Sa Hautesse à la 
tete des armdes, sur le champ de bataille et combattant contre 
des ennemis d’une bravoure peu ecommune; soit qu’on se la re- 
presente dans le rang élevé qu’elle oceupe maintenant, dans la 
r&eputation bien meritee dont elle jouit sous le rapport de la 
justice, de l’integrite, de la protection liberale qu’elle accorde A 
tous les objets d’utilit@ publique, et dans son esprit de bienfai- 
sance envers les pauvres et les malheureux; on ne peut s’em- 
pecher de lui accorder la palme de la pr@@minence sur toutes les 
personnes de son sexe dont les annales de l’Inde font mention. 


„I y a peu de temps que sa Hautesse proclama publique- 
ment M. David Dyce Sombre son fils adoptif et son heritier, et 
l'investit du gouvernement de sa prineipaute. Cependant elle con- 
tinue d’entendre tous les jours la lecture des papiers les plus 
importants que lui apporte M. Sombre, et donne ses ordres. Les 
remarques qu’elle fait dans ces occasions, lorsque l’on considere 
son äge avanc& de 85 ans, montrent un jugement sain et une 
grande penetration. Elle est extr&mement jalouse de ses preroga- 
tives, et M. Sombre a en cops@quence un röle tr&s-delicat à jouer, 
pour ne pas lui porter ombrage et lui donner lieu de soupgonner 
qu’il pense à usurper son autorite. Il est cependant chargé de 


1) Bigam est un mot persan qui signifie princesse. (Note de l’auteur de 
cette lettre.) 


2) Reuland rel&ve expressöment que Reinhard n'a jamais été“général. 
3) Bigam=Begoume. Sombre est la traduction de Somru. A cause 'de 
son exterieur sombre et sa röserve eontinuelle Reinhard avait. été surnoınm& 
ou plntöt nommé Somru (Le sombre, der fFinftere) parce que les Indiens 
ignoraient sog veritable nom. 
F 
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faire ex&cuter ses lois, et il s’acquitte de ce devoir à la satisfac- 
tion generale, en faisant r&gner dans la prineipaute la tranquillite, 
la paix et le bon ordre. 

„Depuis quelque temps Sa Hautesse, à cause de son grand 
äge, mone une vie retirce; elle jouit eependant d’une excellente 
sante ; elle a toutes les apparences d’avoir eu un exterieur agréable 
lorsqu’elle &tait jeune. Elle est encore tr&s-gaie, et anime la con- 
versation par les reparties spirituelles et le reeit d’aneedotes 
interessantes; elle est exacte & traiter les affaires tous les jours, 
à midi. Sa Hautesse jouit d’un pouvoir absolu et ind&pendant 
dans sa prineipaute: elle exerce son autorit@ avec beaucoup de 
prudence et de justice, et en général elle commue en une prison 
perpetuelle la sentence des personnes condamndes A mort. 


„Sa capitale, la ville de Sardana, contient une population 
de 40,000 ämes, y compris environ 600 chretiens catholiques 
descendants d’Europeens, lesquels oceupent divers emplois, et les 
conservent aussi long-temps qu’ils se conduisent bien. La princesse 
professe la Religion catholigue romaine. Elle a fait construire 
une tr&s-belle &glise!) a Sardana, ?) ornde d’un superbe autel en 
marbre, dans un style mosaique, tout inerust® de pierres pre- 
cieuses, avec un orgue splendide pour la musique saerée. Elle a 
affecte un capital de deux cent mille roupies (eing cent mille 
franes) dont l’interöt sert à l'entretien du culte religieux. Le 
Prötre catholique, le révérend Pere ‚Jules-Cösar, capuein italien, a 
été elev& par le Pape à la dignite d’Eveque, à la recommanda- 
tion de la princesse. On ne pouvait faire un meilleur choix que 
celui-la, pour bien eonduire les affaires de la Religion. Le Pöre 
Jules unit beaucoup de talents à des manieres douces et attrayantes; 
il est d’une société agrcable. 

„Sa Hautesse a &tabli une &cole dans la ville, avec des fonds 
suffisants pour son entretien. C'est ’Eveque qui en a la surveil- 
lance, et il fait d’ailleurs beaucoup de bien, mais sans bruit et 
sans ostentation. On le rencontre souvent parcourant à pied des 
rues e&troites de la ville, allant visiter les malades pour leur ad- 
ministrer les secours de la Religion ; il est tr&s-actif dans l’exer- 
eice de son ministere. 

„La princesse a aussi fait eonstruire une fort jolie chapelle 


1) Le plan de cette égliss de Sardana a été envoy& A Rome, en 1835, 
sur la demande dn la Saerde Congregation de la Propagande. (Note de l'auteur 
de cette notice.) 


2) Sardana, Sardhana ou Sirdhana dösigne la même ceontree. 
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à Meerut, dans laquelle un Prôtre catholique officie. Cette chapelle 
est prineipalement fr&quentee par les soldats catholiques au ser- 
vice anglais. Elle a aussi fond& des &tablissements de charite oü 
l’on distribue tous les jours aux pauvres de la nourriture et des 
vetements, et son hospitalit& n’a pas de bornes. 

„Les forces militaires de la princesse consistent en un regi- 
ment d’artillerie de huit compagnies, six r&giments d’infanterie 
chacun de huit compagnies, un regiment de gardes-du-corps ä 
cheval de quatre eseadrons, et un autre de gardes-du-corps A pied 
de m&me nombre“ !), 





De A — 


Verbeſſerung der Wege. 


— kt — 
Mählich werden die Wege bejler, 
Schnell und leicht werden Weiten durchflogen, 
Höhen befiegt, überbrüdt die Gewäſſer. 
Bald von der Kraft des Dampfes gezogen, 
Bald im Ballon von den Küften geſchwungen, 
Bald von den Flügeln des Blitzes geichnellt, 
Hat der Menſch die Entfernung bezwungen. 
Eines nur ift nody nicht aufgehellt: — 
Steil und fchmal, unfäglich beſchwerlich, 
Müftenwärts und durdy Räuber gefährlich 
Stets noch der Weg zum Himmel ftarrt, 
Und das rrlicht den Wandrer narrt. 
— Wer will denn ein Patent ſich nehmen 
Und den Weg zum Himmel bequemen ? 

Elanfen, den 5. Juni 1900, N. L&onardy. 


— —— ⏑ —— — 


Fischer Joseph. Plaques de cheminôe et de fonrneau obseryées dans le Grand- 
Duch& de Luxembourg et la Province de Luxembourg (Belgique). 
Luxembourg. Joseph Beffort. 1900, 

Grob Jakob Die Geſchichte der Pfarrei und Herrichaft Merich. Ein Beitrag zur 
vaterländifchen Geſchichte. Aus dem Nachlaffe des hochw. Herrn Majerus, 
weiland Synodalrath und Domfapitular; chem. Direktor der Normal— 
fchule; Pfarrer und Dechant von Merſch, Offizier der Eichentrone. Sepa- 
ratabdrud aus dem „Lur. Wort." Luxemburg. St. Paulus-Geſellſchaft. 
1900. 


u 1) Annales de la propagation de la foi ete. Tome huititme 1835 p. 501 
—503. 


IR 








Q 

Hülsemann Wilhelm. St. Willibrord. Gedicht zur erſten Oetav-Feier des Heiligen 
in dev Diözefe Luxemburg. Mit Bifchöfliher Genehmigung. Echtern ad. 
Berlag von P. Klüfferatb. 1900. 

Lefort Alfred. Le Luxembourg en 1794. Luxembourg. Joseph Beffort. 1900. 

Manderscheid Bernard. Ein Büchlein für Alle, oder die Demuth nah ihrem 
Weſen und in ihren Uebungen. Nach Monfergneur Gay frei bearbeitet. 
Mit Vorwort von Franz Ser. Hattler, S. J. Mit Genehmigung des 
Hochw. Fürftbiichofes von Briren. Innsbruck. Fel. Hauch. 1900, 

Rabe (de) E. Consolatrix Afflietorum. Luxembourg. Socièété Saint-Paul. 1900. 

Dr. Wampach Gaspard. Un projet de loi (luxembourgeois) sur les maisons 
à bon marche. (Extrait de la Seience catholique 1899.) Arras. 
Sueur-Charruey. (1900). 





An „Ons Hemecht“ eingefandte Bücher. 


Die Einfihtnahme und ala aller unferem Bereine als Gefchent oder im 
Tauſchvertrag, zugehenden Werke zu erleichtern, ift die Einrichtung getroffen, daß 
fänmtliche Zeitichriften und Werke, während vier Wochen im Lefezimmer der Yandes- 
bibliothet aufliegen. Nach Berlauf diefer vier Wochen, kann Alles ausgelichen werden. 
Unfer Leſer intereffierende Abhandlungen ftehen, in Klammern, Hinter dem Namen der 
betreffenden Zeitichrift. 

Archives belges, Revue critique d’historiographie nationale. 1900, N? 2—4. 

Revue bibliographique belge, 1900 N® 1-5. 

Verhandlungen der Berliner anthropologiichen Gefellichaft 1899. Situngen von 

November und Dezember. 
Neue Heidelberger Jahrbücer, berausgegeben vom hiftorifch-philofophiichen Vereine 
zu Heidelberg Bd. IX, Heft 2. 
Jahresbericht der Geſellſchaft für mügliche Forfchnungen zu Trier von 1894—1899. 
ZTrierifches Archiv, herausgegeben von Dr. Marr. Keuffer, Heft II. 
Mittheilungen des Bereins für Gefchichte der Deutichen in Böhmen. 38. Jahrgang, 
Jahrbuch der Gefellichaft für lothringifche Gefchichte und NAltertumsfunde 11. 
Jahrgang. 1899. 

Annales de la Soeiete historique et arch@ologique de Tournai. Nouvelle 
serie, T. 4. 

Table methodique des Bulletins et M&moires de la Soeidte historique et 
litt&raire de Tournai 1845 — 189. 

Archiv des Hiftoriichen Vereins von Unterfranken und Nichaffenburg. 41. Band. 

Fahresbericht des Hiftoriihen Vereins von Unterivanten und Alchaffenburg. 1898. 

Memoires et Publications de la Société des Seiences, des Arts et des 

Lettres du Hainaut. Année 1899. Mons. 

Archiv für Gefhichte und Altertumstunde von Oberfranten. 31. Band, Heft 1. 

BZeitfchrift der Vereins für Gefchichte und Altertum Schlefiens. 34. Band. 

Bulletin de l’Acad“mie royale d’archeologie de Belglque. 5me serie des 

annales. VIII. 
Annales de l’Acadömie Royales d’Archäologie de Belgiqu. 5* serie, T. 
II. 3e livraison. 


Suremburg. — Drud von P. Worre-Mertens. 
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Séfeblosen. 


Op enwer Benk virun dem Haus. 
—15 Befelhen spilt ver ı Mettesstonn: 
E bleist aus enirer l"rdepeif 
Sech Stfehlose ‚ll der Sotm. 
Dei bienke wei Karfonkelstene, 
Mat Färwe rot a weiss a blo: 
Dem Borf kluxt rllierz vn Seilesket. 
„Wei schein!» rifft bien a wreift derno, 
—24 Oje! gleich wer zertlun sei Gilack. 

.\ Aun enlel, endel bio"f senge Hand. 
Gröd— we’ resehlö-e ste! en du, 
Ann AU Peif entfällt e1ll up de Sand. 
So" traue left e bei sen Mamm 
A klöt mar Treinen an den An, 
Dass d Bles ehen seel verstop it einer, 
Wann hit vu no wellt kuecken Aran. 
„Mei Kan, set il Man, „tt ass lieht verstö , 
Wäts du wers agesin nel speit, 
Dass AUSefehlos tlıll U Menschewl@ck. 
Vu no beten«eht, we’ Schanmm zerteit, 
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Ascendants luxembourgeois 


Comtesse Sophie Chotek, 


Epouse de lVArchiduc Frangois-Ferdinand d’Autriche. 


Le 1° juillet 1900, on le sait, l’Archidue Frangois-Ferdinand 
d’Autriche, heritier presomptif du tröne occupe actuellement par 
son onele "’Empereur Frangois-Joseph, a €Epouse à Reichstadt la 
comtesse Sophie Chotek, erece & cette occasion princesse de 
Hohenberg. Gräce aux ceirconstances romanesques dans lesquelles 
il s’est conelu et A la haute situation que l’avenir reserve au 
couple prineier recemment uni, ee mariage est un @v@nement de 
haute importance et a oceupe à juste titre l’attention universelle. 
Pour notre Luxembourg, speeialement, il emprunte un interet 
tout partieulier au fait que l’Cpouse du futur empereur d’Autrighe 
descend d’une famille de Luxembourg, les Aldringen. 

En effet, un tableau des seize quartiers de la comtesse Chotek, 
que vient de publier le bulletin mensuel de la soeiété l’Adler de 
Vienne !), montre que la princesse de Hohenberg eompte parmi 
ses trisaieux du côté paternel Frangois-Wenceslas, prince de 
Clary et Aldringen, n& en 1706 et mort en 1788: or, celui-ei 
est le petit-fils d’Anne-Marie d’Aldringen, qui, nee A Luxembourg, 
epousa en 1634 le baron Jeröme de Clari. Fille de Leonard Al- 
dringen, de Luxembourg, et de Marguerite Klaut, Anne-Marie 
Aldringen appartenait & une bonne tamille bourgeoise, qui a 
fourni, entre autres personnages notables, trois &chevins et un 
eonseiller A Luxembourg, un landmaire de Sandweiler et un land- 
maire de Kehlen, mais qui tire son illustration des trois freres 
d’Anne-Marie: Jean, Paul et Jean-Mare d’Aldringen. 

Il n’est pas inutile de rappeler iei, en quelques mots, la bio- 
graphie de ces trois freres, que la patrie luxembourgeoise se 
glorifie, à juste titre, de compter parmi ses enfants, et dont l’aine 


1) Dans son num6ro de Juillet 1900, que m’a obligeamment signal& M. le 
Comte Hubert de la Fontaine d’Harnoneourt, de Rehhof (Basse-Autriche). 
Voir egalement, pour les renseignements donnes iei: Neyen, Biographie luxem- 
bourgeoise, 1, 1860, pp. 8—12; A. Brück, Fondations de Bourses d’Etudes 
institu6es en faveur de Luxembourgeois, 1874—82, pp. 10—13; Almanach 
de Gotha, anndes 1836 (pp. 82—83), 1848 (p. 102), 1849 (p. 102) et 1900 
(pp- 313—314); Biographie nationale de Belgique, Bruxelles, 1866, t. I, col, 
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a immortalise son nom comme general de la Guerre de Trente 


Ans. 


‚Jean Aldringen, ne au Grundt (Luxembourg) en 1588, de 
Leonard Aldringen et de Marguerite Klaut, apres &tre d’abord 
entre au service de quelques gentilshommes de Franconie qui 
allaient en France, se rendit en Italie, où il devint seerctaire 
d’un colonel italien, puis fut attaché à la chancellerie de l’&v&que 
de Trente; & la suite de difficultes avee ses collögues, il stengagea 
comme simple soldat dans l’armee autrichienne. Dés lors commenga 
sa veritable carriere: son courage, son habilet@ et ses connais- 
sances le firent bientöt passer par tous les degres de la hierarchie: 
des 1622, il etait lieutenant-colonel. La Guerre de Trente Ans 
ni fournit l’oecasion de se distinguer nombre de fois et Ernest 
de Mansfeld et Gustave-Adolphe trouverent en lui un adversaire 
redoutable. En 1632, il &tait grand-maitre de Vartillerie ; deux 
ans apres, le 12 juillet 1634, äge seulement de 46 ans, le feld- 
marechal-general d’Aldringen trouva au pont de Landshut, en 
Baviere, une mort glorieuse, digne de la carriere quelle terminait 
pr@ematur&ment ; ses restes reposent au monastere de Brühl, pres 
de Ratisbonne. 

Les honneurs ne manquerent pas äà Aldringen : eréé baron 
de Gross-Ligna en 1625, puis baron du St-Empire le 17 d&cembre 
1627, il recut le 10 mars 1632, de l’Empereur Ferdinand II, le 
titre de Comte du St Empire et de Koschitz. D’apres Rietstap, 
les armes primitives d’Aldringen &taient: „d’or à 2 erampons de 
sable pass‘s en sautoir dans une couronne d’or“, mais ces armoiries 
se compliquerent dans la suite. Aldringen avait épousé une com- 
tesse (d’Arco, qui ne lui donna pas d’enfants. 


Son frere Paul, néè &galement A Luxembourg, devint docteur 
en th£ologie, évéque de Tripoli, suffragant de Strasbourg ; il fut 
er&& eomte A la mort de son frere le gentral, dont il &tait l'hé— 
ritier, et mourut en 1644. 


Jean-Marc d’Aldringen, le plus jeune des freres, s’engagea 
“galement dans la carriere ecelesiastique et dut sa fortune et sa 
position A ses deux ainds: docteur en th£ologie, il devint succes- 
sivement direeteur consistorial de Salzbourg, chanoine d’Olmütz, 
suffragant de Passau, puis, le 18 septembre 1633, ev&que de 
Seckau en Styrie et, comme tel, prince de l’Empire; il mourut 
en 1664 '). Peu de temps avant sa mort, il fonda, par testament 


1) Et non en 1654 comme le dit Neyen. 





du 17 janvier 1660, une bourse de 3000 florins du Rhin en fa- 
veur de jeunes gens, pris partieulierement entre les descendants 
de ses parents et de ses amis, qui feraient leurs &tudes au col- 
lege des Jösuites de Luxembourg ; cette fondation subsiste encore 
de nos jours et comprend trois bourses de 300 franes. 

Outre ces trois freres et an quatrieme, devenu jesuite, Anne- 
Marie Aldringen avait encore une seur, Barbe, qui &pousa Evrard 
Gilles, contröleur des fortifieations à Luxembourg. Les ayants- 
droit aux bourses Aldringen, tels que la liste en est donnéé dans 
l’ouvrage de M" Brück, comprennent la descendance des époux 
Gilles-Aldringen (une generation seulement) et de Clary-Aldringen 
(2 generations), ainsi que celle de Nicolas Aldringen, frere de 
Leonard et epoux d’Ann«e Niederkorn, et de Jeanne Klaut, épouse 
de Francois Bireken et seur de Marguerite Klaut. Ces descendants 
sont tous aetuellement, sauf peut-&tre quelque rare exception, 
prussiens ou belges; la famille Aldringen existe encore de nos 
jours a Treves. 

Je donne ei-apr&s un tableau indiquant lessix degres qui sCparent 
Leonard Aldringen de Luxembourg de la princesse de Hohen- 
berg. Si !’Cpouse du futur souverain de la monarchie austro- 
hongroise compte dans son ascendance les plus beaux noms de 
de l'aristoeratie autriehienne et allemande, elle ne doit guere en 
relever parmi ceux-ci de plus glorieux que celui de notre famille 


luxembourgeoise. 


+ Ei 
* 


Léonard Aldringen, de Luxembourg 
/ Epouse Anne-Marguerite Alaut, fille de Mare Klaut. 


—— — ——— — 


ll. Anne-Marie Aldringen 
; Epouse en premieres noces N. de Müller. i) 

En secondes noces, en 1634, Jiröme baron de Clari, fils 
cadet de Frangois (baron du St. Empire depuis 1641); 
par suite de son mariage, JJeröme ajouta le nom d’Al- 
dringen au sien, puis, en 1635, reunit les armes des Al- 
dringen aux siennes propres (d’azur à 3 £toiles d’argent, 
2 et 1). II devint general-major au service de l’Empire, 


fut erde comte le 23 janvier 1666 et mourut en 1671. 
— — — 





1) Cette premiere alliance d’Anne-Marie Aldringen n'est pas donnde par 
Neyen ni par Brück ; elle nous est fournie par l’Almanach de Gotha. Re- 
marquons aussi, A ce propos, que la liste des ayants-droit aux bourses Al- 
dringen publiee dans l'ouvrage de Mr Brück ne poursuit pas la descendance 
Clary-Aldringen au delä des enfants de Jean-Georges-Mare. 


ne 








—— —— — —ñ—⸗—— — — 
Il. Jean-Georges-Mare comte de Clary et d’Aldringen, eréé 
\ eomte de Clary et Aldringen et du St. Einpire le 16 juin 
1680; la seigneurie de Teplitz ) lui échut du chef des 
/ Aldringen. 
N. 


— — — üü— — — — — — 
IV. François-Wenceslas, prince d’Empire (avec qualification de 
„Hochgeboren“ : 2 fevr. 1767) de Clary et Aldringen, 
possesseur de la seigneurie-fid&icommis de Teplitz avee 
Graupen en Boh@me, conseiller intime effeetif de l’Empe- 
pereur et Roi, „Obersthof- und Landjägermeister», né le 
8 mars 1706, mort le 21 juin 1788. 
Epouse le 14 fevrier 1747 Marie-Frangoise-Madel.-Josephine 
ı  eomtesse de Hohenzollern-Hechingen, dame de la Croix- 
Etoilce, nee le 20 janvier 1728, morte le 3 dee. 1801. 
- —— —— —— B Te —— 
V. Marie-Sidonie comtesse de (lary et Aldringen, dame du 


palais et de la Croix-Etoilee, né le 10 nov. 1748, morte 
\ le 16 fevr. 1824. 
| Evo le 16 mai 1772 Jean-N&pom.-Rodolphe eomte Chotek 
de Chotkowa et Wognin, „Obersterblandthürhüter* en Au- 
triche, possesseur du fid&icommis de Jeniowes avec Wel- 
trus en Boh@me, ete., ne le 17 mai 1749, mort le 26 aoüt 
| 1824, fils de Jean-Charles et de Marie-Therese-Joscphine 
comtesse Kottulinsky, baronne de Krzischkowitz. 





— nn — = = 
VI. Charles, eomte Chotek de Chotkowa et Wognin, proprictaire 
des sgri®® de Zahorzan, Gross-Priesen et Ciwitz en Bohöme, 
ete., „Oberstburggraf* et pr&sident du gouvernement en 
Bohöme, né le 23 jwillet 1783, mort A Vienne le 28 dee. 
1868. 

Epouse le 15 juillet 1817 Marie comtesse Berchtold, ba- 
ronne de et à Ungarsehitz, Fratting et Pullitz, dame du 
palais et de la Croix-Btoilee, nde le 20 Janvier 1795, morte 
a Vienne le 18 févr. 1878, tille de Marie-Antoine-Niecolas- 
Pierre-Ferd.-Henri et de Marie-Aune-Franeoise Huszär de 
Szent-Kereszt. 

— — — — — — — 


1749 fut fondé le fideieommis de Teplitz avee Graupen. L’alina- 
1) En 1749 fur fonde le fidei lo Toplit ( L'al 

nich de Gotha de 1849 donne comme  proprietes des Clary-Aldringen : 
en Boheme, eerele de Leitineritz, las seigeneuries-Hdeieommis de Teplitz ‚1,50 


mille earr® avee 11,000 habitants) et «de Graupen (0,45 m. e, avec 2230 hab.) 


et la seigneurie allodiale de Binsdorf (1,23 ın. e, avee 6110 hab.). La famille 








—— —— — — — — — ———— 

VII. Bohuslaw, comte Chotek de Chotkowa et Wognin, proprié- 
taire de la sgrie de Ciwitz en Boh@me, conseiller intime, 
chambellan et grand écuyer de l’Empereur et Roi, etec., 

ne le 4 juillet 1829, mort a Görlitz le 11 oet. 1896. 
Epouse le 30 octobre 1859 Wilhelmine comtesse Ainsky de 
Wehinitz et Tettau, dame du palais et de la Croix-Etoilce, 
née le 19 juillet 1838, morte à Gross-Priesen le 5 mars 
1886, fille du comte Joseph et de Marie comtesse Czernin 


de et à Chudenitz. 


— — — 


VIII. SophieMariédJoséphine-Albine, comtesse Chotek de Chotkowa 
et Wognin, dame de la Crvix Etoilee, nce & Stuttgart le 
1er mars 1868. 
‘ Epouse à Reichstadt le 1er juillet 1900 S. A. I. et R. Fran- 
gois-Ferdinand-Charles-Louis-Joseph-Marie, archidue d’Au- 
triche- Este, prince imperial d’Autriche, prince royal de 
' Hongrie, Boh@me, ete., n& a Gratz le 18 dee. 1863. 








Bruxelles, le 16 juillet 1900. 
Jules Vannörus. 





Euſtach von Wiltheims hiftorifche Werke 
veröffentlicht von Jakob Grob. 


(Fortjegung.) 


Den Biſchof zu Trier Brumonen ') hat genannter Graf Wilhelm 
mit Krieg überzogen nnd das Stift ſchwer verwüftet. Als aber am 6. 
Dezember 1122 der Bilchof den geiftlichen Bann über ihn verhängte, hat 
er die Waffen niedergelegt und ſich mit ihm verglichen. ?) Desgleichen 





de Clary-Aldringen possede encore ces biens et est reprösentee aujourd’hui 
par Marie-Carlos-Richard, prince de Clary et Aldringen (ne en 1844), epoux 
de Felicie princesse Radzivill, et par ses freres Sigefroi (ne en 1848), epoux 
de Therese comtesse Kinsky, et Manfred (n& en 1852), epoux de Frangoise 
comtesse Pejacsevich de Veröcze, 

1: Bruno war Anfang 1102 zum Bifchof von Trier erhoben worden und ftarb, 
nad) den Gesta Treverorum, am 25. April 1124. 

2) Wohl die einzige Quelle für diefes Zerwürfnis des Grafen Wilhelm mit dem 
Erzbiſchoff Bruno von Xrier bildet die erfte Fortfeßung der Gesta Treverorum, 
welche von 1015 bis 1132 veidt. (Monumenta Germania historiea Seript. Bd. 8, 
S. 197.) 





En) 





kämpfte er gegen Biſchof Meginerum im Jahre 1127, ') weil diejer ihm 
das neuerbaute Schloß; Neumagen abgenommen. 

Diejer Graf bejtätigte nicht allein die Stiftung des Gotteshauſes 
Meünjter und die Privilegien die jein Vater demjelben verliehen, fondern 
er vermehrte und verbejierte diejelbe durdy die darüber ertheilten Docu- 
menta ?) welche aljo lauten: 

1) Auch für diefes zweite Yerwürfnis des Yuremburger Grafen Milhelm mit 
Trier dürften die Gesta Treverorum die einzige Quelle fein. Diefelben erwähnen des 
Krieges au zwei von einander unabhängigen Stellen, nämlich ein evites Mal in der 
schon erwähnten erſten ‚Fortietung der Gresta (Monumenta Germ. Bd. 8, ©. 199) 
und in der zu den Gesta gehörigen vita Godefridi (a. ä. O., Seite 202). Für alle 
die verschiedenen Zerwürfniſſe und „Jwifchenfälle, zwiſchen Trier und Yuremburg, abge- 
ſehen von dem wegen Adalbero’s, welches auch anderjeitig berichtet wird, bilden, wie erficht- 
lich, die Gesta Trevirorum, in ihrer unfprünglichen bis 1101 reichenden Faſſung und 
in ihrer eriten, die fahre 1OL5— 1132 umfaſſenden Fortſetzung, die einzige Quelle. Daß 
diefe Tuelle aber nicht über alle Zweifel erhaben ift, bat fchon Dr. Peters in einem 
Falle nachgewirien. Beſonders aus inneren Gründen bat er die Geſchichte des liber: 
falles des Erzbiſchofs Eberhard durch den Grafen Konrad in „Zweifel gezogen und 
wohl mit Recht. (Dev Abt Nudolf von Banne und die Gründung der Altimünfterabtei 
in Luxemburg, Publieations de la Seet. hist., Bd. 44, S. 17—18) Es mag des: 
halb nicht unangebradıt jein, an dieſer Stelle das lirtheil wieder zu geben, welches 
Wartenbad) über die Slaubwürdigleit der Gesta Treverorum in diefer Zeit abgibt. 
Über die erite Abjaffung dev Gesta fagt er: „Es war ein löblihes Unternehmen, 
„nur waren die Hülfsmittel des Berfaifers außerordentlich gering, fie 
„befchränften fi) vom neunten Jahrhundert an fait ganz auf die Chronik des Regino 
„von Prüm) webit einer dürftigen und unfideren Überlicterung“. (W. Wat: 
„tenbach, Deutichlands Geichichtsquellen im Mittelalter, 2. Aufl. 2. 335). In Betreff 
der erſten Fortſetzung, beziebungsweiie Erweiterung, beißt es dann: „Diefer Bearbeiter, 
„vielleicht ein Mitglied der Domgeiftlichkeit, fette an die Stelle der übermäßig dürfti- 
„gen Nachrichten über das clite Jahrhundert eine ganz ſelbſtändige Fortſetzung von 
„1W15—1132, die anfangs freilich wenig zuverläſſig, später voll Feindfeligkeit 
„gegen Heinrich IV if. Zuletzt berichtet er Selbfterlebtes mit danfensiwerter Ausführ— 
„lichteit“. (Ebendort S. 335). Tas Yeptere dürfte alfo für das über Graf Wilhelm 
berichtete gelten, alfo über deſſen Zerwürfniſſe mit den Trierer Erzbifchöfen. 

2) Der beifolgende lateinische Tert iſt gegeben nad) der Originalurkunde, welche 
ſich ebenfalls, in Folge von Schenkung, bente im Archiv der biftoriichen Abteilung des 
Luremburger Inſtitutes befinden Die Pergamenturkunde it prachtvoll erhalten und 
42'/, auf 60 Eentimeter groß. 

Wie das Ziegel der Urkunde des Grafen Konrad, fo iſt aud) das Siegel des 
Grafen Wilhelm, das diefe Urkunde trägt, ein fogenanntes Plakatſiegel, d. b. direkt 
dem Pergament anigedrudt und beitens erhalten, Es ift ein Neiterfiegel, dev Reiter 
nach vehts (rechts im gewöhnlichen, nicht im bevaldiichen, Sinmme genommen) veitend, 
twägt den offenen Helm mit vingsum herabfallendem Federbuſch, in der Rechten den 
fpiten wappenlofen Schild, welcher fait den ganzen Körper dedt, die Linke hält 
die mit einem auergeitveiiten Fähnchen gezierte Lauze. Auch der Schild dieſes Sie 
gels trägt, ebenſowenig wie der Schild im Ziegel des Grafen Konrad, nicht das geringite 
Wappenzeichen. Im Gegenſatz zum Schilde ſteht das quergeſtreifte Fähnchen der Lanze, 
dieſe Querſtreifen dürften einen Anklang fein an das Wappen dev jpäteren Luxembur— 
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In nomine Sancte et Individue Im Namen der heiligen und um: 
Trinitatis. Ego Uuillelmus eomes theilbaren Dreifaltigkeit. Ich Wil- 
de Lucelembureh eupiens imitari lelm, Graf von Lucelemburg, meinen 
beate memoriae patrem meum'!) Batern, den Grafen Conrad jeligen 
Conradum comitem et perficere Andenfens, nachzuahmen wünſchend 








ger Grafen, welche, in dem von Silber und Blau zehnmal quergetbeilten Schilde, einen 
gefvönten rotben Löwen mit Doppelſchweif trugen. Die Siegelumfchrift lautet: — 
Sigillum Willelmi Comitis de Lucelemburch. Der beifolgende Yichtdrud gibt 
das wohlgelunge Bild der beiden Siegel des Grafen Conrad und des Grafen Wilbelm. 


Die Urkunde felbft it aber auch noch durch einen anderen Umſtand mertwürdig. 
Man weiß, welches Elend und Leid das Inſtitut der Schirmvögte der Kirche und den Klö— 
jtern gebracht, wie die Schirmvögte ftatt die Kirchen und Hlöfter vor Bedrüdung zu ſchützen, 
deren größten Bedrüder wurden. Davor wollte Wilhelm die väterliche Stiftung bewab- 
ren, weshalb ev, nad) dem Beispiel feines Vaters, das Schirmrecht dev Abtei nicht nur 
dem Yuremburger Srafen vorvebielte, fondern noch einen Schritt weiter gebt wie fein Bater ; 
während es in der Urkunde Conrads nod) heißt: „absque ealumpnie alicujus ho- 
ıninis seu advvocatie preter me et successoribus meis* heißt es in der Urkunde 
Wilhelms „Advocatum in eadem abbatia esse prohibemus“ ; er beſtimmt aber 
dann, daß die Tbliegenbeiten eines Advofaten oder Schirmvogtes vom Grafen von 
Furemburg erfüllt würden, umter genau feſtgeſetzten Bedingungen ; jedoch wird das 
Wort Advocatus nicht gebraucht, fondern ftatt deilen Dominus oder Comes, aber 
und das tft das Bezeichnende, diefe Worte stehen auf Raſur, das uriprünglih ge: 
brauchte Wort iſt ausvadiert und durch das Dominus oder Comes eriett. Die auf 
die Raſur gefchriebenen Worte find mit anderer fdpvärzerer Tinte gefchrieben. Daß dies 
aber feine ſpätere Aenderung it, ſondern bei Bollzicehung dev Urkunde geicheben, 
gebt daraus hervor, daß der Vermerk dev Berfiegelung und die Namen der Zeugen, 
die natürlich erſt bei VBollziehung der Urkunde eingetragen werden fonnten, mit dev: 
jelben ſchwärzeren Tinte geichrieben find, wie jene auf die ausradierten Stellen gefegten 
Worte Dominus ınd Comes. Man fiebt alio, daß, um jede Mifdeutung zu vermeiden, 
man auch nicht einmal den Namen Advocatus gebrauchen wollte, oder beſſer gefagt, 
den höchitwahricheinlicd gebrauchten Namen advocatus ausradierte und durd) den Na— 
men des Trägers desfelben erſetzte. 

An verfchiedenen Stellen find Worte über der Seile geichrieben, zu dieien gehören 
bei den Zeugen alle Familiennamen. Es it dies alfo ein neuer Beleg zu der Be— 
bauptung, daß die Familiennamen früher gebraucht wurden, che felbe in den. Urkunden 
auch geichrieben wurden. Graf Konrad nennt ſich 1085 auf dem Ziegel Conradus 
Comes de Luceelemburg, während in der Urkunde nur ſteht Conradus Coines und 
in dieſer Urkunde von 1123 waren die Familiennamen der Zeugen zuerit vom Schrei: 
ber der Urkunde übergangen worden, wurden dann aber bei der Durchſicht, über 
der Zeile beigefügt. Ter Schreiber hatte noch nicht den Gebrauch die Familiennamen 
mitzufchreiben. Tieſelbe Thatſache, welche ſich bier für die ‚Familiennamen der bochade: 
ligen Geſchlechter zeigt, begegnet uns für die Namen Bürgerlicher noch im fünfzehnten 
und jechzebnten Jahrhundert. Dieſelbe Perſon tritt bald auf unter ihrem Familienna— 
men, bald nur unter ihrem Taufnamen, manchmal fogar in der nämlihen Urkunde ; 
ja es gibt Fälle, wo an der Hauptitelle jemand nur mit feinem Tauinamen genannt 
wird, wahrend dann im onterte der Familenname gebvaudıt wird, 





1) Weil einigen Abkürzungen vielleicht eine verichtedene Auflöſung gegeben werden 
fönnte, find die aufgelöften Abkürzungen geiperrt gedrudt, 











Siegel des Grafen Konrad von Luxemburg. 
(Stittangsurkunde der Abtei Münster, &. ‚Juli 1083 ) 





Siegel des Grafen Wilhelm von Luxemburg. 
(Bestätigungsurkuucde der Abtei Münster. 1128. 


? 





quod ipse incepit, vel potius 
bona voluntate implevit. Ora— 
torium secus predietum castrum 
ab eo fundatum et ordini mo- 
nachorum deputatum, rebusque 
suis, quemadmodum plaeuit, dita- 
tum, liberum essesub tuitione apos- 
tolica statui. Quapropter ob me- 
moriam libertatis aureum unum 
Rome ad altare sancti Petri omni 
anno in die palmarun siue in cena 
domini oflerri eonstituimus, quem 
videlicetaureum,indietione prima, 
anno V beati secundi kalixti pape 
coram ipso apostolico per manus 
comitis Herimanni, offerendum 
transmisimus, quem etiam obtulit 
in die qua conseeratum est altare 
beati apostoli Petri. 


Ergo quia nostris temporibus 
idem monasterium est perfectum et 
pater meus ipsum locum omninoli- 


B 
und das, was er begonnen, oder 
vielmehr mit gutem Willen vollendet, 
vollkommen auszuführen wünſchend, 
habe ich beſtimmt, daß das Gotteshaus, 
welches er neben der vorgenannten 
Burg geſtiftet, einem Mönchsorden 
übergeben und mit ſeinen Gütern, 
ſoweit es ihm gefiel, ausgeſtattet hat, 
frei jein jolle unter Apoſtoliſchem 
Schutze; deshalb haben wir be- 
ichlojfen, daß zum Zeichen der Frei— 
heit jährlich, jei es am Palmjonntag, 
jei es am Grünendonnerjtag, zu 
Nom am Wltare des hl. Betrus 
ein Goldgulden geopfert werden jolle ; 
welchen Goldgulden nämlich) wir, 
in der erjten Indiktion, im 5. Jahre 
des heiligen Vaters Kalixt des 
zweiten überjandten, auf daß er in 
Gegenwart des Apoſtolikus jelbit, 
durch die Dand des Grafen Deri- 
mann geopfert werde, welchen er auch 
opferte am Tage an welchen der 
Altar des jeligen Apoftels Petrus 
geweiht wurde. !) 

Weil nun in unjern Tagen diejes 
stlofter vollendet worden ift, und 
nein Vater beftimmt hat, daß diejer 


1} Die Urkunde unſers Grafen Wilhelm ift nicht datiert. Diefe Angaben über den 
Tag der liberreihung des Goldgulden geftatten nun die genanen Grenzen zu beftimmen 
innerbalb welchen diefe Urkunde vollzogen worden iſt. Da Papft Kalixt II. am 1. Fe— 
bruar 1119 den Apojtolifchen Stubl beitiegen, fo entipricht dem 5. Jahre feines Pon— 
tififates die Zeit vom 1. Februar 1123 bis 31. Januar 1124, da dem Jahre 1123 
and) die 1. Indiktion zukömmt, jo wurde dev Goldgulden in Nom dargehracıt am 20. 
November 1123, denn dev Tag der Einweihung dev Peterskirche it ja der 20. Novem- 
ber. Biſchof Bruno von Trier ftarb aber fchon am 25. April 1124, jo daß die Urkunde 
Wilhelm's Ende 1123 oder Anfang 1124 erlaſſen worden ift Doc befteht eine Schwie— 
rigkeit: Erzbifchof Bruno bat die Bejtimmungen welche Graf Wilhelm in diejer Ur: 
funde getroffen, betätigt umd diefe Beſtätigungsurkunde des Erzbiſchoſs Bruno iſt vom 
7 Oltober 1123. Man muß alio annehmen, daß das Datum der Urkunde Brumos, 
die uns nur in Abſchrift erbalten, falſch abgeichrieben wurde, oder daß unter die qua con- 
secratum est altare beati apostoli Petri nicht der 20. November zu veriteben ift. 
Andere ſuchten fi) zu helfen in dem fie die Urkunde Wilbelms in’s Jahr 1122 jeßten, 
doc) dies ift wie oben nachgewiefen unmöglich. 
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berum facere disposuit, Ego ut 
iam superius dietum est, desi- 
derans, implere uotum patris mei, 
eonsilio domni  archiepiscopi 
Brunonis Treuirensis et bonorum 
virorum, liberum abbatem illie 
esse constituimus, ita sane, ut 
baculum pastoralem super altare 
accipiat. Statuimus autem, ut ab- 
baterr ammodo aliunde non ha- 
beant, si in eodem loco per 
gratiam dei dignus quisquam po- 
tuerit iueniri; quod 
absit, ibi repertus non fuerit, 
eonsilio bonorum virorum alibi 
idoneum aceipiant, remota omni 
laicali eleetione. 


si uero, 


Advoeatum in eadem abbatia 





Ort ganz frei jein jolle, deshalb 


habe ich, wie ſchon oben gejagt, vom 
Wunſche bejeelt, den Willen meines 
zu erfüllen und auf den Rath des 
Herrn Erzbiichofs Bruno von Trier, 
und frommer Männer feitgeflellt: 
der dortige Abt joll frei jein, das 
heißt: er joll den Hirtenſtab vom 
Altare nehmen.) Wir haben audı 
beſtimmt, daß ſie fernerhin feinen 
Abt von jonjther haben jollen, wenn 
mit der Gnade Gottes am jelben 
Orte einer würdig gefunden werden 
fönnte; wenn aber, was nicht ge: 
jchehen möge, ein jolcher ſich nicht 
vorfände, jollen fie auf den Kath 
frommer Männer hin, einen von 
auswärts nehmen unter Ausjchlug 
jeglicher Wahl durd einen Xaien. 

Wir verbieten, daß es im der: 


1) Durch diefe Beftimmung follte von vornherein, jede außerflöfterliche Einmifchung 


in die Wahl und Anftellung des Abtes unmöglich gemacht werden. Durch den Abſchluß 
des Wormſer-Konkordates zwiſchen Papſt Kalixt II. und Heinrich V. war eben 1122 
der Inveſtiturſtreit beendigt worden. Im frühen Wittelalter hatten Kaiſer und Fürſten, 
ſchon um ein Gegengewicht gegen den immer mächtiger werdenden Adel zu ſchaffen, 
den einzelnen Bistümern und Klöſtern bedeutende Lehen verliehen, und nach dem Lehen— 


rechte belehnten ſie dann die Neugewählten mit dieſen Gütern. 


Dies gab nun für 


Kaiſer und Fürſten die Handhabe ab, ſich die vollſtändige Wahl und Ernennung aller 
Biſchöfe und Äbte zu ſichern, indem ſie vor aller Wahl, einem ihnen genehmen die 
Inveſtitur der mit dem Bistum oder der Abtei verbundenen Lehen verliehen und auf dieſe 
Weiſe die Wahlberechtigten zwangen, den von ihnen Belehnten zu wählen. Dann war 
man weiter gegangen, ftatt mit dem Scepter vollzog man die Belchnung der Bijchöfe 
und Abte durd) Übergabe von Wing und Stab, um dadurd auszudrüden, daß aud) 
die geiftliche Gewalt‘ dem Belehnten durch den Fürſten verlichen würde, die Kirche war 
zur Magd des Staates gemacht, die geiitlichen Pirinden waren Handelsgegenitand ge 
worden, welche Kaifer und Fürſten nicht dem Wiürdigiten fondern dem Metitbietenden 


verfauften. 


Darob mußte der Inveſtiturſtreit entbrennen und diefev Kampf zwischen 


Staat umd Kirche, der fünfzig „Jahre gewüthet, war cben beendigt worden und nim 
ſucht Graf Wilhelm, offenbar unter dem fortwirfenden Einfluffe feines veritorbenen Ba- 
ters und Bruders, derartige Zuſtände für das Mitnfterklofter unmöglich zu machen und 


deshalb beitimmt er, daß der neugewählte Abt „des Kloſters, 


nicht nur micht aus der 


Hand des Yıremburger Grafen oder and) des Erzbiichefs von Trier den Stab empfangen 


ſolle, Sondern daß er 


ihn jelbit vom Altare nehmen folle, um auf diefe Weife jeden 


Eingriff der weltlichen ſowohl als der getitlichen Fürſten im die freie Abtswabl von 


vornherein abzuſchneiden. 


4 
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esse prohibemus. Sed si forte 
iniuria aliqua inibi deo servien- 
tibus illata fuerit, a nobis, siue 
a posteris nostris, iustitia requi- 
raturetnichil pro hae re nobis 
debetur. Dominus') autem hujus 
castri nullum gravamen eis in- 
ferat, nec de placitis vel de 
hominibus eorum se intromittat, 
nullamque preeii existimationem 
a bannalibus eorum exigat, nee 
homines eorum hospitando vastet. 
Si vero bannalis eorum pacem fre- 
gerit vel latroeiniun fecerit exter- 
raneus quoque si super bannum 
eorum fugerit praedietus domi- 
nus?) sine licentia abbatis et con— 
ductu ministerialis ipsius capere 
eum non poterit etsi se reılemerint 
abbas duas partes, dominus autem 
terciam partem aceipiet. Si quis 
vero exterraneus, cuiuscunqueée 
homo, bannalis eorum fuerit, si su- 
perbiens ecensum suum persolvere 
neglexerit, ministerialis abbatis le- 
gali indicio domum ejus obserabit 
etsi contentiosus permanserit idem 
comiti?) proclamabit qui iustitiam 
faciens ipse terciam partem, abbas 
vero duas partes aceipiet. Si 
denique annale uel 
forum®) super baunum ipsius loci 
stabilitum fuerit, theloneum uel 


mereatum 


alios reditus mercati uel forı?) ac- 


jelben Abtei einen (Kloſter-) Wogt 
gebe, jondern, im Falle dar den dort 
Gott dienenden irgend ein Unrecht 
zugefügt wirde, möge man bei Uns 
oder bei unferen Nachfolgern echt 
juchen, aber ohne daß Uns aus 
diejer Urjache etwas gejcyuldet würde. 
Der Herr diejes Schloſſes joll ihnen 
nicht im geringiten zur Laſt ſein; 
weder um ihre Jahrgedinge nod) 
um ihre Leute joll er (der Graf) 
ſich kümmern, noch von ihren Hof— 
inſaſſen eine Werthichägung ein: 
fordern, noch durch Gaſtrecht deren 
Leute brandſchatzen. Hat aber einer 
ihrer Hofinſaſſen den Frieden ge— 
brochen oder Raub verübt, auch 
wenn ein Fremder ſich in ihren 
Bezirk geflüchtet, ſoll es dem vor— 
erwähnten (Schloß-) Herrn nicht 
zuſtehen, denſelben zu verhaften, ohne 
die Erlaubnis des Abtes umd Die 
Meithülfe seiner (des Abtes) Mi— 
nifterialen; Fauften diejelben fich aber 
(os, jo joll der Abt zwei Theile, der 
(Scyloß=) Herr aber den dritten Theil 
(des Sühngeldes) erhalten. Wenn ein 
Fremder, welches (Herrin) Mann, 


er auch jein mag, ihr Hofin— 
jaffe geworden, und aus Leber: 


muth jeinen Zins zu zahlen ver: 
nachläffigt, jo joll der Miniſteriale 
des Abtes durch richterliches Urtheil 
dejien Daus pfänden, bleibt er dann 


1) Tas Wort Dominus jtand nicht im erſten Terte, ſondern ein anderes Wort, 


es wurde aber ausradiert und wohl von der nämlichen Hand aber mit derſelben ſchwär— 


zeven Zinte wie die Vollziehungsformel gejchrieben. 


Wie ion in der Anmerkung 2 


©. 343 gelagt, jtand wohl urjprünglich das dem Texte entiprechende Wort advocatus. 
2) Auch von dieſem Dominus gilt die vorhergehende Bemerkung 
liche Wort iſt ausradiert. 
3) Auch das Wort comes iſt auf eine Najur eingeichrieben. 
4) Die Worte vel forum jtehen über dev Zeile. 
5) Die Worte uel tori fteben über der Zeile. 


das urjprüng- 





y 
F 





Si autem in eodem mer- 
cato uel foro quisquam procla- 
mauerit aliquid, unde iustitia fieri 
debeat, si pugna campi id est 
duelli adiudieata fuerit, in euria 
abbatis fiet et ipse abbas duas 
partes, Comes!) vero tereiam par: 


eipiet. 


tem aceipiet. 


Cuneta igitur, que a beato 
patre meo in ibi deo famu- 
lantibus donata sunt, vel postea 
a nobilibus, siue ab aliis fidelibzs, 
attributa, quin etiam attröibuenda 
sunt, libera esse omnino et rata 


noch wiederjpenitig, dann joll der: 


jelbe (Meinifteriale) ihn dem Graf 
anzeigen, welcher das Urtheil voll- 
jtreden wird, er jelbjt wird den 
dritten Teil (der Buße) erhalten, 
der Abt aber zwei Teile. Wird 
endlich innerhalb des Bezirkes jenes 
Ortes ein Jahrmarkt oder Meſſe 
abgehalten, jollen fie das Marftgeld, 
wie aud) die andere Gefälle des Mark— 
tes oder der Meſſe einzichen. Im 
alle aber auf diefem Markte oder 
Meffe, jemand die Gerichte ange: 
rufen, wegen etwas, worüber ein 
Nichteripruch gegeben werden joll, 
wenn ein Feldfampf, das heißt ein 
Zweikampf, angeordnet worden, joll 
es am Gerichte des Abtes gejchehen 
und der Abt joll zwei Teile, der 
Graf aber ven dritten Teil em: 
pfangen. ?) 

Alles aljo, was mein Vater jelig 
den dort Gott dienende geichenkt, 
oder was ihnen nachher von Adeligen 
oder anderen Gläubigen übergeben 
worden ift, oder noch übergeben 
werden mag, joll vollftändig frei 


1) Das Wort Comes ftebt ebenfalls auf Raſur. 

2) Wie ſchon oben in der Anmerkung 2, Seite 343 bervorgeboben worden iſt, 
bejtimmte Graf Konrad im feiner Urkunde, die Abtei folle keinen Schirmvogt haben 
außer ihm und feinen Nadyioloern, fein Sohn aber geht noch weiter umd verbietet 
überhaupt, daß die Abtei irgend einen Schirmvogt babe. Diefes Verbot entſprach, wie gelagt, 
ganz den Veftrebungen jener Zeit, denn die Schirmvögte, welche ihrem Urſprunge 
nad die Bejchüger ihrer Kirchen fein follte, waren damals deren ärgfte Bedrücker ge 
worden durch übermäßige in Anſpruchnahme der ihnen zuftebenden VBorrechte ; fo mußte 
Kaiſer Heinrich III. durch zwei Urkunden (Mittelrheiniiches Urhmdenbud Bd. 1, ©. 
401— 405), die Abtei St. Maximin gegen die Bedrüdungen des Yuremburger Grafen 
Giſelbert, des Schirmvogten dev Abtei in Schuß nehmen, ebenſo Heinrich V. (ebendort 
S. 483) Ddiefelbe Abtei vor ihrem Vogte ſchützen. Toch iſt dieſe Beftimmung des 
Grafen Wilbelm, daß die Abtei feinen Bogt haben ſollte nur ſcheinbar, denn die Ob— 
liegenbeiten eines Schivmvogten werden in dieſem Abſchnitt dem Luxemburger Grafen 
zugewielen, nur daß ev nicht den Namen eines Scdirmvogten führen fol, und für ferne 
VBerrichtungen gar feine Entichädigung, auch feine Gaſtfreundſchaft genießen folle und 
nur ein Drittel der Bußen 





[3 


amus. Hecsunt autem queeis 
“ eonservari decernimus 
stem eiusdem ecelesie: 
num 
Tiansos 
itier ab extrema 


indominieatunn 










uestitos et 
aquwam decur- 
montis, ipsam 
» saneti Odol- 
‚m moronis 
nis et libe- 
supra et 
natuor 
iliam 

rin, 

et 


1 


ut, eXcepto Amalrico 


* 


et Raimberto, cum possessionibus 
suis, et apud marseium pratum 


spatiosum, cum omni usuario 
sieut a patre meo datum est. 


Aceipiant etiam omnia neces- 
saria in silua presenti, que dieitur 
andevenna et in silua sant Wilre 
quocunque loco fuerint, siue in 
pascendis poreis aut aliis anima- 
libus et ligna et materiem ad 
omnia edificia sine respectu re 
ditus aut census. Curtem que 
dicitur Pris, cum banno, familia 
et omnibus reditibus eis concedo, 


fein und genehm gehalten jein, das 
befräftigen wir. Diejes ift aber was, 
fraft unjerem Bejchluffe ihnen unver: 
jehrt erhalten werden joll, nämlich 
das Wittum desjelben Gotteshanfes: 
eine Herrenhufe und vier Lehenhufen, 
den Perg und die Ebene vom 
äußerften Thurme bis zu dem im 
Umkreiſe des Berges fließenden 
Waſſer, auch das Waſſer ſelbſt von 
der Brücke des heiligen Ulrich bis 
zum Mohrfels, mit all ſeinen Ge— 
rechtſamen, ſowie die freie Fiſcherei 
nach Belieben oben und unterhalb, 
ſammt den Mühlen; auch vier 


= 


Familien, nämiich eine Familie tm 


Dorfe genannt Cezingin!) mit all 
ihrem Befig ; bei dem Dorfe Go— 
zingin eine Familie, mit dem Lande 

as fie dort haben ; am Berge des 
Suco den Luzo und jeine Brüder mit 
ihrem Eigentum, und bei Mattheis 
das Allod, mitfammt der Familie, 
wo jelbe auch fein mag, außer dem 
Amalrich und dem Waimbert mit 
ihrem Bejiß, und bei Marjeius eine 
große Wieſe mit all ihren Nugungen, 
wie folhe von meinem Bater ge: 
ichenft worden: ift. 

In dem nahen Walde, welcher 
Andevenna genannt wird, und im 
dem Walde von Santweiler, an 
welhem Orte es auch jein mag, 
mögen fie alles Nothwendige nehmen, 
jei es zur Weide der Schweine oder 
anderer Thiere, jei es Holz oder Ma— 
terialien zu allen Gebäulichkeiten, 
alles ohne jegliche Abgabe oder Zins. 
Ich überlaffe ihnen den Hof Pris 


1) In Betreff der bier genannten Ortsnamen, vergleiche man die Anmerkungen 


zur Stiftungsurfunde des Grafen Konrad. 
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sicuti ea a patre meo data eidem 
loco novi; villam rodinges cum 
et omnibus 


de 


deeima: 


banno eum familia 


reditibus ; ecelesiam furon 
eum omni adiacenti ec- 
cum tribus 


de 
ceelesiam de sant Wilre. 


elesiam de Lenda 


partibus decime; ecelesiam 
rodo; 
Hec 
nata sunt a patre meo in die de- 
erypte anno in— 
earnationis domziniee millesimo 
LXXXII, annuente matre mea 
Clementia et fratribus meis, in 
presentia domini Herimanni Met- 


tensis episcopi sub testimonio no- 


omnia eidem Cenobio do- 


dieationis 


bilium virorum quorum nomina 
hee sunt: Raimboldus, Becelinus, 
Tiedo, Riehardus, Bertrannus, Al- 
bertus. 


Postea eum pater meus in via 
et 
sepultus, post duos annos inde 


iherosolimitana  defunetus 
translatus et quwarto anno in pre- 
dieta eripta esset tumulatus, ve- 
nerabilis mater mea eodem die 


alodium, quod dieitur merra!) 
Xro et eius genitriei, assensu 


fillorum suorum dedit, itemque 
aliud, Seefledinges nomine, in 
campis, pratis et silvis, eum fa- 
milia non modiea. Testes quoque 
hujus donationis sunt Tiebaldus, 
Bertrannus, Lam- 
bertus, Becelinus, Riehardus, Raim- 


boldus, Anselmus. 


Godefridus, 


Omnia igitur que a patre meo 
donata sunt eta matre mea et post 


1) Merl bei Yıremburg nad) 
2) Schifflingen nach denjelben 


Bertels 
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mitſammt dem Bezirk, der Familie 
und allen Erträgen, wie ich weiß, 
daß mein Vater ihnen denſelben ge— 
geben; den Hof Rodingen mit dem 
Bezirk, der Familie und allen-Er— 
trägen; die Pfarrei Furon mit dem 
zugehörigen Zehnten, die Pfarrei 
Lenda mit drei Vierteln des Zehnten, 
die Pfarrei Nodt; die Pfarrei Sant: 
weiler. Alles diejes wurde dem— 
jelben Klofter von meinem Vater ge: 
jchenft, am Tage der Einweihung der 
Krypta, im Jahre der Menjchwer: 
dung des Derrn, 1083, unter Zuſtim— 
mung meiner Deutter Clementia und 
meiner Brüder, in Gegenwart des 
Herrn Derimann, des Bilchofs von 
Meg und unter dem Zeugnis ade: 
liger Männer deren Namen  dieje 
jind: Raimbold, Tiedo, Nichard, 
Bertrann und Albert. 

Später, nachdem mein Pater auf 
dem Jeruſalemer Wege geitorben 
und begraben, dann nad) zwei Jah— 
ren von dort überführt und im 
im vierten Jahre in der vorgenann- 
ten Kripta zur Erde bejtattet wor- 
den war, hat am jelben Tage meine 
würdige Mutter, unter Zuſtimmung 
ihrer Söhne, Chrifto und feiner 
Mutter das Merra !) genannte Als 
lod gejchentt, ebenjo ein anderes 
(Allod) Scefledinges ?) mit Namen 
mit Feldern, Wiejen, Wäldern und 
einer nicht kleinen Familie. Zeugen 
diefer Schenkung waren Xiebald, 
Sodfried, Bertrann, Lambert, Be: 
celin, Richard, Raimbold, Anjelm. 

Es joll aljo alles, was von mei- 
nem Bater geichenft worden iſt, 


und dem Berfaffer der Res Munsterienses 
Quellen. 





= 





ipsius decessum oblata sunt 
siue fideles quique ani- 


mabus suis ipsi loco obtulerunt, 


pro 


sen a nobis nune ad honorem 
eidem _ ecelessie 
illibata et absque ulla ca- 
lumpnia illis permaneant. Qui- 
eunque, aut ipsis iniuriam irro- 


eonstituuntur, 


gaverint et vi sine fraude quod 
eorum est abstulerint, ab ad- 
voeato illorum Petro apostolo ex- 
communicentur et a presenti ec- 
elesia et regno celorum, nisi resti- 
tuerint. 


Hujus confirmationis et supra- 
diete constitutionis nostre cartam 
ego et filius meus Conradus super 
altare ipisus cenobii sigilatam!') 
posuimas, in presentia domni 
Folmari primi abbatis et fratrum 
eum eo degent.um et nobilium 
virorum,quorum nomina hee sunt: 
Hermannus de salmes ?) comes, 
Godefridus de ursini monte comes, 
itenn Godefridus de asch comes, 
Geradus de Roceio, Cuono de 
aldingis Rodulfus de Cavelre, 
Teoderieus de burset, item Teo- 
derieus de Vixebach, Udo, Al- 
bertus de Pris, Wecelo aduocatus, 


= 


oder durch meine Mutter dargebracht 
wurde, jorwie auc) das was nad) ihrem 
Tode irgendwelche Gläubige für ihre 
Seelen jenem Orte dargebradht oder 
auch von uns zur Ehre jenes Gottes- 
hauſes beftimmt wurde, joll den- 
jelben unverlegt und ohne Wieder- 
ſpruch verbleiben. Wer aber denjelben 
eine Unbill zufügte oder mit Ge: 
walt oder Lit, was ihnen gehört, 
ihnen entriffe, der joll durch deren 
Scyugherrn, den Apoſtel Petrus 
ausgeichlofien werden von der Kirche 
auf diefer Welt und von dem Him— 
melreiche. 

Die Urkunden dieſer Betätigung 
und unjerer oben erwähnten Stif- 
tung haben wir, ich und mein Sohn 
Conrad auf dem Altare desjelben 
Stlofter verfiegelt niedergelegt in 
Gegenwart des Herrn Folmars des 
eriten Abtes und der mit Ihm dort 
wohnenden Brüder und der Adeligen 
Männer deren Namen dieje find: 
Hermann, Graf von Salm, God: 
fried, Graf von Urfinimons ®), ein 
anderer Godfried, Graf von Aſch,“ 
Gerard von Noceius,d) Cuono von 
Aldingis,s) Rudolf von avelre, ?) 
Theodoric von Burjet, 8) ein ande- 
rer Theoderic von Birebad), ®) 


1) Das Wort sigilatam fteht über der Zeile. 

2) Wie Schon bemerkt ftehen alle bier folgende Familiennamen über der Zeile umd 
find nachträglich von derfelben Hand und mit derielben Tinte beigefügt. 

3) Godfried, Graf von Orchimont nad) den Res Munsterienses. 

4) Sodfried, Graf von Eich nach der gewöhnlichen Annahme. 


5) Welcher Ort mit dem Roceius gemeint fei iſt zweifelbaft. 


Ter Name kömmt 


öfter in den Urkunden des 12. Jahrhunderts vor, einige diefer Urkunden laffen fid) auf 
Rüttich, Rouſſy deuten, andere weifen auf das Rodt an der Our bei Bianden bin. 
6) Tas Aldingis ift wahrjcheintih Alzingen. Statt aldingis fünnte man aud) 


vielleicht alduigis — Altwies leſen. 


7) Rudolf von Kahler bei Kleinbettingen. 
8) Warſcheinlich Theodorich von Burſcheid. 


9) Theodorich von Fiſchbach. 


ur 


og 





Udo, Humbertus, Godefridus, Udo, Albert von Bris, !i Wecelo, 

item Godefridus, Wigerieus, Sigi- Vogt, *) Udo, Hubert, Godfried, 

fridus et multi alii qui inter- ein anderer Godefried, Wigeric, Si— 

fuerunt. gifrid und viele andere welche an- 
wohnten. 


Wohlgemelter Graf Wilhelm, nachdem er zu einem hohen Alter 
gekommen, ift um das Jahr 1131 geftorben, feinen einzigen Sohn Con 
radt hinterlafjend. Neben jeinem Vater, im Kloſter Unferer Lieben Frauen 
Münſter, welches er mit Schönen Gebäuden und Ginfünfte bereichert 
hatte, wurde er zur Erde bejtattet. 


Zu feinen Zeiten iſt die „St. Niclaus Kirche" 9) erbant worden, 
durch einen reichen Bürger diejer Stadt, Namens Hecelo, mit Eimwilli- 
gung der weltlichen und geiltlichen Obrigkeit, befonders des Pfarrers 
von Weimersfirch, in deſſen Pfarrei der Bauplag lag, den man damals 
den „New-Markt“ nannte. Diejelbe wurde jpäter, ungefähr im Jahre 
1154 #) ermeldetem Klofter Münſter übergeben, mit der Verpflichtung 
daß das Klofter eine Lateinſchule unterhalten und die Jugend unter: 
weiſen jolle. 


(Fortiegung folgt.) 


1) Albert von Preiſch. 


2) Wahricheinlich der Vogt von Luremburg, dev Name Bogt wurde bald durd) 
den eines Probiten erjegt. 


3) Das jetige Kammergebäude erhebt fi) auf der Stelle der alten „St. Nikolaus 
Kirche“. Der Plat vor dem Kammergebäude bildete den Kirchhof diefer Kirche, weldyer 
Platz denn auch heute noch im Volksmunde der „Alte Kirchhof“ (den Alen Kirchhef) 
genannt wird. 


4) Die Schenfung geichah erit im Jahre 1166 gemäß der Urkunde welche uns 
in einem Kartular des Münfterlofter aus dem 13. Jahrhundert erhalten ift. (Privilegium 
43, Folio 29 verso, der Kartular befindet fich im Archiv der bift. Abteilung). Auch 
die weitere Angabe, diefe Schenkung der Nitolausfirche fei der Abtei Münfter gemacht 
worden, unter der Verpflichtung Schule zu halten. ift ungenau. Diefes Recht die Schu— 
len der Stadt Yuremburg zu halten umd zu leiten, war dem Klofter ſchon durch den 
Stifter verliehen worden, gemäß einer Urkunde der Ermefinde. (Bergl. J. Grob, Zur 
Kulturgefchichte des Yuremburger Yandes, ©. 5.) 











] Kuck dengem Kand an d’A. 


de ⸗ } 


Dreckt dech eng Suerg ann Önzefridenhöt, 
Schmächt d’Arbecht dir net röcht an dengem Stand: 
Da kuck mat dengem Bleck voll Midegköt 

An t’klö-ert A vun dengem le!we Kand. 

Wei d’Muergessonn den Niwel gleich verjet, 
Wann si an d’Welt wörft hire Strahlebrand : 
Sou leist deng Suerg söch op a Li®wensfred, 
Beim wärmen Onscholdsbleck vun dengem Kand. 
Vergi®ess ass alles, wät d&ech dréekt a plöt 

Ann oft d&ch mat dir selwer brengt a Sträit, 
Wann dät net gleckt, wäts du so" frou gewöt. 


Kuck dengem Kand an d’A, dei Gleck dra leit: 
Du fönns do, wät dir an der Welt versöt, 
De Frid vun denger &gner Kannerzäit. 


W. 


n 





Der römilche Fund bei Gonsdorf. 


%on K. ARENDT, Staatsarditeft a. D. 


Die vielen römischen Subftruftionen, Münzen, Urnen :c., die jeit 
einer langen Reihe von Jahren auf den Höhenzügen rechts- und linksjeits 
der „Ichwarzen Erntz“ gemacht wurden, find beredete Zeugen von einer im 
3. und 4. Jahrhundert ausgedehnten römischen Anfiedelung in dieſer 
vom „Marjcherwald" durchzogenen Gegend. Jedem Gejchichtsfreund, der 
diejelbe einigermaßen durchforjcht hat, find nicht unbekannt: a) die römi- 
ichen Schanzen bei Neuland (Altburg) !), bei Consdorf (Burgfnapp) ?) 
und bei Alttrier; b) der Tumulus bei Zittig 3); c) die Gewölbe mit 
Achentrügen bei Pottajchhof ; d) die jchon 1823 im Müllerthal aufge: 
fundene röm. Incinerationsſtätte; die vor 8 Jahren bei Erngen ausge: 
grabenen Amphoren mit verbrannten Knochenreſten); die vielen röm. 


. Publ. XXII, ©. 

. Publ. XIX, ©. ii 

. Publ. XVII, ©. 165. 
. Publ. XVIII, ©. 167. 
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Münzen, von denen fich eine anjehnliche Zahl in der Sammlung des 
Hrn. Dr. Graf in Echternad) befindet. ') 


. * 
” * 


Als vorigen Herbft in mehreren Zeitungen von einem jüngjt bei 
Eonsdorf gemachten räthielhaften Funde Meldung geichah, und ich mic eben 
geichäftshalber in Echternad) befand, bejchloß ich, mit den Hrn. R. Brimmeyer 
und Dr. Graf, die kleine Reiſe nach der Fundftelle zuſammen zu unter- 
nehmen. — Diejelbe liegt etwa 2'/, Kilom. von Consdorf, 3 Kilom. von 
Breitweiler und Chriftnah, und 4'/, Kilom. von Alttrier), auf einem 
nah N. W. Teicht geneigten Berghange, am Ort genannt „bei de 
Wichtelehesheiser“. 


— — fr 





Grundriss. 
4:200. 





Die bis jett blosgelegten Baureſte (S. Skizze) begreifen: Die 
Fundamente zweier Notunden von je 6 M. und 8 M. Durchmeſſer, 
und einer zur Bergfeite dahinter Liegenden, 14,80 M. langen Mauer, 
welche mit den muthmaßlich anftopenden Seitenmauern das Ganze in 
einem Bieref von 11 M. X 16 M. umjchlogen. In ihrer ganzen Breite 
find diefe Fundamentmanern ohne Mörtel aus mächtigen, fauber behauenen 
Werffteinen ?) von 0,65 M. reip. 0,75 M. Breite, 0,60 M. Höhe und 
0,70 M. bis 2 M. Länge gebaut, die außerdem in der Langmauer 


1) U. a.: Probus C. M.; Crispus N. C.; Tetrieus. P. F. A.: Magnentius. 
P. E. A.; Maximianus. Aug.; Constantinus. F. F. A.; Constantius B. T. 
V. XX. 

2) Sogen. luxemburger Sandſtein aus dem Müllerthal. 
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mittelft großen jchmiedeifernen, 0,35 M. x 0,08 M. meſſenden Klammern 
(Fig. 2) zufammen gehalten jind. Es ijt diejes diejelbe gewaltige Eyflopen- 
Zechnif, die an der Porta nigra zu Trier fo viel angejtaunt wird. Sehr 
merkenswerth ijt ein im Centrum der Eleinen Rotunde befindlicher Hauſtein 
mit einer Art, auf der Kopfjeite 0,25 M. tief ausgehöhltem, Sepuldrum, 
In dem engen Zwilchenraum der Rotunden befand ſich ein Haufen 
leberbleibjel von zertrümmerten Urmen und Ampbhoren aus terra sigil- 
lata. Die trichterartig geformten Mündungen diefer Gefäße hatten 
offenbar den Zwed das Einfüllen zu erleichtern. In nächjter Nähe des 
Gebäudes waren ehedem Münzen aus der Zeit von Poltumus bis auf 
Quintillus (Tetrieus II) gefunden worden. 


* * * 


Welches mag mun wohl, zur Nömerzeit, die Beſtimmung diejes, in 
Form und Technik jo eigenthümlichen Gebäudes gewejen fein ? 

Bon vornherein dürfte das fojtbare Material der bejagten Fundamente, 
auf denen fich zweifelsohne, nad) den üblichen Gepflogenheiten, ein ebenfalls 
aus Hauſtein conjtruirter Oberbau erhob, jo wie auch der erlejene Thon 
der jo edel modellirten Gefährefte, jede Deutung auf ein zu wirthichaft- 
lihen oder gewerblichen Zweden dienendes Bauwerk ausſchließen. Für 
eine eventuelle Töpferei fehlen überdies die Ueberreite von - Thon, von 
Kohlen und von Aichen, die ſich anderswo, 3. B. in den Subjtructionen 
der in Barbeln bei Trier aufgefundenen ZTöpfereien haufenweije vorfan- 
den. — Nod) unmwahricheinlicher jcheint die Muthmaßung, es könnte hier 
ein mit den jtundenweit entfernten Befeſtigungen Alttrier's zuſammen— 
hängendes Borwerf (fort avancé) gejtanden haben . . .. 

Aber welcher Art war denn jchließlic) das Gebäude ? Eine befrie- 
digende Antwort dürfte fich jofort einftellen, wenn wir die Aehnlichkeit 
der Anlage mit den römijchen Sneinerations-Stätten Italiens in Be: 
tracht ziehen. In der fleinern Rotunde erfennen wir jodann das 
Ustrinum '), nämlich den Raum, in dem die Leichen zu Ajche verbrannt 
wurden (hier jcheinbar auf dem ausgehöhlten Kentraljtein), und im 
der größern Motunde das Columbarium, in dejien zahlreiche innere 
Wandnifchen man die mit der gewonnenen Aiche *) des Todten gefüllten 
Urnen beijegte und mit einem Dedel abjchloß. Die gejtoßenen Kno— 
chenrejte füllte man gewöhnlidy in Amphoren (obendraria vasa). Zwei: 
fello8 endete die kleine Rotunde gewölbeartig in einen Rauchfang aus, 
welcher das Ziegeldad des umſchließenden vieredfigen Gebäudes überragte. 


1) ©. Monttaueon, Antiquit6s expliqudes. Tit. XXVII, Band V. 

2) Eine in einem verfchütteten Ustrinum taliens aufgefundene, in eine unverbrenn- 
bare Leinwand (Asbestos) gehüllte, vertohlte Yeiche, verräth das Mittel, deilen man jid) 
bediente, um die Mifchung der Dienichenaiche mit den Kohlen und Nichenreiten der Feue— 
rung zu verhindern. 
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Was mag Ichließlich aus den Haufteinen des Oberbaues gejchehen jein, 
nach erfolgter Zerſtörung ) desjelben ? Unwahrſcheinlich wäre die Annahme 
nicht, daß man diejelben zu den Fundanıenten der primitiven chriftlicyen 
Kirche zu Consdorf verwerthet hatte. 

Indem, meines Wiffens, hierlands noch fein derartiges Columba- 
rium mit Ustrinum gefunden worden ift, jo kann die fulturbiftoriiche 
Bedeutung des vorbejchriebenen Consdorfer Fundes nicht wohl in Abrede 
gejtellt werden. 

Die hodpintereffanten Baurefte anf Staatskoften ganz ausgraben zu 
laffen umd weiter zu durchforjchen, dürfte angezeigt fein. Hoffentlic wird 
der Borftand der hijtorifchen Abtheilung des großh. Inſtituts hierfür 
die nöthigen Schritte thun. 

Yuremburg, Mai 1900. 
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La Maison Franceaise de Luxembourg 
par Alfred LEFORT. 


(Suite). ?) 
CHAPITRE 1. 


ORIGINE COMMUNE DES DIFFERENTES MAISONS 
DE LUXEMBOURG. 


(768 — 963). 


Les Carolingiens. Le pays connu aujourd’hui sous le 
nom de Luxembourg faisait partie, dans l’Empire de Charlemagne, 
du Royaume des Frances proprement dit, gouverne direetement 
par le grand Empereur. 3) 

1} Wohl durch die Franken Ende des 3. oder Anfang des 4. Jahrhunderts. 

2) Voir le numero du 1er juillet. 

3) A l’epoque de Jules Cesar, cette region dépendait de la Provincia 
Belgica prima, qui avait pour meötropole la civitas Trevirorum (Treves). 

Les Franes, apres l’&tablissement du christianisme dans les Gaules, con- 
serverent, en general, à leurs eirconseriptions ecelösiastiques les m&mes 
limites que celles des ciritates romaines, avec subdivisions en gau (le pagus 
romain). La civitas Trevirorum (partie eisrhenane du dioc&se de Tre&ves) 
formait, dans ‚l’ordre administratif, huit page, subdivisions eux-möämes des 
quatre pagi prineipaux: le pagus Mosellanus, qui comprenait les vall&es de 
la Moselle et de la Sarre; le pagus Wabrensis, comprenant A peu pres la 
partie sud-ouest du Luxembourg aectuel; le pagus Arduennensis, à l’ouest 
jasqu’ä la Meuse, au nord et à l'est, jusqu’& l’Ambleve et la Prum; et, enfin, 
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Apres le trait& de Verdun (aoüt 843), lors du partage defi- 
nitif entre les fils de Louis le Debonnaire, il &tait compris dans 
la France moyenne — Francia media — &chue à l’Empereur Lo- 


thaire ; puis, apres le mort de ce dernier, dans la part attribude 
à Lothaire II, Lotharii regnum, Lotharingia,!) Lorraine. 

A partir de cette &poque, e’est & dire de la fin du neuvicme 
sicele, ce pays, berceau du futur Luxembourg — alors sans nom mais 
qui devait plus tard jouer un röle important dans l’histoire — 
subit toutes les vicissitudes du royaume de Lorraine, sous les 
derniers Carolingiens, comme sous la domination des princes alle- 
mands. 2) ]l semble avoir partieulirement souffert de l’invasion 
des Normands qui, en 881, apres avoir pill& et incendie la ville 
de Treves, s’avancerent vers Metz, jusqu’& Remich, semant sur 
leur passage la desolation et la ruine. 

En 959, sous Othon le Grand, la Lorraine ayant été parta- 


le pagus Bedensis (ou Bedagowa), prenant son nom du vicus romain Je 
Beda, qui devint sous la domination franque un castrum, d'oùu le nom ac- 
tuel de „Bittburg“ castrum Bedense ; il oceupait le centre de la region et, 
avec Treves, comprenait Echiernach (Efternacus), Bollendorf, Waldbillig et 
une petite partie de l’Eifel. Dans les pagi sucondaires nous eiterons le pagus 
Arrelensis (Arlon) et le pagus Methingowe, appele aussi pagus Mattensis 
(demembrement, comme le pr&eedent, de l’ancien pagus Wabrensis). Ilest men- 
tionne pour la premiere fois en 926, au titre de cumätatus, dans un acterelatifä 
Weimerskirchen: « Wimaris ecclesia in pago Alsencensi, in comitatu Mettin- 
gorinse» — paqus Alsencensi, pays arrose par l'Alzette, le lunius Alisontia du 
poete Ausone. On suppose que son territoire eorrespondait aux Jdoyennes de 
Mersch et de Luxembourg. (Of. Aus. LoxGnon, Atlas historique de la 
France, 2we livraison,textep. 113 et planche VIII, Paris, Hachette, 1884— 
1889; Pıort, Les pagi de Belgique, p. 166-168; Dr GLx&sEner, Le 
Grand-Duche de Luxembourg historique et pittoresque, Diekirch, 1885, p. 
36 ; et Robert Parısor, Le Rıyaume de Lorraine sous les Carolingiens, 
Paris, Alph. Picard, 1899, p. 591 et sqq). 


1) Ce mot drive de celui de ZLoherains ou Lorrains, du vieil-allemand 
Lotheringen, en latin Ju tharienses ou Lotharingi. Le vocable de Lorraine, 
apres s’ötre applique aux contröes «du bassin du Rhin situées entre la gauche 
de ce fleuve (sauf l’Alsace) et la droite de V’Eseaut, se restreignit insensible- 
ment, apres la division en deux duchés au milien da dixieme sieele, au 
duch‘ de !a Haute-Lorraine ou Lorraine M:sellane — origine de la Lor- 
rainé actuelle — tandis que le daché feodal g rınanique gouverne par les 
dues de Basse-Lorraıne fut appel® du nom wallon de Zothier qui represente 
le theme bas-latin de Lotharium. (Ci. Dom Caunmer, Histoire de Lorraine, 
Naney, 17285; Aus. LoNGNon, op. eit. p. 84; Robert PArısoT, op. eit. p. 
148 et sq.) 

2) 879 à 882, Louis le jeune, roi «de Saxe (c'est sous son regne que 
naquit le nom allemand de Zutheringen); 891. Arnulf, fils naturel du roi 
de Bavierv Carloman ; 912, Charles le Simple; 950, Othon le Grand, 
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ö 
gée en deux grandes provinces, le Luxembourg actuel faisait 


partie de la Basse-Lorraine, laquelle renfermait tout le pays 
situ entre la Meuse et le Rhin. 

Cette division ne put que favoriser l’etablissement des sou- 
verainetes particulieres qui se formaient, dans la Liotharingie, 
comme dans les autres royaumes de l’Empire démembré de Char- 
lemagne. Non seulement les ben6fices et les fiefs existants deve- 
naient herdditaires et A peu pres independants, mais de puissants 
seigneurs en er&aient de nouveaux et en imposaient la reconnais- 
sance à la faiblesse toujours eroissante du pouvoir central. 

C'est ainsi que se forma le „eomt& d’Ardenne“. C’est ainsi, egale- 
ment, que naquit le comte de Luxembourg, avec d’autant plus de 
facilitö"que son fondateur Sigefroy £tait le frere du premier due 
auquel £tait confie Je gouvernement de la province de la Haute- 
Lorraine. 





* 
* . * 


Origine carolingienne de Sigefroy. Sigefroy ') (Sieg- 
fried) était le dernier des fils de Vigerie, eomte d’Ardenne, et de 
Cunegonde, sa seconde femme. ?) 

Vigerie et Cundgonde &taient tous les deux de race royale. 
De graves autorites nous permettent d’en faire les descendants 
de Charlemagne. 


En effet, dans le eontrat d’@ehange — que nous mentionne- 
rons plus loin — passe en avril 963 entre les religieux de l’ab- 


baye de Saint-Maximin de Tröves et Sigefroy, celui-ei est qualifie 
de: Sigifridus, comes de nobili genere natus®); et l’inscription 
gravce sur son tombeau contient ce vers: 

Ob culmen generis, quondam non infimus orbis. 

D’un autre eöte, dans l’Epitaphe que l’erudit Gerbert — 
archev@que de Reims (1021), puis pape sous le nom de Sylvestre II 
— redigea pour un frere aine de Sigefroy, le due Frederie 


1) Nous avons dit en eominengant que nous appliquerions aux noıns 
propres l’orthographe frangaise, 

2) Nous parlerons plus loin de la version qui fait Sigefroy fils d’un 
eomte Rieuin avec lequel Cunegonde se serait remarice apres la mort de 
Vigerie. — La premiere femme de Vigerie, Eve, avait &pous& en premieres 
noces le eomte Hugo, dont elle sut deux fils, le eomto Ornolfe et Odalrie 
qui mourut archeveque de Reims en 966. 


3) Andre Duchesne, Histoire de la Marson de Luxembourg, Paris, 
1631, p. 6 et preuves p. 4. BERTHOLET, Histoire du Duche de Lurembourg, 
Luxembourg, 1742, tome III, p. 9 et note i. DoM CALMET, op. eit., tome 
IV, preuves, col, 371. 
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de la Haute-Lotharingie, on lit ces paroles significatives: quem 
proavi fudere duces er sanguine regum. '!) 

Dans la vie du Bienheureux Jean de Gorze,?) l’abb& de 
Gorze, Jean le jeune, son successeur, dit d’un autre fils de Vi- 
geric, l’eveque de Metz Adalberon I®, aussi frere de Sigefroy : 
Ipse Adelbero preter spem omnium cum esset regii quidem, 
paterna ac materna stirpe longe retro usque ab hominum memo- 
ria, sanguinis. ®) 

Enfin, Paulus Langius qualifie le due Henri de Baviere, fils 
de Sigefroy, d’arriere petit-fils de Charlemagne: Henrico prone- 


1) Epitaph. Frederici Dueis: 
Francorum placito nomen tulit hie Fredericus, 
Quem proavi fudere Duces ex sanquine Regum, 
Officio, meritisque parem, sopor ultimus hausit, 
Mercurii cum celsa domus tibi, Phebe, pateret. 
(dans BERTHOLET, op. eit. III, p. 12, note 1.) 

2) I! s’agit iei du bienheureux Jean de Vandieres, nomm& abb# de l'ab— 
baye de Gorze, en 933, par Adalböron Ier (Adalbert), &vöque de Metz, — frere 
de notre Sigefroy de Luxembourg — et mort au commeneement du caröme de 
l’annde 963, l’annde ıneme oü son plus jeune frere (evenait acquereur, par 
voie d’echange avec l'abbaye de Saint-Maximin de Tröves, de l'ancien castellum 
romain de Lucilinburhuc. Sa vie, “difiinte surtout par ses austerites, a été 
eerite par son contemporain et successeur comme abb# de Gorze, Jean le 
jeune, pree&demment abb@ de Saint-Arnould. (BoLLAND. Acta sanetorum, Fe- 
bruar. tome III, die 27, pp. 690 et sqq. Venise, 1736.) 

L'abbaye de Gorze était situ6ce dans le pagus Scarponensis, nomm& 
depuis pays de Scarpone, ä quatre lieues A l’Ouest de Metz, sur ün petit 
ruisseau appelé Gorze, oü les Allamans furent battus deux fois, en 364, par 
Jovin, gentral des troupes de l’eınpsreur Maximilien. (Le bas relief qui or- 
nait le toımbeau de Jovin est actuellement plaec& dans le eloitre de l’Hötel- 
Dieu do Reims.) Cette abbaye fut fondee en 749 par Saint Chrodegand, &veque 
de Metz, qui y etabiit des religieux de l’ordre de Saint-Benoit, sous le patronage 
de Saint Gorgon et de Saint Etienne de Metz. En 761, le corps de Saint Gorgon 
y fut rapport@ de Rome. L’abbaye Jde Gorze fut brülde par les Bourguignons 
a la fin de septembre 1543 et s@eularisee par bulle du pape Gregoire XIII 
du 5 decembre 1572. (Cf. Dom CALMET, op. eit. tome I, p. 509-510, 860 
et sqq. et tome IV, preuves, col. 307—309; PARISOT. op. eit. passiımn. 
F. Cuaussıer, eure (de Gorze, Histoire de labbaye de Gorze, Metz, 1894.) 

3) BoLnann. Acta SS loco eitato, eaput V, n° 40, p. 698. Ce passage 
est egalement cite par le savant professeur J. ScitEeTrer dans le programme 
de l’Athente de Luxembourg pour 'anné 1858— 1859, intitule: Finige kri- 
tische Erörterungen über die frühere Geschichte der Grafschaft Lu.cem- 
burg C'est ce travail d'une haute valeur historique et d'une documentation 
tres preeise qui nous a servi de guide en cette partie difheile de notre 
etude, II fait, d’ailleurs, autorit& aujourd’hui, avee la Geschichte des Luxem- 
burger Landes du meme auteur, «ont la premiere partie a éêté ınise en 

» ordr« et publiee en 1882 par MM. les professeurs A. Hwrches et N. van 
WERVEKE. 
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poti Caroli magni ac fratri Cunegundae conthoralis ducatum 
dedit Bavarie.!) 
Ki 
Dans la descendance royale de Sigefroy, c'est la filiation 
maternelle qui est la plus aisée A d&terminer. 
6) 


D’apres des chroniqueurs dignes de foi, sa mere, Cundgonde, 
etait la fille d’Ermendrude, seur de Charles le Simple, enfants tous 
deux du roi de France Louis le Begue, l’arriere petit-fils de l’em- 
pereur Charlemagne. ?) 

Quant & l’origine royale et carolingienne de Vigeric, que nous 
donnons — avec beaucoup d’auteurs serieux — pour pere à 
Sigefroy, bien qu’acceptee couramment aujourd’hui dans les tra- 
vaux les plus r&cents 9) sur l’histoire des premiers comtes de 
Luxembourg, cette origine parait plus diffieile a etablir, au moins 
dans la serie ininterrompue et certaine de tous ses degres. #) 

Nous n’entrerons pas iei dans le detail ni dans la eritique de 
toutes les sources et de tous les faits qui ont été consultes ou eites 
à l’appui de cette these, ni, & plus forte raison, dans l’examen des 
arguments invoques par ses contradicteurs. Et, sans remonter, 
avee un auteur ancien, Alberie de Trois-Fontaines, jusqu'à Saint 
Arnoul, &v@que de Metz ( 640) — l’auteur de toute la dynastie 
earlovingienne, — nous pensons avee Andr& Du Chesne, 5) avec 
’historien allemand Kremer*) — trop peu consulte, avec le savant 

1) Pauuı Lanant, Chronicon citizense, ad. ann. 1014, apud Pısror'ıum I, 
1137 (dans Scheetter). 

2) Andre DucHEsNE, op. eit. page 5 et preuves, page 14. 

3) Excepto ELTESTER, omnes fere recentioris avi historici Sigifridum 
censent ex Wigerico ortum esse. (Robert Parısor, De prima domo que 
Superioris Lotharingie Ducatum quasi hereditario jure tenuit. These de 
doetorat. Naney, Berger-Levrault. 1898, p. 6, note 11.) 

4) Certains auteurs, en effet, se fondant sur une grande diff6rence d’Aäge, 
consid‘rent comme prouve que Cunegonde, devenue veuve de Vigerie, aurait 
&pouse en secondes noces un comte Rieuin, dont elle aurait eu encore plu- 
sieurs enfants, entre autres Sigefroy. Ce Rieuin serait appel& Aichizo par 
l'abb& de Gorze dans sa vie du bienheureux Jean de Gorze, et designd par 
lui comme &tant le beau-pere d’Adalberon, évéque de Metz, frèro de Sige- 
froy. Le bienheureux Jean, envoy6& pres du comte Boson pour röclamer, de 
la part du chapitre, des biens enleves à l’abbaye, en regut une r&ponse 
irritöe, dans laquelle se trouve le passage suivant: «Pari modo et de epis- 
copo tuo est Adelberone, quem ipsum utique, quantum mihi victus fuerat, 
Juvare decreveram, qui de witrico quoque ejus Richizone, ejus caussa 
vindictam sumpsi.» (Vita Johannis Gorziensis, Bout. loco eit. Febr. tome 
III, p. 710, n» 105.) 

5) Andre Du CHesne, op. eit. Ire partie, pp. 4 et 5. 

6) Kremer, Genealugische Geschichte des alten Ardennischen Ge- 
schlechts, 1785, p. 13 (dans Schetter). 








3 
* belge Ernst, !) avec le professeur luxembourgeois Schet- 


enfin, avee le tout récent historien du Royaume de 
. Robert Parisot,?) — que le pere de Sigefroy, Vigerie, 
‚nee de Charlemagne, tout au moins par sa grand- 
'e du roi Louis de Debonnaire (ou le Pieux), ma- 
‘ou Evrard). De ce mariage naquit un fils nomm& 
s pere du comte Vigeric. *) 







ıs ici, Atitre de euriosite, une genealogie de 
'e Baviere d’apres un manuserit du onzieme 
bibliotheque royale de Munich. 


BE rique et critique sur la maison royale des 


Publiée en 1858 dans les „Bulletins“ de la 
veigique). 


. OUHETTER, Op. eit. p. 29 et sqq. — Nous devons dire, eependant, 
que Scheetter, tout en acceptant volontiers cette filiation, fait, dans ce pre- 
mier travail, quelques reserves sur la valeur des preuves; ınais, dans sa 
Geschichte des Luxemburger Landes, publi&e ä Luxembourg en 1882 apres 
la mort de l’auteur, il dit formellement (page 20) qua „le eomte Vigeric des- 
cendait de la race royale des Carolingiens . . . . et que sa seconde fenme, 
Cun&gonde, lui donna eing fils, dont le plus jeune fut Sigefroy, qui devint 
le chef’ de la maison de Luxembourg“. 


3) Robert PARISOT, dans les deux ouvrages dejä eités. 


4) Notre impartialit& nous fait un devoir de donner iei, mais trös suc- 
einetement, l'opinion de nos contradieteurs. 


D’apröes WasseBouRG et Dom Berteis, abbé d’Echternach, dont 
"Historia Luxemburgensis a &t& &erite A la fin du seizieme siecle, Sigefroy 
descendrait par un comte Rieuin, — qu'on lui donne pour pere — d’un des 
plus anciens rois des Franes, du successeur de Pharamond, Clodion (428 — 
448) aux enfants duquel Mérovée enleva le sceptre et la couronne. 


Cetto hypothese a été adoptee, sans autre oxamen, dans lhistoire des 
comtes et ducs de Luxembourg, manuserit de Pıerkert, notaire A Luxem- 
bourg, &erit de 1709 A 1738, 


Les autres historiens, tels que Nicouas ViGner (1619), Eustachs WiuTt- 
HEIM (1667), le Pere Bertruoner (1743), le chevalier de I.a Basse-MoüTURIE 
(1844), MAarcELLIN LAGARDES (1850), möme le Dr Nerven, de Wiltz (1860) et 
Würrtn-PAQuET font descendre Sigefroy d’un eomte Rieuin, qui aurait été 
le frere du due de Lorraine Giselbert, mais sans apporter aucune preuve 
eonvaincante A lappui de cette assertion. Morert, dans son Grand Dietion- 
naire (1674), est muet sur les origines de Sigefroy, qu'il indique seulement 
comme frere puine de Godefroy, eomte de Verdun. Enfin, le plus recent des 
historiens luxembourgeois, M. le doeteur GLESENER, de Diekirch, dans son 
Grand-Duche de Luxembourg historique et pittoresque (1885) «met l’opi- 
nion que Vigerie et Rieuin pourraient bien ne faire qu’une möme personne. 


* 
+ * 
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Vigeric et les comtes d’Ardenne. Vigeric, pere de 
Sıgefroy de Luxembourg, est l’au‘teur de la puissante maison des 
comtes d’Ardenne ou, pour parler plus exactement, des „comtes 
Ardennais“. Car, il n’a point existe, en realite, de comte d’Ar- 
denne. Ce nom n’a été donn& A la famille de Vigerie que parce 
quelle possedait de vastes domaines, non seulement dans le pagus 
Mosellanus, mais aussi dans le pagus Arduenn® ou comitatus 
Arduennensis, et que, par son origine royale et ses grandes 
richesses, elle oceupait le premier rang parmi toutes les familles 
nobles de la Lotharingie aux IXme et Xme sieeles. !) 

C'est de cette &poque, en effet, que commence la coutume 
d’adopter pour sien le nom des terres qui n’avaient été primiti- 
vement possedees qu’a titre precaire, soit comme r&compense person- 
nelle pour des services rendus aux empereurs ou aux rois, ou 
bien par l’effet d’une faveur individuelle. 

Vigerie etait comte du palais de Lorraine ?) et, tr&es vrai- 
semblablement, — comme nous l’avons dit plus haut — parent lui-möme 


1) Ernst, Maison royale des Comtes d’Ardennes, p. 12. SCH(ETTER, 
op. eit. chap. III, p. 21. 

Le premier de cette maison qui porta lo titre de eomte d’Ardenne est 
Godefroy le Prisonnier, eomte da Verdun, neveu de Sigefroy de Luxembourg. 

Ce Godefroy de Verdun, fait prisonnier avee son onele Sigefroy, dans 
une guerre avec le roi de France l.othaire II, fut enferme dans un chäteau 
sur les bords de la Marne. Gerbert, alors archevöque de Reims, vint les 
voir et les consoler dans leur captivite. Il #erivit wême pour eux plusieurs 
lettres à leurs parents. (SCH@Trer, ibid. ANDR& DucHssne, op eit. pr. p. 6.) 

L’auteur de la Chronique de l'’abbaye des Benedietins de Mouzon {Ar- 
dennes) rapporte que, en l’annde 971, ce Godefroy de Verdun amenait au 
secours de son frere, Adalbert, archevöque de Reims, ses hommes du Hainaut 
et des Ardennes, au moment olı Adalbert assiegenit le cehätenu de Vavre, 
pres Mözieres, pendant une guerre avec Othon Ier, eomte de Chiny (dans 
SCHETTER, p. 21) 

2) C'est ce que l’on appelait comte palatin. — Vigerie porte le titre 
de «comes palatii» dans un diplöme du 19 janvier 916, qui prononev la 
restitution de Süsteren A l’abbaye de Prüm. Il est nommé en tete de l’enu- 
me6ration des grands qui ont déeidé cette restitution dans le plaid tenu A 
Heristal en janvier 916: « Widricus, comes palatüi». Apres lui venaient un 
grand nombre de prölats et de seigneurs lorrains, notamment: le comte 
Rögnier, qui avait joui d’une grande situation sous le roi de Lorraine 
Zwentibold, et le comte Rieuin, eomte de Verdun, abbé laie de Saint-Pierre de 
Metz «t de Moyenmoutier, pres de Senones. C'est ce comte Ricuin — (et 
non Richizon) — qui devait, apres la mort de Vigerie (vers 926), «pouser 
Cunegonde, sa veuve; de lä, l’incertitude, — dont nous avons parl&ö — de 
quelques auteurs aneiens, sur Ja personne du pere de Sigefroy. (Cf. Robert 
PARISOT, op. eit. page 604 et note 14. — Voir aussi page 606, la liste des 
seigneurs ayant assiste au grand plaid d’Heristal.) 
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de Charles le Simple ’) et de Cunegonde, niece du roi,?) qu’il 
avait &pousde apres la mort de sa premiere femme Eve. Cunc- 
gonde avait pour mere Ermendrude (ou Hermentrude), fille du 
roi de France Louis le Begue et d’Adelaide, sa seconde feımme.?) 
Dans un diplöme de Charles le Simple, adresse à l’Eglise de 
Liege, vers l’annde 910, Adalberon Ie, évéêéque de Metz, autre 
fils de Vigerie et de Cunegonde, est qualifi& de «Nepos noster.»*) 

Vigerie &tait «galement comte de Treves, ou plutöt, comte 
du pagus Bedensis dont faisait partie la civitas Trevirorum. 1] 
parait avoir succédé dans ce titre A l’un des anciens adversaires 
du roi de Lorraine Zwentibold (fils naturel d’Arnulf), le comte 
Etienne, frere de Walahon, assassine en 901. Le roi Zwentibold 
se trouvait a Treves au mois de janvier 899 et, dans son entou- 
rage, on remarquait, d’apres une charte de cette &poque, les 
comtes Ricuin, du pagus Virdunensis et Vigerie du pagus Be- 
densis. 5) 

Vigerie etait rest tr&s attache aux rois du royaume frane 
de l’ouest. En raison de ce trop grand attachement, il aurait ete 
destitue, sous Henri I®, empereur d’Allemagne, de sa charge de 
comte du palais. En effet, dans une charte de 926, 6) eoncernant 
lapprobation d’un @change de biens du ceouvent de Saint-Maxi- 


1) Cf. Vita Johannis Gorziensis, supra eit. act. SS. 27 febr. 

2) Ibid. page 40, et Pertz, Monumenta Germaniae historica, tome IV, 
pago 148, 

3) Voir la Tabula genealogica ci-dessus, PERTZ. ibid. tome II, page 
314. La Genealogia Arnulfi comitis fait d’Ermendrude une fille d’Adelaide, 
ibid., tome IX, page 303. 

4) Cartulaire de Saint-Lambert, tome I, ne II. — En outre, Adalberon Ter, 
evöque de Metz, frere de notre Sigefroy, appelle lui-m&me Vigerie son pere: 
«Genitor meus nobilis comes Vigericus fecit> ; cette phrase se trouve dans 
une eharte de 915, eontenant donation au eouvent de Sainte-Glodesinde A 
Metz, de l’abbaye d’Hastieres sur Meuse dans 'le pagus Lomacensis, dont 
il avait herit& de Vigerie. Cette abbaye avait te coneedee, en 910, par 
Charles le Simple, à l’öglise de Liege, avec le consentement et sur la de- 
mande du eo .«:te Windrie (Vigerie), à eondition que Vigerie, sa femme Cu- 
nögonde et leur fils Adalberon, petit-neveu «u roi, conserveraient, leur vie 
durant, la jouissance d’Hastieres et d’une autre abbaye situ@e dans le pagqus 
kenis, d&pendant d’Etienne, @vöque de Metz. (SCHETTER. op. eit. page 25. 
— R. ParısoT, op. eit. page 608, note 4.) 

5) Voir une eharte du roi Zwentibold de janvier 899 et une autre du 
roi Louis de 902 (dans SchETTer). Deux chartes de l’annde 909, de l’ab- 
baye de Saint Maximin de Treves, donnent A Vigerie la qualit& de eomte du 
paqgus Bedensis. (Robert Parısort, page 566.) 

6) MArTENE ET Durann, Veterum serıptorum amplissima_ collectiw. 
Paris, 1724—1739, coll. I, 282 (dans SCH&ETTER). 
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min, il ne figure plus que eomme simple comte. ToutefoiS, cette 
espece de disgräce, si r&ellement il en subit le sort, ne parait 
pas avoir nui à la fortune de ses enfants, qui resterent très sou- 
mis aux empereurs allemands et jouirent toujours de toute leur 
faveur. !) 

On ne ceonnait pas la date exacte de la mort de Vigerie, 
mais la plupart des historiens sont d’accord pour la fixer apres 
’annde 926. Il fut enterr€ dans le couvent de Sainte-Glodesinde 
A Metz, dont son fils Adalb&ron était &väque. 

Ainsi que nous l’avons dit déjà, Vigerie a été marie deux 
fois. 

De sa premiere femme Eve, il eut une fille, Berthe, et, selon 
toute probabilite, un fils, Gozzelin ou Godefroy, mort le 18 octobre 
943, laissant quatre fils, parmi lesquels: Godefroy le Prisonnier, 
premier comte d’Ardenne-Verdun ; Henri, fondateur de la ligne 
d’Arlon-Limbourg ; et Adalbert, mort archev@que de Reims en 
979. 

De sa seconde femme, Cunegonde, il eut einq fils: 

Frederie, qui fit construire la forteresse de Bar et devint 
l’auteur de la maison des comtes de Bar. En 959, Saint Bruno, 
sur la proposition des Etats Lotharingiens, le choisit pour son suc- 
cesseur dans l’administration des territoires qui lui etaient confies 
et le nomma duc de la Haute-Lotharingie. 2) Il &pousa Beatrix, 
niece de l’empereur Othon et fille de Hugues le Grand, pere du 
tondateur de la dynastie frangaise des Capetiens, Hugues-Capet ;?) 

Adalberon I, &vöäque de Metz, mort dans son abbaye de 
Saint-Trond le 23 fevrier 964. C'est de lui que Sigebert, dans 
sa vie de Saint-Guibert, fondateur de l’abbaye de Gembloux dans 
le dioeese de Liege, dit: „Adalbero, primus hujus nominis Met- 
tensis episcopus, qui nobilium christianissimus et christianorum 
nobilissimus ; erat quippe frater Frideriei dueis* ;®) 

Giselbert, auquel son pere fit un apanage dans l’Ardenne, 
aux environs de Feulen; mais, il embrassa l’etat ecelesiastique et 
devint abb& de Saint-Hubert; 


1) SCHETTER, op. eit. p. 25. 

2) Frederie I s’intitulait ; „electione Francorum dux“. (Charte pour Gorze 
de 959. Histoire de Metz, tome III, preuves, p. 73.) 

Il est aussi qualifi& du titre de: „dux Lothariensium“, dans la charte du 
17 avril 963, par laquelle son frere, le comte Sigefroy, regoit Luxembourg 
de l’abbaye de Saint-Maximin. 

3) FLODoARD, Annales, ad annum 954. 


4) Dom CaLmert, Histoire de Lorraine, I, eol. 858. 
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ci 
Henri, qui fut pourvu d’un comte dans l’Eifel ; 
Et, enfin, le plus jeune, Sigefroy, le fondateur de la Mai- 


son de Luxembourg. 


Ei * 
RR 


Nous avons donné à ces notes sur Vigerice plus d’ampleur 
que nous ne pourrons le faire pour ses descendants. 

Ce n’est pas, en effet, l’histoire detailldee de la maison sou- 
veraine de Luxembourg qu’il est dans notre plan de retracer ici. 
D’autres l’ont &erite avec les developpements qu’elle eomporte ; ils 
ne seraient pas à leur place en ce travail. 

Mais, nous avons pens& qu’il n’etait pas sans interet de r&u- 
nir en un seul contexte les divers &l&ments, épars en de nom- 
breux ouvrages, de l’histoire assez touffue de l’origine de l’auteur 
m&öme de la maison comtale de Luxembourg, origine qui est 
commune & beancoup d’autres maisons illustres du moyen-äge. 

(A suivre). 





Oeuvre des jeunes Economes, 


oder Näh- und Haushaltungsicule für Mädchen, welche das jchulpflich- 
tige Alter überjchritten haben ; jo heißt eine feit 50 Jahren im der 
Genifterftraße, Haus Eleffe, in der Stille wirkende Schule, in welcher 
täglich zwijchen 60— 80 Kinder in allen weiblicdyen Hausarbeiten unent- 
geltlihen Unterricht erhalten. Dieje Anjtalt, deren Geſchichte in engiter 
Verbindung mit dem Orden der barmherzigen Schweitern vom hl. Fran: 
ziskus fteht, feierte geftern (12. Juli) den 50, Jahrestag ihres Be- 
jtehens durch eime recht Liebliche und für das kindliche Gemüt jo recht 
zufagende ‚Feier zu Fig. (Zur. Wort.) 
Bei dieſer Gelegenheit wurde folgendes Gedicht vorgetragen : 


E fofzegjehrögt Steftongsföst. 


D’Bleie si gefal. 
Önnerm Läscht séch t’Früächthälm beien, 
Summerfitdem dofteg fleien 

Iwer Bierg ann Dal. 

Op der Heicht rascht d’Sonn. 
Blo ass t’Firmament verneiert, 





= 








A mat Gold de Besch brodelert, 
D’Äppel fierwe schon. 

Gräd op e Gertehen an der Städt 

Leist d’Sonn vun hire Feierstrahlen 

De! blenkegst haut all niderfälen, 

Dass fredeg ziddre Blumm a Blät. 

Ei! denkt de Boufank op dem Ascht, 

Wät soll d& Glanz am Gärd bedeiten ? 

Dät blenkt a klengt vun alle Seiten, 

Wei wann e Kinek wär zu Gäscht. 

Gleich fleit hien op d’Vijellchen zot, 

Dei hi® geseit beim Pi®dehe stöen, 

Fir si dueriwer auszefröen ; 

De Firwetz leisst em glät keng Rot. 

D’Vijeilche wêss och gut Besched. 

„T si fofzeg Jöer nu vergängen“, 

So zielt s’em gleich op sei Verlängen, 

„Du go“f det H&m fir ons gemi£t. 

„En Hierz voll Matled a voll Leift, 

„Dät ni e Feind hätt könne krenken, 

„Wollt ons des hömlech Plätzche schenken, 

„Wo Häss ann Neid fir emmer schleift. 

„Ann Engle vu Gedold ann Trei 

„Als Gertneschen ons hei versu®rgen, 

„Dass mir wei bei der Mamm gebuergen, 

„Sou läng mer stin am Gärd elei. 

„Si wesse, we! e Kand muss sin, 

„A leiren Hierz ann Hand bewächen, 

„Fir alles schein a gutt ze mächen, 

„Wa mir an d’Welt versät ’mol gin. 

„Hei sti mir nach am Sonnegleck, 

„Wel heich a reich ons Fröde schecken, 

„Dei scheinste Rosen d’Hand ons drecken, 

„Ann d’Leift ons lächt aus jider Bleck. 

„D’Barmhierzegk&t ass nach net dout, 

„Get s’och net emmer iwer d’Strössen ; 

„De Schwäche kann séch drop verlössen, 

„Hi® föndt bei hir nach TroWscht a Brott. 

„K& Menschemond kann dät all sö'n, 

„Wät si gewirkt hei fofzeg Jö-er ; 

„Mé Gottes A geseit nach klö-er, 
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„Hien huet am gölde Boch et stö’n. 
„Ann haut op hirem Eihrendäg 
„Vil Kannerhierzer gliddég wälen 
„A lössen hbiren Dank opschälen 
„Fir d’Engle vun der gudder Säch“. . . ... 
D’Blimche wor zu Enn. 
Wei verzeckt seng A-e blenken, 
Rondrem Stemme fred&g klenken, 
Zum Gebi®td sech fälen d’Henn. 
Op der Spetz vum Dennebäm 
Sengt e Boufank we! am Dräm; 
Iwer Blumm a Räıs 
Zeit en Hauch vum Paraddıs. 





Les Proces 


portss en appel du Conseil Provincial de Luxembourg 
au Conseil Souverain de Hainaut (1707—I709). 


Inventaire des Dossiers conserves aux Archives de l'Etat, à Mons, 
par 
Jules Vannerus, 


Conservateur-adjoint des Archives de l’Etat à Anvers. 


(Suite.) 


N° 12. Les Prieur et religieux de Stavelot, app. et requerant 
le deer&tement des elauses d’inhibition, contre Oger-Jean-Jos. 
Despretz de Barchon, sgr. de Bareinal et du ban de Legnon (il 
signe O. Deprez de Legnion). 

Relief d’appel: 2 mars 1708. Plaids du 28 mars et du 7 
mai 1708; sent. du 10 mai 1708 „levant les clauses d’inhibition 
à l’effet de par les parties se r&gler selon la sent. du 29 oct. 1706, 
ä la r&serve des dépens, pour le regard desquels l’ex&eution de- 
meurera sursise“ ; plaids du 30 juin 1708. 

D’apres une des pieces, la sentence dont appel aurait été 
rendue à Luxembourg ; d’apres l’autre, elle l’aurait été a Namur. 
Les „griefs* des abbé et relıgieux de Stavelot rappelleut que 
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Carloman, fils de Charles Martel, avant d’entrer au monastere de 
Montsorate en Italie“ donna entre autres à l’abbaye de Stavelot 
la terre et seigneurie que l’on dit le ban de Legnon et depen- 
dances, avee tous tels droits et authoritez qu’il y avoit, pour par 
elle en jouir en la maniere qu’elle jouissoit de la terre et prinei- 
paut@ Audit Stavelot. Laquelle terre et prineipaute dtant et aiant 
toujours été souveraine et les appellans à cause d’icelle aiant les 
memes droits, prerogatifs et autorité que les princes et &lecteurs 
d’Allemagne dans leurs pays, il s’ensuit que ledit ban de Leignon 
duquel il s’agit au present proces, comme uni et incorporé à la 
ditte terre et prineipaute de Stavelot, at anciennement partieipe 
de cette souverainet& et que les eomtes de Namur n’y avoient 
aucun droit, ny A tiltre de la prévôté de Poilvache, ny autrement. 
En effect, quoy que les dits comtes aient ei devant acquis la 
souverainet‘ dudit Poilvache et qu’ils l’aient donnde en l’an 1280 
a Henri, comte de Luxembourg, avee tous les villages en dépen— 
dants, pour les tenir d’eux en foi et hommage, le ban de Leignon ° 
n’est pas denombr& avee les autres qui lui on. &t& conduits. Marque 
evidente qu’en la ditte annee il &tait encore entierement de la 
souverainete de Stavelot, puis qu’autrement ledit Henri, comte de 
Luxembourg, qui en ce temps là &tait haut vou& dudit Stavolot, 
n’eüt pas manque de le faire ecomprendre dans le dit denombre- 
ment. Aussi est-il vrai que Jean, roi de Boh&me et comte de Lu- 
xembourg, par le transport et cession quil fit en l’an 1344 de 
la dite prevötd de Poilvache & Marie d’Arthois, eomtesse de Namur, 
ne lui a pas aussi eonduit ledit ban de Leignon, mais seulement 
la mairie dudit lieu, qu’on lui avait, suivant toute apparence, 
laisse suivre comme haut-vou& du dit Stavelot. L’on ne sait pas 
combien de temps la dite comtesse de Namur a retenu la dite 
mairie; mais l’on sait bien qu’elle a depuis appartenu à Rigale 
de Feyx, puisqu’il a eu procès au sujet d’icelle pardevant les 
juges d’Aix-la-Chapelle auxquels les eours et justices du dit Sta- 
velot ressortissaient ei-devant en appel. Et l’on sait encore qu'en 
lan 1405 le dit Rigale de Feyx, ou un de ses successeurs du 
môme nom, ayant vendu au comte de Namur la dite mairie de 
Leignon, jointement la terre de Chevetogne, celui-ei a laisse 
ratraire la dite terre de Chevetogne et a retenu la dite mairie 
de Leignon, qui &tait et est encore aujourd’hui hereditaire et 
possedee par des partieuliers surroges au droit du comte de Na- 
mur. En eons&quence, il est visible que l’abbaye n’at pas etc 
depouill&e jusques lors de la souverainete et de tous autres droits 
et prerogatifs qu’elle y avoit comme dependance et annexe du 
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dit Stavelot. Il est vray que depuis quelques siecles les eomtes 
de Namur ont r&clame la souverainete dudit ban, mais, quoy que 
cela ait été toléré, l’abbaye n’at jamais abandonnd les droits 
de justice et de hauteur qui luy competoient cy-devant et dont 
il s’agit au present procès ... *. Les appelants revendiquent done 
„les droits et prerogatifs competant à seigneur haut-justicier“, entre 
autres „la trouve des mouches à miel, la peche et la chasse*. 
Ils reclament contre „les exe&s commis et à commettre dans les 
communes de Hir“, oü leur oflieier a toujours joui des lois et 
amendes à l’exelusion de tous autres; le defendeur pretend ce- 
pendant y avoir droit, ainsi qu'au tiers des coupes extraordinaires 
de bois que les manants font sur les dites communes, et soutient 
qu’ils ne pouvaient faire aueune coupe sans sa permission, et ce, 
sans avoir „egard que par les lettres d’achat que son pere a fait 
de la pr@tendue seigneurie, on ne luy a pas conduit ces droits“... 


N° 13. — Le s" Henry de Remouchamps dit Pontiani, mayeur 
_ de Cheveron, rösidant à Stavelot, app., eontre les” Charles-Albert 
de Rorive, sgr. de Villers Ste Gertrude, d’une sent. interloc. du 
cons. de Lux. du 22 dee. 1706, relative au payement des arrerages 
d’une rente er&ce (en 1674?) par les habitants des bans de Che- 
veron et de Chevcheydt au profit de Delle Jenne-Agnes Foullon, 
de Cambray, delaissce (= veuve) du s" Englebert Broekart, con- 
seiller de S. A. E. de Treves. Cette rente &chut daus la suite ä 
Evrard-Denis Foullon, baron de Kermpt, ceonseiller de S. A. E. 
de Liege, puis audit s" de Rorive, comme é6poux d’Anne-Marie 
Brokart, par «change du 28 fevr. 1705 avee le dit st de Foullon. 
Relief d’appel: 3 mars 1708; plaids: 9 mai et 16 juin 1708. 


No 14. — Les habitants de Mirwart, Smuid et Navenne (alias 
Auwenne), app., contre le s" Godefroid Smackers, sgr. du dit 
Mirwart, d’une sent. du eons. de Lux. du 26 mai 1707, leur or- 
donnant provisionnellement „de faire les voitures et corwedes de 
bois, pierres, sables, chaux et eaux immediatement ndcessaires 
pour la reparation «le la maison castrale du dit lieu“. 


Les habitants protestaient surtout „parcequ’'ils sont pauvres 
et en petit nombre, n’ayans la plus parte aucune voiture pour y 
satisfaire et que par rapport au plan des grands et sompteux 
bätimens que le dit Smackers s’est form, ils se trouveraient ex- 
posez à des frais immenses . . . .“ Smackers invoquait, entre 
autres, des lettres de maintenue obtenues le 22 avril 1701 par la du- 
chesse d’Arschot, dame de Mirwart (dont il possede les droits), eontre 
le refus qu’avaient fait les appelants actuels „de prester les forces 
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et courwées nécessaires pour la réparation du chäteau, qui alloit 
en vilain fondoir". 






































Dans un me&moire produit le 26 sept. 1708, les habitants 
appelants, alleguant surtout l’importance et l'inutilité des travaux 
a effeetuer, rappellent que „l'intim& s’est servi des pierres de 
la ditte maison castralle et les a employ6es ailleurs, en ayant mend 
hors du chäteanu plus de mille chariots et quantit& de sable... , 
adjoutant que le dit Sieur a fait faire l’annde derniere un bon 
parque nouveau de tr&s grande extendue, avec une muraille tout & 
l’entour pour y fermer gros et petit gibier; qu’il s’est servi des 
pıerres et autres materiaux des bätimens ruynez et demolis, les 
ayant fait mener hors de son chäteau avee une grosse quantite 
de sables pour les employer à la ditte muraille . . . Le chäteau 
de Mirwart ayant été demoli par les ordres du Roy, ne devroit 
etre rebäti que par les mêmes ordres. . . Les bätimens, entre 
autres, que l'intimé fait faire de fond en comble, plus consid£- 
rables que le corps du chäteau d’aujourd’huy par leur extendue 
et magnificence, ont saute en air par le feu d’un sart que l’offi- 
eier faisoit brüler an pied du dit chasteau pour son proffit par- 
ticulier et celuy du seigneur, lequel s’etant communique au 
magasin fit sauter cette partie dudit chäteau avee ces bätimens... 
Les grands bätimens que l’on fait sont & la place de ceux qui 
ont saute dans un cas qui &toit dans le proffit du seigneur et 
de la faute de l’offieier, de quoy ils ne peuvent estre responsables... 
Il est d’ailleurs de la eonnoissance d’un chacun que la maison 
castrale est en tres bel et bon estat et qu'il y a une demeure 
eontenant dix-sept chambres et salles suffisantes pour y loger 
un prince: que m&me il y a encor hors dudit chäteau une mai- 
son seigneurialle quı est en bon estat, olı demeure son officier. 
De sorte que bätissant sans ndcessit@E et dans un temps si peu 
propre et si calamiteux, il ne peut avoir en vuc que sa magni- 
ficence et son plaisir. ... Comme il est puissant en argent et 
qu’il aime à faire bätir, il est hors de doute qu’il d@molira et 
bätira tous les ans, selon le projet general qu’il en a desja forme*. 

Relief d’appel: 6 mars 1708; plaids: 18 avril — 26 sept.; 
sent. du 16 oet. 1708, ordonnant la mise à ex&cution de celle du 
26 mai 1707. 

N° 15. — Jean Bonsle, prötre, nomme a la eure d’Estal par 
l’abbe de St Hubert, app. contre Frang. Parmentier, prötre, nomme 
a la möme cure par les „eompatrons laicques“. 


Appel, le 24 juillet 1707, de la sent. da cons. de Lux. du 
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14 juillet 1707. Plainte d’appel. Relief -d’appel: 7 mars 1708. 
Plaids: 21 avril 1708. 

N° 16. — Jean-Lucas Recht, elere-jur& de la eour de Thom- 
men. app., eontre le procureur-gencral de Lux. et les &chevins de 
la dite cour, Jean-Henri Wintgen, ‚Jeau-Henri D’Ham, Jean He- 
nien et Lienard Schewren, d’une sent. du Cons. de Lux, relative 
„au droit de greffe de 28 s. de chasque cause qui se traitent à 
cette cour®, 

Diligence d’appel: 15 aoüt 1707. Introduetion a Mons: 10 
mars 1708; relief d’appel: 4 avril 1708; plaids: 21 avril 1708. 

N° 17. — Sire Mathieu Stoulgen, eure d’Haschy, app., contre 
Salomon Mathieu, resident au dit lieu, d’une sent. du cons. de 
Lux. du 7 nov. 1707, relative a un retrait lignager de biens, fait 
par le dit Mathieu. 

Relief d’appel: 15 mars 1708; plaids: 16 avril 1708. 

N° 18. — Jean-Antoine Mosener, justicier de la prevöte de 
Grevenmacher, app., eontre Jacques et Vith Poss, de Ste Barbe- 
lez-Treves, confreres de la p@cherie royale au dit Grevenmacher, 
d’une sent. prononcée en appel le 21 nov. 1707 par le cons. de 
Lux. 

Les dits Feydt et Jacques Poste de S® Barbe, pays de Treves, 
„s’etant dmaneipe de chercher avec des erochets et autres instru- 
ments dans la Moselle pres de Grevenmacher vers le commence- 
ment du mois de janvier 1707“, Mosener fut averti „qu'ils en 
auroient tire une vallise pleine d’argent et autres effeets et qu’ils 
l’auroient transportee hors de la jurisdietion du dit Grevenmacher 
dans le dit pays de Treves“. Alleguant qu’il „m’etait permis à 
qui que ce soit de p@cher en cette riviere ny chercher des effects 
y jettez que par pr£allable permission de S. M. ou de son officier“, 
le justieier fit arr&ter l'un des Poste et obtint le 7 fevrier 1707, 
des “chevins haut-justiciers de la justicerie royale de Greven- 
macher, une sentence eondamnant les Poste à une amende de 30 
fl. d’or au profit de S. M. et aux depens de la poursuite; ils 
devaient, de plus, „reproduire la vallise avee argent ou sa valeur 
dans le siége de cette justiee“. Les condamnés en appelerent au 
eons. de Lux., qui leur donna gain de cause le 21 nov. 1707, 
parce qu’ils avaient declar& avoir &t& charges de ces recherches 
par le „partieulier* m&me qui avait jeté la valise à l’eau, un ou 
deux jours avant, „pour la sauver des mains de soldats“. Proc&s 
eurieux; le proprietaire, un nommé La Roche, de Treves, qui 
venait de Metz, déM01lara que cette valise contenait plus de 3000 
eeus. — Un acte de ce dossier mentionne le „S" Pierre Maringer, 
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echevin à Grevenmacher, eomme t@moin A un acte pass‘ devant 
le notaire J.-P. Cleber a Treves, le 1er juin 1708. Il signe P. Ma- 
ringh. 

Relief d’appel: 17 mars 1708 ; plaids: 23 avril — 17 nov. 
1708 ; sent. du 11 juin 1709 ordonnant la mise à exeeution de 


la sentence dont appel et condamnant Mosener a l’amende de 
frivole appel et aux depens. 


N° 19. — Anne-Appolline de Horst, comtesse de Lannoy, 
dame de Ham, appelante, contre Mathieu Gerard d’Öberpirscheidt 
(srie de Neufbourg), de la sent. du 6 mai 1706 concernant l’Ccou- 
lement de „leau de pluye qui descend de la rue dans un pacquis 
du dit Gerard“. 

„A. A. Contesse Douariere de Lannoy, nee de Horst“, signe 
une procuration du 9 juin 1708 et y appose son sceau en cire 
noire; on y voit deux écus ovales sous une eouronne: celui de 
dextre porte 3 lions, 2 et I (Lannoy); celui de senestre est coupe, 
au lion eouronne brochant (Horst). 

Deeret d’appel: 20 mars 1708; plaids: 23 avril, 12 mai et 
11 juin; sent. du 26 juillet 1708 deelarant que „les elauses d’in- 
hıbition et deflences sont levees“ et condamnant lappelante aux 
depens. 


N’ 20. — Barbe-Salom& de Housse, douairiere de Schauwen- 
bourg, dame de Berwardt, et eonsorts, Charles de Waldt, cheva- 
lier, sgr. de Fermont en Lorraine et consorts, app., contre les 
demoiselles Marie-Diane et Emmanuelle eomtesses de Zoetern, 
d’une ordonnance du eonseil du 14 avril 1706 relative & la suc- 
cession de Madeleine-Isabellv nde eomtesse de Cromberg, douai- 
riere de Schomberg. 

Relief d’appel: 21 mars 1708; plaids: 23 avril 1708. 


N° 21. — Le comte d’Eynatten, app., eontre Marie-Frangoise 
Micholet, veuve du s" Grögoire Gerardv. lieeneie en droit, offieier 
de la terre de Koerich, d'une sent. du 22 oet. 1707 le condam— 
naut A payer A la dite veuve 827 dcus 2 sols, pour solde de 
comptes. 

‚a procuration donnde par le Comte A’Eynatten au chätea 

I r t I r le Comte A’Eynatten au ehäteau 
de Harze le 23 fevr. 1708 est scellce d'un eachet en eire rouge 
presentant un den ovale, A la bande aceompagnde de 6 merlettes 
en orle. Cimier: une merlette entre deux cornes de buflle. Sup- 
ports: à dextre un lion et à senestre un griffon, tenant tous deux 
une banniere A un lion. 

Relief d’appel: 22 mars 1708; plaids: 11 jum 1708. 
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Ce dossier eontient, entre autres, un acte passe le5 mai 1708 
devant J. Nerenhausen, notaire à Arlon, par lequel M.-Frang. 
Micholet, v® du s" Greg. Gerhardy, dem! à la cense appell&e 
Schwartenhoff, nomme le s" Brasseur, son procureur dans son 
proe&s contre le Ct d’Eynatten ; t&moins: Frangois Notomb de 
Paret et Henry Decker, bourgeois et procureur d’Arlon. 


N° 22. — Messire Jean-Ernest comte de Leuvestein, Wert- 
heim, Rochefort, prince souverain de Chassepierre, grand-doyen 
de Strasbourg, sgr. de Neufchäteau, app., contre le bourgmestre 
de la ville et franchise de Noeufehasteau et les habitants de la 
terre du dit lieu et ban de Melier, d’une ordonnanee du Conseil 
du 16 sept. 1707, relative aux droits des usagers dans les bois 
de Neufchäteau. 

Les communautes de la ville et terre de Neufchäteau et ceux 
du ban de Mellier pretendaient „avoir dans les bois des seigneurs 
eomparchonniers du Neufchasteau autant de bois qu’ils ont be- 
soin pour leur chaufage, elosture, bastiment, en tel quantite et 
qualit& quy puissent estre#. 

Relief d’appel: 27 mars 1708; plaids: 14 mai 1708 — 4 mars 
1709 ; sent. du 29 avril 1709 deboutant l’appelant et ordonnant 
que ses offieiers „devront designer les bois aux intimes, lesquels 
pourront se pourvoir par devant le conseil de Lux., s’ils se trouvent 
desappointes de la designation*“. 

N° 23. — ‚Jean Kahnn, avocat au cons. de Lux., app. contre 
Georges-Pierre Rapedius, bailli de laterre de Rodemacher, intime, 
heritier de feu Delle Irmine-Cath. Veckert, au nom et droit de 
dame Elisab. de Lassau, &poux du dit Rapedius. 

Procuration de Rapedius le 12 avril 1708; procuration de 
Kalınn datée du 22 avril 1708, signce J. Kahnne et scellee du 
cachet suivant en eire rouge: deu A une fasce, accompagnée, en 
chef, d’un meuble en forme de Z couch&: [7]; eimier, le Z, de- 
bout, accosté des deux lettres I et R. 


Relief d’appel: 27 mars 1708; plaids: 12 mai 1708. 


Une des trois sentences concernant cette cause qui sont 
inserites parmi les Dietums du Conseil (reg. 143), declare que 
Kahnn a à „se contenter de la qualit© que Rapedius s’est attri- 
buce, à titre de sa femme, d’heritier de feue Germinne Weequert“. 
Kahnn demandait que Rapedius „ait à faire apparoitre de la qua- 
litE que sa femme se donne d’heritiere unieque ab intestat de feue 
Irmine Weequert“. 


N’ 24. — Les habitants de Pin et Izel app., contre Jacques 












Maljean de Nanireux, d’une sent. du eons. de Lux. du 25 fevrier 
1707, leur ayant ordonne de ne plus „empächer Maljean d’avoir 
eolombier et troupeau à part, bien entendu que ce dernier ne 
poura tenir plus de cent paires de pigeons et cent vingt bötes 
à laines#, 

Maljean, receveur et gruyer de Chiny, avait achete le fief et 
la sgrie foneiere de Nannireux, en 1676, de Jean de Reumont, 
et pretendait avoir comme tel le droit de tenir colombier; il 
produisit, entre autres, au proces, deux lettres en parchemin, 
"une du 31 mai 1382 et l’autre du 1 oct. 1529, à l’appui de 
son droit. Les adversaires lui deniaient les titres de receveur et 
grayer de Chiny ainsi que celui de sgr. foncier de Nannireux ; 
lachat fait à de Reumont ne comportait en effet qu’„une maison, 
grange, establerie, jardin, ehaniere, quelques rentes de masuage, 
la moitie du four A ban, droit de ereer mayeur et justice de ma- 
suyes et tout ce qu'il lui appartient*. 


Le 11 oet. 1708 „Philippe Honore de Reumont, chevalier, 
baron du S! Empire, sgr. de Vaudoneourt“, fils du dit Jean, et 
gendre de Maljean (dont la fille, sa femme, “tait morte sans 
enfants), deelare avoir joui 7 ans environ de la terre et maison 
de Nanireux, sans avoir eu de troupeau A part dans le village 
de Pin, ni eolombier, ni voliere, 

Maljean invoqua egalement, entre autres, un nete de vente 
(de la maison de Nanireux ?) faite en 1623 par Ferry de Reu- 
mont à Jean de Reumont et celui d’une vente faite en 1630 par 
Claude Monflin au dit Ferry; ses adversaires rejeterent ce der- 
nier comme piece suspecte, de möme qu'un acte de mai 1389 par 
lequel Colin dit Hustin aurait fait une vente à Raymond de 
Coullemey. 

Le 11 oet. 1708, differents t@moins (dont Francoise de Reu- 
mond, ägee de 86 ans, demeurant à Izel) déclarent avoir tres 
bien connu les sts Ferry et Jean de Reumond, pere et fils, de- 
eedes, Je premier 70 ou TI ans avant et le second IT a 18 ans 
avant, ayant longtemps habite dans la maison de Nanireux. Les 
appellants deelarerent egalement que le parlement de Metz par 
arret du 12 juillet 1696 defendit a Maljean de prendre le titre 
d'écuyer. 

D’autre part, Maljean invoqua encore que „Jean Petit, bour- 
geois et laboureur demeurant a Pin“, s'était adresse aux maire et 
echevins de la justive foneiere de Nanireux pour faire condamner 





Jean Michel, alias Michelle, de la m&me residence, sous pretexte 
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d’une emprise faite sur le champ dudit Petit sis au lieu dit la 
Nauve du Bochet, terroir de Pin, d“pendant de Nanireux, et 
avait étéè renvoy@ de sa demande avec depens par sentence du 
14 juin 1708 (jugement dont il avait appel& le 13 juillet 1708). 
Une attestation de J. Evrard, clere, du 17 nov. 1708, montre que 
le proces a commene& le 10 mars 1707. 


Maljean invoqua la „sentence rendue entre deux personnes 
qui sont du nombre des apellants et les plus remuants“, en ajou- 
tant: „ainsy ces gens contestent en justice Ja sie de Nanireux et 
pendant leur contestation ils l’avouent et la reconnoissent par leurs 
effects,“ 

Le 11 oct. 1708, les mayeur et &chevins en la justice foneiere 
de Florenville deelarent que „e’est la coustume localle et usitez 
tant de nous que par nos ancestres que chaque bourgeois dudit 
lien ne peuvent tenir que 25 bestes à laine, encore faut-il qu'ils 
les ayent auparavant la feste de la Puriffication Nostre Dame, et 
ne peuvent faire aucuns troupeau à part“ (sceau de la commu- 
naute). 

Le 24 sept. 1708, Phil.-Frang. Dumont, &ceuyer et pr@vöt de 
la pr&evöte de Chiny, Georges-Florent du Faing, aussi &euyer, 
prevöt d’Estal et ancien feodal de la prevöt@ de Chiny, Otto de 
Laval, lieutenant prevöt, et Nie. du Chesne, aussi feodal en la 
dite pr&vöte, certifient que S. M. est le seul sgr. haut-justieier, 
moyen, bas et foncier à Pin et Izel, mairie döpendante de la 
prévôté dudit Chiny (sceau de la prevöt& en eire rouge). 

Acte de diligence: 23 mai 1707. 


Relief d’appel: 27 mars 1708; plaids: 12 mai — 27 oct.; 
sentence declarant les appel. sans grief et ordonnant la mise à 
exécution de la sentence dont appel. 


Le 26 janvier 1709 „Jeanne Therese Jacques de Maljean“ 
(femme de Jacques Maljean) retire les pieces jointes au dossier. 


Ce proees faisait partie de proces vides sub n® 38904. 


N° 25. — Jacob Wagener de Schouweiler, app., contre Ni- 
colas Kempe, d’un jugement du cons. de Lux. du 20 sept. 1707, 
deboutant Wagener de l’appel qu'il avait interjet€ d’une sentence 
de la eour foneiere de Schouweiller du 17 sept. 1706: celle-ei 
avait condamn& Vagener et Sus. Bivers, sa femme, à „deguerpir 
de la vouerie de Vagener“, et ce, & la requete de Nie. Kemp de 
Schouweiller, au nom de sa femme Cath. Vagener. 


Relief d’appel: 28 mars 1708: plaids: 12 mai — 11 juillet 
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1708; le 6 nov. 1708, le conseil de Mons autorise Kemp „a faire 


mettre la sentence dont est appelle A ex&cution en la forme ordi- 
naire, laissant les presens depens à la charge du dit appellant“. 


(A suivre.) 


Biographiiche Notizen 
sur Gefhicdhte der Stadt Vianden. 


Von Alex König. 





(Fortjegung.) 


11. Frank Bincentius, geboren zu Vianden, Capuziner, wahrjcheinlich 
aus dem Convent zu Luxemburg. Er machte 1622 mit feinem 
Ordensgenoſſen Lukas von Maring eine Reiſe an der Mojel, 
wobei die Gründung einer Ordensniederlajfung in Cochem 
bejchlojjen wurde. Daraufhin erfolgte 1623 der Ueberzug der 
Capuziner nad) Cochem und wurde 1625 der Ban einer Kirche 
begonnen, welche amı 16. Juli 1635 durch den Weihbijchof 
von Trier, Dtto von Senheim, zu Ehren des hl. Kreuzes 
eingeweiht wurde. (Marx, Geichichte des Erzitiftes Trier IV 
p. 389). 

Die Viri illustres I n® 62 berichten ferner von ihm, daß 
er der Gründer der Klöfter feines Ordens zu Frankfurt und 
Achaffenburg war, für welche er die Almojen gebettelt. Er 
ftarb in Neuerburg und iſt auch dajelbft begraben. 


12. Yohannes Frank, Jeſuit ftarb am 17T. Dezember 1659 im 
Collegium zu Goblenz. Er ift der Bruder des Superiors 
Mathias Frank im ejnitencollegium zu Hadamar. 
Beide find wahrjcheinlid; aus Wianden und Berwandte des 
Garmeliterpaters BVBincentius Frank. 

(Wagener, Nafjau = Hadamar Il. Bd. p. 377). 

13. Nidrum Gaspar, Jeſuit, geboren zu Bianden im Jahr 1588, 
trat 1611 zu Tournay im die Gejellichaft Jeſu. Derjelbe 
beffeidete verjchiedene Amter des Ordens zu Luxemburg, wo 
er 10 Fahre Direktor der Bürgerjodalität war, zu Franken— 
thal und Neuftadt, wo er 6 Jahre hindurd) Superior des 
Daufes war und war allenthalben als Stanzelredner beliebt. 
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Er ftarb nad) langjährigem jchmerzlichem Xeiden zu Luxem— 
burg am 10. Juni 1663. 

Hemecht, 1899, ©. 456 Notes bingraphiques sur des 
Jesuites par Vannerus). | 


14. Georg Gaillard, mit dem Klojternamen PB. Georgiusa Re 
gina Angelorum, geboren zu Vianden, trat in den Orden 
der Carmeliten und wirkte jegensreich als Profeſſor der 
Theologie, als Provinzial der Niederdeutichen Ordenspro- 
pinz, als Definitor und Kanzelredner in den Städten Mainz 
und Köln. Er jtarb nad) dem Jahre 1687. 


Bon jeinen hinterlajjenen WPredigtwerfen find bekannt : 
Georgius a Regina Angelorum, Viandanus, ord. Carm. 
Saerifieium vespertinum tripartium, seu exhortationes 
exeg.-pathet.-morales, tempore quadragesimae in aede 
Carmel. Moguntise olim habit®. Col. Agripp. 1783 in 4°, 
— Ebenjo 2) veröffentlichte derjelbe die Predigten feines Or- 
densgenofjen Avendagnus unter dem Titel: Avendagnus, o. 
Carm. Aurea corona Sanctuarii, seu sermones in preec!p. 
Sanctorum totius anni festa. stud. Georg. a Regina 
Angelorum, Viand. ejusd. ord. — Accedunt ejusdem 
interpret. coneiones IV de festo Com. B. M. V. de monte 
Carmelo. Colonise 1660. — Sertum Marianum contextum 
ex foliis ... ib. 1660 in 4°. 3) Sein nod) heute gejchägtes 
Werf: Deceus marianum, sive rosa et lilium, hoc est 
diversae in singulas totius anni præcipuas festivitates 
B. Dei Genitrieis semperque intemeratae Virginis Ma- 
rie, neenon decem in festum s. Josephi Coneiones 
theologieo-historieo-ethico panegyriıe®. Auctore P. Geor- 
gio a Regina Angelorum, alias Gaillard, Viandensi, 
ordinis fratrum ejusdem B. M. V. de monte Carmelo, 
SS. theologie Doctore et professore ordinario, Provin- 
eiae Alemanniae inferioris exprovineiali ae p. t. Defi- 
nitore. 636 Setten in Folio nebjt 2 Indices, Coloniae 
Agrippinae. Sumptibus haeredum loannis Widenfeldt et 
(odefridi de Berges. 1687. — 4) Trifedus Marianum, 
seu Coneiones_ hist.-theol.-ascet-morales de confraterni- 
tate glor. Virg. Mariae de Monte Carmelo in omnes 
totius anni Dominicas, quibus ejusd. eonfraternit. origo, 
antiquitas, privilegia, aliaque ornamenta exprimuntur. 
Col. Agrip. 1683. 


15. de Veyder Franz wird als Zierde des Jeſuitenordens und ge— 
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lehrter Theologe von P. Bertholet erwähnt. Er jtarb im 
Jahre 1743. 

16. Frey Antonius aus Vianden war 1763 Canonieus s. Crueis 
inmonte S. Helenae bei Trier. 


17T. May Johannes Jakobus Nikolaus aus Vianden war 1764 


Canonieus regularis Ordinis s. Nerberti in Vadegotia- 
Wadgafien. (Taufregijter von Bianden). Im Jahre 1744 
war er Schüler des Yejuitenfollegiums zu Luremburg und 
verteidigte dort am 27. Juni 1744 in öffentlicher Sitzung 
unter dem Borfig des P. Mathias Kutten, Profeſſors der 
Philojophie, verichiedene Theſen aus der Naturphilojophie. 
Das Manuskript derjelben befindet ich al8 Mr. 52 (neue 
Nummer) in der Bibliothef des Hiſtoriſchen Inſtituts zu 
Luremburg und bildet 2 Zeile von je 626 und von 418 
Seiten. 


VI. Klofterfrauen aus Vianden. 


. Sophie, aus der gräflihen Familie von Bianden, frühere 


Äbtiſſin des Kloſters Süftern bei Maaftricht, gründete 1190 
mit Dilfe ihres Verwandten, des 29. Abtes Gerard von 
Prüm (1185—1212) das Benediktiner:MNonnenklojter zu 
Niederprüm. Sie hat 24 Jahre lang „init auferbaulichenm 
Leben und heiligem Wandel dem Kloſtſer vorgejtanden, iſt 
mit dem Hufe der Heiligkeit 1214 janft im Deren ent: 
ichlafen, und ihr entjeelter Leichnam ift zu Prüm im der 
Salvatorsfirhe im Peterschor begraben worden." (Bl. 
Scorn, Eiflia jacra V. Abteilung, S. 408 ff.) 


2. Imaina, Nichte von Gottfried I. von Bianden, war die Tochter 


von Mathilde von Bianden und derem zweiten Gemahl Hein- 
rich, Grafen von oo. Geboren 1217, wurde Imaina von 
Loo im 17. Jahre übtiſſin zu Salfine bei Namür, wo fie 
während vieler Jahre die hl. Juliana von Gornillon beher: 
bergte. 1261 wird fie als Abtiffin von Fline genannt. Sie 
jtarb 1270. (Geschiedenis van de Stad Susteren en van 
de adeliyke abdiy Sint Salvator aldaar door Jos. Ha- 
bets, Maastricht. 1870 p. 31.) 


3. Margaretha von Eourtenoy, Gräfin von Vianden. Nach 


dem Tode ihres Gemahles Heinrichs J. Grafen von Vian- 
den, der 1248 jtarb, trat die Gräfin Margaretha in das 
Klofter Marienthal, dem ihre Tochter Yolanda während 25 
Jahren bis zu ihrem Tode 1283 als Äbtiſſin vorſtand. 
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Margaretha lebte im Klofter bis zu ihrem jeligen Ende, am 
12. Juli 1270. Molanda errichtete ihr ein einfaches, aber 
ihönes Grabmal in der Kloſterkirche, das heute mit der 
Kirche jelbjt verichwunden it. (Toussaint, Yolanda p. 180.) 


4. Molanda, Tochter Heinrihs J. Grafen von Vianden und Mar: 


garethas von Courtenay, war gegen 1231 geboren. Nach 
langem Widerftreben ihrer Eltern trat fie in das Kloſter der 
Dominifanerinnen zu Marienthal, deren Priorin fie wurde 
und jtarb dajelbft am 11. Dezember 1283 im Nufe der 
Heiligkeit und wurde auf der Evangelienjeite des Hochaltars 
begraben. Auf ihrem Grabjtein war folgende Inſchrift an— 
gebracht : 
Soror Yolandis de Vienna 
hujus domuas Priorissa 
defuneta in D®r° ao MCCLXXXIL. 
R. I. P. | 

Erjt in jpäteren Zeiten errichteten die SKlojterfrauen von 
Marienthal derjelben in der Mitte des Chores ihrer Kloſter— 
fire ein herrliches Grabmal mit Inſchrift. (Touſſaint, 
Nolanda von Vianden.) 


5. Ida von Bianden, Abtiffin im Auguftinerinnenklofter zu Hofingen, 


Sc 


das wie Bertholet in jeinen Annalen III. ©. 334 angibt, 
zur Zeit des Kaiſers Heinrich IV. (F 1106) von Gerard 
und Adelheid von Sponheim gegründet wurde. Da Ida 
von Vianden als Abtiffin im Jahr 1354 ftarb, war ſie 
wohl die Tochter des in der Schlacht von Wöringen, am 5. 
Juni 1288 berühmt gewordenen Grafen Gottfried II. von 
Vianden und feiner erften Gemahlin, Adelheid von Audenarde 
(+ 1308) oder jeiner zweiten Gemahlin Lutgarde von Ligny, 
Herrin von Fleurus u. j. w., die 1318 noch am Xeben 
war. 


6. Ottilia, Tochter von Johann II., Grafen von Naffan-Dillenburg- 


VBianden und Dieg, Statthalter von Brabant, u, j. w. und 
von Maria, Gräfin von Looz, aus dem Hauſe von Heins- 
berg, Edelfrau von Herſtal, Gangelt, Wucht, Mille, Stein: 
vort, Rütte u. ſ. w. Der Bater Ottilieng regierte jeit 1441 
und wurde nach feinem Abfterben, gegen 1479, in der Kirche 
zu Breda beigejegt. Ottilie war die erjte Priorin des Fräu— 
leinsstiftes Bredenbergh bei Breda, das ihre Mutter gegen 
1476 gegründet hatte. 


1. Margaretha von Najjau, 9. Äbtiffin der Klariſſen zu Echter: 


nad, 1533— 1544, zeichnete ji) aus durd Frömmigkeit, 
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[21 
Klugheit und Glaubenseifer, und jtand dem Kloſter nad) 
Kräften vor, bis fie 1544, furz vor ihrem Tode, aus Alters: 
ſchwäche von ihrer Würde als Abtiffin abdankte. 

8. Frank Cornelia, wahrſcheinlich Schweſter oder Verwandte des 
Carmeliterpaters Vincentius Frank aus Vianden, ſtarb 
am 15. April eines ungenannten Jahres gegen die Mitte 
des 17. Jahrhunderts im Klariſſenkloſter zu Trier. Sie 
hatte einen beſonders großen Eifer im Gebet und in 
Beobachtung aller Ordensvorſchriften. Auf ihr inſtändiges 
Gebet, Gott möchte ihr die Fegfeuersleiden in dieſem Leben 
zuſchicken, um nad) dem Tode gleich dem Chore der hl. 
Jungfrauen einverleibt zu werden, ließ der Herr große 
Schmerzen und jo gewaltige Qualen der Hölle in ihrer 
Todesitunde über fie kommen, daß ihre Zelle erbebte und 
ihre Fenſter Elirrten und daß der ihr Beiſtand Tleiftende 
Drdenspriejter, aus Furcht, jie könnte verzagen, ihrer Seele 
befahl den Leib zu verlaffen, worauf die Plage aufhörte 
und fie ruhig ftarb. (Aufferer, Seraph. Martyrologium 1888 
Salzburg, ©. 369. 

9. Giebel Anna Maria aus VBianden. Sie trat frühzeitig al8 Or: 
densjchwejter in das Hojpital zum hl. Johannes im Grund 
zu Yuremburg. Bei Gelegenheit der furdhtbaren Pulvererplo- 
ion auf dem Verlorenfoft zu Luremburg-Grund, am 26. 
Juni 1807, wobei 32 Menjchen ums Leben kamen und 
jehr bedeutender Schaden an den Häuſern angerichtet wurde, 
wurde diefe Ordensichweiter taub in Folge davon, daß 
Stüde des PBulverturmes mit großer Detonation vor dem 
Fenſter ihrer Ktlofterzelle niederfielen. Sie muß wohl jehr 
jung ins Klojter eingetreten jein, da fie noch von Kaiſer 
Joſephs II. Verordnung her eine Hleine Xebensrente bezog. 
Sie ftarb als die erfte Schweiter nad) der Überfiedlung des 
Hojpitals aus dem Grund nad dem Pfaffenthal. (Nad) 
Mitteilungen von Familienangehörigen). 

10. Bring Alerandrine von Vianden war zwijchen 108 bis 1810 
Klofterichweiter von der Kongregation Unjrer Lieben Frau 
zu Luxemburg. 

11. Maria Materna geb. Barbara Wahl, geboren zu VBianden, 
Schweſter der Kongregation von der chriftlichen Lehre, jtarb 
am 1. März 1880 zu Heliopolis in Algerien in Afrika, im 
Alter von 45 Jahren. 

12. Maria Deloije, geb. Maria Johanna Feyder, Präfektin im 
Urjulinen-Benfionate Sainte-Marie, geboren zu Bianden, 
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ftarb zu Namür am 31. Dezember 1885 im 52. Jahre 
ihres Alters und im 35, Jahre ihres Klofterlebens. 


13. Daleyden Caroline, Schwejter Epiphane, geboren anı 27. 


Sc 


15. 


16. 


Juni 1836 zu Bianden. Im Alter von 16 Jahren bejtand 
fie erfolgreich die Prüfung zur Erlangung eines Lehrbrevets 
und leitete nacheinander die Mädchenjchulen von Eich an 
der Sauer, Differdingen und Vianden. Endlich konnte jie 
einen lang gehegten Wunſch erfüllen und trat als Schweiter 
Epiphane in die Congregation der chriftlichen Lehre. Als 
jolche wirkte jie 13 Jahre in Cernay, Eljaß-Lorhringen, 
dann 5 fahre zu Nodingen und 12 Jahre zu Hollerich 
und erhielt wegen ihrer glänzenden XZeiftungen als Jugend— 
erzieherin am 24. Juli 1891 die filberne Verdienſtmedaille. 
Im Herbſt 1891 entjagte jie der Schule wegen ihres hohen 
Alters und leitete noch die Errichtung der Haushaltungs— 
ſchule zu Gasperich bei Luxemburg. Darauf wurde ihr die 
Leitung des Penſionates von Düdelingen übertragen, wo jie 
am 28. April 1892 ihr opferreiches Leben beichloß. 


Bon den heute (1900) noch lebenden Klofterfrauen ſeien erwähnt: 


A. Aus der Congregation U. 2. Fran: 


Scdwefter..... ‚geb. Schaan von ®., Schweiter des Arztes 


Mathaeus Felir Schaan, trat frühzeitig in die Congregation 
U. 8. Frau, wo fie noch jegensreidy wirft am Penſionat zu 
Wrlon. 


Schweſter Florentine, geb. Anna Heß, trat jung in die Con— 


gregation U. 2. Frau, wo fie jeit langen Syahren an dem 
blühenden Penfionate zu Baftnach wirft. 


Schwefter Alice geb. Sujanna Huberty, geboren den 9. Fe— 


brnar 1861 zu Vianden, Inhaberin eines Brevets dritten 
MHanges, wirkte vier Jahre an der gemijchten Schule zu 
Bivels, dann zwei Jahre an der Mädchenjchule zu Ho— 
ichetd, und trat im Oktober 1885 ins Klofter S. Sophie 
zu Luxemburg und legte in der Congregation U. %. Frau 
Profeß ab unter dem Klofternamen Schweiter Alice. 


B. Aus dem Orden der Franzisfanerinnen : 


17. Schwefter Philomena, geb. Catharina Friſch, trat frühzeitig 


in das Kloſter der Franzisfanerinnen zu Luxemburg, wirkte 
bei den Waijenkindern zu Fig, Örevenmacer und Henri— 
Chapelle, und jeit einigen Jahren wieder zu tig. 
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C. Aus der Congregation von der göttlihen Vorjehung : 
18. Schweiter Celeſta, geb. Catharina Revenig, im Klojter der 
Schweitern von der Vorſehung zm Goſſelies in Belgien. 
19. Schwejter Iſidora, geb. Margaretha Revenig, im Kloſter 
der Schweitern von der Borjehung zu Gofjelies in Belgien. 


D. Aus dem Orden der Elifabetherinnen : 


20. Schwejter Gonzaga, geb. Maria Catharina Xoenerk, ge: 
boren zu Bianden im Jahre 1864, Inhaberin des 3. Bre- 
vets, verließ zu Ende des Schuljahres 1886— 87T nad) drei- 
jähriger Wirkjamfeit ihren Poſten als Lehrerin zu Nemerjchen, 
um in das SKlojter der Elijabetherinnen im Pfaffenthal 
einzutreten, und wirkte als Schweiter Gonzaga längere Zeit 
an der Schule des Waifenhaufes auf dem Rham zu Luxem— 
burg und jpäter in der Haushaltungsichule, „Maria-Hilf“ 
zu Eid) an der Alzette. | 


E. Aus der Congregation von der riftlihen Lehre. 


21. Schwejter Marie des Neiges, geb. Elementine Daleyden, 
aus der Congregation der Schweitern der chrijtlichen Lehre. 

22. Schwefter Amable, geborene Mathilde Daleyden, geboren 
zu Vianden, trat frühzeitig in die Kongregation der chriſtlichen 
Lehre ein, wirfte lange Jahre an der Mädchenjchule zu 
Steinjel und erhielt in Anerkennung ihrer Verdienſte um 
die YJugenderziehung am 23. Juli 1896 die filberne Ver— 
dienftmedaille. 

23. Schwester Marie Nurilia, geb. Maria Daleyden, aus der 
Eongregation der Schweitern von der dhriftlichen Lehre, wirkte 
lange Jahre fegensreich an der Mädchenjchule zu Eich und 
waltet jegt (1900) ihres jchönes Amtes in Künsig. 

24. Schwefter Auguftine, geb. Hier von B., aus der Congrega- 
tion der Schweitern oon der chriftlichen Lehre, wirft jeit 
vielen Jahren an der Mädchenichule zu Bettemburg. 

25. Schweiter Januarie, geb. Hierg, aus der Congregation der 
Schweitern von der chrijtlichen Lehre. 

26. Schweſter Scholajftica, geb. Dierg, aus der Gongregation der 
Schweſtern von der chriftlichen Lehre. 

27. Schweſter Zeonie, geb. Therejia Daentges, aus der Congre- 
gation der Schweftern von der chriftlichen Lehre, wirft jeit 
einigen Jahren jegensreich an der Mädjchenjchule zu Mamer. 


c - 
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28. Schweiter Lucien, geb. Jojephine Domes, aus der Con 
gation der Schweitern von der driftlichen Lehre. 


VI Bertreter des Bantons Dianden, 


A. Mitglied der Provinzialitände unter der holländiſchen Negier 
1816—1831. 
Andre Joſeph Ludwig. Geboren zu PVianden am 12. Juni 17 
Notar und Bürgermeiſter der Stadt Vianden, vertrat 
diejelbe vom 16. April 1816 bis zum 5. März 1831 
den Provinzialftänden unter der niederländifchen Regierun 
Bom 7. Juni 1842 bis 29. März 1848 war er Mitglied 
der Nammer der Abgeordneten für den Kanton Diefir 
Bianden, und ftarb am 15. Dftober 1855. 
(Fortſetzung folgt.) 





Zitterarifche Novitäten. 


Extrait du Compte-rendu de l’Assemblöe generale de la Soeiété des sciences 
medicales, du 28 avril 1900, ä Luxembourg. (Luxembourg. Emile 
Schraell. 1900.) 

Dr. Faber Auguste. Considerations sur le projet de loi sur l’organisation et 
les attributions du College medicale, présentées & l’assemblee 
de juillet (1900) de la Soeiet& des seiences medieales. Luxem- 
bourg. Th. (Emile) Schreell. (1900). 

Dr. Haal Bernard. Association de bienfaisanee à Luxembourg. Rapport 
prösent® par Monsieur le Direeteur à l'Assembléé generale du 
23 avril 1900. Luxembourg. (Veuve Leon Bück 1900.) 

Hostert Michel-Marie. Le soupgon. Petit drame en V parties, dedie avec 
le plus profond respect, à Mademoiselle la Comtesse Juliette 
d’Ansenbourg, le 22 mai 1900. Luxembourg. P. Worre-Mertens. 
1900. 

Kellen Tony. Die Bedeutung der Mundart für die Pitteratur. Sonder-Abdrud aus 
Heft 9 (1900) der „Deutfchen Zeitichrift“, Monatsheite für Politik und 
Voltswirtbichaft, Kultur und Kunſt. Berlin. Hermann Walther. (1900). 

Kohn Jean Charles. Historique de la Soeiete des Naturalistes Luxem- 
bourgeois (Fauna) pendant les dix premieres anndes de son 
existence, Tire-a-part de la publieation de la Soeiet& des Natu- 
ralistes luxembourgeois (Fauna.) Luxembourg. P. Worre-Mertens. 
(1900). 

Dr. Schweisthal Martin. Anne de Laval, une heroine nationale du XVII® 
sicele. Extrait des Annales de la Soeiété d’arch&ologie de Bru- 
xelles, tome XIV, 2° livr. 1900. Bruxelles. Alfred Vromont et Cie, 
(1900.) 





Luremburg. — Drud von V. Worré-Mertens. 
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RB 2 Die 
A, Ei; Erwerbung der Fuclinbuchue 
gi | durch 
Graf Siegfried 
>» darüber errichtete Urkunde 
Jakab: Grob; 
Harrer in Biwingen-Berdem. 


(Dirt einer Tafel in Yichtdritd. ) 


Yın 12. Mpril 963 war der Tauſch— 
vertrag, welcher den Grafen Siegfried zum Herren des „Uastellum 
Lueilinburhue”, des Schloſſes Luxemburg machte, zwijchen dem Grafen 
Siegfried einerjeitS und dem Abte und der Abtei St. Marimin bei 
Trier andererſeits gethätigt worden. !) 

Die über diefen Rechtshandel errichtete Urkunde gibt zuerjt die Vor- 
gejchichte desjelben, die Urkunde meldet: „daß Graf Sigefridus, aus. 
1) Der Zert der Urkunde mit gegemüberftehender deuticher Ueberſetzung ift abge 


drudt Ons H&mscht Jahrgang 6, S. 91—94 nad) dem in der Trierer Stadtbi- 
bliothef befindlichen Originale, deſſen Fakſimile der beifolgende Lichtdrud bietet. 
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adeligem Gejchlechte geboren, da er wünſchte das Lucilinburhuc genannte 
Kajtell als Eigenthum zu befigen und zu erlangen, fich zu dem Herrn 
Bruno, dem Erzbifchofe, begab, zu dem Bruder nämlich des Kaijers 
Otto, welcher damals nad) diejem die Herrichaft im ganzen Reiche führte, 
und eröffnete ihm jein Begehren." Bor jeglicher Unterhandlung mit dem | 
Eigentümer der Burg, bewarb ſich aljo Graf Siegfried um das Recht 
einen befejtigten Plag, eine Burg, befigen zu dürfen und zwar bei dem— 
jenigen, dem allein es zuftand ein ſolches Recht zu verleihen, nämlich bei 
dem Stellvertreter des Kaijers, welcher damals in Italien weilte, und 
erjt dann wo dem Grafen Siegfried diefe Erlaubnis geworden, wandte er ſich 
an den Eigenthümer. Hierüber jagt die Urkunde: „Nachdem er dejjen, nämlich 
des Erzbiichofs, Rath eingeholt und deſſen Ermächtigung erhalten Fam 
er zu dem Abte Vuifer und zu den übrigen Mönchen von St. Marimin, 
in deren Befitz jenes Kajtell gelegen, mit dem Erſuchen, daß es ihm ge- 
ftattet jei, jenes gegen fein Freigut einzutauſchen.“ 

Außer dem Eaijerlichen Bruder, dem Erzbiichof Brunvon Köln, waren 
aber nod) zwei andere höhere Würdenträger bei diefen Verhandlungen betei- 
ligt, nämlich Heinrich, der Erzbiichof von Trier und Friedrich, der Herzog 
von Oberlothringen in dejjen Herzogtum die Lucilinburhuc gelegen. In 
dem Unterzeichnungsvermerfe der Urkunde heißt es nämlich: „Z. Heinrichs 
des Trieriſchen Archimandriten?) (Erzbijchofs), der durch jeinen Rath 
in diefer Angelegenheit betheiligt war" und dann weiter unten: 
„Ss. Friederichs des Herzogs der Lothringer, mit dejjen Zujtimmung 
und Beifall dies ganze Werk vollbradt wurde." 

Der Kauf der Lucilinburhue war alfo unter der perjönlichen Mit— 
wirkung aller geiftlichen und weltlichen Obern gethätigt worden. Graf 
Siegfried hatte alles gethban um ſich den redtlichen 
Bejig eines befejtigten Plages zu jihern. Diejes gefliffentliche 
Dervorheben der Mitbethätigung ſämmtlicher Autoritäten beim Erwerb der 
Lucilinburhuc ift ganz erflärlicd), wenn man bedenkt, daß um die Mitte 
des zehnten Jahrhunderts die Berechtigung des höheren Adels  befeitigte 
Wohnungen zu erbauen und zu bejigen noc nicht zum unbejtrittenen 
Gewohnheitsrechte geworden war. Der niedere Adel hat überhaupt diejes 




































1) Das Wort Arhimandrit, im eigentlichen Sinne, dient zur Bezeichnung des Vor— 
ftehers einer größeren Kloſtergemeinde, fei es, daß er als Abt einem einzelnen Kloſter vorftebe, 
fei es, nad) der eigentlichen Bedeutung, daß er als Generalabt mehrere zu einer Congre— 
gation verbundene Klöſter unter fi habe. Im Abendlande jedoch diente feit dem zehnten 
Jahrhunderte der Titel Ardhimandrit überhaupt zur Bezeichnung eines Prälaten, ſelbſt 
der Erzbiichöfe, wie bier in diefer Urkunde, worauf übrigens alle äußeren Umftände bin- 
weisen. Weitere Belege gibt das Glossarium latinitatis medii aevi von Ducange 
unter diefem Worte. 
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Borrecht nie genofjen, es jtand ihm nur zu mit Zuftimmung feines Herrn. ') 


Befeſtigte Wohnungen und Pläge zu erbauen und zu befigen war 
zu den Zeiten der PBippine und der Sarolinger, ebenjo wie heutigen 
Tages, ein Kronredht. Doch machten fich jchon unter den Pippinen, falls 


die Stelle über die Anlegung feiter 
Sregor II. für St. Marimin aus 


werden faun,?) Beitrebungen der Großen geltend ſich Fefte Burgen zu bauen. 
Unter den Nachfolgern Karls des Großen hatte diefe Bewegung immer 


weiter m ich gegriffen, jo daß die 


ichiedenen Malen und auf die entjchiedenjte Weiſe in den Kapitularien da: 
gegen aufzutreten, und unter den Ichärfiten Strafen ſolche Verſuche zu 
Sp bejtimmt 3. B. das Edietum Pistense Kaiſer Karl’s des 


verbieten. 
Kahlen, erlaſſen am 25. Juni 864 
Cap. I.... Et volumus et ex- 
presse mandamus, ut quicumque 
istis temporibus castella et fir- 
mitates et haias sine nostro verbo 
fecerint, Kalendis Augusti omnes 
tales firmitates disfactas ha- 
beant; quia vieini et eircumma- 
uentes exinde multas depraeda- 
tiones et inpedimenta sustinent. 
Et qui eas disfacere non volue- 
rint, comites in quorum comita- 
tibus factae sunt, eas disfaciant. 
Et si aliquis contradixerit ad 
tempus nobis notum facere eurent. 
Qui si hoe, sieut mandamus adim- 
plere neglexerint, seiant, quia, si- 


1) Daß dem niederen Adel nie das Vorrecht zuftand, eine befeftigte Wohnung zu 
Herrn, das bezeugen die zahlreichen mit- 
telalterlidhen Urkunden, welche diefe Angelegenheit zwifchen dem Herrn und dem Ba- 


fallen regeln, und das Brechen foldyer Burgen, wenn mächtige Baſallen ſich dies Recht 
anmaßten, wovon die Chroniken uus fo oft berichten. 


befigen, e8 fei denn mit Zuftimmung feines 


2) Diefe Papfturkunde ift abgedruct im 


S.12—13. Die bezügliche Stelle lautet : „Prohibemus etiam et ex auctoritate b. Petri 
„euius uice, licet indigni, in hac apostolica sede fungimur, et funditus inter- 
„dieimus, ut nullus dux, nullus comes, nulla prorsus persona, ecelesiastiea 
„sine mundana in possessione uel allodio s. Maximini montem siue rupem 
„eapere, uel munitionem aliquam in eis facere presumat, nisi forte abbas 
„eiasdem monasterii propter metum proganorum uel propter incursionem ma— 
„lignorum hominum ad tempus donec tranquillitas pacis redeat, se suosque 


„ibi interim ınuniat.“ 
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Sclöfjer in der PBapjturkunde von 
dem Jahre 729 als echt nachgewiejen 


Obrigkeit fich genöthigt jah zu ver: 


Kap. IT.... Und wir wollen, 
und befehlen ausdrüdlich, daß ein 
jeglicher, welcher im jenen Seiten 
ohne unjere Ermächtigung Burgen, 
Befeftigungen, Berzaunungen ans 
gelegt, jolche Bereftigungen vor dem 
erjten Auguſt niedergeriffen haben, 
weil durch diejelben Nachbarn nnd 
Umwohner viele Verwüſtungen und 
Beichwerden ertragen müſſen. Und 
wenn jemand jelbe nicht niederreißen 
will, dann jollen die Grafen, in 
deren Grafjchaften diejelben errichtet 





jind, diefelben niederreißen. Wenn 
aber einer wiederjprechen wollte, 
dann jollen fie jorgen denjelben 


„Mittelrheinischen Urkundenbuch“, Bd. 1, 


eutin istis capituliset capitularibus 
praedecessorum nostrorum con- 
tinetur, tales comites quaeremus 
et in illoram comitatibus consti- 
tuemus, qui nostrum mandatum 
facere velint et possint.') 


jeiner Zeit uns anzuzeigen. Wenn 
dieje (Grafen) aber diejes, wie wir 
es befehlen, zu vollziehen vernad): 
läffigten, dann jollen ſolche Gra— 
fen willen, daß, wie es im jenen 
Ktapitelen und SKapitularien unje- 


i rer Vorgänger enthalten ijt, wir fie 
zur Nechenjchaft ziehen werden und 
in ihren Grafichaften jolche (Grafen) 
einjegen werden, welche unjere Be: 
fehle vollziehen wollen und fünnen. 

Dieje Anftrengungen der Krone mußten aber für die mächtıgeren 
Großen wirkungslos bleiben bei den fortwährenden Bürgerfriegen und 
befonders bei den Feldzügen der Normannen und jpäter der Ungarn, 
durch welche dieje Großen, bei der immer zunehmenden Erjcdjlaffung der 
Neichsgewalt, auch wieder Willen gezwungen werden mußten zur An- 
legung fejter Schlöſſer oder befejtigter Pläge zu jchreiten,?) jei es mit that: 
jächlicher Erlaubnis des Kaijers oder Königs, jei es auch gegen dejjen 
ausdrüdliches Verbot, denn die Noth zwang eben zu diefem Schritte, die 
eigene Sicherheit erforderte feite Schlöffer und befejtigte Plätze. Natur: 
gemäß mußte aber auc) bei jeweiliger Erjtarfung der Weichsgewalt die 
Erbauung oder der Erwerb einer Burg eine recht heifele Sache werden, auch 
für einen mächtigen Wdeligen, falls eine jolche Erwerbung nicht mit Zus 
ftimmung des Kaiſers geſchah, bejonders alfo um das Jahr 960, wo 
Kaifer Dtto der Große auf dem Gipfel feiner Macht jtand und mit 
fräftiger Hand die Zügel des deutjchen Reiches führte. 

Übrigens jo zahlreich; aud) um das Jahr 1200 die Burgen in der 
Nhein- und Meojelgegend waren, im heutigen Yuremburg beitanden gegen 
Ende des zwölften Jahrhunderts bis an die dreißig feſte Schlöffer, jo 
gering ift die Zahl der vor 964 urfundlich beglaubigten Burgen adeliger 
Herren in diefer Gegend), nämlich nur fieben, davon find aber die Hälfte 
heute unbejtimmbar, aljo wahrſcheinlich jchon frühzeitig verfchwunden und 


1) Monumenta Germ. hist., Leg. Seet. II. Capitularia T. II, p. 3281. 
20-27. 

2) Diefer Umstand, daß die Einfälle der Ungarn (Agarenorum) zur Anlage feiter 
Sclöffer zwinge, wird fogar ausdüdlih in Erwerbungsurkfunden von feiten Pläben 
hervorgehoben. (Man vergleihe S. 389, sub n® 4), 

3) Diefe geringe Zahl von Burgen in der Gegend zwiſchen Rhein, Mofel umd 
Maas kann aber anderfeitS nicht auffallen, wenn mau berüdfidhtigt, wie fchon ander: 
wärts hervorgehoben wurde, daß in diefer Gegend, feit den Merovingern und noch bis 
in's zehnte Yahrbundert der Schwerpunkt des Reiches lag, und die Centralgewalt dem- 
gemäß fich auch dort viel fühlbarer machen mußte, wie an den äußern Reichsmarken. 








von diejen fieben mag auch noch die eine oder andere eine NReichsburg 
gewejen jein. Es find: 

1° Burg Zolver. Selbe wird genannt in einer Urkunde für Echternad) 
aus dem Jahre 793 —4 (oder nad) anderer Zählungsweile der Negierungs- 
jahre Karls des Großen 783—4); Haganen juxta Castellum nomine 
Zolveren, in pago Wabarinse. ?) 

2° Zwijchen dem Jahre 915— 923 überlier Erzbifchof Rotger von Trier 
jeinem Bajallen Volmar, eine Burg, aber nur auf deflen und dejfen Söhne 
Lebenszeit, aljo nicht erblich: „rupem unam in marcha Bodardi villaris 
iacentem cum edifieio supraposito, quod bone memorie Ratbodus 
archiepiscopus olim eonstruxerat ?) „einen Felſen auf dem Banne von 
Bodardi villaris, mitjammt dem auf demjelben errichteten Gebäude, welches 
einjt Erzbiichof Ratbod jeligen Andenfens erbaute," Dieje Burg war aljo 
vom Erzbiichof Hatbod, aljo zwiichen 883 und 915 gebaut worden. Ihre 
Lage it unbekannt, man hat nur VBermuthungen darüber. >) 

3° Durch Taufchvertrag, geichlojien am 3. Juni 922 (oder aud) 
925, je nad der Zählungsweiſe der Wegierungsjahre) zwifchen den 
Eheleuten Maingaud und Hildedrude und deren Sohn Godefriedt) einer: 
jeits, und der Abtei Stavelot und deren Yaienabte dem Grafen Gifelbert 
andererjeitS überläßt die Abtei den Erjtgenannten zwölf Hufen und andere 
Güter gelegen zu Asfo°) in den Ardennen auf Lebenszeit, während fie 
jelbit dem Klofter andere Güter zu Beveras,s) dem Grafen jelbit aber 
einen Berg au der Sauer wo er eine feite Burg zu banen winjdt, 
überlajien. Actum Stabulaus monasterio, sub die III non junıi, 
anno IIII domni Heinriei piissimini regis. ?) 





























1) Nach dem Liber aureus Epternacensis, Publications de la Section histo- 
rique T. 16, p. 16, ne 108 Nach Würtb-Paquet ift dieſes Haganen das heutige 
Arsdorf oder Aresdorfhof, halbwegs zwiichen Zolver und Limpach gelegen. 

2) Mittelrheinifches Urkundenbuch, Bd. 1, S. 221— 222. 

3) Beyer glaubt das Bodardi-villaris in Bußweiler oder Namftein fuchen zu 
dürfen. (Ebendort S. 778 s. v. Bodardi villaris). 

4) Die biergenannten Eheleute dürften wohl identisch fein mit Megingaudus und 
Bilidrada weldye 929 mit St. Marimin einen WPrefarievertrag über Gojtingen und 
Donven jchließen. (Dirh. Urkob. I, ©. 234.) 

5) Aus dem Inhalt der Urkunde, beſonders aus der Erwähnung des Berges an 
der Sauer, zu fchließen dürfte das Asko in den Ardenmen, identiich fein mit Eid) 
an der Sauer und wäre demgemäs dann Graf Gislebert als Grbauer der Burg 
Eid a. S. anzuſehen. 

6) Biwiſch bei Ulflingen, wo Stavelot Güter beiaß, welche durch Tausch im Fahre 
1035 mit den Beſitzungen diejes Klofter zu Affelborn an das Klofter St. Marimin 
famen. Biweſch wurde noch im vorigen Jahrhundert Bievers genannt. 

7) Alph. Wauters, Tabie ehronologique des Chartes et Diplömes impr’mes 
eoncernant Ia Belgique zum 3. Juni 925, nad) Wis, Urkunden zur Geſchichte des 
Niederrbeins, Bd. I, ©. 338. 
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4° Am 30. Dezember 926 überließ der Yaicnabt von St. Marimin 
Graf Gifelbert durch Tauſchvertrag den beiden Edeln Nortpold und 
Franfo „montem et rupem quandam munitioni faciende aptam super 
ripam fluminis sitam quod dieitur Kira cum mansis quinque et 
jugeribus octo ın eireuitu eiusdem montis iacentibus“!) „einen ge— 
wiffen zur Erbauung einer Befeftigung geeigneten Berg und Fels gelegen 
am Ufer des Kira genannten Baches mit fünf Hufen und 8 Morgen im 
Umfreife des Berges gelegenen Landes." Die Kira, jegt Hahnenbach ge- 
nannt, fällt bei Kirn in die Nahe. In diefem Falle handelt es ſich um 
die Errichtung einer neuen Burg auf einem zu einer foldhen Anlage ge 
eignetem Plage, der von dem mächtigen Yaienabte Grafen Gifelbert ab: 
getreten wurde, umd zwar unter der Regierung Heinrichs des Finklers, 
des deutjchen Königs. ?) 

5° In einem um das Jahr 948, alfo noch im erjten Drittel der 
Negierung Otto's des Großen, gethätigten Gütertaufche zwijchen dem 
Edelen Sigibod und dem Prümer Abte Ingram wird einer weiteren 
Burg erwähnt. Sigibert gibt Güter an der Kill und erhält jolche bei 
Altenahr, dann wird nebenbei bemerkt, daß Sigibert, „quartum mansum 
pro loco eastelli# die vierte Hufe an Stelle des Kaſtells übergeben 
habe. Dieje vierte Hufe jtellt aljo den Kaufpreis der nicht näher be- 
zeichneten Burg dar.?) 

Die ſechſte und ſiebente Burg endlich, welche urkundlich vorfommen, 
jind die feiten Schlöffer Yuremburg und Saarburg, * welche unjer 
Graf Siegfried in den Jahren 963 und 964 erwirbt und zwar die erjte 
auf immer, die letztere nur für fi) und feinen Sohn Heinrid auf Le— 
benszeit. 

Von diefen fieben zwijchen Rhein und Maas gelegenen Burgen 
fommen aljo für unjer Yand nur drei in Betracht, nämlich Zolver, 
welches wahrjcheinlich eine Neichsburg war, dann jene an der Sauer, 
deren Bauplag der mächtige Graf Gijelbert, der jpätere Herzog in Xo- 





1) Mittelrheinifches Urkundenbuch, Bd. 1, S. 230—232. Der Tauſchvertrag ift 
uns in doppelter Ausfertigung erhalten, worauf fpäter noch zurüdgeflommen werden 
wird, 

2) In der zweiten Ausfertigung diefer Urkunde wird ausdrüdlich hervorgehoben, 
daß die Erwerbung des feiten Berges gefcheben, im Hinblid auf die Ungarngefabr : 
„depopulantibus Agarenis pene totum regnum belgice, gallie studuit unus- 
quisque diligenter tuta loca perquirere, ubi aliquid firmitatis fieri potuisset 
eontra predietorum insidias perfidorum. (Mittelrheiniſches Urkundenbuch, Bd. 1, 
©. 231. 

3) Mittelrheiniiches Urkumdenbuch, Bd. 1, S. 249. 

4) Der Prefarievertrag des Grafen Siegfried mit dem Erzbifchof Heinrich von 
Trier über Yeufen und Saarburg ift am 17. September 964 im Trierer Dome voll- 
zogen worden. (Mittelrheinifches Urkundenbuc, Bd. 1, ©. 278) 
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thringen am 3. Juni 922 erwarb und welche höchitwahricheinfich mit 
Eich an der Sauer identisch it und dann die Lusilinburhuc, das 
Schloß Luremburg. 

Kann man auc nicht annehmen, daß, abgejehen von den landesherr- 
lichen Burgen zu denen, wie gejagt, wahrjcheinlid” andy Zolver gehörte, 
ſonſt feine Burgen bejtanden im diejen Gegenden, denn das Gegentheil 
it wahrjcheinlich ; jo muß man doch daraus jchließen, daß diefe Bur— 
gen Damals recht jelten waren, und jo begreift man ganz gut, daß die 
Kaufurfunde der Yucilinburhuc ausdrücdlich vermerkt, daß alles jowohl 
unter Zujtimmung als auch unter thätiger Mitwirkung der Vertreter 
der faiferlichen und firchlichen Gewalt vollzogen wurde. 

Im Gegenjat zu diefer Ausführlichfeit mit welcher die Zuftimmung 
der weltlichen und geiftlichen Macht zum Erwerb der Lucilinburhue in 
der Urkunde hervorgehoben wird, iſt der lächerlich geringe Preis, der für 
diejelbe bezahlt wird, nämlich anderthalb Hufen Landes, aljo auch wenn 
die Königs-Hufe gemeint ift, nur etwa 246 Morgen umd dabei handelt 
es jich nicht einmal um eine Derrenhufe, deren voller Bejig dem Herren 
zuftand, jondern dem Gonterte nach offenbar um eine Lehenhufe, die ihrem 
Beſitzer nur eine lächerlich fleine Einnahme an Lieferungen und Frohnden 
bradte. Dabei zeigt der Vergleich mit dem Kauf jener Burg durd) den 
Eodelen Sigibod, der nur eine Hufe für die von ihm eriworbene Burg 
bezahlte, und mit den beiden andern Kaufurfunden, wo der Preis berührt 
wird, daß der Preis der Lucilinburhuc offenbar nicht durch die Rückſicht auf 
den Käufer, bejtimmt worden tit; denn bei allen dieſen Tauſchverträgen 
ift der Preis ebenjo unbedeutend. Berücjichtigt man auch daß wenn 
Trier, Prüm und St. Marimin ihre Burgen gebaut hatten, dies zum 
Schutze gegen die Normannen und Ungarn gejchehen war, daß diejer Zweck 
für diefe Stifter nun nicht mehr vorlag, daR aljo der Beſitz diefer Burgen 
für jelbe nur eine Laſt ward, jo jchiene diefer Preis doc auffallend ge- 
ring; aber man darf nicht überjehen, daß damals dieje Vefeitigungsan 
lagen recht urjprünglicher Natur waren und dieje urjprünglichen Anlagen 
auch diefen geringen Preis bedingten. Mean darf bei Nennung diejer 
eastella, firmitates u. ſ. w. eben nicht an ſolche Werfe denken, wie jene 
Burgen find, die heute noch unjere Berge als Ruinen frönen, oder auch 
noch vollitändig erhalten find. Dieſe großartigen Anlagen entitammen 
meiltens dem 13. Jahrhundert oder noch jpäterer Zeit. In jenen frühen 
Zeiten und wohl noch bis ins 11. und 12. Jahrhundert, waren die meilten 
diejer feiten Plätze recht uriprüngliche Werke: die Wälle aus Erde, mit 
höchitens einigem Flechtwerk verftärfte Schanzen, die Gebänlichfeiten immer 
halb des befejtigten Naumes aus Holz, auf ſteinernem Fundament mit Ginſter 
oder Stroh gededt; Stein dürfte höchjt jelten verwandt worden jein. Daß 
die Burgen um die Mitte des 12. Jahrhunderts noch denjelben primitiven 





Charafer hatten, erhellt aus den angejtellten Nachgrabungen in den um 
jene Zeit zerftörten Burgen. „Eine genaue Unterfuchung der Trümmer 
„der dem Neichsminijterialengejchlechte von Nantersburg um 1136 von 
„Erzbiſchof Albero zeritörten Burg (jegt Entersberg bei Yußerath) ergab 
„daß deren Gebäude in jehr Kleinen Dimenfionen, auf jteinernen Grund— 
„mauern einitödig von Holz (Fachwerk) erbaut und mit Stroh oder 
„Sinfter gededt waren. Ein Thurm war nicht vorhanden und die Haupt- 
„Defeftigung die lang hingeftredte Lage auf einem jchmalen ?Felsgrate, 
„der in der einzigen Angriffsjeite durch einen tiefen Graben durchichnit- 
„ten war.“!) Dieſe Bejchreibung erinnert unwillkürlich an den Bockfelſen 
auf welchem die Lucilinburhuc ſich erhob, bejonders wie uns die Zeich— 
nungen aus dem Ende des 16. Jahrhunderts denjelben noch darjtellen. 
Wie jolches Übrigens aus den vorhin gegebenen Auszügen aus den Kaufs- 
urkunden von Schlöffern hervorgeht, wurde vor allem die natürliche feite 
Lage der Burg oder des Bauplakes berüdfichtigt. 

Diefen Ausführungen entjprechend müſſen wir denn uns auch die Luci— 
linburhuc vorftellen, als Siegfried jelbe am 12. April 963 fie fein eigen 
nennen fonnte umd er nad Jahre langen Bemühungen in den Bejig einer 
feiten Burg gefommen war. Nach Jahre langen Bemühungen jagen wir, denn 
abgesehen davon, daß jchon die Naufurkunde der Yucilinburhue auf lange 
Vorverhandlungen hinweiſt, zeigt uns eine, bis dahin noch von Niemand ge- 
würdigte Staveloter Urkunde, daß Graf Siegfried jchon mehr denn zehn 
Jahre früher ſich um den Erwerb einer ſolchen Niederlaſſung bemühte, 
daß diefe Pläne unjers Grafen aber damals durch den Abt von Stavelot 
vereitelt worden waren. 

Graf Siegfried hatte zuerſt jein Augenmerk auf einen in der Nähe von 
Stavelot gelegenen zum Grzbistum Köln gehörigen Play geworfen, dem 
heutigen Bodeur bei Stavelot, aljo mitten im Osling. Wahrjcheinlich mochte 
die joweit von den damals jchon jo mächtigen beiden Erzbifchöfen von Trier 
und Köln abliegende Yage diejes Ortes ihm denjelben als am geeignetiten er- 
Icheinen lafjen zum Stützpunkt jeiner Dausmacht zu dienen. Doch) welches auch 
Siegfrieds Abfichten jein mochte, ficher tft, daß er die nöthigen Schritte that um 
den im Beſitze des Grafen Werner befindlichen. Ort Baldan, das heutige 
Bodeur, zu erwerben und zwar hatte er ich nicht nur zu diefem Zwecke 
an den Gigentümer gewandt, jondern aud an Brun den Erzbijchof 
von Köln, den Bruder Kaiſer Otto's des Großen, ebenſo wie er es 
hernady für Luxemburg gethan, und zu gleicher Zeit durch feine Für— 


1) Mittelrheinisches Urkundenbud, Bd. 2, Einleitung S. CVIII. Ahnliche For⸗ 
ſchungen und Nachgrabungen in den franzöſiſchen Schloßruinen des früheſten Mittel— 
alters führten zu ähnlichen Ergebniſſen. Man vergleiche Viollet le Due, Dietionnaire 
de l’Architeeture T. 3, p. 58, wo fchöne Zeichnungen den Tert erläutern, 
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jprecher auf beide, auf den Eigentümer Grafen Werner und auf den 
Erzbifchof Brun mächtig eimwirfen laſſen „quam ut acquireret 
Sigifridus comes et apud nos et apud fideles nostros sui inter- 
cessores valde laborabant“. Ermangelte Graf Siegfried nicht der Für- 
jprecher, jo hatte er aber einen noch mächtigeren Gegner gefunden 
an dem Abte des dem Orte Baldau naheliegenden Kloſter Stavelot, 
an dem Abte Werinfried. Dieſer fürchtete jich vor diejer Nachbarichaft, 
er „fürchtete eine allzugroße ja eine immerwährende Beunruhigung 
jeines Kloſters“ „nimiam imo immortalem inquietudinem timens 
loei". In einem Worte, Werinfried fürchtete mit Recht für Die 
Unabhängigkeit und den Beſitzſtand jeines Klofters und jo ließ er nicht 
nach den Erzbiichof Brun zu beftürmen, damit diefer den Tauſch nicht 
zu Stande fommen lafje und um alle Gefahr ein für allemal zu bejeitigen, 
erwarb der Abt von Stavelot jelbjt von dem Grafen Werner jenen Ort 
Baldau durch Tauſch, welcher Tauſch dann durch Erzbiichof Brun am 31. 
Dftober 953 genehmigt wurde. Dieje Genehmigungsurfunde nun it es 
welche uns jene Einzelheiten berichtet. Diejelbe lautet: 


Bruno sanetae Coloniensis Brun, Sohn der heiligen Köl— 
ecclesiae filius, Dei gratia archi- nijchen Kirche, durch die Gnade 


episcopus servorum Dei, notum Gottes Erzbijchof der Diener Got- 





esse volumus tam praesentibus 
quam et futuris, quia quidam 
religiosus abba ex Monasterio Sta- 
bulaus et Malmundaria, V Verin- 
fridus nomine, adiit elementiam 
nostram, pro quadam commu- 
tatione, quam fecerat cum comite 
VVarnero, fideli nostro, et quia 
eadem sub nostrae 


tuitionis defensione erant, petiit‘ 


monasteria 


commutationem 
auctoritate roborari. 


eandem nostra 


Cujus petitioni, quia justa erat 
annulmus, et utilitati ecelessiae 
consuluimus. 


Habebat namque praedietus 
comes, noster fidelis, juxta mo- 
nasterium Stabulaus quamdam 
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tes, wollen daß es befannt jei, ſo— 
wohl den Gegenwärtigen als den 
Zufünftigen, daß ein gewiſſer Klo— 
jterabt aus dem Kloſter Stavelot 
und Malmedi, Werinfried mit Na- 
men, unjere Gnaden angegangen, 
wegen eines Taujchvertrages, den er 
mit dem Grafen Werner, unſerem 
Setreuen, eingegangen und weil die 
jelben Klöſter unter der Obhut 
unjeres Schußes waren, bat er uns 
diejen jelben Tauſchvertrag durd) 
unjere Machtvollfommenheit zu be- 
kräftigen. 

Diejer Bitte, da fie gerecht war, 
haben wir unjere Zuſtimmung ge: 
geben und dem Mugen der Kirche 
Sorge getragen. 

Es bejaß nämlich der vorgenannte 
Sraf, unjer Getreuer, in der Nähe 
des Kloſters Stavelot eine gewiſſe 


er 


villam sui juris nomine Baldau '), 
quam Sigifridus comes ut acqui- 
reret, et apud noset apud fideles 
nostros sui intercessores valde 
laborabant, quod abbas audiens 
et nimiam imo immortalem in- 
quietudinem timens loci,?) hoc 
consilium toto nisu studuit prae- 
oceupare, et aures clementiae 
nostrae, ne id fieret, saepius com- 
monere. 


Itaque convenientes in unum 
abba praefatus et comes dedit 
idem V’Verinfridus abba V Varnero 
comiti, fideli nostro, quidquid ha- 
bere videbatur in villa Nohas 
dieta, in pago Heiflensi, in co- 
mitatu Tulpiaco, id est eurtem 


1) Das heutige Bodeur. 


ihm gehörige Villa, Baldau!) mit 
Namen. Diefe zu erwerben hatte 
Graf Siegfried bei uns und bei 
unferen Getreuen, durch jeine Für- 
jprecher ich jehr bemüht. Als nun 
dies der Abt hörte und eine allzu- 
große ja immerwährende Beunruhi- 
gung des Kloſters befürchtete, ſuchte 
er mit aller Kraft diefen Plan zu 
hintertreiben und öfters die Chren 
unferer Gnaden zu ermahnen, da 
jolches nicht gejchehen möchte. 

Es jind daher der vorgenannte 
Abt und der Graf übereingefommen 
und derjelbe Abt Werinfried hat dem 
Grafen Werner, unjerem Öetreuen, 
gegeben, was er zu bejigen jchien 
in der Nohas genannten Villa, im 
Eifelgau, in der Zülpicher Graf: 


E83 wäre jedoch falih, wenn man aus der Art und 


Weiſe, wie die Urkunde fi) ausdrüdt, Schließen wollte, Graf Werner fei der alleinige 
Herr diefer Ortſchaft Bodeur gewefen, denn abgeiehen davon, daß, wie es in der 
Urkunde hernach heißt, das Patronat der Pfarrei, jammt den Wittumsgütern, fchon 
von Alters ber dem Klofter gehörte, hatte wenige Jahre früher, am 25. März 946, 
Memgeldis, die Wittive eines gewwiffen Johannes, dem Kloſter Stavelot ihren Antbeil 
an der Billa Boldau mit 13 Hörigen gefchenkt. Die darüber errichtete Urkunde lautet 
im Auszuge : 
Reingeldis, conjux quondam Johannis, eupiens de terrenis mereare 
eterna solutione anime senioris mei, tradidi aliquam partem ex hereditate 
juris mei ad altare sancti Petri, sanetique Remacli confessoris Christi in 
Monasterio Stabulaus in quo venerabilis abbas Odilo preesse dinoseitur ; hee 
sunt quae trado videlicet monasterio in villa contigua monasterio supradieto 
nomine Boldau (Bodeux bei Stablo) cum familia quorum hee sunt nomina 
herigaudis, Ida, teutboldus, Wolterus, Landrada, Gundrada, Rodera; filus ejus 
Gislaieus et due filie Engila, emma, Gaila, Erletrudis et filius ejus Gerardus. 

. Acta in monasterio Stabulaus sub die VIII Kal. aprilis regnante düo 
Öttone anno X. Signum Odilonis abbatis qui hane firmavit 

(Ritz, Urkunden zur Gefchichte des Niederrheins ©. 38). 

2) Zu diefer Stelle bemerfen die eriten Herausgeber diefer Urkunde, Martene und 
Durandus : 


(uippe antiqui patres magnatum Denn die alten Patres flohen vor allem 


procerum qui consortia ante oınnia 
fugiebant, atque adeo vieinitatem ip- 
sorum in primis deelinabant. Unde et 
horrendas ad inhabitandum solitudi- 
nes eligebant. 


den Umgang der weltlichen Großen und 
deshalb mieden fie die Nachbarſchaft der: 
jelben, weshalb fie auch die fchauerlichen 
Emöden zur Wohnung wählten. 


— 
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bonam eum castieiis, molendinis 
aquis, aquarumque deeursibus, 
quaesitis et inquirendis, silvarum 
magnam copiam, familiam utri- 
usque sexus et cetera ad eundem 
loeum pertinentia. Et quia mo- 
nachi alterius monasterii, id est 
Malmundariae, quamdam partem 
in eadem villa habebant, reddidit 
abba eidem ecclesiae in pago 
Condustrio locum qui dieitur 
Villa, in comitatu Hoio, VImansos 
bonos cum familia 
sexus, silvam bonam 
ad eandem villam appendentia. 
Eeontra dedit memoratus comes 
VVarnerus, coram testibusidoneis, 
quidquid habere videbatur in villa 
* jam dieta Baldau: curtem bonam, 
sed ab hostibus valde vastataın, 
agri culturas bonas, Cambam,') 


utriusque 
et cetera 


molendinum, silvam magnam, 
Nam ecelesia ejusdem villae 


cum bono dotalicio, seilieet terra 
et silva, eidem monasterio anti- 
quitus fuerat data; haec omnia 
invicem sibi tradiderunt abba 
cum consensu monachorum utro- 
rumque ceoenobiorum, et comes 
eum eonsensu uxoris, et filiorum 
et amicorum suorum et coram 
nostra eamdem com- 
mutationem firmaverunt, et idem 


eelsitudine 


comes per testes idoneos ramum 
cum cespite ad altare Stabulaus 
misit, et traditionem cum vesti- 
tura legaliter feeit. Et ut hace 
commutatio futuris temporibus 
firmior habeatur, petitione ejusdem 


abbatis, traetu 


manus nostrae 





Glossarium lat. medii ®vi. 


1) Über die Bedeutung des Wortis Camba 


ichaft, nämlich einen guten Hof mit- 
jammt den Gebäulichfeiten, Mühlen, 
Waſſeren und Wajferläufen, befann- 
ten und ımbefannten, einer großen 
Menge Wälder, mit der Familie beider: 
lei Geſchlechtes und dem Übrigen zu 
jenem Orte gehörigen. Und weil die 
Mönche des anderen Klojters, Mal— 
medi's nämlich, einen gewiſſen Anteil 
an jener Villa hatten, gab der Abt 
jenem Gotteshaufe, im Condroz-Gau 
in der Huyer Grafichaft, den Billa 
genannten Ort, jechs gute Hufe 
mit den Hörigen beiderlei Geſchlech— 
tes, einen guten Wald und alles zu 
derjelben Billa gehörige. Seinerjeits 
übergab gemeltdeter Graf Werner vor 
geeigneten Zeugen, alles was er zu 
bejißen jchien in der ſchon genann— 
ten Billa Bodeur, einen guten Dof, 
jedoch von den Feinden gar jehr 
verwüſtet, gute Aderländereien, einen 
Thurm,') eine Mühle, einen großen 
Wald. Die Kirche jener Billa aber 
mitjammt dem Wittumsgute, näm— 
lic) Acerland und Wald, war jchon 
vor Alters demjelben Kloſter ge: 
ichenft worden. Diejes alles haben 
fie ſich gegenjeitig übergeben, der 
Abt unter Zuſtimmung der Mönche 
beider Klöſter umd der Graf mit 
Zuſtimmung feiner Frau,  jeiner 
Söhne und Freunde und haben vor 
unjerer Hoheit diefen Tauſch be— 
fräftigt und hat derjelbe Graf durd) 
geeignete Zeugen den Zweig mitſmamt 
dem Raſenſtücke zum Staveloter Al- 
tare gejandt und den Bejiswechjel 
mit der Belehnung gejeglich voll 
zogen. Und auf daß diefer Tauſch 


Thurm vergleidie mau Dulange» 
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signavimus. Signum VVerinfridi 
abbatis. Signum VVerinmundi, 
Titgeri, Norberti, Reginardi, & 
ceterorum. Et alterius monasterii. 
Signum Odulfi, Wisiriei, Heil- 
fridi, Rogibaldi. Sign. Warneri 
comitis, Reginardi, Gevardi, et 
Richarii, & multorum. 


Acta suut haee publice Aquis 
palatio die II. kalend. Novembris,!) 
regnante rege Ottone, fratre nostro, 


in zufünftigen Seiten um jo feiter 
gehalten werde, haben wir auf die 
Bitte des Abtes diejelbe mit unjeren 
Handzeichen unterjchrieben. Zeichen 
des Abtes Werinfried, Zeichen des 
Werinmund, des Titger, des Norbert, 
des Neginard und der anderen, 
und von Seiten des anderen 
Klofters: Zeichen des Odulf, des 
Wifiric, des Heilfried, des Rogibald. 
Zeichen des Grafen Werner, Regi— 
nars, Gevards und Wichards und 
vieler (anderer). 

Dies geichah öffentlich im Aache— 
ner Balafte am 2. vor dem Kalen- 
der des November ’) im 18. Jahre 


anno XVIII. Godefrido duce.?) der Negierung des Königs Otto 


unter dem Herzoge Godefrid. 

Wie aus den Worten „nimiam imo immortalem inquietudi- | 
nem timens loci“ d. h. „eine allzugroße ja eine immerwährende Beun- 
ruhigung des Klofters befürchtend" jo wie aus dem ganzen Wortlaute 
der Urkunde hervorgeht, wünſchte unfer Graf Siegfried den Erwerb des 
Ortes Bodeur um dort jeinen Wohnfig aufzufchlagen, er juchte aljo dort, 
in dem Fleinen bafejtigten Schlojje (Thurm, Camba), was er erjt zehn 
Jahre jpäter in Luxemburg fand, einen feiten Stügpunft jeiner Haus— 
macht. 

Das Scheitern diejer Verhandlung über den Ankauf von Baldau, das an 
jich weil vermwüjtet, wie die Urkunde jagt, von geringem Werthe war, zeigt 
uns abermals, wie jchwierig es war, in den Beſitz einer Burg oder eines zur 
Anlage eines jolchen geeigneten Bauplages zu fommen, und weshalb die 
Mitwirfung der geiftlichen und weltlichen Obrigfeit beim Erwerb jo 
gefliffentlich hervorgehoben wird. 

Der Text diefer Urkunde ift uns in mehreren Kartularien der Abtei 
St. Marimin erhalten worden, aber auch die dem Kloſter übergebene 
Originalurfunde wurde im Ktlofterardiv von St. Marimin mit andern 
zwijchen den Luxemburger Grafen und dem Kloſter St. Marimin ge- 
thätigten Urkunden aufbewahrt. 

Nach Aufhebung der Eaijerlichen Abtei St. Marimin bei Trier, kam 


1) € ift dies der 31. Oftober des Jahres 9583. 
2) Abgedrudt aus Martene et Durandus, Amplissima colleetio T. II, p. 
45—47. 
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dann ein großer Theil des abteiligen Archives in den Befit der Stadt Trier, 
dieje Beftände gehören num heute zu dem mit der Trierer Stadtbibliothek 
verbundenen Archiv der Stadt Trier. So fommt es, daß in der Trierer 
Stadtbibliothek wohl die zwei älteften erhaltenen Urkunden der Grafichaft 
Zuremburg aufbewahrt werden: nämlich die Kaufurfunde des castellum 
Lueilinburhue, „des Schloſſes Luxemburg" durch Graf Siegfried vom 
12. April 963 und die Schenfungsurfunde eines Theiles von Merſch an 
St. Marimin durch eben denjelbeu Siegfried, unſeren erſten Grafen, aus 
dem Jahre 993. Beide Urkunden find auf Pergament und ausnahms- 
weije gut erhalten, beide ohne Siegel, wie überhaupt nicht dag geringjte 
Zeichen andeutet, daß jelbe je ein Siegel getragen hätten. 

Allerdings, und das darf nicht verjchwiegen werden, wurde die Echt- 
heit der Kaufurfunde angezweifelt und zwar jowohl was den Inhalt angeht, 
als was die heute im Trierer Stadtarchiv bewahrte pergamentene Urkunde 
ſelbſt betrifft. 

Die Echtheit des Anhaltes wurde von Steiniger, in feiner Gejchichte 
der Trierer angegriffen. (Bd. II, Seite 159). Wie gehaltlos und unge: 
rechtfertigt aber die Gründe find, welche er vorbringt, hat Herr de la 
Fontaine mit Leichtigfeit nachgewiejen !) und wird denn auch heute der 
Text diefer Urkunde ohme jeglichen Widerſpruch als echt angejehen und 
anerkannt. 

Eine andere Frage aber ift die, ob der heute im Trierer Stadtarchiv 
aufbewahrte Akt auf Pergament wirflic” die DOriginalurfunde ift. Die 
beiliegende Lichtdructafel ift die genaue Wiedergabe der Urkunde in natür- 
licher Größe. Trogdem nun im Texte ausdrüdlich vermerkt ift, daß jelbe 
das Zeichen des Erzbiichofs Brun umd jene der genannten Zeugen trage, bietet 
die Trierer Urkunde weder ſolche Zeichen noch Siegel; müßte man des- 
halb nicht von vornherein verneinen, daß es die Originalurfunde ſei? 

Wie verjchiedene Beijpiele aus dem achten bis zehnten Jahrhundert 
zeigen, wurden damals, wenigitens öfters, über denjelben Rechtshandel 
verjchiedene Urfunde ausgefertigt. So gibt beijpielsweile das goldene 
Buch der Abtei Prüm über die Schenkung der villa Odone durch Hartwid) 
drei Urkunden. Die erſte beglaubigt die eigentliche Schenkung der Billa 
die „donatio“, die zweite die Uebergabe der Schenkung die „traditio“, 
Diefe jchließt mit der Bitte an den Abt, die Schenkung vor Gericht be- 
fräftigen zu laſſen und die dritte Urkunde ijt eben dieje gerichtliche Be— 
thätigung auf dem öffentlichen Yahrgeding. (Vergl. Beyer, Mittelrhei- 
niſches Urkundenbuch. Bd. I, S. 46—49.) 


1) Diefe Widerlegung geſchah durch Herrn de la Fontaine auf Anfuchen des 
Herrn Schoetter, als diefer feine Programmabbandlung „Leber die frühere Geichichte 
der Grafſchaft Luxemburg“ fchrieb und wurde auch dort abgedrudt S. 34, Anmerkung 
Wr. 163. 
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Bei Tauſchverträgen mußten naturgemäß zwei Ausfertigungen der 
über den Rechtshandel aufzunehmenden Urkunde gemacht werden. In 
der oben erwähnten Tauſchurkunde des Sigibod mit Ingram dem Abte 
von Prüm vom Jahre 948 jagt der Abt ausdrücklich, daß er zwei Ur: 
funden anfertigen ließ: „Unde et duas concambii precepimus fiere car- 
tulas“, Dieje beiden Ausfertigungen waren aber, wenigftens öfters, nicht 
gleichlautend. Dies ziegen unter andern die beiden in Abjchrift uns er- 
haltenen Urkunden über den Taufchvertrag der Abtei St. Marimin mit den 
Edelleuten Nortpold und Franko vom 30. Dezember 926, die eine Ausfer- 
tigung, minder feierlich, war offenbar für das Kloſterarchiv beſtimmt, 
die andere feierlichere aber für die beiden Edelleute. Dem entiprechend ift 
es denn auch mehr wie wahrjcheinlich, daß die Urkunde des Tauſchver— 
vertrages des Grafen Siegfried mit St. Marimin doppelt ausgefertigt 
wurde, und zwar daß eine feierlichere Urkunde, mit allen Sicherungen 
des Nechtes verjehen, mit den Zeichen oder Siegeln der genannten Ber: 
fonen, dem Grafen Siegfried übergeben wurde, während die zweite 
minder feierliche der Abtei St. Maximin verblieb, entjprechend der ge: 
ringen Bedeutung des von Siegfried der Abtei ausgeantworteten Tauſch— 
negenftandes, denn dies war feineswegs das Dorf Feulen, wie es ge- 
wöhnlich heißt, jondern nur anderthalb Hufe, aljo höchitens 246 Morgen 
Land mit den betreffenden Hörigen. Für St. Marimin war der Beſitz— 
gegenftand, wie jchon bemerkt, äußert gering, die Burg aber die dem 
Grafen überantwortet wurde, von um fo größerer Wichtigkeit für unjern 
Grafen, denn erft nad) mehr denn zehnmjährigen Streben jtand Graf 
Siegfried am Ziel jeiner VBeftrebnngen: der Erwerbung einer Burg. 

Um uns der heutigen Ausdrudsweie zu bedienen, fünnte man jagen 
die Originalurfunde mit Siegel und Unterfchrift wurde dem Grafen 
Siegfried übergeben, dem Kloſter aber wurde eine Originalausfertigung. 
So daß man angefichts diefer Ausführungen in einem gewiffen Sinne 
jagen fann und jagen muß: die in Trier aufbewahrte Urkunde ijt mur 
die gleichzeitige mit der eigentlichen Urkunde ausgefertigte Abjchrift oder 
Ausfertigung (expedition) oder auch ein Auszug derjelben und aber auch 
jagen fann es it die dem Kloſter St. Marimin zugeitellte Original- 
urfunde über den geichehenen Tauſch. Wenn gejagt wird Auszug, jo 
mag ſich dies auf die genauere Specifizirung der Grenzen der Lurilin- 
burhuc beziehen, die wohl ausführlicher in der dem Grafen Siegfried 
übergebenen Urkunde enthalten gewejen jein mögen. 

Andererjeits muß aber aucd darauf hingewieſen werden, daß das 
‚Fehlen des Siegels oder Handzeichens des Erzbiſchofs Brun nicht 
nur bei diejer Urkunde vorkommt In der vorhin abgedrucdte Urkunde 
über den Erwerb von Bodeux durch die Abtei Stavelot heißt es aus- 
drücklich: „Et ut haee commutatio futuris temporibus firmior ha- 
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beatur, petitione ejusdem abbatis manus nostrae tractu signa- 
rimus“ und dennocd wird dieſes Zeichen nicht im geringiten bei dem 
BZeichenvermerf erwähnt, wohl aus derjelben Urjache, weil Brun auch 
bier nur das eine Exemplar unterzeichnete und dieſes vom Erzbijchof 
Brun unterzeichnete Eremplar dem Grafen Werner übergeben wurde. 

Die un Grafen Siegfried übergebene Tauſchurkunde iſt leider ver: 
ichollen, von der dem Kloſter übergebenen Ausfertigung gibt der beilie- 
gende Lichtdruck das Facſimile. 

Dem Vorſtande der Trierer Stadtbibliothek und Stadtardjives, Herrn 
Dr. Mar Keuffer, deifen freundliches Entgegenfommen und gütiges 
Bemühen dieje Wiedergabe allein ermöglichte jei hiemit der befte Dank 
ausgedrüdt. 





Am Koarschnatz. 


—e— 


I. Mu'rgestre'. 


1. Kaüm tappt der Däg mat sengem gölde Fanger 
Ganz lu®s un t’ Fensterlu®d vum Bauernhaüs, 
Da reiwt de Jang de Schlöf sech aüs den Oön, 
Wel d’Oarbecht dreiwt en aüs dem Bett eraüs. 


2. Gleich me&cht en t’ Kreiz a bied zum le'wen Herrgott, 
Dass den en hott ann emmer s£ne soll; 
Hie wess ganz gutt, dass wann dé wellt do u®wen, 
Da wist de Stal ann d’Scheier get och voll. 


3. Beim Undun get net läng gefi®dermechelt, 
An drei Minutten oder manner nach 
Ass d’Box schonn ugeschoss ann d’Broscht ann t’Hu®sen 
Ann nach derbei eng Peifchen ugestach. 


4. Sein eischte Gank mecht hien a Stal a Scheier ; 
E get dem Koko gleich eng Röfccht He, 
Fir dass d& ganz gemitlech kann drun nabblen 
Ann net nach Eppes opfresst vun der Stre. 
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10. 


Lk: 


12. 


13. 


. Da get en an de Schapp seng Seissel hu®len, 


De! un der Mauer henkt beim Hufrgeschir, 
A setzt séch op en Drüm schei grätschebengtges 
Mat senge siwe Sächen virun d’Dir. 


. Den Huerstack get an t’Hölz fest agedriwen, 


Fir dass en net wel e Keihschwanz wibble kann; 
Geschécklech höllt de Jang an d’lenks Hand d’Seissel, 
Ann tack ! tack! fenkt en un ze klappen dann. 


Wei Musck klengt dät tack! tack ! a sein OMer, 
Ann tack! tack ! aüs der Nöperschäft et schält; 
Dät ass eng Fred er dreizing an den Dierfer, 
Wann et tack! tack! aüs allen Eeke knält. 


Du®rno ass äner Oarbécht an der Scheier, 
De Jang klömmt d’Lirder aüs op d’iewescht Gen; 
E sieht séch Strei, fir Sel dervun ze mächen, 


* 


Ann én, zwein, drei Schèf bunzlen an den Denn. 


An deer Zeit ass t' Haüsfro och net meisseg, 
Rifft t’Kanner op a wuddert do ann hei; 

Se wess bäl net den Du®ble me’ ze wieren, 
Ann dach ass d’Greit alert ewei eng Bei. 


Am Schweistal d’Gisse scho beim Trach ramotren, 
T’ Keih jeitzen, wel se hätte ger hir Schlupp ; 
De Pireli muss t'’Käll’fehen önnerhälen, 

Ann t’Ketti mecht alt t'Fri®sse fir de Stupp. 


Am Döppen daüscht schonn d’Wässer fir de Kaffi, 
Um längen Desch stin t'Täse sche! gereit; 

De Jang, den drenkt nach t’Perd a get en t’Hu®wer, 
Wann d’Greidel streicht ann d’Mellech killt a seit. 


Sin d’Beischten &ndlech alleguert gefiddert, 

Da könt de Kaffi hürteg op den Desch ; 

Et schmächt en all, den äle wei de jongen, 

Wel d’Broüt ass kräfteg, d’Schmieres weiss a fresch. 


Si danken och dem Herrgott all vun Herzen, 
Dass hi®n en d’Nahronk get mam Appetit; 

A groüss a kleng gin da mat Loscht un d’Oarbecht, 
Dei sécher hott a moar ken Enn nach krit. 





14. 


15. 


16. 


IT. 


18. 


19. 


20. 


21. 


II. Um We fir an d’Gewän. 


Den Hallem fenkt schonn un 'sou Ju®s ze dr&chnen, 
D’Greit weckelt an en Duch t’Zing-auerküscht ; 
Da föllt et och de stenge Kro“ mat Wässer 

A schött eng Dröppehen dran, dät lescht den Düscht. 


De Jang ass dran, de Kecher unzekr&mpen, 

Wel oune! Schleifste ka k& Meider sin; 

Dann höllt en t’Flauss mam Hutrgeschir op d’Schöller, 
Ann op dem nödste We an d’Steck se gin. 


Den Dö dröpst vun de Blieder ann den Hecken, 

D’Sonn stet bäl iwerm Besch ann dreckt schon uerg. 
„ Tschingt, d’ Wieder m&chts&ech“,set de Jangam Go®en. 
„T ass preisesch Loft“, set d’Greit, „sef ounei Suerg. 


„Wät mengst de, solle mer dat Stéck hott packen ? 
„ T get Zeit; kuck t'Hu®wer ass 'sou giel wei t’Frücht.“ 
„Oh b&! éch denken, 't werd net villme! bl&eiwen,“ 
Set hien a bleist en décke Strapp an d’Lücht. 


„Ass t’'Hu*wer och scho giel, se kann nach stoten“ — 
„A veirzing Dig, mei Jong, ass Boartelmeis“, 

ällt d’Greit an t’Ried, „do höscht et sch ze buggren, 
„Wel den höllt d’Mettesrascht mam Oweskeis.“ — 


„Oh be, meng Möd, et leisst söch nach vill mächen, 
„Wann nemmen d’Wieder hält ann t'Räd am Wön. 
„Eu! eu! wei left de Schwöss dir scho läscht d’Bäcken! 
„Weis hier, löss möch dei Birde Sel 'mol drö’n.* — 


So gi se nach e gudde Streppche virun 

A spröchen iwer det ann iwer dät; 

Dem Jang rullt och alt schonn eng Trein op d’Schöller, 
Du £ndlech si s’am Steck, 't get Halt gemät. 


III. Am Steck. 


Vir beim Uwenner leit e klengen Hiwel, 

WoW nemme Lankhalm wist a welle Kle!; 
Duer I&en s’allebeid hir Sächen nider 

A roWn eng Welchen ower och net mel. 








22. De Jang rennt nach mam Schleifsten iwer d’Seissel, 
Da mecht en t’Kreiz op t’Frücht a firt derbei; 
Wei wann eng Hand de! Häll’m op d’Seit gif léen, 
Sou fälen s’all sche! beienen an t’Rei. 


23. D’Greit hust e lönge Schirteg ömgebonnen, 
Dät hat sech extra mat vun h&m hät bru®cht ; 
Dann hi®ewt et mat der Séchel t’Frücht vum Bu®dem, 
Dei sche! mam Oarm op Schu®de get gelu*gt. 


24. So“ meit de Jang & Gank ewei den äner, 
Ann d’Greidel hält em Schrack fir Schrack de Bass; 
Nach i 't am Duerf zing Auer hu®t geschloten, 
Leit schon ee Joun op Schu®tde bis bei t'Flass. — 


25. Op &mol we! s’am decksten Eifer woaren, 
Du get et pang! ann t’Feier firt ewech. 
„O nondikass!“ rifft gleich de Jang verdresslech, 
„Meng gutt nei Seisselchen ! oh! dät ass Pech !“ 


26. Eng deckeg Sach hät an der Frücht gelten, 
E fermen Hö, ann d’Scherft woar ömgebeld, 
De gudde Jang hätt können driwer kreischen. 
„Je, Flueri, däs ken Ongleck !* set du d’Greit. 


27. „Komm, hu®l emol e Schotz vun eisem Grechen, 
„Du wess jo: dé gutt schmi-ert, d& gutt firt. 
„Mei Mö fenkt och schonn u famels ze zeien, 

„T get no bei zing, 't ass rär, wann hi® sech irt.“ 


28, „Oh b&!“ set du de Jang so“ ganz gedämert, 
E Maüfel Schmierche kint &ch scho verdrö’n.* 


Se setzen op e Schu®d sech schein zesummen, 
Ann ’t schmächt e gutt, ech braüch et net ze sö'n. 


29. Dann höllt de Jang seng Seissel op den Hu’rstack 
A klappt s’erem mam Hummer dönn a richt; 
Eng Veierlstonn ass kaüm derbei vergängen, 

Du woar ’rem alles fein an t’Rei gericht. 


30. Ann o\nei Rascht get dann drop lass geoarbecht, 
Mat Frede kuckt &n denen zwe do no. 
Mè wann eng Deschtel hat ze deif wollt stiechen, 
Da gringt a knoltert d’Greit alt hei and do. 
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33. 


35. 


36. 









Gint hälwer Zerlef ksot de Pir mam lsaen, 
De Mettég hut na net zelaüt amı Durrf;: 
Eng Gromprenzöppehen maütscht am Zi%swonduppen, 
A Bros ann Eerpängig ass am Kurt, 


* 


Eng Goarf er zing gin hürteg opgebonnen 

A mat de Spetzte beien® gericht ; 

Da setze si s@ch an de Schi*d derwider 

Ann i®sen, nodem se klengt Gebied verricht, 


Gefleiwt get net. Weid’Oarbecht schmächt vehd Ian, 

Ann d’Gi®del hät derbei 'sou gutt gekacht, 

'"T bleöwt neischt am Döppen. Duerno män won 
|Tömpehen, 

Ann da get fresch erem derbeigefacht, 


Den Zuch woar kaüm eröf vun hälwer niwen, 
Du stung ken Hallem Frücht ne! rieht am Stock, 
Mam Banne get et 'wel en Donnerwirler, 

Den & let an, den äner bönnt et Hlück. 


De Pir dreit d’Goarwen op tung Strö zenummen 
A schleft den Hanns, e Ritch mat läangen Zenn ; 
Dät ass seng Fred. A wann e Frönch gehopnt kunt, 
Wupp! sprengt en du'r a fünkt e mut den Hann, 


De Papp rifft: „Virun do a lön dat Apallan! 
„Hei d’Goarwen opgericht, zing fir e Käscht ! 
„Dei eng an d’Mött ann ächt sche! ronderemmer | 
„Hu®l dach keng drei! 't am jo zevill « Kascht * 


Den Owend korm ’#0# Iuta er/f vum Kuumel, 
D’Sonn hät der Erd acho lang arvomr yı wit, 

Du setzt de Janz de buchten Hurt op Alarm: 
A schrört «ech fr ung Pefonm freanen Sar’s 
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Les Procès 


portss en appel du Conseil Provincial de Luxembourg, 
au Conseil Souverain de Hainaut (1707—I709). 


Inventaire des Dossiers conservös aux Archives de l’Etat, à Mons, 
par 
Jules Vannerus, 


Conservateur-adjoint des Archives de l’Etat à Anvers. 


(Suite.) 

N’ 26. — Hubert Heusgen, app., contre Gaspard Kroschel. 

Relief d’appel: 28 mars et 10 nov. 1708. Plaids: 7 juillet 
1708; le 20 fevrier 1709, Randour, avocat dudit Kroschel, a re- 
tir& tous les titres joints au proces. 

Un avertissement pr&sente aux plaids du 7 juillet 1708 par 
G. Kroschel, pour obtenir levee des clauses obtenues par l’appe- 
lant, donne les renseignements suivants: Jean Malbergh et Eli- 
sabeth Achen eurent 2 enfants, Pierre Malberg, chanoine de 
Treves, et Catherine Malberg, auxquels ils laisserent des biens con- 
siderables consistant en fiefs, franes-alleux et biens de roture, 
situes aux pays de Luxembourg, de Tr&ves et de Juliers, „que 
l'on ne trouve pas avoir été partages, apparamment à cause que 
Pierre M. était d’&glise“. 

Cath. Malberg &pousa Verner Bever, qui en eut 4 enfants: 
2 filles, qui furent religieuses, et 2 fils, nommés Verner-Thödodore 
et Jean-Guill. Bever. Verner-Theod. a laisse une fille qui s’est 
marice à Hubert Heusgen, appelant, qui possede les biens du pays 
de Juliers et de Treves. J.-Guill. a aussi étéè marie sans avoir 
laisse d’enfants et sa mere Cath. M. lui donna pour dot (voir le 
trait& de mariage) les biens féodaux de Malbergh du pays de Lu- 
xembourg, qui sont ceux dont il est question au present proces 
et a condition expresse, ou de les rapporter, ou d’en prendre 
autant de moins lorsqu’il ferait partage avec son frere Verner- 
Theod. Il est vrai que Pierre M., chanoine à Treves, frere de 
Cath., avait part aux dits biens, mais, ayant intervenu au contrat, 
il eonsentit & cette donation. 

En 1665 J.-Guill. Bever vendit les dits biens au s" Knodt et 
a Elisab. Veyder, du consentement de la dame, sa möre, et de 
son oncle Pierre M., au prix de deux mille &cus. Elisab. Veyder, 
etant veuve dudit sr Knodt, trouva que les dits biens n’&taient 








pas de son fait et, pour cela, retroc&da son achat au st Wein- 
gartener que Kroschel repr&sente aujourd'hui... En 1685, Catherine 
et Pierre Malberg, aussi bien que J.-Guill. vendeur &tant deeedes, 
ledit Verner-Theodore entreprit d’entrer en jouissance du quart 
desdits biens, „sous pretexte qu'il ne paroissoit nulle part que 
leur mere, de qui les biens venoient, eust consenti ä la vente; 
que son frere J.-Guill. n’avoit pu l’etendre qu’a son quart et Ala 
moitie appartenante à Pierre Malberg....“. Une sentence de la 
justice feodale de Malberg du 16 juin 1685 lui donna raison; 
Wingartener en appela au cons. de Lux.; par sentenee du 27 
oct. 1687, le eonseil ordonna à Bever, represente aujourd’'hui par 
l’appelant, d’exhiber le partage des biens et de „deelarer à quel 
titre il possedoit leurs biens feodaux et autres du pays de Juliers“, 


N’ 27. — Jean Destienne, eur& de Rendeux, offieial de Con- 
, ’ 
droz, app. d’une sent. du cons. de Lux. du 1er fevrier 1707, 
l’ayant condamne à 50 fl. d’amende, en suite de laquelle Mr 
Guillaume Lejeusne, eure de Wéris (frere d’un conseiller de Lu- 
J 
xembourg), a été nomme official A sa place. 


Relief d’appel: 28 mars 1708; plaids: 12 mai 1708. 


N° 28. — Renier Servais, bourgeois tanneur à l,uxembourg, 
app. contre la veuve de Thomas-Michel Nisette, de Luxembourg, 
d’une sent. du eons. de Lux. du 21 mars 1707, confirmant celle 
du magistrat de cette ville du 22 oct. 1704, relative au payement 
des dettes de R. Servais. 


Le 13 nov. 1707, Max.-Emmanuel löve l’acte de sureeance 
obtenu par R. Servais le 25 avril 1707. Relief d’appel: 30 mars 
1708. Plaids: 30 avril—19 mai 1708; sent. du 25 mai 1708 de- 
clarant „que continuation des clauses d’inhibition et d£ffence 
n’&chet, permettant à l’inthime de faire mettre à exdeution la sent. 
dont est appel& par provision, ete.“. 


N° 29. — La comtesse d’Estienne (de Thiennes?,, dame de 
Wilersy, alias Villerey, app., eontre les habitants dudit lieu, d’un 
jug. du cons. de Lux. du 12 avril 1707, qui l’avait d«boutde de 
l’appel qu'elle avait interjet@ d’une sent. de la justice «de Wilersy 
lui ayant donne tort contre Frang. Golenval de ce lien, refusant 
de livrer le terrage „pour une terre avetue de chanfre*., 

Relief d’appel: 31 mars 1708; plaids: 12 mai 1708. 


N° 30. — Les mayeur, gens de justice et commune bour- 
geoisie de la ville de Virton, app., contre le s" Nicolas XNoil, 
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prieur de la maison de St Croix !) audit Virton, au sujet de 
nl’incapaeite, insuffisance et impuissance® du taureau que le dit 
prieur devait entretenir et loger (& la suite de la donation d’une 
prairie et d’une rente de six escalins) „pour servir au trouppeau 
au maille de la communaulte®. 

Relief d’appel obtenu à Malines le 20 avril 1706. Introduc- 
tion de la cause A Mons: apostille du 3 avril 1708; plaids, 22 
aoüt 1708, 


N° 31. — Les „assceurs® de la seigneurie de Soleuvre, em- 
prenants pour Charles Notomb, appelant, contre Frangois-Henri 
Jost, bourgeois eı marchand de Luxembourg, d’une sent. du cons. 
de Lux, du 15 dee. 1707 deelarant „n’avoir este loisible auxdits 
asseeurs de comprendre le dit Jost &s charges et impositions pu- 
bliques, les condamnant aux depens de la poursuite“. 

Cette sentence avait été significe a Differdange, le 14 janvier 
1708, „au s" offieier Nothumb, pour l’absence des asseeurs“. Il 
s’agissait d’une cense et bergerie que Jost possedait à Usterborn 
et que les ass&deurs avaient cotisce dans les tailles pour 8 fl. Bra- 
bant. 

Relief d’appel: 4 avril 1708; plaids: 12 mai et 10 nov. 
1708. 


N’ 32. — Les religieuses de Marienthal appelantes, contre 
les habitants de Keispelt, (representes par Jean Theves, mayeur, 
Pierre Urbes, centenier, et Theod. Wagener, &chevin) de la sent. du 
cons. de Lux. du Yjuillet 1707 d&clarant qu’elles ne pouvaient „chasser 
leurs bestails du eloistre conjointement avec celluy de leur cense dite 
Nonnenhof sur le ban des dits habitants“ et qu’elles „auront A se 
eontenter d’y chasser seulement celuy du cloistre ou celluy de 
ladite cense*, 

Relief d’appel: 4 avril 1708; plaids: 23 mai et 20 juin 1708; 
sent. du 18 juillet 1708. ordonnant la mise à exdeution de la 
sent. dont appel. 


N° 33. — Pierre Wagener, mayeur foneier du R@ Prelat de 
St Maximin a Mameren, app., pour lui et l’abb& de St Maximin 
de Treves, contre Pierre Hoff de la Chapelle, d’une sent. 

1) Les appelants rappellent que „leurs predecesseurs auroient fait un 
fond pour le revenu estre employ& A l’entretien, logement et subsistance 
d’un religieux prebstre, à charge aussy d’avoir avec luy un frere pour servir 
les malades de l’'hospital de la dicte ville“, ajoutant que „les dits religieux 
resident proche l’hospital de la dite ville en la maison £rig6e soubz l’invo- 
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du cons. de Lux. qui avait, le 29 janvier 1707, annul& le 
jugement de la cour de Mamer ayant, le 10 fevrier 1705, 
condamne le dit Hoff Peter à „donner le droict de terrage de la 
vouerie et biens dit Hoffgütter sur la Chapelle“, et deelarele dit 
mayeur „en sa pretension du terrage bien fonde“, 


Relief d’appel: 13 avril 1708; plaids: 21 mai 1708. 


N° 34. — Louis de Chamissot, sgr. de Villette et maitre de 
forges à Mellier-Haut, app. contre Jean Masson, clere jur& de 
Dampicourt, Everard Thiery et Frangois St Mard, heritiers d’Anne 
Jacques, de Dampicourt, defendeurs, au sujet d’un bien ou gagnage 
sis à Dampicourt. Sent. dont appel: 8 fevr. 1707; relief d’appel: 
16 avril 1708; plaids: 3 et 25 juin 1708, 


N° 35. — Servais Gauthier, &cuyer, sgr. de Ste Marie, app. 
contre Marie-Hyaecinthe de Poschet, veuve du s’ Thomas Piret, 
eceuyer, sgr. du Chätelet, et les demoiselles Susanne-Lambertine 
et Marie-Antoinette Pieret, de 2 sent. cumulées rendues par le 
eons. de Lux. le 24 dee. 1706. Il s’agit de la succession d’An- 
toine Piret, maitre des forges a Bergh, — pere des dites Sus.-Lam- 
bertine (qui &pousa au cours du proces Jean-Baptiste Blochouze, 
capitaine de dragons au service de S. M. T. ©.) et Marie-Ant. 
Piret de Bergh et d’une troisieme fille devenue religieuse — dont la 
veuve, Jeanne-Ther&öse Pochet, s'était remariee avec le dit Gauthier, 
facteur de ses forges. Par transaction du 12 janvier 1706, ce der- 
nier avait abandonne A ses belles-filles les biens ayant form& le 
lot dudit Antoine, comprenant entre autres: „les forges, fournaux 
et platenerie de Bergh, la maison, jardin, verger, la petitte mon- 
taigne, scituce derriere ladite maison . . . ., la cense de Lelling 
et tous les autres biens provenants de feu Jean Piret, leur grand 
pere; les places et fournau de Rollingen, acquis des abbé, prieur 
et religieux de Munster le 30 juin 17054. 





Les actes citent encore Lambert Piret, &cuyer, sgr. de Ste 
Ode et de Vance, frere desdits Antoine et Thomas, mort entre 
le 14 mai 1705 et le 12 janvier 1706, et Susanne Piret, leur 
seur. Gauthier appose & une procuration du 12 mai 1708 un 
cachet representant un deu conpe-&manche d’argent et d’azur; 
eimier: un lion naissant. Une procuration de la dame du Chäte- 
let en date du 12 oct. 1708 porte un cachet en eire noire presen- 
tant un écu à un chevron de gueules accompagn& de 3 molettes 
d’eperon A 6 rais, 2 en chef, l en pointe; couronne de marquis; 
supports: 2 lions. Acte de diligence et de surc&ance d’ex&eution 
le 23 fevrier 1707. Ordonnance de eomparution du 9 mars 1708. 
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Relief d’appel : 19 avril 1708; plaids: 19 mars 1708 au 10 mai 


1709 : sentenee d’entrinement d’une transaetion du 29 nov. 1708. 


N° 36. — Les bourgeois et habitants de la ville de la Roche 
en Ardenne app., eontre Marie-Marguerite de La Mock, dame de 
Baussaint, d’une sent. du cons. de Lux. du 14 mars 1708 deela- 
rant que les dits bourgeois et habitants „auront à s’abstenir de 
chasser leur soure de eochons dans le bois de Cuvalles alias des 
Ecouvalle ou de Scouvalle et, pour s’y avoir este, les condamnant 
en l’amende de dix florins d’or au profit de la dite dame“, 



















Les appelants produisirent entre autres „un record de justice 
renseignant une possession depuis l’an 1435, alors d&ja immemo- 
riale“. Ce record est fait le 6 sept. 1435 par Gilson Brulley, 
Lambert Gerlais, Jehan Broussart, Stasquin de Soy, Henreon 
Bressy, Jehan Anthoine et Jehan Henroteau, @chevins de la Roche; 
il est inser@ dans un autre record donn€ en 1573 par Ferry de 
Clerve, mayeur de la dite ville et franchise, Leonard de Villez, 
Jacqment de Filly, Englebert Ferrier, Henry Dodrimont, Collart 
Deschamps, Jehan de Beausaint et Pierre Nagnan, tous échevins. 


Relief d’appel: 19 avril 1708; plaids: 11 juin au 14 juillet; 
sentence du 31 juillet 1708 r&voquant les „elauses d’inhibitions et 
deffence“* et permettant à la dite dame de faire ex&cuter la sen- 
tence dont appel. 


N’ 37.— Jean Meyer, lieutenant-prevöt et@chevinde Remich, 
app., contre les dé putés ordinaire des trois Etats de Luxembourg, 
d’une sent. du cons. du 5 juillet 1707 l’obligeant à payer & ces 
derniers 6317 fl. 15 s. 6 d., somme dont &tait rest& redevable à 
sa mort Leonard Nissen (ou Nyssen), receveur des deniers de 
l’exeressence des aides, pour lequel ledit Meyer s’ctait porte 
eautionnaire. 


Relief d’appel: 25 avril 1708. Plaids: 27 juin 1708, 


N?’ 38. — Les centeniers, &chevins et habitants de Rasport, 
app., eontre les communs habitants de Rallingen, d’une sent. du 
eons. de Lux. du 1er fevrier 1708, maintenant ces derniers „dans 
leur possession de prendre chaque annde la vaine päture avec 
leurs chevaux sans distinetion sur les cantons nommés Hinter. 
flor“. Les appelants pretendaient „qu'ils avaient toujours joui d'un 
certain canton nomme Hinsterflor eonsistant en terres labourables 
et prairies situéés le long de la riviere de la Saure et qu’ils y 
avaient de tout tems pris la vaine päture avec leurs chevaux et 
betes rouges, les habitants de Rallingen, d“pendant de la srie de 
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Rasport, n'y ayant droit qu’une annde sur trois, lorsque les terres 
ne sont eultivees“, et ce suivant une sentence de Luxembourg de 
1548. 

Relief d’appel: 19 mai 1708; plaids: 10 sept. 1708 — 31 
juillet 1709; sent. du 31 aoüt 1709, deelarant „l’appel peri et 
désert“, ajoutant que la sent. dont appel „sortira son effet* et con- 
damnant les appelants à l’amende de frivol appel et aux depens. 


N° 39. — Mre Pierre Steyl, eur de Mameren, app., contre 
les habitants de Holtzem, d’une sent. du 14 nov. 1692 le con- 
damnant, entre autres, „A continuer de celebrer une messe par 
semaine dans la chapelle de Holtzem et &z festes et jours de Pu- 
rification,. Pasques, Pentecöte, Ascension, la Feste de tous les 
Saints, les jours des Ames, de S! Andr@ et Noül, comme aussy de 
cathechiser, et ce par provision“, 

Relief d’appel (du parlement de Metz): 11 sept. 1693. Intro- 
duetion de la cause & Mons: 8 mai 1708; plaids: 30 juin au 20 
oct. 1708. 


N° 40. — Nicolas et Jean Hoffman, de Beles, app., contre 
Pierre Schneider dudit lieu. 

(Procuration donnde par ce dernier, à Luxembourg le 23 
juin 1708, a l’avocat Randour fils). 

Relief d’appel: 10 mai 1708. Plaids du 8 aoüt 1708. 


N° 41. — Mathias Steydel, marchand à Lux., app. contre 
Jean Beyer, echevin et banquier a Lux., d’une sent. du cons. re- 
lative a un payement de rente et „demandant surecance de tuuttes 
ulterieures ex&cutions jusques & ce que le proces qu’ils ont l'un 
eontre l’autre soit décidé“. 

Relief d’appel: 10 mai 1708; deeret du 12 juillet 1709 or- 
donnant communication & partie; sent. du 29 aoüt 1709 permet- 
tant a Beyer „d’outrer l’ex&eution dont il s’agit*“. 


N° 42. — Les abbe, prieur et religieux de St Matthias lez- 
Treves, app., contre Philippe Wolf, de Kelich (ou Kölligh 
daus la landmairie de Grevenmacher), de la sent. du cons. de 
Lux. du 14 mai 1707, annulant celle de la justicee de Köllish 
qui avait, le 20 dee. 1703, condamne Wolff à cause de l’usurpa- 
tion de 9 ou 10 journaux des biens dits Henckelsgütter, au ban 
de Kolligh. 

Le proeuration donnée le 6 juillet 1708 par Guillaume Henn, 
abbe de St Mathias, porte le cachet, en eire rouge, de l'abbé: 
l'éeu, entour& d’un cartouche, represente un eoupe; en chef, 3 
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oiseaux (corbeaux ?) passants, ranges 2 et 1; en pointe, 3 glands, 
la tige en haut, rangés &galement 2 et 1. Au dessus de l’ecu, 
mitre accostdee à dextre d’une hache et A senestre d’une crosse. 


Relief d’appel: 30 mai 1708; plaids: 7 juillet 1708. 


N° 43. — Jean-Louis Cardon, lieutenant de la compagnie 
franche du s" Robert, au service du Roi T. C., resident à Tonne- 
la-Long, en garnison & Montmedy, contre Henri Pierret de Fres- 
noy (prevöte de Chiny), et consorts, au sujet du remboursement 
d’une dette. 

Sent. dont appel: 31 mars 1708; relief d’appel: 8 juin 1708; 
plaids: 11 aoüt au 11 oct. 1708. 


N’ 44. — Les habitants de Mertert, app., contre ceux de 
Wasserbillich, d’une sent. du cons. de Lux. du 30 juillet 1707 
les ayant condamneds & „contribuer aux gages et salaires du elere- 
marguillier de Wasserbillig*“. 

Dans une avertence apportde au conseil de Mons le 12 juin 
1708, les habitants de Mertert disent, entre autres, „que du temps 
passe les habitants de Wasserbilich, Mertert, Lellich, Manternach 
et Oberbillig ne faisaient qu’une seule paroisse ou du moins 
n’avaient qu’un seul cur&“, mais que, depuis, Manternach et Lel- 
lich avaient eu un cur à part. 

Relief d’appel: 12 juin 1708; ordonnance du 12 juin, levant 
la sure&ance accordte par S. M. le 20 sept. 1707; plaids du 11 
aoüt et du 24 sept. 1708. 

Ce proces formait le dossier N° 39157 des proces vides du 
Conseil souverain de Mons. 


N° 45. — Michel Servais, direeteur de la chancellerie de la 
srie de Cronenbourg ou officier en chef de la dite seigneurie, ha- 
bitant d’Ormondt, app. contre les communs habitants de Cronen- 
bourg, d’une sent. du eons, du 4 mai 1708 relative a sa demande 
en restitution, par la dite communaute, d’une somme de 500 écus 
qu'il avait dü payer A un parti de hussards, en oct. 1704, pour 
prevenir le pillage de la seigneurie, 

Relief d’appel: 15 juin 1708. Sent. du 9 janvier 1709 levant 
„les elauses d’inhibition et deffence et permettant aux habitants de 
faire mettre à ex&eution la sentence dont est appel& par provision 
et à caution, condamnant l’appelant aux depens“. 


(A suiore.) 
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Les Teuz=z qui passent. 


— [00mm 


Oh! ces regards d’adolescents 
Que l'on croise à travers les rues, 
Et dont l’Cclair jette aux passants 
Des lueurs sitöt disparues ! 


Regards ardents comme un cristal 
Ouü s’attise un reflet de flamme, 
Regards purs, foyers d’idcal, 

Oü brille une &tincelle d’äme! 


Encor tendre et dejä viril, 

Leur éclat resplendit sans voiles, 
Comme un azur profond d’Avril 
Qui fait scintiller les £toiles. 


On y peut lire en un moment 
Jusqu’au fond de leur transparence 
Un po&me simple et charmant, 
Fait de jeunesse et d’esp£@rance. 


Tout le bonheur de leurs vingt ans 
Rayonne ä ces chaudes prunelles, 
Toute la gait& des printemps 

Qui croient les roses £ternelles. 


Ces yeux vifs sont une chanson 
D’alouette que l’aube cuivre: 
Il y passe un ticde frisson 

Oü fremit le plaisir de vivre. 


Et pensifs, quoique souriants, 

Car il savent qu’il est des larmes, 
Ils vont, &tonn&s, confiants ... 

La vie a pour eux tant de charmes! 


— Le monde est si vaste, si beau, 
Quand ona les yeux pleins de röve, 
L'avenir si leger fardeau, 

(Quand on a le caur plein de scve! 


Ah! jeunes hommes qui passez, 
Le front joyeux, l’äme ravie, 
Vous ne comprenez pas assez 
Un bonheur que l'on vous envie. 


Ecoutez: Tandis qu’il est temps, 
Savourez bien votre jeunesse 
Et ses beaux espoirs palpitants! 
Savourez-la bien, cette ivresse, 


Cette fierté — d’avoir vingt ans! 


P. Lochet. 





Fens£e 


——r 


Noter le chant de la fauvette, 
Mettre un amoureux desespoir 
En couplets dans quelque ariette, 
C'est la, dit-on, pour un poöte, 
Tout le talent, tout le devoir. 


— Je vous 


D Ausum. 





A Monsieur M. G. 
Moi, je ne sais! — je le regrette. 
Mais, j'ai pour vous, dans mon tiroir, 
Le bonheur . . . du moins la recette 


Qu’une Muse m’en fit avoir. 


La voici.! «Croire, aimer, vouloir !> 


la pröte. 


A vous de voir! 


Luxembourg, 8 aoüt 1900, 
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Verehrung des hl. Hebaftians in Echternach. 


Es erhielt der hl. Friefenapoftel Willibrord bei jeiner Biſchofsweihe, 
gelegentlich jeiner 2. Romreiſe, von P. Sergius I., (695) eine namhafte 
Anzahl hi. Reliquien, u. a. den Schädel des hl. Sebaſtians und einen 
blutgetränften Pfeil, mit dem der hl. Blutzeuge zu Tode gejchofjen wurde, 
Mit den übrigen Reliquien und fojtbaren Geſchenken erbte Echternach, 
die Lieblingsftiftung des hi. Glaubensboten, nad) jeinem Ableben 739, 
dieje heiligen Schäge, die hody verehrt wurden, jo daß die Wallfahrt 
des hl. Sebaſtians fast ebenſo groß, wie die des hi. Willibrord ward. 


Abt Regimbert gerieth 1059 vor den Reliquien der Heiligen im 
Echternacher Klofter in Erftaje und Hatte eine Viſion. Er führte daraufhin 
das Felt aller hi. Reliquien auf den 21. November ein. Diejes Feſt 
ging bald in den Benediktinerorden umd dann in die ganze Kirche über. 
Abt. Thiofried, 1082— 1110, der Nachfolger Regimberts, jchrieb gegen 
1102 jein Bud) „Srabesblumen der Heiligen“, Flores epitaphium Ss., 
worin er Gottes Großthaten an allen hl. Reliquien preist. 


1. Das Haupt des hl. Sebaftianus ward in einer foftbaren Einfaffung 
bewahrt. In all den zahlreichen Reliquien- und Heiligthümern-Verzeich— 
niffen findet man diejes Neliqguar, wohl der Kojtbarfeit wegen, an der 
Spige vermerkt: „Item la teste de s. Sebastien, casse en argent, 
en partie dorde aveceque ung chapeau de trois ceintures, l’une 
de perles et deux de velours avec eluans d’argent et ung autre 
de perles alentours des chapeaux, laquelle teste poise avec le 
bois et ceintures par ensembles 42 livres. 

In dem Hierogazophilarium von Arnold Rayſſio, das Jahr 1628 
gedruckt ward, ftehen unter den Echternacher Reliquien verzeichnet: 2. 
Caput s. Sebastiani. 3. Magna pars sagittae inferioris ejusdem mar- 
tyris, qua ejus sacrum corpus ad palum alligatum transfixum est. 

Johannes, Cognatus bezeugt in feiner Historia Tornaei, III, 4 p., 
wie auc die Bollandiften Yan. Il. p. 761 mittheilen, daß er in Echter: 
nad) das Haupt des hl. Sebaftian, oder bejfer, damit Niemand es als 
ein anders Haupt anjehen wolle, einen Theil des Hauptes des hi. Blut- 
zeugen gejehen hätte. Ueberdies ein Stüd eines Pfeiles, womit der 
Heilige gejchoffen worden ijt. „Echternach bejigt nämlich ein großartiges 
„Klofter und hat feinen Namen nach deuticher Erflärung, von jeiner 
„Lage, da es fat über dem Waſſer, wegen des vorbeifließenden Sauer: 
„Tüßchens Liegt. Die im Klofter aufbewahrten Reliquien des hl. Seba- 
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„ſtian werden hoch verehrt. Hier ereigneten ſich auch ehemals viele 
„Wunder, hier bejtand eine Bruderjchaft und eilten fremde Pilger mit 
„Dpfergaben herbei”. !) Bertel3 berichtet ausführlicher über die Reliquien 
des hl. Sebaftian, des hl. Oswald und Willibrordus, und erzählt die 
Wallfahrt des Kaijers Marimilian 1512 nad) Echternad). 

Was ift aber aus der Ffojtbaren Weliquie des Hl. Blutzeugen ge- 
worden ? Anfragen uach dem Verbleib der .bei der franz. Revolution 
über den Rhein nad) Erfurt geflüchteten und dort hinterlegten und zu— 
meift aus Geldnoth veräußerten Stlofterfoftbarfeiten, die ich im den 
„Studien des Benediktinerordens" veröffentlichte, blieben ohne Antwort, 
wie auch anderweitige Forſchungen innerhalb 24 Yahren feinen Erfolg 
aufmwiejen. Ich möchte die Muthmaßung aufjtellen, daß das Haupt des 
Sebaftians im Befige der Familie Foehr in Echternach fich befindet und 
unrichtig als Neliquie des Hl. Willibrord angejehen wird. Der verftorbene 
Präſes Fochr erzählte mir, als Vikar in Echternad), wie bei der Flucht der 
Patres Prior Binsfeld der hochgeachteten Familie ein Käftchen zum 
Bewahr bis zur Rückkehr der Patres übergeben habe. Als nun die Be: 
nebdiftiner gar nicht mehr zurüdfehrten und die Familie das Käftchen 
öffnete, fand man darin Neliquien eines Hauptes mit einigen nnlejer- 
lichen Pergamentichnigeln. Man muthmaßte, daß es das Haupt des hl. 
Willibrordi jei. Bekanntlich befist aber die St. Paulskirche in Aachen 
das Haupt des hi. Willibrordi. 





2. Der Pfeil. Am Sebaftiansfeft wird auch der biutgetränkte Pfeil, 
womit der große Blutzeuge gejchoffen worden, zur Verehrug dern Gläubi— 
gen ausgeftellt. Defters wird der Pfeil in alten Schriften erwähnt, jo bei 
den Bollandiften und im Coder Anni Apostolatus, worin berichtet wird, 
wie der hi. Willibrord jeine Echternacher Kirche mit geiftlihen Schägen 
bereichert, u. a. mit hl. Reliquien, den Däuptern des hl. Sebaftians und 
Oswalds, et unam sagittam s. Sebastiani sanguine usque hodie vi- 
dendo respersam, qua invidus Christi athleta transverberatus fuit. 

Als bei der franzöfiichen Revolution die Sebaftiansferze zugleich) 
mit der Orgel und den Gemälden durc Art: und Sübelhiebe in Stüde 
zerhauen worden war, rettete Pater Sebajtian Koenig den Pfeil, den er 
mit auf die Flucht nahm. Es erbte einer der Verwandten, Willibrord 
Sloner, diefe Neliquie, die er am 10. September 1814 der Kirchenfa- 
brif in Fchternad) zurücerftattete. Die Beglaubigungsichrift vom Schenk— 
geber und dem ganzen Sirchenrathe unterjchrieben, befindet ſich im 
Echternacher Pfarrarchiv. 





1) Hie illius eultus viget, hie miraculorum frequenter olim edita, hie 
sodalitas ejus nomine, hie peregrinorum donaria. 
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3. Eine Bruderjhaft zu Ehren des hl. Sebaftians war an der Echter- 
nachher Bafilifa für beide Gejchlechter errichtet worden und dem Mltare 
des hl. Sebajtian reiche Abläße von den Päpſten verliehen worden. Auf 
die Bitten des Abtes Wilhelm von Kerpen hatte Weihbiichof Hubertus 
von Azot, Generalvifar des Erzb. Johannes Baden in Trier, i. $. 
1463 dieje Abläße um 40 Tage vermehrt. 

Abt Robert von Montreal hatte die canonijch errichtete und mit 
Abläßen bereicherte Bruderjchaft des hl. Sebajtians i. %. 1518 reformirt 
und andere Statuten vorgejchrieben, die ihm geeignet erjchienen zur grö- 
Beren Ehre Gottes und zur Erhöhung der Frömmigkeit der Gläubigen. 

Da in der Folge der ungünftigen Zeitverhältniffe die Frömmigkeit 
zu dem hl. Sebaftian abnahm, die Bruderfchaft faſt erloſch, hatte Abt 
Fiſch die Bruderſchaft neu belebt und von PB. Urban 3 Jahre ſpäter, 
zur Erwedung und Beförderung der Andacht, viele neue Indulgentien, 
Gnaden, Privilegien erlangt. 

Abt Rich. Paſchaſius ließ die gutgeheißene Regeln aufs Neue durch 
das Biſchöfl. Ordinariat bejtätigen, das Heine Offizium des hl. Seba- 
ftians aus uralten PBergament-Dandichriften ausziehen und druden. 

Aus den Negeln derjelben fonnte man erjehen, daß fich alle Mit— 
glieder bemühen mußten, die Prozejlion auf S. Sebajtianitag, 20. Ja— 
nuar, mit brennenden Wachslichtern „zierlich“ zu begleiten. Aber aud) 
den Seelenämtern und „Jahrgezeiten“ an den Frohnfaften mußten die 
Mitglieder anwohnen. 

Ein eigenes Bruderjchafts-Biüchlein in 12% beftand für die Mitglie- 
der der Echternacher Sebaftians-Bruderichaft, wie die Bollandijten Ja— 
nuar II p. 780 mittheilen. Im Anhang ward aud) des Pfeiles Erwäh— 
nung gethan. Mic. Wiltheim gejtand aber auch 1668 den Bollandijten, 
daß nach dem FFabrikzeichen die jilberne Einfaffung in Nürnberg herge- 
jtellt ward. 





Abt Fiſch errichtete den heute noch zu jehenden NWeliquienaltar in 
der Sebaſtianskapelle mit dem Bilde des hl. Sebaftian, vor dem der Abt 
jelbft mit gefaltenen Händen fniet. 

Ein ſtarkbeſuchter Jahrmarkt wurde am Feſttage gehalten ; viele 
Pilger famen weit und breit herzugeeilt.e. Die Schulkinder erhielten aus 
der „Spinta" oder „Gradt“ am jelbigen Willibrords Goghaus „Mit: 
chen“ und „Dam“, d. h. die Kloſterküche verabreichte den Knaben und 
Mädchen eine gewiffe Zahl Semmel und Scintenbrödchen unter aus 


1) In einer Handihrift Ann. Apost. in Luxemburg kann man p. 159166 
ausführlichere Notizen über den Altar und die Bruderfchaft des hi. Sebaftians Tefen. 


2) Siche die Höfchr. Anni Apost. s. Will. zum Jahr X (699). 
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drüdlichem Belaſt, daß dieſe Rinder zur erjten Vesper und am TFeittage 
jelbjt in der Bafilita dem Gottesdienfte und der Prozeſſion anmwohnen 
müßten. Der Sebaftianaltar war jeit frühejten Zeiten reichlic) dotiert 
gewejen. 

Am 22. März 1739 ftellten öfterreichiiche Soldaten im Klojterhofe 
zu Echternach das Schauspiel des hi. Sebajtians dar. 

Vielfach wurde im luremburger Lande der hl. Sebaftian als Patron 
der Schügen in Vereinen, Gilden, Bruderjchaften verehrt. Die vornehm— 
jten dieſer Sebaftians-Corporationen bejtanden bis zur franzöfiichen 
Revolution in Diekirch, Echternady und Luremburg. Einen Beitrag zur 
Geſchichte der St. Sebajtians-Bruderjchaft der Schügengejellichaft in 
Zuremburg lieferte der WReligionslehrer %. Kuborn im Luxemburger 
Athenäums- Programm 1894—95. Er bringt die Statuten von 1402, 
die Ordnung der St. Sebaftianus-Bruderjchaft, die heute noch fortlebt 
in der Societe du tir & l’arquebuse in Luxemburg. 


Eine umftändlichere Beichreibung der vom legten Ritter geopferten 
Wachskerzen bringen die Bollandijten an der oben citirten Stelle: Der 
Durchmefjer derjelben beträgt 1 Fuß, die Höhe 12 Fuß. Sie fteht auf 
einer hölzernen Unterlage und wird durch ein Gitter umjchloffen, damit 
feine leichtjinnige Hand fie beichädigen könne. Oben wird fie durd) die 
beijtehende Säule feftgehalten. Sie ijt hübſch geftreift. An der Bajis 
findet fich folgende Inſchrift: Hune cereum CCCLII librarum anno 
Domini MDXH in persona Epternaei in imperiali monasteri st. 
Willibrordi s. Sebastiano dicavit Maximilianus Romanorum impe- 
rator, 


An der Seite befand ſich das Bild des fnieenden Kaijers. Am 16. 
September 1579, wo Abt Mafius die Sebaftians-Bruderfchaft wieder 
erneuerte, ließ er folgendes Akroſtichon an die Kerze anbringen, wo 
die erjten Silben der Herameter „Marimilianus", die der Pentameter 
Eaejar Optatus ausmadhte, anheften. 

Maxima purpureis o gloria fossa sagittis, 
Cincte caput lauris jure Sebaste tribus. 
Alta poli casto penetralia pectore transis, 
Eversos animos Martyr ad astra vocas. 

Xystice pugnator fers Christo einetus abolla 

Subtractas animas dæmonis insidiis. 
Jactus ad zethereas fusti post pila cathedras. 

Armiger ignipotens sanguine tinctus abis. 
Maxima celicolis tua gloria praeclua terris, 

Regibus eximiis laus tua clara modis. 
Imperialis apex, Frideriei natus et haeres, 
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Ömine feliei te, tua membra eolit. 
Laus regum, doctis qui fulget doctior unus 
Prineipibus nostris Maximilianus herus, 
Ipse tuas laudes prae magno munere cerae 
Tentat ad aetherei sidera ferre poli. 

Aspice laudantem feliei protege seuto, 

Austria quem dominum gaudet habere suum. 

Neve sinas variis succumbere easibus unum 

Ter celebrande virum, Caesareumque decus. 
Vivus cum magno celebrat te munere, nostris 
Usque modo seclis res aliena nimis. 
Sie post mille annos quingentes post duodenos, 
Suseipe vota pii, tempore veris, heri. 

Chriſtian Stramberg hat im T. I der Metropolis von Brower 
und Majen, p. 62 die berühmte Wallfahrt zum hl. Sebajtian in Edhter- 
nad) erwähnt und über die Heilung der Magd. Helmefingen aus Bian- 
den, am 13. Juli 1656, berichtet. 

Die Cholerajahre 1854 und 1856 haben die Andacht zum Hl. Se: 
baftian neu belebt, namentlich in den luxemb. Ortichaften Bajtendorf, 
Befort, Berg, Bettendorf, Bettemburg, Ehriftnacht, Drinkler, Ettelbrüd, 
Sonderingen, Gösdorf, Heiderjcheid, Hohlenfel;, Hofingen, Holz, Kopital, 
Mamer, Machthum, Mergig, Merkholz, Wilg, Oberbeflingen, Nemerjchen, 
Nümelingen, Vianden, Weiler 3. Th. 

An vielen Ortichaften des Luremburger Landes wird heute nod) 
aus uralten Zeiten der hl. Sebaftian hochverehrt und findet am Feſt— 
tage, 20. Januar, feierlicher Gottesdienjt ftatt. 


In Echternady findet alljährlidy) nod; am 20. Januar cine eigen- 
thümliche Prozeſſion der Schulkinder vor dem Hochamte ftatt. Aus den 
Beiträgen der Bürgerjchaft, die von den Kindern gejammelt werden, 
werden zwei ſchöne und reich verzierte Wachsferzen von je 3 Knaben 
und 3 Mädchen als Weihgeichent und Opfergabe zur Pfarrkirche ge: 
tragen und neben dem Votivaltärdhen des hi. Sebaftian aufgeitellt. 
Während der Prozeffion fingen die Kinder ein durd Melodie und Poeſie 
entiprechendes Sebajtianlied. 


Weihe Nom mit deinen Helden, Komm’ du follft ein Muſter ſehen, 
Deren tapfere Eitelkeit Das nicht feines Gleichen hat, 
Ganz erfüllte Bücher melden: Weil das, was von ibm gefchehen, 
Weiche, denn es fehlt noch weit Noch ein andrer Held nicht that. 
Daß ihr Siegen Kurz zu melden, diefen Helden 
In den Kriegen Kommen bierin viel zu fpat. 


Eine wahre Tapferfeit. 
Hochamt und Predigt findet ftatt, und nur Echternadher wohnen 


al 
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demjelben bei. Kein Erwachſener nimmt an dem Schülerzuge Theil, 
fein fremder Bilger kommt mehr, der bejuchte Markt ift auf einen ans 
dern Tag verlegt. Es bleibt jomit nur mehr ein Schatten von der 
einjtigen sFeitfeier. 
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La Maison Frangaise de Luxembourg 
par Alfred LEFORT. 





(Suite). !) 
CHAPITRE I. 


LA MAISON SOUVERAINE DE LUXEMBOURG 
(963 — 1457). 


s Ier, — Premiere maison de Luxembourg (963—1136). 
Sigefroy |1] 
Premier comte de Luxembourg 
(963 — 998). 

Sigefroy,?) le plus jeune des fils de Vigerie, eomte d’Ardenne, 
et de Cunegonde, sa seconde femme, avait regu de son pere, en 
apanage, des biens eonsiderables disperses dans les differentes 
r@gions de la Haute-Lorraine qui allaient devenir le comte de 
Luxembourg. 


Il y possedait des territoires importants, notamment:®) à Feulen*) 


1) Voir les numeros du ler juillet et du ler aoüt. 

2) Sur Sigefroy, on peut consulter, entre autres: BExTELS, abbé d’Ech- 
ternach, (1605) d’apres Wassebourg, Historia Luxemburgensis, Luxembourg, 
V. Bück, 1856, pages 37, 40, 273; VIGNer, op. eit. (1619) pages 24 et sqq; 
Andre DU CHESNE, op. eit. (1631) pages 6 et 7 et preuves, pages 4 et 7; 
Dom Carnmer, Histoire de Lorraine, (edition de 1728) tome IV, preuves 
eol. 371; Morerr. (edition de 1732) IV, p. 733; BERTHOLET, op. eit. (1742) 
III, pages 6 et sqq. et preuves, pages VII et XII; Jos. PAQurT, Die Haupt- 
thatsachen der Luxemburger Geschichte, Luxembourg, Lamort, (1839) 
pages 5 à 7; Leväque pe LA Basse-Moürurie, Voyage hist. et pittor. 
dans le grand-duche de Lux., Luxembourg, Hoffmann, (1844) introduction, 
pages VII et sqq.; Marcellin LAGARDE, Hist. du Duche de Lux., Bru- 
xelles, (1850), tome I, pages 75 et sqq.: SCHETTER, Programme de l’ Athenee, 
(1859), pages 33 à 39; SCH@TTeR, Geschichte des Luxemburger Landes, 
Luxembourg, Breisdorff (1882) I, pages 20 ü 22; GL&SENER, op eit. (1885) 
pages 38 à 41; Robert ParısoT, These de Doctorat, (1898) passim. 

3) Voir SCHETTER, Programme de l’Athenee, page 34. 

4) Feulen, (Fehelen ou Fiulen, BErTHoLET III, pr. p. VII), seigneurie 
situ6e pres de Diekirch et d’Ettelbrück. En latin, Viulna. (N'est pas indi- 
quee dans l’Atlas historique de la Gaule carolingienne de Aug. LoxGnon, 
ni dans le lexique des noms qu'il renferme.) 

C'est en öchange de proprietes sises dans cette seigneurie de Feulen 



























et a Hosingen,‘) dans le pagus Arduennensis, comte de son frere 
Gislebert; a Mersch?) et a Monderich,°®) dans le pagus Wabrensis; 
et enfin à Sarrebourg, à Berncastel, et a Roussy,*) dans le pagus 
Mosellanus. 

Il etait impossible de prot@ger efficacement un territoire aussi 
etendu, sans le secours d’un dtablissement militaire. Sigefroy 
sentit done la n£cessit& de se mettre à l’abri sous les murs d’une 
forteresse qui put servir de point d’appui aux operations des 
hommes d’armes et de refuge en cas de defaite. 


(Viulna) que Sigefroy acquit le chäteau de Luxembourg. (Voir la charte 
ei-apres et: BERTHOLET, III, pr. p. VII; Du Cussse, page6etpr. p. 4 —le 
nom y est &erit Vuilna —; Dom CALmer, IV,pr. p. 371; SCH@ETTER, p. 34 
notes 115 et 158.) 

Nous donnons ei-contre, à titre de renseignement seulement, — quelques 
inexactitudes paraissant s'y Ötre glissees, au moins en ce qui concerne le 
Luxembourg — un fragment de la planche VIII de l’Atlas historique de la 
France de M. Aug. LoNGnon. 

Enfin, on peut encore consulter la carte du Luciliburgense territorium 
Romanum dans le Luxemburgum Romanum d’Alexandre WıLrTHem, S. J. 
publiee par le Dr Aug. Neyen, Luxembourg, Kuborn, 1842. 

1) Hosingen, au nord-est du pays, dans l’Oesling, canton de Clervaux. 
Au eommencement, (786) on trouve la forme Horensal. 

2) Le nom aneien de la petite ville de Mersch &tait Marisch, (indique 
dans la carte de LonGnon, au nord de Luxembourg.) Il en est parle dans 
une charte de 993, aux archives de l’abbaye de Saint-Maximin, à l’oceasion 
d’une donation par Sigefroy et sa femme à cette abbaye d’une terre situee 
„in valle Alsuntiensi, in villa Marisch, in comitatu Ardennensi.“ (Du 
CHESNE, preuves, p. 7: BERTHOLET, III, pr. XII; Berrteus, p. 42.) 

3) Monderich ou Mondercange, en latin Munderchinga (port& sur la 
carte de LoNnGnon), au sud-ouest da Luxembourg. Cette localit& est mention- 
nee dans une charte de 997 confirmant une donation par Sigefroy A l’abbaye 
d’Eehternach : „Iocum quemdam nomina tum Munderchinga in pago Wa- 
brensi.“ (BERTHOLET, III, preuves, p. XIl; Du Cuesse, pr. p. 7: BERTELS, 
page 42.) 

4) Sarrebourg. Saarburg, en latin Sarbuch (ports sur la carte ei-jointe), 
dans la Prusse rh@nane, province de Treves. Est mentionne ainsi que Bern- 
castel (ou Berrencastel, BERTELS, p. 45) et Roussy (en latin Rutich), dans 
la vie d’Adalberon de Luxembourg, fils de Sigefroy, prevöt du chapitre de 
Saint-Paulin de Treves. (Voir charte de 1036 dans BERTHOLET, III, pr. p. 
XVI. Voir ögalement dans BERTHOLET, III, p. 6, la très longue &dnumera- 
tion — qui a paru quelque peu exagerde aux auteurs plus räcents — de tous 
les territoires qui auraient été possedes par Sigefroy et qui, d’apres lui, 
eomprenaient à peu pres toute la province de Luxembourg, telle qu'elle 
existait au milieu du XVIII® siccle. 

Roussy (Rutich), au sud de Preisch, sur la route de Thionville à Lu- 
xeınbourg, faisait partie, en 1871, de la portion annexee du de&partement de 
la Moselle. Nous verrons plus loin que Valeran de Luxembourg, l’auteur de 
notre Maison frangaise, portait le titre de seigneur de Ligny et de Roussy. 





C'est au commencement de l'annde 963 qu'il realisa ce projet. 

Presque au centre de ses vastes possessions existaient encore 

les ruines d’une ancienne fortification romaine,!) (castellum Lucilin- 
burgense ou castrum Lu.remburgense\ qui portait alors le nom 
frane de Lucilinburhut?) ou Lucilinburnhut \petit avant-poste), 
sur le territoire de la paroisse de Weimerskirch Wimaris ecelesia'. 
Ce territoire de Weimerskirch avait été donne en 723 par 
Charles Martel a l’abbaye de Saint-Maximin,®) de Treves, en re- 

































1) Cette construction remontait à l’empereur Gallien. (BERTHOLET, III, p. 8). 

2) Voir sur la carte les noms de Lueilinburhut éerit Lucilinburuc) et 
de Wimaris Ecclesia. 

L’orthographe du nom aneien de Luxembourg a varie nombre de fois. 
Le castellum Lueilinburgense (ou Lueisburgum, BERTELS, p. 38) est devenu 
dans les vieilles chartes et les auteurs anciens: Lucisburgum, Lucilemburch, 
Lucelemburgum, Lucemburch (BERTELS, p. 38 et 50); Lucelinburgum, 
Luscislinburch, Lucelenburch, Lutzeliburch, Lutzelburg, Lutzilburg, Lu- 
ziluneburg, Lusceburg, Lucelburg, Lucebourg et Luxembourg (Du CHesse 
p- 6); BkRTHoLer (p. 8) donne Luzelinburhut ; SCH@TTER (p. 20) Lueilin- 
burnhut, et GLESENER (p. 39) Lucilinburhut et Lucilinburg. LONXGNoN 
adopte Lueilinburuc (voir la carte). Ce n'est que vers le XlIe ou le XIIle 
si&cle que l’orthographe actuelle du nom de Luxembourg (Luxemburg) s’est 
fixde definitivement. Toutefois, dans le langage populaire du pays, on dit 
encore: Lutzelburg, et en patois, Letzeburech. 

3) On ne peut fixer de date precise A la fondution du monastere de 
Saint-Maximin de Treves; elle parait remonter au Ve sicele. Au commence- 
ment du IVe siecle, si l’on en eroit les lettres du roi Dagobert, saint Agrice, 
ev@que de Treves (313, * 335), aurait bäti & Treves une basilique metropo- 
litaine sous le vocable de Saint-Jean l’Evangeliste (Saint-Hilaire, d'après 
VIGXER) à la demande de l’impöratriee Helene, ınere de l'’empereur Constantin 
le Grand, et sur l'’emplacement m&me du palais que sainte Hölöne possedait 
A Treves Cette &glise parait avoir été l’origine du monastere de Tröves car, 
des le Ve siéele, des religieux &taient charges de son administration. Ce ne 
fut qu’en 667 qu'elle prit le nom de Saint-Maximin lors de la translation des 
reliques de ce saint. (C/. Annales Bencdictines, ler vol. lib. VI, fo 158, 
ne XXVII, C; Acta ss. Bolland. (1643) jan. I, 772; De Mas-Larkıe, 
Tresor de chronologie, Paris, Palm&, 1889, col. 1906). 

Saint Maximin, n& en Poitou, à Mouterre-Silly, pres de Loudun, A la fin 
du III® ou au eommencement du IVe siecle, fut nomme& archevöque de Treves 
le 13 janvier 332. En l’annde 335, il y donna asile à saint Athanase, exile 
par Constantin & l'instigation des partisans de l'hérésie d’Arius. Saint Maximin 
est mort dans son pays natal à Mouterre-Silly, le douze septeinbre 349. Son 
corps fut transport& A Treves sous le pontificat de son successeur saint 
Paulin. En 667, saint Hidulphe fit transförer ses reliques dans l’&glise ab- 
batiale de Saint-Jean qui prit alors le nom, devenu eöl&bre, de Saint-Maximin, 
Elles y sont restees jusqu’ä la Revolution. Aujourd’hui, une caserne a été 
etablie dans ce qui subsistait encore de l’abbaye. /Acta ss. Bolland. (1688) 


maii VII, 19—21; Ulysse CHevauırr, Repertoire des Sources historiques 
du moyen-äge.) 
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Aug. LonGnon, Atlas historique de la France, pl. VIII. 
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eonnaissance d’une guerison miraculeuse qu'il avait obtenue par 
lintercession de ce saint. 

La situation tres favorable de cet ancien chäteau-fort, #tabli 
sur un rocher presque inaccessibl>2 (le „Bock“, baigne par la 
riviere de l’Alzette,'!; entoure d’epaisses for@ts sur les hauteurs en- 
vironnantes, attira l’attention de Sigefroy, qui d«sira s’en rendre 
acquereur. 

Aussi, apres s’ötre assur&e du consentement pre&alable de 
V"archevöque de Cologne, — qui etait alors Brunon, due de Lorraine, 
frere de l’empereur Othon I le Grand, roi de Germanie,?) — il 
entra en pourparlers avec labbé de Saint-Maximin, Wicker. L’ac- 
eord ne tarda pas à se faire et ils arröterent entre eux des con- 
ventions d’@change qui furent formul&es dans une charte, datce a 
Treves du dimanche des Rameaux, 17 avril 963.°) Aux termes de 


1) Alisontia, Alsuntia, Els. 

2) Le bienheureux Brunon I (ou Bruno) le Grand, fils de l’empereur 
Henri I, ne en 925, chancelier de l’Empire en 940, puis archichancelier de 
son frere Othon I le Grand; archevöque de Cologne et duc de Lorraine en 
953, mort à Reims le 11 octobre 965. (Cf. Ulysse CuEVALIER, col. 357.) 

3) L'authentieit@ de cette charte parait bien etablie. (Voir A ce sujet la 
dissertation tr&s developpes du Dr SCcH«@TTEr dans le Programme de 
lAthende de 1859, p. 34, n° 163.) 

Voiei les prineipaux passages de ce document si important pour l’histoire 
du Luxembourg. Nous les prenons dans le texte qui en a “t& donne par 
Andre Du Cuesne (Hist. de Lux. pr. p. 4) — BERTHOLET la Jonne £gale- 
ment en entier (III, pr. p. VII), ainsi que Dom CALner, IV, pr. col. 371. 

„In nomine unigeniti filii Dei. Notum sit omnibus populis in Christum 
eredentibus, tam praesentibus quam futuris, clerieis atque laieis, quod Sigifridus 
comes de nobili genere natus, (quelques copistes avaient derit: comes de 
Guerra nobiliter natus, ce qui avait amend cette erreur, adoptce par 
BERTELS (p. 36 et sqgq.), d’imaginer un comt& de Guerri, ou de Koeurich, 
qui n’a jaınais exist‘. Cf. BERTHOLET, III, p. 9, note 4.) Castellum quod 
dieitur Luscilinburch (BERTHOLET et Dom CALnMeEr cerivent Lucilinbur- 
hut) in proprietatem desirans adipisci, perrexit ad Brunonem Archiepiscopum, 
fratrem videlicet imperatoris Ottonis, qui nune .... Cujus seilicet Archie- 
piscopi accepto consilio .... venit ad Abbateın Wickerum et ad reliquos 
Saneti Maximini Monachos, in quorum pradio idem castellum fuerat positum ; 
petens ut ei liceret eum suo allodio illud eommutare; quod abbas libenter 
unä cum fratribus consentiens plaeuit. 

„Dedit itaque prefatus Comes ad Sanctum Maximinum de rebus sus 
proprietatis legali traditione zu» Comitalu Giselberti comitis in pago Ar- 
duenne@, villam que dicitur Vilna (BertHoLer copie: Vinlna), cum ser- 
vis... Recepit autem, (BERTHOLET:! accepit) a prwedieto abbate . . . su- 
pranominatum castellum cum ... ab alveo fluminis Alsuntie usque ad 
illos veteres truncos . . . Igitur posita est he eadlem munitio in pago Me- 
cingowi (BertnoLer: Merhingowi) in comitatu Godefridi comitis, super 
ripam Alsuntie fluminis .. Acta est hee namque traditio . . . in eivitate 
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cette convention l’abbaye de Saint-Maximin, en &change de biens 
situes aux environs de Feulen (Vuilna), eedait & Sigefroy l’ancien 
chäteau-fort de ZLuecilinburhut, avec ses alentours, depuis le 
faubourg actuel de Clausen jusqu’au Limpertsberg, de l’autre cöte 
de l’Alzette. ') 

Maitre de cet emplacement si favorable à ses vues, Sigefroy 
fit rapidement disparaitre la vieille ruine romaine qui le couvrait, 
et elever à sa place un superbe chäteau-fort dont les constructions 
couvrirent bientöt le plateau du Bock tout entier. 

Mais un de ses premiers soins — t@moignage des sentiments 
pieux qu’il manifesta souvent pendant sa vie — fut d’elever aux 
portes de son chäteau (& la descente de Clausen) une chapelle en 
’honneur de la Sainte-Vierge, premiere assise d’une devotion 
toute partieuliere qui toujours est restee tres vivace dans le 
Luxembourg. 

En m&me temps se formait le premier noyau de la future 
ville de Luxembourg. En effet, les nombreux ouvriers, que Sigefroy 
avait fait venir pour la construction de son chäteau, s’etablirent 
soit à l’ouest, soit au pied même du „Bock“, posant ainsi les 
fondements de la ville haute et des villes basses du Grund, de 
Pfaffenthal et de Clausen. ?) 

Sigefroy @leva aussi le premier mur d’enceinte, qui ne com- 
prenait gu&re que le „Fischmarkt“ actuel et les maisons atte- 
nantes. Ce mur &tait protege par un fosse et par sept tours qua- 
drangulaires. Un pont de bois (a l’endroit oü est aujourd’hui le 
„Sehlossbrück*“) reliait la ville haute au chäteau, qui bientöt donna 
son nom & la ville et au pays tout entier. 

Toutefois, Sigefroy ne porta pas personnellement le titre de 
comte de Luxembourg. Ce ne fut que pres de cent einquante ans 
plus tard que l’un de ses successeurs, Guillaume, le prit pour 
la premiere fois dans les actes publies. 

Les sentiments religieux bien connus de Sigefroy l'avait fait 
ehoisir comme avoue?) des c&lebres abbayes de Saint-Maximin de 


Treverensium, in monasterio meınorati patroni Saneti Maximini, in die Pal- 
marum, XV Kal. Maii, adstante Abbate Wickero ..... * 

1) SCHETTER, Hist. du Luxembourg, p. %. 

2) Ibid. p. 21. 

3) Ces avoueds du moyen-äge &taient en general des laiques, princes ou 
grands seigneurs que les églises ou les abbayes prenaient comme conseils et 
comme protecteurs de leurs interöts temporels. 

Voiei la definition que Du UAnGeE en donne: 

„Advocalti Ecclesiarum, qui jura, bona, et facultates Ecelesiarum tue- 
bantur, quibus id muneris conferebatur, ut essent qui in publieis judieiis earum 
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Treves et de Saint-Willibrord d’Echternach. 1) 


Il prit möme une part trös active A la röforme de cette der- 
niere abbaye, tombee en complete decadence entre les mains des 


chanoines seculiers qui avaient dte substitu‘s, depuis soixante dix 


ans environ, aux religieux benedietins auxquels l’avait eonfiée saint 


Willibrord. ?) 


causas defenderent, et actoris vel rei partes agerent.* Glossarre de Du 
CAnGE, Tome I, p. 105, eol. I et 2, Paris, Firmin Didot, 1840, 

Le eoncile de Carthage laisse entendre qu'ils furent instituda apr's le 
consulat de Stilicon. Et, dans la suite, il fut status par les Souveraina 
Pontifes „ut „piscopi, abbates, et Ecelasine Advocatos sive Defensores 
bonos haberent.“ (Voir coneile de Rome sous Eugene IT, Ia loi Salique et 
la loi Gombette (Gambata) cap. 14.) On les appela aussi Pastores ou 
Tutores laiei. 

1) Pour l’abbaye de Saint-Maximin, voir la note do Ia page 424, T,’ah- 
baye d’Echternach (Epternacum, Ejternacus, Fpternach, Esternac et 
Asternac, Echter et Echeter), fut fondse en 698, sur In Süre, par anint 
Willibrord, alors &vöque d’Utrecht, Les ressoureos nöconsnires A an fonıdation 
avaient été fournies par sainte Irmine, fille de Dagobert II, roi 'Austrasie; 
Pépin, maire du palais, y ajouta la moitis du village d’Echternach,. Saint 
Willibrord en fut le premier abbö. Les Annales benedictines (1er vol, lih. 
XVIII, p. 614, e,) relatent les termes de la donation de sninte Irmine, fnite 
«Domino sancto ac venerabili in Christo patri Willibrordo episcopo», 
A la date des calendes de novembre, l’an IV du regne de Childebert, (Voir 
aussi Ulysse CHEVALIER, col. 2344, De Mas-Larrie, col. 1890.) 

Cette abbaye, e&löbre dans tout le moyen-äge, a exist6 jusqu’a In Hövolution, 

2) Saint Willibrerd (Willebrordus, Villebrord, Willibrod ou Wil- 
brod), surnomms Clöment, premier evöque d’Utrecht, apötre (des Friaons, 
naquit vers 658 dans le Northumberland ; il 6tait fils du bienheureux Wieils, 
Il fut élevé ä l’abbaye de Rippon, dans le dioetar d’York, par saint Wilfrid, 
fondateur de ce monastere Prütre A trents ans, en 688, il abordo en 601 
dans la Frise, à laquelle il apporte le premier la parole de l’Evangile, Saers 
ev&que dans l’öglise Sainte-Cieile de Rome par lo pape Serge Ier, A Ian priöre 
de P£pin, il recoit en meme temps le pallinm avee Ile titre d’archevögue, 
En 697, il &tablit son siege €piseopal (dans la ville d’Ütracht, eantra de ana 
missions dans la Frise, et y bätit "eglise du Saint-Sanvaur, puis collo (de 
Saint-Martin. 

En 698, apres la fondation du monastere d’Eehternach, il fonda nn antra 
monastere important à Susteren ‚Suestra on Susfra,. entre Maästricht at 
Ruremonde. 

Saint Willibrord mourut |» sept novembre 739. Son eorps, transport 
dans son monastere d’Eehternaeh, y fat depos# dans an tombean de marhre 
et resta toujours honor# d'une vensration tanta partienlier«. 

Le tombean de aaint Willibrord est le hut dn pelerinage sinenlier, 
eonnu sous le nom de Procession dansante, qni a lien tons les ans, depnis 
le XITI« sieele, a Eehtornach, le mardi de la Pentaeäte, 

(f. MaBILLon, acta ss. Bened. 1672, TIT, 1. 601— 3me, Vie des Saints, 
edit. nouvelle, Paris. 1724, Voir aussi Bernard Krıer. La Proression dan- 
sante d’Echternach, Luxembourg, Briiek. 1x79. 











Pour mettre un terme & cette fächeuse situation, Sigefroy se 
rendit en 971 à Magdebourg, oü l’empereur Othon le Grand te- 
nait une diete. Il en obtint une ordonnance impériale retirant 
l’abbaye aux chauoines seceuliers pour la rendre aux moines bé— 
nedietins. Il plaga à leur töte, comme abb£, le pieux et prudent 
Ravangere, religieux de l’abbaye de Saint-Maximin de Treves, 
qui vint s’etablir au monastere d’Echternach avee quarante reli- 
gieux de l’ordre de Saint-Benoit, amenes de Saint-Maximin. 

Plus tard, en 992, l’abbaye d’Echternach obtint de l’empe- 
reur Othon III, toujours par la puissante entremise de Sigefroy,') 
la confirmation de tous ses anciens privileges et la collation de 
nouveaux droits très importants, comme celui de battre monnaie 
et d’elire librement son abbe. Ces privilöges furent maintenus par 
tous les empereurs jusqu’a Charles-Quint. ?) 

Sigefroy, en revenant de captivite, agrandit et dota genereu- 
sement l’höpital des Douze-Apötres que sainte Irmine avait fonde 
à Echternach et qui subiste encore de nos jours. ®) 

Et, en 996, il lui donnait sa terre de Monnerich (Munder- 
chinga, in pago Methingowe.) 

Sigefroy fut toujours un partisan fid&le des empereurs d’Alle- 
magne. Aussi lorsque, apres la mort d’Othon II (983), Lothaire, 
roi de France, voulut profiter de l’effervescencee qui se mani- 
festait dans l’Empire, pour faire valoir de nouveau ses pretentions 
sur la Lorraine, Sigefroy de Luxembourg et son neveu Godefroy 
de Verdun, (Godefroy le prisonnier), soutinrent &energiquement la 
cause de l’Empire. 

En 984, Lothaire mit le siege devant Verdun que defen- 
daient (rodefroy et son onele. Dans une sortie, tous deux furent 
faits prisonniers et envoycs en captivit® dans un chäteau-fort sur 
la Marne. C'est la que le futur pape Sylvestre II, Gerbert, alors 
archev@que de Reims, vint les visiter et les consoler, eux et leurs 
familles, par des lettres fr&equentes. Sigefroy ne recouvra la liberte 
qu’en 985. t) 




















1) BERTHOLET, III, p. 31, n. f, avance, möme, que Sigefroy se qualifiait 
lui-möme de comte, qu’il était abbé d’Echternach, et qu'il a possede cette 
abbaye en bönöfice pendant de longues anndes. Il se fonde sur les termes 
d’une charte de 992 pour la dotation de l’hopital des Douze-Apötres ; «H«c 
ego Sigifridus licet indignus, honore lamen Comitis sublimatus, consi- 
derans dum egregiä datione, Abbatiam S. Willibrordi pro beneficio 
suscepissem, eamque per multos annos potestative direxissem.» 

2) BERTELS, pp. 40, 273, 274. 
3) SCHETTER, Hist. de Lux. p. 21. 
4, KerTHoLer, 11], p. 29 et note €. SCH@TTER p. 22. 





De retour dans le Luxembourg, il ne s’occupe plus que de 
administration interieure du pays. 

Sıgefroy avait epouse Hedwige, seur du comte Adalbert de 
Lorraine. D’accord avec elle, il donna, en 993, à l'abbaxe de 
Saint-Maximin de Treves, plusieurs biens qu'il possedait à Mersch 
(-Marisch), a la condition que sa femme et lui seraient inhumes 
dans cette abbaye. 


Peu de temps apres, le quinze aoüt d'après le necrologe de 
Saint-Maximin) de l’annee 998, le fondateur de la maison de Lu- 
xembourg mourait et, en execution de l'acte de donation preeite, 
il etait inhume, ainsi que sa femme, dans l’eglise abbatiale de 
Saint-Maximin, devant l’autel de Saint-Clement. Et l’on grava sur 
son tombeau l’Epitaphe suivante: 


Ob ceulmen generis quondam non infimus orbis, 
Ceno sordidior, nune male facta queror. 

Nempe sub istius lapidis fundamine clausus, 
Perpetior easum omnibus ingenitum. 

Ergo rogo similem passuros conditionem 
Corde gemendo Deum sollieitare pium, 

Ut mihi parcendo tribuem veniam Sigifrido, 
Pacis Jerusalem transferat ad requiem. !) 


* * 
* 

De son mariage avec le comtesse Hedwige de Lorraine Sige- 
froy eut de nombreux enfants, six fils et quatre filles. 2) Son 
fils aine, Henri, lui suee&da dans le comté de Luxembourg. Mais 
etant mort sans enfants, ce furent successivement deux des fils 
de son frere cadet Frederie, Henri et Giselbert, qui devinrent 
les troisieme et quatrieme comtes de Luxembourg. Un autre des 
fils de Sigefroy, Thierry II, (Dietrich) fut evöque de Metz et fit 
edifier la magnifique cath@drale de cette ville. Une de ses filles, 
Cunegonde, ?) &pousa l’empereur Henri II.) Ses vertus lui meri- 
terent les honneurs des saints autels. Elle fut canonisce par le 


1) Dans BERTHOLET, III, p. 34. 
2) Voir le talleau gendalogique ei-contre. 


) Sainte Cunegonde (Chunegondis, Cunigunda, Kunegunda), veuve 
de Henri Ier, femme de Henri II, morte en 1040. (Cf, BoLLanD. 3 mars, I, 272, 
PerTz, IV, 790. 

4) Henri II, empereur de 1002 a 1024. Voir sa vie dans les Acta ss., 
14 juillet, III, 764. Sa fete, à Paris, le 2 mars. (De Mas-LATRie, col, 749.) 
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pape Innocent III en l’an 1200. Son mari a été lui-m&me range 


au nombre des saints. 


Les descendants de notre Sigefroy, premier comte de Luxem- 
bourg, furent done dignes de l’illustre origine de leur auteur. 


* 


% 
(A suivre). 





An der Mutter Totenbahre. 


Fahl der Kerzen blafjer Schimmer 
Flackert trüb’ im Heimathaus, 
Todesitille herrjcht im Zimmer, 
Kalt und öde fieht es aus, 


Denn der Tod hat heut’ aetroffen 
Einer Mutter liebend herz, 

Hat vereitelt ftilles Hoffen, 

Hat bereitet herben Schmerz. 


Und das Kind fo tief betrübet 
Blickt zur Mutter jehnend hin: 
Du, die einft mich heiß geliebet, 
Bift auf immer nun dahin! 


Blumen zwar dich rings umgeben, 
Strömen aus auch Frühlingsduft, 
Dod entflohen ift dein Leben, 
Ruheft bald in dunfler Gruft. 


Mög’ noch einmal mich beglüden 
Deiner Augen milder Schein ! 
Einmal laß dein Kind noch blicken, 
Deine Augen hold, und rein | 


-OBpr- 


Und ich foll nun nimmer hören 
Deiner Stimme fanften Klana, 
Die iu füßen, weifen Kehren 
Oft zu meinem Ohre drang ! 


Starr die Hand, die mich gejegnet 
Noch im letzten Augenblid, 

Die ftets traulich mir begeanet, 
Mich geführt in Keid und Glück. 


Diefe Hand hält feft umflammert 
Chrifti Kreuz, das Hoffnung winkt, 
Hoffnung, deinem Kind, das jammert, 
Da vor Weh’ der Mut ihm finkt. 


Denn die Mutter ſeh' ich wieder 
Un des Hödften Gnadenthron, 
Wo im Scall der Jubellieder 
Sie genießt den ew’gen Kohn. 


Trauer! fern von mir jetzt weiche, 
Da die Mutter ewig lebt 

In dem ew'gen Gottesreiche, 

Das jo mühjam fie erftrebt. 


[a 


Doch dein Auge bleibt verſchloſſen, 

Mich nicht grüßt dein lieber Blick, 

Der mich tröftend ftets umflofjen, 

Traf mich Schmerz und Mißgeſchick. W. H. 


itliscellanen, 


Avis touchant la vente publique de biens et droits domaniaux, 
sous le r&gne de l’empereur Joseph Il. 
Il y a maintenant six ans, que Monsieur le professeur van 
Werveke, de Luxembourg, a rendu le publie attentif, à la haute 
importance de deux sources historiques qui jusqu'à cette date 


n’avaient encore nullement fait l’objet d’une serieuse &tude de la 
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part de nos historiens luxembourgeois. L’une de ces deux sources, 
ce sont les proc&s-verbaux des notaires. ') 

„Es möchte wohl mancher meinen, es hätten diefe Protokolle kaum 
einen andern Werth, als daß man gelegentlid; bei einem Prozeß nach 
wirflichen oder auch nur vermeintlichen Befistiteln forſchen könnte, und 
thatjächlich werden diefelben auch faum zu einem andern Zweck benutzt. 
In Wirklichkeit aber enthalten die Protofolle auch noch andere fojtbare 
Aufjchlüffe Über alle möglichen Angelegenheiten des Lebens und ſogar 
der politiichen Gejchichte." ') 

Nous allons prouver la verite des mots que nous avons sou- 
lignes dans cet extrait, en publiant ei-apres um avis (une annonce, 
une afliche, comme nous dirions aujourd’hui,) relatifä une vente de 
biens et droits domaniaux qui devait avoir lieu sous la domina- 
tion de l’Empereur ‚loseph II. 

En feuilletant, ces jours derniers, l’&minente publication pe- 
riodique de notre savant compatriote, le R. P. Frangois-Xavier de 
Feller, S. J., intitul&e „Journal historique et litteraire“ nous avons 
trouve, entre autres notices bien pröcieuses pour notre histoire 
nationale ?), cette piece extr&mement interessante pour force loca- 
litös de lanvien Pays-Duche de Luxembourg. Comme elle est 
certainement ineonnue A un grand nombre de nos historiens indi- 
genes, nous avons ceru faire bonne @uvre, en la publiant dans ce 
recueil. 

Nous ne savons si la vente a r&ellement eu lieu, mais nous 
le supposons. Il est done bien à regretter que Mr l’abb& de Feller 
n’ait egalement publie le resultat de cette hausse publique, qu’il 
ne nous ait fait eonnaitre ni les noms des differents aequereurs, 
ni le prix d’achat des droits et biens mis à l’enchere. En tout 
cas eette seule affiche prouve d’autant plus l’importance du 
proces-verbal de la vente elle m&me. 


M. Blum. 
AVIS.> 


Le publie est averti que le 20 du mois d’Aoüt prochain, & 


1) Dr. N. van Werveke. Die Protofolle der Notare. (Separatabdrud der 
„Yuremburger Zeitung“). Quremburg. Th. (Emil) Schröll. 1894, ©. 4.) 

2) Nous nous röservons A publier de temps en temps l'une ou l’autre de 
ces notices. 

3) Voir: R. P. Frangois-Xavier de Feller, S. J., Journal historique et 
litteraire A Luxembourg, chez les Höritiers d’Andr& Chevalier, vivant Im- 
primeur de feu Sa Maj. l’Imperatriee-Reine Apostoliqus. Avee Privilöge de 
Sa Maj. Imp et Approbation du Commissaire-Examinateur. Tome CLIX. ler 
Aoüıt 1781, à la fin de la livraison. (Intereal& entre la p. 548 et le titre de 
la livraison du 15 aoüt 1781.) — Nous avons soulign& les noms des diff6rentes 


25 
425 





m 








= 


deux heures apres-midi et les jours suivans aussi à la m&me heure, 
le soussign& Receveur des Domaines de Sa Maj. l’Empereur et Roi, 
du departement de Luxembourg, vendra par hausse publique au 
plus offrant et dernier encherisseur, à Arlon dans la Maison 
de ville, le sixitme du terrage d’Halensy '), les terres et 
prairies à Musson ?) ct la piece de terre à Maix-le-Tige°) ap- 
partenantes a Sa dite Majeste; la sixieme partie de la grosse 
et menue dime d’Ethe *) et Latour °), le tiers de la grosse et me- 
nue dime de $t. Leger °), la cense d’Useldange, consistante dans 
une grande maison, chapelle, grange et &curie, jardins, enelos, 
prairies, terres et haies, les terres de Büschdorff, les terres de 
Capweiler, les terres de Brouch et Seyl?), la rente de Neerdingen, 
les rentes d’Useldange, les rentes d’Hefflingen ®), les rentes de 
Bettendorff, les rentes des mayeries de Landen ®; et Folscheidt, 
les rentes de la mayerie de Reckingen '°), les bois de Fichten ''), 
la dime d’Useldange, la dime de Ripweiler, la dime de Dislingen'®), 
la dime de Laar-haut '°), la dime de Laar-bas'*), la dime de Sichel- 
bach"), la dime de Sosuchandel'®), la dime de Pedingen'?), la dime 
de Landen, la dime de Redange '?) et la dime de Nagem. 
Le 25 du möme mois, ainsi que le 27 et jours suivans, à la 
meme heure de l’apres-midi, le dit Receveur vendra par hausse 
publique, au plus offrant et dernier encherisseur, dans la Maison 


localitös (au nombre de 53) où des biens et droits domaniaux furent mis ä 
l’enchere publique, afin de mieux faire ressortir l’importance de cette vente. 

1) Halanzy, dans le canton de Messancey, provincee de Luxembourg- 
(Belgique). 

2) Musson, dans le canton de Virıion, province de Luxembourg. (Belgique.) 

3) Meix-le-Tige, dans le canton de Messaney, province de Luxembourg. 
(Belgique.) 

4) Ethe, dans le eanton de Virton, province de Luxembourg. (Belgique). 

5) Latour. Ibidem. 

6) Saint-Leöger. Ibidem. 

7) Saeul, dans le canton de Redange-sur-Attert. (Grand-Duch£.) 

8) Hovelingen ? Ibid. 

9) Lannen. Ibid, 

10) Reckingen-sur-Mess, dans le eanton d’Esch-sur-Alzette. (Grand-Duch£). 

11) Vichten, dans le canton de Redange-sur-Attert, (Grand-Duche). 

12) Dillingen ? dans le canton d’Ecehternach. (Grand-Duch£.) 

13) Oberlahr, dans le ressort de gouvernement de Treves. (Prusse). 

14) Niederlahr, Ibidem. 

15) M’est ineonnu. Serait-ce un lieu — dit? 

16) Voir note 3. 

17) Voir note 3. Ou serait-ce peut-&tre Pötange (Petingen)? dans le canton 
d’Esch-sur-Alzette (Grand-Duch£). 

18) Redange-sur-Attert, chef-lieu du canton du möıme nom. (Grand-Duche.) 


& 
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du Roi!) a Luxembourg, les biens ei-après specifi6s appartenans 
à Sa dite Majeste, la seigneurie moienne et fonciere de Cessingen 
avec les maisons, terres, prairies, cens, &tangs, terrage et rentes 
en döpendantes, les rentes de Mameren ?), la cense de Mensdorff, 
celle de Filsdorff avec les rentes de Filsdorff, la cense d’Ehlingen, 
les terres et prairies de Differdange, et la cense de Fentange avec 
la cense de Merle), le quart du terrage de Lingert *) et Petingen, 
le tiers de la grosse et menue dime de S$teinbrucken, la prairie 
de Peppingen, la rente de Garnich, le grand et nouveau bätiment 
de Kockelscheur avec le grand enclos & l’entour et la jurisdietion, 
la maiterie de Kockelscheur avec les biens en dependans, les 
contrats de constitutions, le jardin de Ste Marguerite avec le bäti- 
ment, le r&servoir et coffre qui s'y trouvent, le jardin de St. 
Ignace, le jardin ou la grande houblonniere, le jardin de St. Ni- 
colas et le jardin de St. Jean avee les bätimens qui s’y trouvent, 
la paptterie de sainte Marguerite, donnee en arrentement perpe- 
tuel, un jour de terre, partie houblonniere, partie convertie en 
jardin, avee une rente sur la papeterie de N, Pescatore, le jardin 
de St. Hilaire avee la maison du fermier, le pavillon et le jardin 
(le devant et une rente fonciere, la cense d’Aspelt, les biens de- 
pendans de la cense de Bereldange, les étangs d’Itzig, la cense 
de Reckingen °), les terres et prairies situdes dans la seigneurie 
de Mersch, la dime de la paroisse de Dalheim et la maison en 
cette villes), nommé Hatstein. ”) 

Le 31 du möme mois, le möme Receveur vendra par hausse 
publique, au plus offrant et dernier encherisseur, à Grevenmacher, 
à la möme heure de l’apr&s-midi, dans la maison de l’&chevin 
Harneupont et jours suivans, le tiers de la grosse et menue dime 
de Betzdorff et Hagelsdorff, le quart de la grosse et menue dime 
d’Olingen, le sixieme de la dime d’Eschweiler, le sixieme de la 
grosse et menue dime de Berg), les terres sur le ban de Dud- 
lingen °), maierie de Remich ; quatorze mille trois cents jeunes 


1) L’aneienne maison Bissereau, ensuite le siöge de la „direetion du 
genie*, 
2) Mamer, dans le eanton de Capellen. 
3) Merl, dans le ecanton de Luxembourg. 
4) Linger, dans le eanton de Capellen. 
5) Reckingen, dans le eanton de Mersch. 
6) De Luxembourg. 
7) J'ignore de quelle maison de Luxembourg il s’agit. 
8) Berg, lez Betzdorf, dans le canton de Grevenmacher. 
9) Dütlingen, dans le ressort de gouvernement de Treves. (Prusse). 
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fort 1. — Diseriation: Dr. R Kr Dx Try m 

R Des Yumwz 

Ecole agricole de Erst à Exrtr!brack. Prauramme de Tamm ewinw 
1MO -1&1. unrztarz. Sera A UF Nm a U) 
1a. — Dissertations: Cam. Awiman. Niue S.amn 
Dr. Ant. Biwer. &ezixe yur Freze urimenr Inatdannin m 

Gymnase grand-ducal d- Diekirch. Programme publied & In elöture de Vanu« 
scolaire 1XO9— 1900. Diekirch. Imprimerie Justin Sohnw!l ‚Veayo) 
1900. — Dissertation: Dr. Em. Kowalsiv. Die Kanye. Sau 
Keitrag zur Geichtichte der Aritil. (Avee 6 fie. dans le twute), 

Gymnase grand-ducal d’Echternach. Programme publis & 1a elütum de 
l'annee scolaire 1899-1900. Luxembourg. Leon Bück Vene.) 
— Dissertation: Dr. M. Wengler. lie soleil, ‚Aveo N für lan 
le texte. 

Dr. Haal Bernard. 3erein der bl. Zita für chriſtliche Dienftimägde, Acht und 
zwanzigfter Jabresbericht. (Bom April 18009 bis April TOOL vurem 
burg. St. Paulus-Weiellfchaft. 100. 

Kellen Tony. Dr. iur. Ludwig Huberti's Moderne taufmänniſche Wiblinbel, 
Welche Stellungen künnen Frauen im „Handel und Gewerbe finden Y 
Handbuch für die auf den Erwerb angewicienen Madden und Frauen, 
zugleich entbaltend ftatiftiiche Mitteilungen über die wirkliche Erwerbo— 
tbätigfeit, die Frauen-Erwerbsvereine u. ſ. w. Berlegt von Dr, Inn, 
Ludwig Huberti. Yeipzig. Trud von F. M. Weide, Verprig. IM). 

Dr. Mongenast Mathias. Discours prononed A l’oeeasion de Ia dintribution 
dos prix au Gymnase d’Echternach, lo d aoat 1900, Lanxembonne 
Imprimerie de la Cour, V. Bück. (Veuve Lson Rück.) 


1) Mesenich. Ibid. 
2) Wasserliesch. Ibid. 
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Preces divers@ ad usum sacerdotis in sacris funetionibus paragendis aecom- 
modat». Luxemburgi. Typogr. ad S. Paulum. 1895. (Jetst er— 
weiterte Ausgabe.) 

Programm der Abendichulen des (Luremburger); Gefellenvereins. Luremburg. St. 
Baulus-Sejellfchaft. (1900.) 

Dr. Schmitz Jacques. Diseours pronones & la distribution des prix du 
gymnase de l’Athenee de Luxembourg, le 4 aoüt 1900. Sans nom 
d’imprimeur. (Luxembourg. Jos. Beffort.) 

Sevenig Joseph. Bericht über Leben und Wirken des Luremburger Gejellenvereins, 
fowie des von den Gefellen patronirten Lehrlings-Vereins. 36. Vereins» 
jahr. Bon Juli 1899 bis Juli 1900. Luremburg. St. Paulus-Druderei. 


Dr. Sevenig Nicolaus. Aus alten Tagen. Balladen und Romanzen aus Qurem- 
burgs Sage und Gefchichte von Nicolaus Welter. Angezeigt. Separat- 
Abdruf aus dem „Yur. Wort“. St. Paulus-Geſellſchaft. 1900. 

Dr. Thill Jean. Diseours pronone6s A l’oceasion de la distribution des prix 
au Gymnase d’Echternach, le 5 aoüt 1900. Echternach. Burg. 

Dr. Wampach Gaspard. Le Luxembourg neutre. Etude d’histoire diplo- 
matique et de droit international publie. Avee une preface de 
Th. Funck-Brentano, professeur à l'école des seiences politiques. 
Paris. Librairie nouvelle de droit et de jurisprudence. Arthur 
Rousseau. Imprimeur-£diteur. 

Dr. Zahn Gustave. Discoure de M. le Direeteur pronone6 à l’oceasion de 
la distribution des prix A l’Ecole industrielle et eommereiale de 
Luxembourg, le 4 aoüt 1900. Luxembourg. Ch. Praum. 





Mlittheilung. 


Damit nicht Mißverſtändniſſe entjtehen, erklären wir 
andurch, dat die von Herrn Arendt in Tr. 6 (Junt: 
Heft) eingerückte Arbeit „Dorprojeft zum Bau einer neuen 
Kathedrale zu Kuremburg“ abjolut nicht als offiziell zu 
betrachten ift, jondern ganz einfach als Privatarbeit ange: 
nommen und veröffentlicht wurde. 


Das Comité. 








Luremburg. — Drud von P. Worre- Mertens. 
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Steandfonnett, 


— — 
—⸗ 


Ich ſteh' am Meer in träumeriſchem Sinnen — 
Dem ſiechen Herzen frommt die ſalz'ge Kur. 

Da büpft es ber, wie Lämmlein zu der Schur.,. 
Die Wolle mußt’ ich gleich zum Sinnſpruch fpinnen: 


Die Woaen jbäumen, ſchäumen und verrinmen 
Und binterlasfen niraend eine Spur. 

So wie ich horche, wie ich blicke nur, 

Sind Fluth und Flocken neckend ſchon von binnen, 


Die £ebenstage find wie Meereswogen, — 
Es ſchäumt zumweilen eine höher auf, 
Doch jpurlos wieder bald verrinnt ihr Kauf. 


Und hat die Ebbe jie zurückgezogen, 
Spricht das Meer, das nie aelogen, 
Daß bittre Fluthen ew’ger Rube Kauf. 


Blanfenbera im Auauft. 


N. Leonardy. 








Gefchichtlicher Rückblich 
auf die im Großherzogthum Luxemburg bisher erjchienenen 
Zeitungen und Zeitjchriften. 


XXXVI. 
Luxemburger Wort für Wahrheit und Necht. 
(Fortjeßung.) 

Hören wir Herrn Peter Brück weiter: 

„Unkundig der wirklichen Verhältniſſe, überjchätte man !) eben viel: 
fach den wirklichen Weberichuß, ?) den Meinertrag, und jene Ueberſchätzung, 
geihürt und unterhalten von gewiſſer Seite, ?) die fi) hauptſächlich von 
perfönlichem Intereſſe und Mißgunft leiten ließ, fand Widerhall und 
gläubige Obren bei einem Theile des Klerus, % und da diejer das Blatt 
als „Fein Blatt“ °) anjah und ſich als deſſen Hauptſtütze %) betrad)tete, 
jo glaubte er auch eine Elingende °) Anerfennung beanfpruchen zu dürfen. 
Zum Organ ®) diefer Forderungen machte fic) der unterdejjen ®) zum 


1) Wer ift mit diefem Ausdrud gemeint ? Etwa das Nedaktionscomite, oder der 
Hanptredatteur Herr Breisdorff oder der Eigentbümer des „Wort“ ? 

2) Alfo gibt Hr, Brüd zu, daß ein wirklicher Ueberſchuſt vorbanden war; 
und dennnocd bat er mehrere Drudieiten dazu verfchwendet, die Yeier feiner Bro- 
ihüre glauben zu machen, er babe mit bedeutendem Deficit gearbeitet. 

3) Warum thut Hr. Brüd bier fo ſcheu? warum bezeichnet er nicht geradezu dieie 
„von periönlichem ntereffe und Mißgunſt“ Geleiteten ? Es wäre viel loyaler geweien, 
offen und mit Namen anfzutreten. Aber damit bätte Hr. Brüd fi gar leicht die 
Finger verbrennen können, was ihm aber dody nidyt bebagt bätte. 

4) Wieder ein ganz vager Ausdruck! E3 war das fiher ihon die damals noch 
nicht beſtehende „Streberpartei“. 

5) Mit nichten, ſondern als das Organ, „das Blatt der katholiſchen Partei“. 

6) War der Klerus denn etwa nicht die „Dauptitüüue” des „Yuremburger Wort“ 
und auch — der buchhändleriichen Speculationen des Hrn. Brüd ? 

7) Dev Klerus befteht aus den einzelnen Prieſtern in ihrer Gefammtheit. Aber 
wie fonnten denn fowohl die einzelnen Priefter, als aud) alle zufammen, irgend welche 
klingende Anerkennung beanipruchen oder erhalten ? Einen materiellen, mit Geld 
aufzumwägenden Nuten bätte alfo weder das einzelne Mitglied des Klerus noch deffen 
Geſammtheit anders erhalten fönnen, als durd) Herabfegung des Abonnementspreifes des 
„Yuremburger Wort“, welche aber nicht ftatt fand. 

8) Dies iſt einfacd) eine Verkennung des Charakters des hochw. Herrn Biſchofs 
Adames. Ein Jeder, der diefen kannte, wußte recht genau, daß derielbe felbititändig und 
charakterfeft genug war, um in eigenem Namen aufzutreten und daß er fich niemals 
als „Organ“ irgend einer Partei binftellte, noch weniger fi) als folches hätte wollen 
gebrauchen laſſen. 

9), Migr. Adames war bereits am 16. März 1863 zum Biſchof von Halikarnaß 
umd zum Apoftoliichen Bifar von Luxemburg ernannt worden. — Alſo wenigitens 
ſechs Jahre lang hätte der hochw. Herr Adames ſich drängen laſſen, bevor er fi 
zum „Organ“ cines „Theiles des Klerus“ gegen Hrn. Brück bergegeben hätte! 
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Biſchof erhobene Herr Adames als Nepräjentant des Klerus. !) In einer 
an mich gerichteten Zufchrift unter dem 31. März 1869 beanfpruchte er 
Die Hälfte des Neinertrags vom „Wort“ zur Ueberweifung an dag bi- 
ſchöfliche Convikt.“?) 

„Ich antwortete dem hochw. Herrn Biſchof Adames am 10. April 
1870, daß auf Grund einer Vereinbarung, die ich mit dem Redaktions— 
Ausſchuß jchon 18583) bei Vergrößerung des „Wort“-Formates und 
Ermäßigung des Abonnementspreifes getroffen, die Zahl der Abonnenten 
auf 2000 steigen müßte, bevor von einer Vermehrung der Ausgaben 
die Nede jein fünnte. Das „Wort“ zählte an jenem Tage aber nur erjt 
1600 +) Abonnenten. Um demmnac) 5) jede mögliche Gegenleiftung zu 
bringen, erbot ich mich, den zu gründenden „Kirchlichen Anzeiger“ © 
unentgeltlich 7) zu druden. Mein Borjchlag 9) fand damals ) noch fein 
Gehör." 10) 


1) In diefer Frage handelte Herr Adames abjolut nicht als Nepräfentant des 
Klerus, da letterer, weder im Einzelnen noch in der Gefammtbeit, mit den Erträg- 
niffen des „Yuremburger Wort“ irgend etwas zu Schaffen hatte. 

2) Peter Brüd. Die Vebensgefchichte des Yuremburger Wort ꝛc. ©. 8. 

3) Man merke wohl auf dieſes Datum. 1858 joll eine Vergrößerung des Formates 
vereinbart worden fein; in Wirklichkeit trat aver diefe Vergrößerung erſt ein mit Ar. 
81 vom 8. August 1860. 

4) Wer bürgt ıms dafür, daß diefe Zahl auch wirklich richtig ift ? Diefer Zweifel 
iſt erlaubt, wenn man bedenkt, daß bereits im Jahre 1868 die Zahl der Abonnenten, 
mac eigener Angabe des Hrn. Brüd, ſich auf 1500 belaufen hatte. Doch hierauf wer: 
den wir bald zurüdfommmen. 

>) Soll wohl beißen: dennnocd und ift daher als Drudfebler zu betrachten. 

6) Hr. Brüd verwechſelt bier die Daten. Am 10. April 1870 war nod feine 
Rede von der Herausgabe eines „Kirchlichen Anzeigers“. Erft in Folge des am 27. 
Juni 1870 durch Papſt Pins IX errichteten „Bistums“ Luremburg beichloß Biſchof 
Adames, von Neujahr 1871 an, ein folches Blatt zu veröffentlichen. 

7) Oh das Wort „unentgeltlich“ bier zutveffend iſt, wollen wir dahingeftellt fein 
lafjen! Jedenfalls ift es allgemein in Stadt und Yand bekannt, daß Hr. Brüd, bei 
allen feinen Unternehmungen ſtets ſeinen Profit — und dazu hatte er ja aud das Recht 
— im Auge behielt. 

8) Und das mit vollem Rechte, befonders, unjerer Meinung nad, aus folgenden 
vier Gründen : 

a) Es erichien im Jahre 1870 noch fein „Kirchlicher Anzeiger“, folglich fonnte ex 

auch nicht unentgeltlich gedruct werden. 

b) Hr. Brüd hatte ein Doppelgeihäft (Buchdruderei und Buchhandlung), welches 
ihm ſehr große Koften verurfachte und wobei auch manche Berlufte unvermeid— 
lich waren, Dazu batte er ein Haus gekauft, welches ihm eine recht bedeutende 
Summe Geldes gefoftet hatte; endlich hatte ev eine zahlreiche Familie, für 
welche zu jorgen, ihm ſehr am Herzen liegen mußte. Und, angeſichts aller diefer 
Thatiachen, hätte Hr. Biichof Adames fo unverkändig fein follen, fich eine Ars 
beit umentgeltlich liefern zu laffen, welche mit jehr großen pefuniären Opfern 
fir Hrn. Brüd verbunden geweien twäre. Nein, nie und nimmermehr hätte Hr. 
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„Einige Zeit nachher brach der deutich-franzdfiiche Krieg aus, an 
dem unjer Land ein jo lebhaftes Intereſſe nahm umd in Folge deſſen 
das Neuigfeitsfieber ) jo hochgradig wurde, daß die Auflage des „Wort“ 
fich im dritten Vierteljahr 1870 verdoppelte, nämlich von 1800 auf 3000 
jtieg. *) Fernſtehende wähnten, es jei für das „Wort“ das goldene Zeit: 
alter gekommen, und am 27T. Zeptember defjelben Jahres erneuerte der 
Hochw. Herr Biſchof ſein vorjähriges Anfinnen auf Theilung des Nein- 
ertrages. ch ſelbſt war anfänglich nicht ganz frei von dem tänfchenden 
Eindrud, den die für unfer Land unerhörte Abonnentenzahl allerorts 
hervorbradhte und glaubte daher Schon am 8. Tftober jenes Jahres dem 
hochw. Herrn Biſchof antworten zu fünnen, daß die augenblidliche Yage 
des „Wort“ wohl „eine Vermehrung der Honorare ertragen könne” umd 
überließ es feinem Ermeilen, den geeignetiten Modus dazu zu wählen. 
Die Entnüchterung trat jedoch bald ein; denn jobald ſich das wirkliche 


» 


Ergebniß des erwähnten 3. Bierteljahres ziffermäßig genau feſtſtellen 
ließ, fand es jich, daß das vermeintliche goldene Vierteljahr mit einem 
bedeutenden materiellen Verluſt von Fr. 5450,75 abjchloß. °) Diejer 
Adames eine folche Handlungsweiie mit feiner fo zarten Gewiffenhaftigfeit zu 
vereinbaren gewußt!!! 

e) Wäre dadurch Biſchof Adames in ein gewilfes Abbängigfeitsverbältnig Hrn. 
Brück gegenüber getreten. Er wäre ftets und immerdar deffen Schuldner ge: 
worden. Lebrigens bätte es der Würde eines Bilchofes geradezu widerjtreben 
müffen ein Geſchenk, welches den Charakter eines Almoſens tragen mußte, an- 
zunehmen von der Hand eines jeiner D özefanen. 

Endlich follten ja die Kirchentabriten des Yandes wenigitens einen Theil der 
Drudtoften des „Kirchlichen Anzeigers“ tragen. Mitbin wäre es von Seiten 
des Hrn. Biichofs unmoralifch geweien, einerfeits das Wlatt unentgeltlich zu 
erhalten, und andrerjeits fich für die Bisthumstaffe von den Kirchenfabrifen 
dafür bezablen zu lafien. 

9) Diefes Wort „Damals“ enthält jedenfalls die Unterftellung, daß der Brüd’- 
iche Borichlag fpäter „Gehör“ gefunden babe. Es ift aber doch auffallend, daß Hr. 
Brück im weiteren Verlaufe feiner Broichüre, davon nirgends auch nur mit einer Silbe 
Erwähnung thut. Das Sätzchen: „Mein Borjchlag fand damals noch Fein Gehör“ 
enthält alfo, offen geiprochen, eine äußerſt perfide Unterftellung. 

10, Beter Brüd, loe. eit. S. 8. j 

1) Hr. Brück hätte auch den Umstand erwähnen können, daß in Folge des am 8. 
Dezember 1869 eröffneten Batilaniicyen Goneiliums, die Zahl der Abonnenten, d. b. 
der vom Neuigkeitsfieber Geplagten, bedeutend zugenommen batte. 

2) Hier befindet fih Hr. Brüd mit fid) jelbft in bedeutendem Widerfpruche. Eben, 
faum 10 Zeilen früher, bat er bebauptet, am 10. April 1870 (alfo im zweiten Tri- 
mefter) habe das „Wort“ „erft 1600 Abonnenten gebabt, und jet fagt er die Auflage 
des „Wort“ babe fich im dritten Bierteliabr verdoppelt, nämlich von 1800 sei die 
Abonnentenzahl auf 3000 geitiegen. Hatten wir aljo Unrecht, obige Angabe des Hrn. 
Brüd in Zweifel zu ziehen ? (Dan vergleiche oben Note 4.) 

3) In wieweit diefe Ziffern vichtig oder unrichtig find, it, zu conitativen, uns 
allerdings nicht möglich. Ein gerechter Zweifel wird aber auch bezüglich diefer Angaben 
erlaubt fein, wie wir weiter unten hervorzuheben, noch Gelegenheit finden werden, 
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Berluft war allerdings einerjeits durd) anfergewöhnliche Ausgaben 
für politifche Telegramme, Zeitungsbeilagen, Ertrablätter 
(lbend- Ausgabe) und Franfatur derjelben und andererjeits durch) 
Berminderung von einem Drittel des Unzeigenertrages 
herbeigeführt worden, da in Folge des Krieges Handel und Gejchäfte flau 
waren und die Anzeigen als Hanptertragsquelle nicht gleichen Schritt 
mit der Abonnentenzahl hielten. Unter gewöhnlichen Verhältniffen bedeutet 
ein großer Lejerfreis auch viele Anzeigen, und dieſe bilden die Einnahmen, 
nicht die Abonnenten, da bei geringem Abonnementspreis die Abonnenten 
nicht einmal das Papier bezahlen, das fie erhalten. Das angedeutete 
Meißverhältnig der Einnahmen zu den Ausgaben war daher aud) nur ein 
vorübergehendes. Zu dem ftand meinem materiellen Verluſt ein großer 
moraliicher Gewinn für das „Wort“ gegenüber, da der Zuwachs an 
Abonnenten und Xejern feinen Einfluß bob und den der andern Yandes: 
zeitungen jchmälerte." ?) 


„Der Herr Biichof ließ meinen vorhin erwähnten Nachweis jorg- 
fältig prüfen und namentlich von Herrn Profeſſor Wies unterfuchen, der, 
troß aller Bemängelung und Uebertreibung, ®) in feiner dem Biſchof am 
16. November 1870 unterbreiteten. Gegenrechnung mur einen Gewinn 
von Fr. 1250,41 herauszudüfteln vermochte. Aljo bei einer Auflage von 
3000 Eremplaren nur ein Gewinn von Fr. 1259,41 1119) Wollte man 
jogar die beiderfeitigen Ziffern auch als etwas zu jcharf berechnet anjehen 
und annehmen, daR die Wahrheit in der Mitte läge, *) jo war das Er- 
gebniß doch jämmertich und nicht geeignet, mich zur Einwilligung im die 
biichöflichen Forderungen zu bejtimmen. Da jedody die Erfahrung der 
legten Jahre mir gezeigt, daß mit der Wiederfehr des Friedens auch die 
‚Finanzlage des „Wort“ jich günstiger geltalten Könnte, und ich jogar 
überzeugt war, daß bei alljeitiger guter Führung des Blattes nach einer 
gewilfen weiteren Reihe von Jahren ein einträglicher, materieller und 
moraliicher Erfolg erzielt würde, jo glaubte ich, mir den hochw. Herrn 
Biſchof nicht entiremden und damit das Wohlwollen und die Unterftügung 
des Klerus nicht verjchergen zu dürfen. Ich erbot mich daher, dem Bi- 
— Peter Bruͤc, loe. eit. S. 8—9, 

2) Um ehrlich zu fein, bätte Hr. Brück mirtbeilen müſſen, worin diefe „Bemänge- 
lung und Uebertreibung“ beitand; er hätte die Bemängelung klarlegen und die Weber: 
treibung auf das vichtige Maaß zurüdführen müſſen. Daß er das nicht getban, dafür 
wird er wohl triftige Gründe gehabt haben. 

5) Wohlveritanden im 3. Irimeiter allein, ein folcher Gewinn; nun das iſt denn 
do) nicht grade zu verachten ! . 

4) Hiermit geftebt Hr. Brüd implieite und indireft ein, daß die von ibm angegebene, 
aber von uns in Z3weifel gezogene (Siebe Note 3 auf der vorigen Seite.) Verluſtzahl 
von 5450,73 Franken für's 3. Trimeſter 1870 jedenfalls übertrieben ıft. 
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ichof jährlich Fr. 1,25 von jedem bezahlten Abonnemente zu überweijen.” *) 

„Das neue Uebereinfommen wurde dur den Vertrag vom 6. Sep: 
tember 1871 zwijchen Herrn Profefior Wies als Bevollmächtigter des 
Biſchofs und mir geregelt. ES war ein reiner Geldvertrag, ein Renten- 
brief für die Zukunft, ohne Gegenleiftung ſeitens meiner Gegenpartei. 
Er änderte aljo den erjten Vertrag ?) nur im Geldpunfte ab und bürdete 
auch diesmal mir allein die Opfer auf, ohne Rückſicht auf Abonnenten- 
zahl und Anzeigen-Ertrag, ob Gewinn oder Berluft entjtand. Mochte 
auch die Abonnentenzahl und mit ihr der Anzeigen-Ertrag jo jehr ſinken, 
daß die Ausgaben nicht mehr gedeckt werden (aljo Gewinn oder Verluſt), 
eine Mark per Abonnement mußte ich in Zukunft zahlen. Meine Be— 
denfen wurden dadurch befiegt, daß um jeme Zeit die Anzeigen noch die 
bejte, d. h. die wirkliche einzige Einnahmequelle des „Wort“ bildeten, und 
ic) von dem Wahne befangen war, Herr Adames würde nod) lange, 
lange leben nnd deſſen Nachjolger würde jein bijchöfliches Wort in Ehren 
halten und der Bilchof würde nunmehr auch jeine Gegenleiftung voll: 
jtändig tragen, d. h. den Hauptredafteur von jeinem Antheile bezahlen,?) 
d. h. deſſen Honorar würde mir in Abzug gebracht. Daß ein bijchöfliches 
Wort nicht ewig gilt, beweift mir eben des Herrn Adames Nachfolger, 
Herr Koppes, und daß aud) Herr Adames meine Anficht betreffs des 
Redaktionsjoldes nicht theilte, erfuhr ich jpäter." 9) 

„Im Jahre 18T1 wurde das „Anzeige-Blatt“ gegründet, und im 
Folge defien fielen fait alle Anzeigen der Notare und viele andere aus, 
welche bis dahin die bedeutendjte und ficherfte YFinanzquelle des „Wort“ 
waren, fo daß der Ertrag der Anzeigen auf die Hälfte?) des früheren 
Betrages zufammenjchrumpfte. Dennnoch brachte ic) auch weiter das neue 
mir auferlegte Opfer und bezahlte ohne weitere Bemerkung außer den 
vereinbarten Fr. 1,25 per Abonnement aud) nod) das Nedaktionshonorar; 
ich that dies nn den Beltand des gemeinjfamen Werfes nicht zu gefähr- 
den, und in der Hoffnung, das „Anzeigeblatt“ würde nad kurzem Be- 
jtehen wieder eingehen.“ ©) 


1) Peter Brüd, loc. eit. S. 9—10. 

2) D. b. denjenigen vom 31. März 1876. 

3) Wie fonnte denn Hr. Brüd jo naiv fein, fo etwas zu glauben, wenn es nicht 
ganz klar umd deutlich in dem Gontrafte vorgejeben war? was ja nicht der Fall it. 

4) Peter Brüd, loe. eit. ©. 11. 

5) Auf Seite 11 fagt Hr. Brüd, in Folge der Gründung des „Anzeige-Blattes“ 
jet der Ertrag der Anzeigen auf */, des früheren Betrages zufammengeichvumpft ; auf 
Seite 18 fagt er, das Anzeigeblatt babe ibm ?/, des Anzeigenertrages tweggenommen. 
Wie könnte man mun bei ſolchen fid) wideriprechenden Angaben des Hrn. Brüd, aller 
feinen übrigen Angaben, befonders aber feinen Ausgabeziffern, Glauben jchenten ? 

6) In diefer Hoffnung bat ſich Hr. Brüd aber getäufcht, denn das „Anzeigeblatt“ 
befteht nod) heute, und es find jogar nod) mehrere andere binzugefommen. 
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„Zu jener Berminderung der Einnahmen gejellte fich allmählich noch 
eine empfindliche Steigerung der Ausgaben : 

a) der Sewinnantheil des Biſchofs auf durchichnittlid 2080 Abon— 
nenten im Betrage von Fr. 2600 jährlid) mit Ausnahme der 
legten Jahre ; 

b) eine nochmalige Erhöhung des Gehaltes für den Hauptredafteur 
um 200 Fr., jo dar dasjelbe nun 1400 Fr. ) jährlich betrug ; 

e) die Koſten für Telegramme im Durchſchnitt von Fr. 1277,50 % 
jährlich und 

«d) die bisherigen, wirklich großartigen Brozenkoften von Fr. 5978,58°) 
ohne die Gefängnißſtrafen.“ 

„Dieje heifle Lage fette ich dem Herrn Biſchof unter'm 23. Sep: 
temiber im einem längern Schreiben auseinander in der Erwartung, er 
würde jeine Aniprüche ermäßigen. Und wirklich blieb aud) wenigjtens das 
bisherige Berhältnig bis zum Jahre 1873 ungeftört und ungetrübt be: 
ſtehen; man ließ mich in Ruhe an unjerm Werfe fortarbeiten. 1878 
regten ich wieder die Anſprüche, nicht jo jehr jeitens des Biichofs, als 
jeitens feiner Nathgeber und Dränger, die Dominikaner, +) Sie jchoben 
damals, wie immer den Biſchof vor und verjchanzten fich hinter ihm.“ ®) 

„Zunächſt warf Derr Breisdorff, %) der Chefredakteur, die Verant— 
wortlichkeitsfrage auf. Bis dahin war fie mur einjeitig und mangelhaft 
geregelt, oder vielmehr, fie war jo geregelt, daß ich für alle Sünden 
haften mußte. In dem 1856 mit dem Eigenthümer des „Wort“, Herrn 
P. Chr. Würth abgejchlofienen Vertrage, war ſie nur in joweit geordnet, 
als das „Wort“ mit den „fiscaliſchen Gejegen“ in Konflikt gerieth. Die 
1) Was doch wahrhaftig noch viel zu wenig war. 

2) Hinter diefen Poſten find wir veriucht ein gar gqewaltiges, großes Fragezeichen 
zu jeßen, wenigftens für die Zeit nach dem Friedensichluß zwiſchen Dentichland und 
Frankreich. 

3) Merken wir bier gut auf. Hr. Brück ſpricht vom Jahre 1871. Nun aber eitirt 
er auf dev folgenden Seite 13 bloß zwei Prozeſſe (vom 22. Nanuar 1858 und vom 
10. März 1871), welche das „Wort” bis zu jener Zeit verloren hatte. Wie fonnte 
er denn am 13. September 1871 den Bifchof aufmerkſam machen auf die „bisherigen 
wirklich großartigen Proßzeßloſten von 5978.58 Fr. (nach feiner früheren Angabe S. T. 
von 5828.58 Fr.) ? 

4) Wenn die Tominifaner die Dränger, soll doc wohl beißen : Bedränger ?) des 
Biſchofs Adames waren (mas allerdings nicht geleugnet werden kann) wie jollten fie 
denn aber feine Rathgeber gewesen ſein? Tas ift denn doch ſchwer zu glauben. 

5) Taf Biſchof Adames ſich von den Tominikanern micht und im Feiner Weiſe bat 
vorfchieben laſſen, iſt allzubefannt, als daß wir nöthig bärten, darüber weitere Worte zu 
verlieren oder gar Beweiſe dafür vorzubringen. 

6) War Herr Breisdorff denn etwa auch ein „Tominilaner”, er, dev Direltor der 
Zertiarier des Franziskaner-Ordens in unserm Bistbume ? |! 
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Freiheitsſtrafe war Flugerweije nicht vorgejehen, ') als ob die „Wort“ 
Nedaktion nur läßliche Sünden ?) begehen könnte. Thatſächlich mußte ich 
jtetS die Kaftanien aus dem Feuer holen, 3) die Andere oft aus Uebereifer, 
oft aus heißblütigem Uebermuthe hineingeworfen hatten." #) 

„Daß die Verantwortlichkeitsfrage für mid, fein leeres Wort war, 
beweist folgende lange Neihe gejeglicher Miffethaten, die der Arm der 
Gerechtigkeit ereilte : 

Das „Luxemburger Wort” jchuldet jeinem unterzeichneten Druder: 

1. a) Für von ihm bezahlte Prozeßkoſten, Geldbußen, Schadenerjag 

und Honorare der Advofaten in folgenden Affairen : 
22. Januar 1858: Beleidigung. 
10. März 1871: Berläumdung. 
25. Juli 1872: Berläumdung. 
T. Februar 1873: Verläumdung. 
14. Augujt 1874 : VBerläumdung. 
25. November 1876: VBerläumdung. 
3. Augujt 1877: Injurien. 

Dieje fieben Prozeſſe find nicht anwendbar auf den Kontraft vom 
3. März 5) 1856, der folgendermaßen lautet: 

„Der Verleger haftet für alle Bußen und Strafen, welde 
„aus einer Uebertretung der fisfalifchen Geſetze ent: 
„stehen können“ und fallen mithin dem Eigenthümer des 
Wort zur Lat. 

b) Verurtheilung vom 24. Mai 1882 wegen Schmähung. Diejer 
Prozeß ift anwendbar auf den Kontraft vom 13. Oktober 1879, 6) wel- 
cher lautet: 

„Er (der Druder) ift der für alle im Blatte veröffentlichten 
„Artikel verantwortliche Verleger, und, falls eiu Prozeß ent: 
„Stehen jollte, wird der Eigenthümer nur aus Gefällig: 
„Feit für die Hälfte der Koften aufkommen. 

Bemerken wir hier, daß unter all diefen Prozeſſen nicht ein einziger 
wegen Webertretung der fiskaliſchen Geſetze angeftrengt worden tft. Die 
jämmtlichen Koften, mit Ausnahme derjenigen des Prozejjes vom 24. Mai 
1882, welche zur Hälfte vom Eigenthümer, zur Hälfte vom Druder zu 
deden find, wurden folglid) vom Eigenthümer des „Wort“ gededt. 7) 
1) Warum hatte denn Hr. Brüd unklugerweife diefelbe nicht vorgejchen, weder 
in dem Gontracte vom 31. März 1856 nod in dem vom 6 September 1871? 

2) Iſt das nicht ein herrlicher, unbezahlbarer Wit 7 

3) Weßhalb war Hr. Brüd denn fo thöricht dies zu thun ? 

4) Peter Brüd loe, eit. ete. S. 11—13. 

5) Iſt ein Drudfebler : foll heißen 31. März. 

6) Bon diefem Vertrage wird weiter unten die Nede fein, 

T) Auf diefe und die fpäteren Prozeffe werden wir weiter unten noch zurückkommen. 
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Fr. Ich entnehme diejelbe einem unter'm 
ben des Herm Hoffmann, biſchöflicher 


Dieje Koften belaufen fih auf. » . . . Fr 
2, Für nicht gelieferte telegraphiiche Depeſchen während 


des Jahres 1884. Gemäß Kontrakt vom 13. Oftober 
1879 iſt die für Telegramme ausgelegte Summe von 
1000 Fr. in den 6000 Fr. (Medaktionskoften) einbe- 
griffen. Da aber im Jahre 1884 feine telegraphifchen 
Depeichen dem Blatte geliefert worden jind, jo fonnte 
dieſe Summe nicht verausgabt werden und muß deßhalb 


dem Druder in Anrechnung gut gebracht werden. Fr. 
3. Honorar für die Berichte der Gemeinderathsiigungen 


während den 5 fahren 1880 bis 1884, a 50 Fr. 


per Jahr. (Ausgeblieben und folglich zu vergüten.) Fr. 
4. Honorar für die Berichte aus dem Gerichtsjaale, wäh: 


rend denjelben 5 Jahren 1880 bis 1884, a 250 Fr. 


per Jahr. (Ausgeblieben und folglidy zu vergüten.) Fr. 
5. In der Summe von 6000 für Nedattionsfoiten ’) figu- 


riert eine Summe von 200 Fr., welche als Honorar 
für die faits divers ausbezahlt werden jollten. Da 
nur 100 Fr. per Jahr bezahlt worden jind, jo müſſen 
die jeit Inkrafttretung des Kontraftes vom 15. Oftober 
1879 nicht ausbezahlte Gelder, die jid) auf die Summe 
von 500 Fr. belaufen (nämlich 100 Fr. für jedes 
der Jahre 1880, 1881, 1882, 1885, 1884,) dem 


1) Hier folgt die detarllivte Aufitellung der Kedaftionsfoften im Betrage von 6000 
26. Auguft 1879 an mic) gerichteten Schrei— 
Sekretär, der als Nepräfentant des Herrn 


Biſchofs handelte: 


1) für den Chefredakteur, 

2) für zwei andere Nedakteure 

3) für Telegramme . . 

4) für Feuilletons. . Be a ne a 
5) für den Bericht dev Gemeinderathsftgung. . 
6) für den Bericht aus dem Gerichtsiaal . 

T) für den Bericht aus dem Aiftienhof . . 

8) für Abonnemente auf fvende Zeitungen 

9) für die faits divers .. . 

10) für Büreaufoften 


Sewährte Reduktion. 


. 1100 
. 2500 
. 1000 


300 
50 
250 
50 
500 
200 


Sen 


6350 


.. 350 


GOUO 


Fr. 


" 
" 


[23 


" 





5978,50 


1000 — 


Ich beziehe mic auf einen dem Doffier anliegenden Brief, in welchem bewieien 


wird, daß die hier ausgeführten Summen nicht für den Z3weck, für den fie beftimmt 
und ausgeivorfen worden, verwendet worden find. Die Nichtbeobadytung dev Klauſel des 
Kontraftes hatte eine bedeutende Abnahme der Abonnentenzabl zur Folge. (Anmerkung 
des Herrn Peter Brüd). 
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Druder in Anrechnung gutgebracht werden . . Fr. 500— 
6. Honorar für Feuilletons . 2 2 2 202020. Fr. 772.50 


Total). . . . . Fr. 9751 - 
„Gewiß, der Gedanfe an eine jolche Vergangenheit war geeignet, Deren 
Hreisdorff vor der Zukunft bangen zu laffen ; er mochte jich denten, es 
könnte mir einmal einfallen, meine Liebesdienfte zu verfagen und ihm 
einen Nojagebrief zuzuitellen. Bürgte denn meine Vergangenheit nicht 
genügend für die Zukunft? Anders dachte aber er und wollte ſich auf 
alte Fälle vor dem Arme des beleidigten Geſetzes geichügt wiſſen und 
brachte deßhalb wiederholt die Verantwortlichkeitsfrage vor. Am 24. Juli 
1878 forderte er „zu feiner Beruhigung" durd Vermittlung des 
damaligen bijchöflichen Zefretärs, des Hrn. Hoffmann, eine „Ichriftliche 
Verantwortlichfeits-Erflärung* von mir. Andern Tages erklärte ich mich 
zur jehriftlichen Ücbernahme der alljeitigen WBerantwortlichkeit unter der 
Bedingung bereit, daß die dem ftrafenden Arme der Gerechtigkeit ver: 
fallenden Verfaſſer, „wie billig und recht, mich bei Berurtheilungen jchadlos 
halten würden ?), umd zwar ohne daß ich nöthig hätte, fie daran zu erin- 
nern, was eine zu delifate Sache für mich wäre." 9) 
(Fortiegung folgt.) M. BLUM. 








— —— — — 


1) Die ganze Art und Weiſe, wie Hr. Brück dieſe Rechnung aufſtellt, iſt ſo ge— 
halten, daß man glauben ſollte, der Biſchof (als Eigenthümer des „Wort“) ſei Hrn. 
Brück, als diefem der Druck desfelben entzogen wurde, noch 9751 Franfen jchuldig 
geweien und geblieben. Daß aber das nicht der Fall ſein fann, ift jelbftverjtändlich ; 
denn: 

a) bat der Bilchof gewiß fein Geld eingezogen, welches nicht verausgabt worden 
wäre; auch wäre Hr. Brück nicht fo dumm geweien, Gelder für imaginäre Poſten aus- 
zubezablen. (Siche in der Nechnung die Nrn. 2—6). 

b) Sr. Breisdorfi war viel zu zagbaft und fürchtete allzuſehr die Preßprozeſſe, 
als daß er nicht von den Antoren jolcher Artifel, welche vielleicht einen folchen Prozeß 
hätten berbeiführen fünnen, ſich hätte ſchriftliche Garantie geben laſſen, alle desfallſigen 
Folgen zu tragen. In diefer Hinſicht war alſo Hrn. Brück's VBerantwortlicyfeit leicht 
zu tragen, und die Berfaffer, deren Aufſfätze veruvtbeilt wurden, waren gewiß ehrenhaft 
genug, Hrn. Brüd nicht Geldbußen und Koſten bezablen zu laſſen, für welche einzu» 
ſtehen, fie fich im Sewiffen verpflichtet fühlen mußten. Es iſt alfo anzunchmen, — bis 
auf weiteren klaren, deutlichen und unzweidentigen Gegenbeweis — daß der Eigenthumer 
des „Wort“ Hrn. Brüd von den angeblidyen 5978,50 Franken keinen-Centime jchuldig 
war, noch jchuldig bleiben fonnte, 

2) Herr Brüd hatte volljtändig vet, dieſe Bedingung zu ſetzen; was in ſolchen 
‚ragen aber die Delikateſſe betrifft, fo bätte er, ereignenden ‚Falles, ſich des alten Sprich— 
twortes erinnern und bedienen dürfen, welches da lautet: „In Geldſachen bört die 
Semürhlichkeit auf“, ohne daß irgend ein verjtändiger Menſch ihm alsdann feine Hand- 
lungsweiie hätte verübeln fünnen. 


— 


3) Peter Brüd loe. eit. S. 13—15. 
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Lies Proces 


portes en appel du Conseil Provincial de Luxembourg: 
au Conseil Souverain de Hainaut (1707—1709). 


Inventaire des Dossiers conservös aux Archives de l’Elat, ä Mons, 
par 
Jules Vannerus, 


Conservateur-adjoint des Archives de l’Etat a Anvers. 





(Suite,) 


No 46. — Michel Servais, direeteur de la chancellerie et 
officier de la seigneurie de Cronenburg, app., eontre Simon Üre- 
mer, „hüttenimeister auff der Hamer huth (La Hammerhutte prez 
de Üronenbourg) undt einnehmer der landtgelder“, le eomte de 
Königsegge intervenant, au sujet d’une ex@eution faite en mars 
1706 à la charge dudit Servais, „a cause du non payement des 
aydes royalles et contributions“. 

Dossier du procès instruit a Luxembourg; il n'y a aucune 
piece relative aux procddures faites devant la cour de Mons. 

Simon Cremer obtint un relief d’appel simple le 4 dee. 1708 
(reg. aux resolut. n® 74); le 30 oet. précédent, on avait apporte 
à Mons le dossier „de Michel Servais contre Simon Cremer et le 
sgr. eomte de Konigsegge intervenant* (reg, aux causes d’appel, 
n® 647); e’est certainement notre dossier n® 46 (ef. n® 87). Bor- 
nons-nous à en signaler V’interessante piece suivante: 

„De par le Roy, 
Otton Guillaume de Happe, Sgr. de Lancke et Rieben, Conseiller 
de Guerre et du Commissariat du duch® de Clèves et de Ja 
comte de la Marck, premier eommissaire et intendant des armdes de 
S. M. le Roy de Prusse. 

Le Comte de Cronembourg aura a (payer) incessament et au 
plus tard dans qulinze) jours d’iey au Comptoir de S. M. le Roy 
de Prusse établi en cette ville, la somme de 331 deus, et (ce) 
avee les droits ordinaires du eomptoir, (pour) la moitie de la 
contribution de la tiroisieme) annde de la guerre, avec ce quil 
re(doit) encore de la deuxicme annde, à peine, (sil) y manqué, 
d’y tre eontraint par (les) rigueurs de la guerre. Fait à Cologne 
le 17me de juillet 1704. 


(signe :) OÖ. G. de Happe*. 
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Of. pour Ja eontribution payée en 1713 au m&me de Happe, 
pour la prévöté de Diekirch, le Programme du Progymnase de 
Diekirch de 1847, p. 7. 

N’ 47. — La communautc de Bertrange, app., contre Ma- 
thias Meyer, officier du dit lieu, intime. — Au sujet d’une vente 
de haies ou bois communaux dont Meyer reelamait une part du 
prix et le dixieme denier. 

Sent. dont appel: 11 mai 1708. Relief d’appel: 16 juin. 
Plaids: 18 fevrier 1709. 

No 48. — L'abbé d’Echternach, député ordinaire des Etats, 
au nom des Etats, app., eontre Pierre-Frangois Barthet, &chevin 
(de Luxembourg, intime, au sujet du payement d’un „pretentu restat“ 
du prix de quatre foudres de vin, livrés en 1701 „pour le laisser 
eouler aux trouppes lors que l’on a prest@ le serment de fidelite 
au Roy“, 

Appel d’un deer&tement du Conseil du 22 mars 1708. Plainte 
d’appel, procuration, avertissements, etc. Relief d’appel le 18 juin 
1708. Le 23 aoüt 1708 le eonseil permet a lintime „de faire exe- 
enter la sentenee dont est appel& par provision et condame l’ap- 
pellant aux «depens du debat“. Plaids du 30 juin au 12 sept. 
1708. ; 

No 49. — Jean La Plume, de Salme-le-Chäteau, eomt« de 
l,uxembourg, app. eontre Catherine La Plume, sa seur, veuve de 
Henri le Masson, de Salme-le-Chäteau, d’une sent. du Cons. de 
Lux. du 31 mars 1708 „ordonnant commissaire et aceordant äa la 
dite Catherine, à lexelusion de lappelant, la jouissanee d’une 
„fosse ou carrière à tirer pierres A eguiser razoirs, situde sur le terne 
ou thier (suivant le Gaulois du pays) de la terre et srie de Salm 
et venant (d’apres l’appelant) du chef de Guillaume La Plume, 
leur pere, et de ses autheurs, qui a tousjours dt nommée la 
Fosse au Moulin ou la Fosse Guillaume La Plume, gisant audit 
Salme*., 

L’appellant signe J. G. Laplume ; Vintimee avait nommé pour 
son procureur son frere Guillaume La Plume, elerc-jure de la 
eour de Berge, resident a Colmar, pays de Luxembourg. La veuve 
pretendait que la fosse en question s’appellait Fosse le Masson 
et quelle lui appartenait en totalite. Elle avait, en consequence, 
„fait assembler, selon l’aneien usage, les ouvriers du thier, qui 
eondammerent son frere a ne plus s’ingerer de faire travailler 
dans la dite fosse*. . . . Citons parmi les pieces annexes une 
„carte frurative des earrieres 62 rochers embas et contre le 


chasteau de Salıme, oü l’on y tire des pierres A rasoirs“, 
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Relief d’appel: 21 juin 1708; plaids: 23 juillet - 10 dee. 
1708. Sent. du 17 juin 1709 ordonnant aux parties de „compa- 
roitre endans 15 jours par devant le eonseiller rapporteur pour 
entendre ce que leur sera propost...*. 

N’ 50. — „Arnould Pontian de Belle-Vaux, à Cheaud-Royal, 
frane tief sous la protection et souverainet® du Roy dans le Lu- 
xembourg, enelave dans la terre de Spanheim ou St Vith au 
voisinage de Stavelot“, app. eontre les heritiers de Philippe-Em- 
merich et de Theodore-Adolphe eomtes de Metternich, d’une sent, 
du eons. de Lux. du 12 (juin ?) 1708, accordant main levce de 
la saisie qu'il a obtenne sur les biens des dits heritiers. Lies 
diffieultes étaient survennes an sujet de Vadmodiation accordée 
en 1695 A lappelant, par les eomtes, de leurs seigneuries de Re- 
nastein (ou Reinarstein) et Poulseur. La procuration «donnde A 
l’avoeat Randour le 26 juillet 1708 a Luxembourg par Arn.-Pont. 
de Bellevaulx, „residant a Chaud-Royal, en ceste province*, est 
signce Ad. P. De Belle-Vaul:r et porte un eachet en eire, repre- 
sentant un écu ovale charge de 3 losanges ereus‘es ou macles, 2 
et 1, surmontes ehacun d’une merlette, et somme d'une eouronne 
à 10 perles. 

Relief d’appel: 28 juin 1708; plaids du 30 juillet et 8 aoüt 
1708. 

N’ 51. — La dame abbesse du eloitre des Nobles Dames de 
l’abbaye d’Ouren à Treves app., contre le proeureur gencral de 
Lux., de la sentence du eons. de Lux. du 12 mai 1708 l'ayant 
condamnde „A vendre endcans six mois la cense de Ilermes 
seituce au village de Küllich et la mettre &z mains des sceuliers, 
à peine que la dite cense sera escheue au profit de S. M.#, 

Relief d’appel: 4 juillet 1708; plaids: 30 juillet 1708. 

No 52. — Etienne Rossius de Libois, zentilhomme ordinaire 
du Roi Tres Chretien, residant A Paris, requerant, contre Jean- 
Bernard de Vervy, sgr. de Gommery, Jemeppe, ete., au sujet du 
sequestre des terres de Jemeppe et dependances et de violenees 
exereces sur les commissaires «tablis pour ce séquestre. 

Rossius, ayant vendu & de Vervy la terre de Jemeppe le 20 
mai 1690 et ce dernier n’ayant accompli les conditions de la 
vente, avait fait saisir et mettre en deeret la dite terre le 6 mai 
1707. — Les actes du dossier eitent, entre autres: Gilles-Guill. 
de Vervy, &cuyer, sgr. de Bourdon, fr&re de Jean-Bernard (mai- 
juillet 1709); J. Jamar, sgr. en partie de Masbourg (juin 1709); 
le banquier Beyer de Luxembourg ; feu Antoine-Salomon de Vervy, 
sgr. de Tellin, des biens duquel J.-Bern. et G.-Guill. heriteront 





445 






















e® 


apres Ja mort de sa veuve, la dame de Tellin. Suivant Rossius, 
J.-Bern. de Vervy aurait deja vendu Bourdon au s" de Nallet le 
8 mai 1690 (acte realise A la cour de Durbuy le 3 oct. 1690) 
et Gilles-Guill. n’avait pas droit au titre de sgr. de Bourdon. 

Introduction de la cause à Mons : 10 juillet 1708. Requäte de 
Rossius: 26 sept. 1708; plaids: 9 et 26 mars 1709; sentence 
provisionnelle du 13 mai 1709 ordonnant entre autres „que 
jusqu’a autre ordonnance les eommissaires &tablis laisseront A de 
Vervy la regie et jouissance de la terre de Jemeppe et depen- 
dances, ete.; sentence provisionnelle du 31 juillet 1709 ordonnant 
aux dits commissaires de „former un &tat en forme de tout ce 
qu'ils ont regu pendant leur regie. . . .*, etc. 

N° 53. — Les habitants de la franchise du Bas-Chäteau de 
Salm en Ardenne, app. eontre Henri Wirotius ou Virotius, officier 
du comt« de Salm, d’une sent. du cons. de Lux. du 22 janvier 
1707 ayant déclaré que Wirotius pouvait „continuer à faire taxer 
par ceux de la justice les eens, rentes et droiets comp6tans A un 
comte de Salme sur tous les sujets de la dite comté et faire pro- 
eeder contre les defaillants, tant du Bas Chasteau qu’autres, par 
les gagements et ex&eutions ordinaires de justice comme du passc“. 

Deeret de diligenee et de surecance: 3 aoüt 1707. Relief: 
23 juillet 1708; plaids: 15 sept. et le dee. 1708. Sent. du 31 
janvier 1709 deelarant lappel „peri et désert“ et ordonnant la 
mise A exeeution de la sent. dont appel; sent. du 20 juin 1709 
renvoyant les appelants de leurs fins et conclusions, 

N° 54. — Le s" Gauthier, app., contre le s" de Breyderbach, 
eurateur des enfants mineurs du s" de Heisgen, au sujet d’une 
dette contraetee par France. Oger de Mellart et Marie-Gisb. de 
Leon, sa femme, avee Phil. de Heisgen, aussi eurateur des dits 
mineurs, dette pour laquelle ces derniers avaient engage et affecte 
le moulin dit Gheysmeullen. 

Relief d’appel: 1er aoüt 1708; plaids : 1er oct. 1708. 

N® 55. — Renier Servais, marchand & Luxembourg, app. 
contre Nieole Arnoud, veuve de Thomas Nisette, d’une sent. du 
eons, de Lux. du 13 juillet 1708 relative à une execution judi- 
ceinire faite a sa charge ala cense de Rodenscheuer alias Rodenhof, 
et requérant deeretement des elauses d’inhibition. Nicole Arnould 
&tant morte le 23 dee. 1708, l’affaire fut reprise par son gendre 
Frang.-Henri Jost, marchand à Luxembourg. Relief d’appel: 2 
aout 1708; plaids: 17 sept. 1708 — 17T nov. 1708; sent. du 13 
avril 1709 levant les elauses d’inhibition et surscance d’ex£eution 
et condamnant Servais aux depens,. 
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No 56. — Renier Servais, bourgeois tanneur de Luxembourg, 
app. contre Laurent Orion, huissier d’armes extraordinaire du 
Grand Conseil de S. M. et huissier ordinaire du Cons. de Lux., 
au sujet de la m&me sent. du 13 juillet 1708 et de la m@me exdeu- 
tion, et requerant deer&etement des elauses d’inhibition. 

Relief d’appel: 2 aoüt 1708; plaids: 17 sept. au 13 oect. 
1708; sent. du 13 avril 1709, levant les elauses d’inhibition et 
surscance d’exceution et condamnant Servais aux depens. 

N® 57. — Les manants de Roy, app., contre Mre Jean Cou- 
lon, eur& et doyen de Pondrosme. Ce dermier, — du chef de 2 
fiefs sis à Roy, l’un le Fief Henriette, relevant de la cour feo- 
dale de La Roche et qu'il a acquis, et l’autre le fief L’Aumönier, 
repris en 1695 par feu Thomas Coulon, son pere, du monastere de 
St Hubert (a charge de le relever de la cour feodale de St Hu- 
bert et de prestations d’armes et de cheval) et que lui möme a 
relev@, — pretendait &tre seigneur moyen et bas foneier de Roy 
et avait fait aux manants du village un proces devant le conseil 
de Lux., paree qu’ils „avoient laisse indefiniment leurs porques 
sur la glandee apres la St. Andre“, 

Sentenee dont appel: 8 juin 1708; relief d’appel: 3 aoüt 
1708 ; plaids: 22 sept. au 13 oct. 1708; deeision du 17 oet. 1708, 
ordonnant la mise a ex@eution de la sentenee dont appel. 

Les appelants d“clarent, entre autres, que la „haute, moyenne 
et basse justice de Roy appartient au s" J.-Bern. de Vervy, comme 
representant feu Louis Roseius de Liboy à qui S. M. l'a vendue 
par act du 15 de febvrier 1672, à condition d’en relever de S.M. 
comme duc de Luxembourg“. 

Parmi les pieees annexes: 1) sent. provisionnelle du cons. de 
Lux. en date du 8 mars 1578, entre Englebert Ferrier, elere jure 
de La Roche et consorts (comme proprictaires du fief d’Henriette) 
d’une part, et J. Lambert et Ilenry Thomas, manants de Roy, 
d’autre ; 2) une seeonde sent. provis., entre le mêmé Ferrier et 
les manants de Roy, le 15 avril 1606; 3) une sent. prononete A 
Lux. le 9 fevr. 1608 entre les heritiers de feu Engl. Ferrier, 
d’une part, et les manants de Roy avee l'abbé de St. Hubert, 
d’autre 4) une longue et intöressante sent. du grand eonseil de 
Malines du 23 aoüt 1613, rendue entre les veuve et heritiers de 
feu Engl. Ferrier et J. Bottin, de Grandehamps d’une part, et 
les manants de Roy, d’autre ; toutes sentences relatives au mêmé 
droit de glandée. 

Les eopies de ces sentences, collationndes par le notaire Ant. 
Gouffart de Marche, sont „Iegalisces“ le 7 sept. 1708 par les 
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mayeur et échevins de Marche, qui y font ajouter le „eachet“ de 


leur ville. 


N® 58. — Dieudonn“ Janson, reeevenr du comte de Leven- 
stein-Rochefort, app. d’une sent. du eons. du 28 avril 1708, contre 
Jean Grandfils, meunier de Gemeppe, qui (pretendait Janson) 
„semaneipait, an prejudiee de Ja banalit du moulin de Gemelle, 
de venir ehercher avee des ehevaux les mondes et brasses des 
habitants da village d’On, qui sont de la bannalité dadit Gemelle, 
et les moudre a Gemeppe*. 


Relief d’appel: 9 aoüt 1708; plaids: 24 sept. 1708. 


N° 59. — Les habitants de Lesterny, app., contre Maitre 
Antoine IHerbeaux, eure de Sibret, d’une sent. renlue par le cons. 
de Lux. le 13 jnillet 1708, deelarant qu’ils ne pouvaient eotiser le dit 
Herbeaux et les condamnant A restituer la valeur „des fruits d’une 
petite dime* quils avatent fait saisir et vendre pour non paye- 
ment de tailles. (Un aete passe A Bastogne le 7 nov. 1708 men- 
tionne le R! Sire Pierre Henriei, eur& de Bastogne, et le sr J.- 
Franc. Devillers, praticien, comme t&moins). 

Introduction de la cause A Mons: 11 aoüt 1708. Plaids : 24 
sept. 1708, 


N® 60. — Laurent Fonein, habitant de Virton, app., contre 
Jean Maistre et Thomas George, de cette ville, d’une sent. du 
eons. de Lux. du 22 janvier 1707, „mettant parties hors de cour 
et proces, ordonnant neantmoins à icelles d’estre plus moderez ä 
ladvenir et s'abstenir des querelles et voyes de faiet. . . .*. 


Relief d’appel: 17 aoüt. 1708; plaids 8 oct. — 29 dee. 1708. 


N’ 61. — Renier Servais app., eontre Jean Beyer, d’une 
sent. du cons. de Lux. du 23 juillet 1708, relative, entre autres, 
au payement des contributions des seigneuries neutres et subal- 
.ternes du pays de Juliers pour l'année 1697. 

Requete d’appel: 25 aoüt 1708; plaids: 26 sept. 1708 au 
25 mars 1709; sent. du 9 sept. 1709. 


(A suivre.) 








Euſtach von Wiltheims hifterifche Werke 


veröffentlicht von Jakob Grob. 








Fortſetzung.) 
Conrardus der Dritte, ') ſechſter Graf. 


Conrardus, Guilhelmi filius unieus?) folgte jeinem Vater in 
der Grafichaft im Jahre 1131. Er hatte zum Weibe, Elifabeth, des 
Grafen von Namür Godfrieds Tochter, mit welcher er einen Sohn 
Namens Heinrich und eime Tochter Gertrud erzeugte. Diejer Sohn 
Heinrich hat die Welt verlafien und ift in den geiftlichen Stand getreten. 
Zu Lüttich im hohen Domitifte Saneti Lamberti zum Canonico auf- 
genommen, wurde er, nach dem Ableben des Biichofs Alberonis, einhellig 
zum Haupt und Bilchof des ermeldeten Stiftes erwählt. 3) 

Wohlgenannter Graf (Konrad) it im Jahre 11744) im Herrn 
entichlafen. 


Die Anfänge der Abtei Orval. — Zu Zeiten des genannten 
Grafen Conradt, nämlich im Jahre 1131, find Neligiofen und Mönche 
St Bernardi-Ordens in das Hans und Klofter Orval, in der Grafichaft 
Ehiny, eingeführt worden, in Erjegung des Propiten und der Kanonifer, 
welche dasjelbe lange Zeit inne hatten, und in demjelben lange Jahre ein 


1) Wiltheim gibt diefeom Conrad den Beinamen der Dritte, wohl um diefen zu 
nntericheiden von feinem Untel, dem Bruder feines Baters Wilhelm, der in der Grab— 
Schrift Konrad's I., ebenfo wie Heinrich, ein anderer Sohn Conrad's I., al$ Graf be- 
zeichnet wird; „per manus . . . . Henriei comitis, Conradique comitis. Daß 
Wiltheim durch diefen Beinamen der Dritte aber nicht ausdrüden wollte, daß Kon— 
vad der Bruder Wilhelms regierender Graf von Yurembnrg war, das zeigt er durch 
den Zuſatz: ſechſter Graf. 

2) Wilhelms einziger Sohn. 

3) Heinrich II war Biichof von Lüttich vom 12. Mai 1145 bis zum 6. OÖftober 
1164 oder 1166, jedoch, nad) der allgemeinen Annahme, entftammte er nicht den Gra— 
fen von Luxemburg, fondern war aus der Familie derer von der Yeyen. (Bergl. umter 
anderen Fisen, Historia Ecelesiae Leodiensis. Leodii 1642 p. 378 u. ff.) Doch wird 
öfter ein Biſchof von Yüttich mit Namen Heinrich von Yuremburg erwähnt, fo von 
Ehapeaville; nach Neyen wäre er identisch mit Heinrich I., Grafen von Toul (1076— 
1091) (Neyen Biographie Luxembourgeoise, T. I, p. 324.) 

4) Tiefe Angabe des Todesijahres des Grafen Konrad ift ficher unrichtig, doch 
fennt man das Jahr feines Todes nicht. Schötter nimmt nach Bertholet und Tu Chesne 
1136 an, ohne daß eine nähere Begründung diefer Aufftellung gegeben würde. Die 
legte befannte Urkunde des Grafen Konrad ift vom Jahre 1135 (Mittelrheinifches Ur— 
lundenbuch, Bd. I, S. 438— 440). Anderfeits tritt Heinrich, Graf von Namür, ſchon vor 
dem 15. Oftober 1138 als Vogt von St. Marimin auf, (Mittelrheiniiches Urkun— 
denbuch Bd. I, ©. 554) jo daß alſo Konrads Tod zwiichen Ende 1135 und dem 15. 
Oftober 1138 erfolgt fein muß. 





2 





gottſeliges und erbauliches Leben führten, aber endlich erſchlafften, ein 
üppiges Leben führten und jo der Gemeinde großes Ärgernis gaben. 
Der Anfang diefes Hauſes und Klojters war dieſer: 

Inm Jahre 1070 waren etliche Mönche und Religioſen SU Bene- 
dieti- Ordens aus Calabrien durch ihre Obrigfeit ausgejandt worden, in 
diefem (unjerem) Lande dus hi. Evangelium zu predigen und Unjerem Herrn 
Seelen zu gewinnen. In Lottringen und den umliegenden Orten waren 
jie längere Zeit umbhergezogen, bi$ jie einen pajjenden, mit ſchönen Thä— 
lern, Büjchen, Bäumen und anderen bequemen Gelegenheiten wohl ver- 
jehenen Ort gefunden, der zu ihrem Vorhaben gar dienlich zu jein ichien. 
Deswegen baten jie den Grafen von Chiny, als den Derren diejes Ortes, 
er möge jenes Thal Gott aufopfern und ihnen im demjelben eine Woh— 
nung amweijen, allwo fie ihren geiftlihen Übungen obliegen könnten. 
Der Graf gewährte ihnen die Bitte und übergab ihnen den Bauplatz, 
worauf dann die Neligiojen, durch ihre Arbeit und unter Beihülfe vieler 
gutherziger Perjonen, eine Kleine Kirche und etliche Baulichkeiten für ihre 
Wohnung errichteten, Heden und Gefträuch ausrodeten, einen Garten 
anlegten, und dort Gott dem Allmächtigen dienten mit großer Andacht, 
unter jtetem Gebete und Falten, zur Erbauung allermänniglid). 

Mechtildis, !) die Witwe Godefridi mit dem Beinamen gibossus?), 
des Herzogs in LZottringen, welcher in einer Schlacht gegen Robertum den 
Herren von Frießlandt erjchlagen worden war, hatte nur einen einzigen 
Sohn und Erben. Als nun im Jahre 1079 die Wajfer der Samois, 
welche die Grafichaft Chiny durchfließt, gar hart zugefroren und dieſer 
ihr Sohn, mit andern gleichen Kindern auf deſſen Eije fpielte, iſt er 
unter das Eis, das umverjehens eingebrochen war, gefommen und ertrun: 
fen; ob welchem Verluſt die Mutter unausſprechlichen Schmerz und 
Leid empfunden. Als fie num ihr Leid in etwas zu lindern juchte, eines 


1) Diefe Mechtildis, welche als die eigentliche Stifterin des Klofter Orval gilt, 
ift feine andere als die fo berühmte Mathilde von Kanoſſa, die mächtige 
Schüterin der Päpfteim Streite gegen Heinrich IV., den deutichen Kaijer. 
Mathilde war die einzige Tochter und Erbin von Bonifacius, dem Markgrafen von Tuscien 
und deſſen Gemahlin Beatrix, der Tochter Friedrichs IL, Herzogs von Oberlothringen ; 
fie war aljo eine direfte Nachtomme des Pfalzgrafen zu Aachen Wigerig, des Stamm— 
balters der jogenannten Ardennergrafen. Sie heiratete Gottfried den Budeligen, den 
Herzog von Niederlothringen. Unter den beiden Ehegatten Gottfrid und Mathilde 
waren die beiden Herzogtümer Ober- und Niederlothringen alfo wieder vereinigt, und 
fomit unterftand aljo aud das ganze heutige Yuremburg diefem Ehe 
paare, da der ſüdliche Theil Yuremburgs zu Oberlotbringen, der nördliche aber zu 
Niederlothringen gehörte. Allerdings wurde ihnen, in Folge der damaligen Zeitlage, 
durch Gegenbewerber der ruhige Beſitz ftreitig gemacht, befonders in Folge des Inveſti— 
turſtreites. Gottfried IV. der Budelige fiel in der Schlacht bei Antwerpen im Jabre 
1076. 

2) Der Budelige. 
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| Tages ihren Vetter Arnolphum, den Grafen von Chiny, bejuchte, führte diejer 
ſie zu obgemeldeten geiftlichen Herren, damit fie deren Wohnung, deren 
andächtiges Leben und Weſen betrachte und damit jie auch dort geistlichen 
Troſt empfangen möchte. Nachdem fie alles in Augenichein genommen 
hatte ſie jich, mitjammt dem Prior und den NReligiofen, bei einem jchönen 
jpringenden Brummen miedergelaffen und mit ihnen fromme Gefpräche ge: 
führt, während deſſen fie ihre Hände öfter in dem Brunnen wujc und 
abfühlte, wobei ihrem Finger ein Köftlicher, goldener Ring entglitt, 
den fie von ihrem verftorbenen Herrn Gemahl zur Ehe empfangen hatte 
und den jie jtetS zu feinem Gedächtnis getragen. Als man den in den 
Brunnen gefallenen Ming, troß allem angewandten Fleiße, nicht wieder 
zu finden vermochte, ward darob die Fürjtin von neuen Schmerzen um: 
fangen, worauf fie ihre Zuflucht zur Muttergottes genommen und treu: 
lich um Widerbringung des Ringes gebeten umd gelobt, daß jelbiger Ort 
zu ewigen Tagen dem Dienfte Gottes umd jeiner würdigen Mutter zu: 
geeignet und übergeben werden follte. Alsbald nach jolchem Gebet und 
Gelübde ift der verlorene Ning mit den auf: und abjteigenden Sandkör- 
nern aus der Tiefe des Brunnens herauf in die Höhe geftiegen und fic 
jehen gelaffen, welchen die Fürftin dann mit großer ‚Freude ergriffen, 
ihn dem anweſenden Bolfe zeigte und ſagte: Schet das Gold, das 
ich gelucht, o welch glüdliches Thal iſt diejes, das ſolches Gold hervor- 
bringt, es joll hinfünftig das güldene Thal, auf Latein aurea vallis, 
auf welſch Orval genannt werden. 

Als nun genannte Fürjtin auf ſolche Weiſe den Ring wiedererlangt 
hatte, Tief fie eilends zu dem geiftlichen Herren, hat Gott und feiner 
würdigen Mutter Dank gejagt und auf ihr flehentliches Bitten von dem 
anmwejenden Grafen von Ehiny erlangt, daß er den Mönchen jenen Ort, wo 
fie begonnen ihre Wohnung zu bauen, ſammt dem anliegenden ge: 
wiſſen Grumdbefige auf ewige Tage geichenft und übertragen; wie dann 
die Fürſtin ihnen auch eine anjehnliche große Summe Geldes freiwillig 
übergeben, um mit derjelben eine jchöne Kirche zu erbauen und vorerft 
davon zu leben. Dies ift anno 1080 gejchehen. 

Nachdem die gedachten Mönche das Geld empfangen, und am Werke 
waren, von den Fundamenten aus, eine viel jchönere Kirche, als die 
vorige gewejen, zu erbauen, ging gegen alle gefaßte Meinung und Doff- 
nung, den Mönchen jeitens ihres Abtes und Prälaten der Befehl jchrift: 
lid) zu, alljogleich) und ungejäumt zu ihm und zu ihrem Kloſter in Ca: 
labrien fich zu begeben. Aus gelobtem Gehorſam it denn aud) aljo von 
ihnen gejchehen, fie find abgereift und haben die Kirche umvoltendet 
gelaſſen. 

Dieſer unvorgeſehene Abzug der Benediktiner-Mönche hat den Gra— 
fen Arnulphum ſehr betrübt. Derſelbe iſt bald darauf, nämlich im Jahre 
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1110, im Herrn entichlafen, jein Sohn und Erbe Otho aber, wie er 
jah, daß dieje jo ftattlicy zu bauen angefangene Kirche feinen Fortgang 
hatte, jondern vielmehr in Werfall gerieth, hat mit Gimwilligung des 
Erzbiſchofs von Trier, als des Orts-Ordinarius, geitliche Priefter und 
Kanoniker an Stelle der Benediftinermönche eingeführt, und unter einem 
Bropften, als ihren Oberen, haben dieje ein ganz geiltiges Leben geführt, 
die angefangene Kirche schließlich glücklich vollendet und ausgebaut. Als 
aber Graf Otho 1155 mit dem Tode abgegangen, haben die gemeldeten 
Ganonici, ihrem Gott zu dienen, machgelafjen und ein böjes, ganz 
weltliches Leben geführt. Wie dies aber dem Biſchof von Verdün, er 
war aus dem ©ejchlecyte der Grafen von Verdün, zu Ohren gefommen, 
war er allewegs darauf bedacht, auf welche Weije er das geiftliche Wejen 
und die Übung der Andacht in Orval wieder einführen könnte und hat 
er zu diefem Zwecke vom heiligen Bernardo etliche jeiner Ordensreligio: 
jen erhalten durch welche er die Canonifer in der Kirche umd im Kloſter 
Drval erjegte. 


Der heilige Schetzelo. — Um diefelbe Zeit hat in dem Grünen: 
walt, nächit bei diejer Stadt ein heiliger Einfiedler, welchen man ge: 
wöhnlich den Schegel-Bruder nannte, an die vierzehn Jahre ein ftrenges 
Leben geführt, zu defjen Gedächtnis noch heute im gemelten Walde ein 
Brunnen fteht und der Schegel$-Brunnen genannt wird. Was Achardus! 
ein Mönch von Orval weitläufig bejchreibt. ?) 


Heinrid der Erfte, fiebenter Graf. 


Nachdem Graf Eonrardt, ohne in der Welt’) männliche Erben zu 
hinterlajjen, ungefähr um das Jahr 1174 %) gejtorben, hat, als nädjiter 


1) Das Leben des bl. Schegelo ift, auf Grund des Berichtes des Achardus, ge 
ichrieben von dem Glervauer Mönde Herbert, felbiges ift abgedrudt in den Acta 
Sanetorum der Bollandiften 6. Aug. II. S. 175—180 jammt einer Einleitung zu 
diefem Leben, ebendort ©, 175—178. 

2) In der Originalhandichrift Wiltheims find die num folgenden Seiten 45—50 
einjchließlich weiß gelaffenen, ebenfo find die Seiten 12 und 13, nad) dem Abjchnitte über 
Siegfried und Seite 18 nach dem über Friedrich, weiß gelafien. Offenbar gedachte Euftach 
Wiltheim fein Werk fpäter zu ergänzen. Denn auch jpäter ift noch öfter Naum für 
Ergänzungen gelaffen, jedoch find nur für das 17. Jahrhundert von ibm beziehungs- 
weife feinem Bruder Alerander einige Ergänzungen nachgetragen worden. 

3) Wie vorhin gefagt, bielte Wiltheim, den öfters als Bifchof von Lüttich genann- 
ten Heinrich von Yuremburg für den Sohn des Grafen Konrad, weshalb diefe Bemer: 
fung, daß Konrad ohne weltliche männliche Erben geftorben fei, weil, gemäß mit- 
telalterlichem Rechte, Heinrich durch feine Weihe feine Erbberecdhtigung verloren haben 
würde, falls er wirklich Könrads Sohn geweſen wäre. 

4) Wie fchon in einer früheren Anmerkung bervorgeboben wurde, ift Graf Konrad 
icon viel früher geftorben, denn ſchon 1138 tritt Heinrich als Nachfolger Konrads auf, 
in feiner Eigenichaft als Bogt von St. Maximin. 
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Erbe,') die Poffejfion und Nießung des Landes angetreten Graf Heinrich 
von Namiür, der Sohn Gottfrieds des Grafen von Namür und der 
Ermefinde, Tochter des Grafen Friedrich von Luxemburg, und iſt auch 
bis zu feinem Tode in dejlen ruhigem Beſitze verblieben. 

Heinrichs Gemahlin war Agnes, die Tochter eines Grafen von Geldern, 
jedoch lebte er anfänglich mit ihr im schlechtem Eheftande, denn, feiner 
ehelichen Pflicht vergejiend, lebte er mit einer Buhlerin, weshalb feine Ge: 
mahlin Agnes heimlich zu ihren Freunden?) entfloh, bis endlich, durch Ver- 
mittelung ihres Wlutsverwandten, des Erzbiichofs von Köln, und anderer 
Grafen und Herren, Graf Heinrich feinem böſen Leben entjagte, die 
Buhlerin entfernte und feine Hausfrau, nachdem ſie fünfzehn Jahre 
von ihm getrennt gewejen, wieder zu fi) nahm.) Von nun an 
lebte er mit ihr in gutem Frieden und Cheftande und che das Jahr 
verflojien, gebar jie ihm eine Tochter, welcher fie den Namen Ermejinde 
gegeben. Erjt ein Jahr alt, wurde fie durch ihre Eltern dem Henrico 
eomiti in Rethel et Campani:e zur Ehe verjprocdhen?), mit der Bedingung, 
dag Ermefinde, nad) dem Tode ihres Vaters, des Grafen Deinrich, beide 
Grafichaften Lützemburg und Namür erben und bejigen jollte. 

Wegen diejem Ehevertrag ift dann zwijchen dem Grafen Heinrich) 
und dem Örafen von Hennegauw, Balduino, Streit, und Krieg entitanden. 

Als dann aber der junge Graf von Nethell mit anderen Fürſten 
und Herrn nach PBaläftina gezogen, um das heilige Yand aus der Ge- 
walt der Ungläubigen zu befreien und, gegen die verjprochene Treue, ſich 
dort mit einer anderen verheiratet und unterdejfen genannte Ermefinde 
zu heiratfähigen Jahren und Alter gefommen, hat der Graf Heinrich 
fie mit dem nicht über neun Jahre alten Theobaldo, dem Sohne des 
Grafen von Bahr *) im Jahre 1193 verheiratet. 

Bald darauf iſt er im dem Herrn entichlafen. Man hat ihn den 
blinden Grafen genannt, weil er, im Alter von 45 Jahren, durch eine 
bösartige Krankheit das Augenlicht verloren. 

Im Jahre 1139 hat Kaiſer Conrardt der Dritte, auf einem zu 
Straßbonrgh gehaltenen Neichstage dem Erzbijchofe zu Trier, Alberoni, 
die Abtei St. Marimin zuerkannt. 7) Ms mun die Mönche und das 

1) Euftad) Wiltheim gibt Bertels als Gewährsmann an. 

2) Nach Echötter war Crmefinde die Tochter Konrads J. von Yuremburg, — 
für diefe feine Anfitellung oermag aber Schötter feine anderen Sewährsmänner zu 
nennen als Dom Calmet und Bertbolet, zeitgenöſſiſche Tuellen kann ev feine angeben, 
jo daß aud hier uinbelegte Behauptung gegen unbelegte Behauptung ftebt. 

3) Fremde, biev in dem mittelalterlichen Sinne von Blutsverwandte. 

4) Für diefe feine Darfellung, von welcher jene Schötters vollitändig abweicht, 
verweiſt Wiltheim auf Du Ghesne. 

5) Wiltheim verweift cbenfatts hierfür auf Tu Chesne. 

6) MWiltbeim gibt auch bier Du Chesne als Gewährsmann. 

T) Wiltheim verweiſt auf die Annales Trevirenses. 
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Ktlofter fi) bei dem Grafen Heinrich, ihrem Vogt und Scirmberrn 
nicht nur gegen genanntes Urtheil beklagten, jondern aud, daß der Bi- 
jchof jie aus ihrem Kloſter verjagt und vertrieben, hat diejer, einerjeits 
um die ihm durch dasjelbe Urtheil abgejprochene Hoch- und Vogtherrlich— 
feit, andererjeitS aber auch) um das Kloſter in jeinen alten ‘Freiheiten 
und Privilegien zu erhalten, Kriegsvolf angeworben und ijt mit fünfhundert 
Mann jtrads gegen Trier gezogen, das um jene Zeit noch nicht mit Thür— 
men und Mauern verjehen war, mit der Abficht, die Stadt ausplündern 
zu lajjen. Von ſolchem Vorhaben aber durdy Friedrichen, Grafen von 
Vyanden, abgebracdht, lieg er Stift und Land Trier von jeinem Kriegs: 
volf durchjtreifen und berauben. Der Bilchof, der fid) zu jener Zeit 
noch am kaiſerlichen Hof aufhielt, jobald er jolchen feindlichen Cinfall 
in jein Yand vernommen, hat fich alljogleich in jein Bistum begeben 
und eine Zeit lang wegen des Friedens mit dem Grafen unterhandelt, 
jedoch vergeblich und jo traf man dann beiderjeitS Striegsvorbereitungen 
und im Jahre 1140 ftreifte der Bilchhof das Yuremburger Xand und 
Namür und belagerte ein fejtes Schloß Modolfisburgh oder Roulmon 
(Rudolphimontis), der Graf aber, um die Trieriichen von der Belagerung 
abzuwenden, z30g mit jeinem Striegsheere gegen Pfalgell und es gelang 
ihm jelbiges in Brand zu teen. Derentwegen wurde dann auch Die 
Belagerung aufgehoben und Pfalgel entjegt. Nachdem der Graf aufge 
brochen, war er auf Wittlich) gezogen, hatte dieje Stadt eingenommen 
und niedergebrannt, von dort hatte er ſich dann gen Dimmerode zurüd: 
gezogen, während der Bijchof ihm nachſetzte, jo daß beide Heere aufein- 
ander geftoßen, ſich jchlugen und der ZTrieriiche den Sieg davontrug. 
Worauf der Bijchof wieder vor Noulmont 309, jelbiges abermal belagerte, 
dasjelbe, einnahın zerjtörte und dem Boden gleich machte. Desgleichen 
hat er die Schlöffer Manderjcheid, Gerlandium und HZolveren ſammt der 
Stadt Echternach erobert. Endlich aber iſt zwijchen dem Biſchof und 
Srafen, pridie Nonas Januarii 1146'), zu Speier durdy höchſtgemeldeten 
Kaifer und andere Neichsfürjten ein Friede geichlojfen worden, durch 
welchen bejtimmt wurde, daß das Schloß Roulmont zerjtört bleiben und 
nicht mehr aufgebaut werden jollte, auch der Graf den Biſchof und jeine 
Nachfommen nicht mehr befriegen jollte. ?) 

As dann darnad) der Erzbiſchof Albero, 15 kalend. februarii 
1152 more Trevir.?), im Herrn entjchlafen und Hellenus *) in deſſen Platz 


1) 4. Januar 1147. 

2) Die Friedensurkunde iſt abgedrudt Band 1 Seite 600—602 des Mittelrheini- 
ſchen Urkundenbuches. Doch wird deren Echtheit angezweifelt. 

3) 15. Januar 1155, nad) andern Angaben jedod wäre Albero am 16. Januar 


1152 geitorben. 
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4) Hillin. 
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erwählt worden war, hat gemelter Graf mit Hülfe Sigefrido, Grafen 
zu VBianden, wegen der Mariminifchen Angelegenheit das Stift Trier 
ein zweitesmal befriegt, aber bald wieder Frieden gemacht. ') 
(Fortjegung folgt.) 





Net vıll, ann dach genoch. 


— — — 


Gesi der net dé grenge Béêmchen 
Heich op der Kirchtürmsmauer stö’n ? 
Wei kann hi®en do dach virukommen, 
Dät muss é séch verwonnert frö'n. 
Als klenge Kier goWf hie wahrscheinlech 
Vum Wand emol dohi gedrö'n. 
E fond zwar net e melle Bu*dem, 
Ann «dach bloWf hien do ganz eleng, 
A schéckt seng Würzlen d’Nahronk sichen 
No lenks a röchts alt teschend Steng. 
Sou gouf he gross a krüt och Blieder 
A Blelen u sein dönne Stronk ; 
Den Herrgott schéckt em wusbar Wieder, 
De Sonnesehein mam neld’gen Dronk. 
A stirmt a wannt et "mol do u®wen, 
Dass d'Stécker Neien denn ann deck: 
Sein Hierz bleiwt roteg trotz dem Wieder, 
Nom Himmel kuckt sei fromme Bleck, 
De Stürm, de get eriwer. 
() Bömehen op der Mauer, 
Du sös a weiss ons Menschekanner, 
Wei weineg mir dach neldeg hun. 
E fresche Mutt a feste Bu®dem 
Ann d'Gottvertrau'n am Iweldrun: 
Wien dät huet, brauch scch net ze krenken, 
Den Herrgott werd de Rescht schon dun. 
H. M. 


—— © EEE 





1) Dieſe ganze Taritellung berubt ebenfalls auf dem einseitigen Berichte der Gesta 
Treviroram {Monumenta Germanise Seriptores Bd. 8, ©. 253— 254) und gilt 
deshalb von diejer, was von den früheren Zerwürfniſſen zwiichen Trier und Yuremburg 
gejagt worden tft 
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La Maison Frangaise de Luxembourg 
par Alfred LEFORT. 


CHAPITRE 1. 


LA MAISON SOUVERAINE DE LUXEMBOURG 
(965 — 1457). 


gie, — Premiere maison de Luxembourg (9%63—1136). 
(Suite). ) 
Henri I le Vieil [2] (998—1027). % 


Le fils aine de Sigefroy, Henri, avait recueilli, du vivant de 
son pere, la succession de son oncle Giselbert, troisieme fils du 
comte Vigerie et de Cundgonde, mort abb& de Saint-Hubert. ®] 


1) Voir les numeros de juillet, aoüt et septembre. 

2) Nous ne donnons que des notes tres breves sur les autres comtes 
souverains de Luxembourg. renvoyant, pour plus aınples details, aux ouvrages 
d’Andr& Du CHesse, du P. BertHoLert et du Dr ScH&TTEer. 

3) Abbaye de Saint-Hubert. Vers le milieu du Vme sicele, saint Materne, 
evöque de Tongres, @leve une &glise, dedide A saint Pierre, dans le centre 
de la fort d’Ardenne, pres d’un chäteau-fort appel&@ Ambra. Ruinde par les 
Huns, cette église est relevee en 687 par Börögise, aumönier de Pépin d’He- 
ristal, qui la confie A des religieux du e#lebre monastere de Saint-Trond, 
pres de Liege. Valcand, evöque de Liege, y ajoute des eonstruections, sur les 
bords d'une fontaine appel&e Andage et y installe des eleres qui en prennent 
le nom. En 817, ces cleres sont remplaces pas des religieux ben@dietins venus 
du monastere de Saint-Pierre de Liege, fondé par saint Hubert. Et, le 24 
septembre 825, le corps de saint Hubert, ayant été retir& de l’Eglise Saint- 
Lambert de Liege, fut eonfi& aux moines d’Andage. A partir de cette &poque, 
l’abbaye d’Andage prit le nom d’abbaye de Saint-Hubert. Elle subsista jus- 
qu’a la Revolution. Son dernier abbe, Dom Nicolas Spirlet, chasse par les 
Frangais en 1794, alla mourir en Prusse. En 1796, les derniers religieux 
furent expulsös et les bätiments vendus comme biens nationaux. L’eglise, 
rendue au culte en 1808, a öt& restaurde et enrichie par le roi Leopold Ier 
de Belgique. Quant aux bätiments, ils servent de maison de correetion pour 
les jeunes detenus.‘ 

Saint Hubert d’Aquitaine, «vöque de Maestricht et de Läége, patron des 
chasseurs. Marié en 682 avec Floribanne, fille de Dagobert, eoımte de Lor- 
raine. Converti, pendant une partie de chasse, par l’apparition d’un cerf 
portant entre ses bois un erucifix. En 685, sa femme “tant morte, il embrasse 
la vie monastique, renonce A ses droits sur le duehé d’Aquitaine et vient se 
fixer dans la foret d’Ardenne, pres du monastere d’Andage. Successeur de 
saint Lambert sur le siöge de Maestricht, il devint ensuite &v@que de Liege, 
oü il mourut le 30 mai 727. L’Eglise eölöbre sa föte le 3 novembre. 
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Devenu comte d’Ardenne et de Luxembourg A la mort de 
Sigefroy, il regut en 1003, dans une diete solennelle tenue A Ra- 
tisbonne, linvestiture du duch“ de Baviere, des mains de son 
beau-frere l’empereur Henri II (le mari de sainte Cunegonde). 
Mais, à la suite de luttes contre l’eınpire, il perdit cette dignité 
dans laquelle il ne fut réintégré qu’en 1017. 

Henri I® de Luxembourg, mort cee@libataire en 1027, fut en- 
terr& dans son duch@& de Baviere, au couvent d’Österhofen, qu'il 
avait relev@ de ses ruines. Il eut pour suecesseur son neveu Henri, 
l'aine des fils de son frere Frederie, le seul des fils de Sigefroy 
qui ait laisse des enfants. 


Henri II le Jeune [3] (1027—1047). 


Heritier des biens que possédait Frederie, son pere, dans le 
pagus Mosellanus, il reeueillit, à la mort de son onele Henri I, 
la majeure partie du comt“ de Luxembourg, ainsi que l’avouerie 
des abbayes de Saint-Willibrord et de Saint-Maximin, eharge qui 
a été toujours hereditaire dans la maison de Luxembourg. '!) 

Il fut investi du duch@ de Baviere par l’empereur Henri III, 
en 1042, à Bäle, et, comme son predecesseur, reunit ainsi sous 
son autorit“ la Baviere et le Luxembourg. 

Mort, sans enfants, le 14 octobre 1047, il fut inhum€ a Troves, 
dans l’abbaye de Saint-Maximin, à laquelle il avait fait donation 
du village de Schuttrange (Sehüttringen) et de l'église de Lutzel- 
kirch (Usselskirche pres de Kattenhofen. 

Son frere Griselbert, jusque-la eomte de Salm, lui sucecda 
dans le comt@ de Luxembourg. 


Giselbert |+4| 1047— (1096 — 99. 


Comte de Salm et comte de Luxembourg, il est, eomme ses 
predecesseurs, adrocatus des abbayes de Saint-Willibrord et de 
Saint-Maximin. En cette derniere qualite, il eut, avec lVarcheveque 
de Treves, Poppo, des differends qui furent tranch&s par linter- 
vention de son frere Adalbert III, eväque de Metz. 

Sous son regne, la population de Luxembourg s'était acerue 
à ce point qu'il fallut, en 1050, elargir l'enceinte et construire un 
nouveau mur flanqué de douze tours quadrangnlaires d’environ 
quarante pieds de hauteur. Devant le mur d’eneeinte était un large 


1) SCH@TTER, 1859, p. 37. 
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fossé (sur l’emplacement de la rue du Fossé actuelle, Graben- | 
gasse). ') 

Giselbert mourut entre les anndes 1056 et 1059 et fut enterr« 
egalement dans l’abbaye de Saint-Maximin. 

De ses trois fils, ’aind, Conrad, lui succéda. 


Conrad I [5] (1056 —58)— 1086). 


Comme son pere, Conrad eut de longs d@mölcs avee l'arche— 
vöque de Treves, qui était alors Eberhard. Il le fit, möme, prisonnier 
en 1059, pendant une tournde de eonfirmation aux environs de Was- 
serbillige. Exeommunid pour ce fait par le pape Alexandre II, il 
dut faire amende honorable A larchevöque dans le döme de 
Treves, et entreprendre un pelerinage à Jerusalem. Pendant son 
retour de Terre-Sainte il monrut en Italie le 8 aoüt 1086. 

Avant son d«part pour la Palestine, il avait fonde& le 2 juillet 
1083, dans le faubourg de Clausen, Y’abbaye des Bénédietins de 
Munster on il fut enterre, ?) C’est aussi pendant son gouverne- 
ment que Arnoux II, comte de Chiny, jeta en 1070 les fonde- 
ments de la céléèbre abbaye d’Orval. ®) 


1, De eette seeonde enceinte de 1050, il subsiste encore une tour earree, 
Hanquee de denx tours demi-rondes, au sommet de la descente de Pfaffenthal. 

2) L’aneienne abbaye de Munster avait été construite sur une petite &mi- 
nenee, vis-A-vis de la porte du chäteau-fort, à l’entree du faubourg de Clau- 
sen. Conrad en eonfia !a eonstruction Ason fils aine Rodolphe, alors abb& de 
Sainte-Vanne. Rodolphe devint le premier abb& de cette eöl&bre abbaye de 
Munster, qu'il dödia ä Nutre-Dame de Luxembourg. 

L’abbaye de Munster exista sur cet emplacement jusqu’en 1543. L’empe- 
reur Charles-Quint la fit alors demolir comme formant un obstaecle A la de- 
fense de la ville. (Une st«le marque aujourd’hui son aneien emplacement.) 
En 1691, elle fut reeonstruite dans le faubourg du Grund, sur la rive droite 
de l’Alzette. Des additions eonsid6rables y avaient été faites en 1720. Desaf- 
feetee Ai la Revolution, elle sert aujourd’hui de prison centrale 

3) L’abbaye d’Orval (dans le Luxembourg belge, pres de Neufchätenu) 
fondée par «des religieux Bendlietins venus de Calabre: „in Arduenne sylve 
finibus diu quasitum locum reperiunt, et ad Auream nunc, tunc autem 
valde horridam Vallem deveniunt.\ (Henrıqgumz, de Ordine Cist. 1, 2.) Au- 
rea vallis, d’ou Orval, d’apres uns lögende qui fait retrouver A la duchesse 
Mathilde, vräce aux prieres des religieus, son anneau nuptial en or quelle 
avait perdu et qui a, «depuis lors, figur® au eentre des armoiries de l’abbaye 
d’Orval. Les religieux ayant etC rappelös en Italie, Othon, comte de 
Chiny, y &tablit en 1110 des chanoimes reguliers qui y resterent jusqu'en 
1131. A cette &poque, Albert, eomte de Chiny, In donna A saint Bernard, qui 
venait de fonder le monastere de Citeaux, de la reforıne bönedietine. Saint 
Bernard vint visiter Orval et y envoya sept de ses religieux designes par 
Guy, abhé de Trois-Fontaines, du dioeese de Chälons-sur-Marne. es religieux, 
avee leur premier abb& Dom Constantin, prirent possession de l’abbaye d’Or- 
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h 
Conrad s’appliqua &galement à £paiser les divisions, déjà 
tres ardentes et qui durörent encore pendant des sieeles, entre 
les deux monasteres unis et rivaux de Stavelot et de Malmedy.") 
De sa femme Clemence, eomtesse de Longwy, Conrad I eut 
eing fils et deux filles: Deux de ces fils, Henri et Guillaume, 
lui suee@derent dans le comt@ de Luxembourg. 


Henri III [6} (1086— 1096). 


Les historiens ne signalent aueun fait saillant au cours de 
ses dix annces de gouvernement. 


Guillaume I [7] (1096—(1128— 31). 


le eomte Guillaume fut le premier qui prit dans les actes le 
titre de Comte de Luxembourg.?) Il eut aussi de graves differends 
avec Bruno, archev&que de Treves, au sujet de l’abbaye de Saint- 
Maximin en 1122 et 1127. Il encoarut m&me l’exeommunication 
de l’eglise. On ne sait pas exactement la date de sa mort arrivee 
entre les annees 1128 et 1131. Il fut enterre pres de son pre 
dans l’abbaye de Munster. Son fils unique Conrad lui sueccéda. 

C’est au commencement du gouvernement de Guillaume I® qu’eut 
lieu la premiere eroisade de (rodefroy de Bouillon (1095 — 1099). 
Les eomtes et les nobles luxembourgeois ne prirent guere tout 
d’abord part aux croisades, oeeupes quils «taient à organiser 
l'administration du pays et à soutenir l’empereur Henri IV dans 
sa lutte contre le pape Gregoire VII. Toutefois, on peut eiter 
quelques uns d’entre eux qui se joignirent aux premiers eroiscs : 


val le 9 mars 1131. Wenceslas, premier due ds Luxembourg, y fut enterr& 
en decembre 1383. L’eglise de Saint-Walfroy lui avait et& reunie en 1240. 
L'abbaye fut brül&e le 23 juin 1793 par la brigade du general Loison envoy6e 
par Carnot contre les Autriehiens qui oceupaient le Luxembourg. On connait 
la e@lebre prophetie, dite du „Moine d’Orval“, qui fit tant de bruit au com- 
meneement du XIX® siecle. (Of. Jeantın, Les Chruniques de labbaye d’Or- 
val. Naney, 1850.) 

1) Les monasteres de Stavelot (Stabulum) pr&s de Liege, et de Malmédy, 
(Malmundarium) pres d’Aıx-la-Chaprlle, fondes par saint Remacle, evöque 
de Liege, en 651, sous le regne «de Sigebert II, roi d’Austrasie, et confics 
par lui à des relizieux benelictins. Saint Remaele mourut A Stavelot en 675. 
Ce fut l'origine de la primaute que les moines de Stavelot reelamerent tou- 
jours sur ceux de Malmedy, voulant que l’abb& eommun füt pris dans leur 


monastere. 

2) Dans une charte de 1093, relative a la fondation d'un monastere pres 
de Coblenee, on lit: „ujus comstitutionis testes sunt . . Henricus Dux 
de Limbourg, Wilhelmus Comes de Luceleburg ..... .* (Berrnouer, III, p. 312, 
n. t.) 
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Adalbert, prevöt du chapitre de Metz, frere du eomte de Luxem- 
bourg; Walther de Strassen; Richard de Vianden; Franz et 
Sigemar de Grevenmacher. 


Conrad II [8] (1123—31)—1136). 


Ce huitieme eomte de Luxembourg, dernier deseendant mäle 
de Sigefroy, n’a laisse aucune trace dans l’histoire de son pays. 
ll mourut, sans enfants, en 1156 et fut enseveli &galement dans 
l’abbaye de Munster. 

Avee lui s’cteignait la ligne maseuline direete de la maison 
d’Ardenne-Luxembourg, qui avait ainsi duré pendant cent-soixante- 
treize ans seulement. Le comte de Luxembourg passe alors aux 
descendants d’une fille de Conrad I, Ermesinde marice en secondes 
noces au eomte Godefroy de Namur, et son fils aine, Henri, de- 
vient eomte de Luxembourg, auteur de la branche de Namur- 
Luxembourg. 


s II. Maison de Luxembourg-Namur (1136—1247). 


Henri IV !’Aceugle |9] (1136—1196), comte de Luxembourg et 
de Namur. 


Ermesinde, lainte des filles de Conrad I, avait &pouse en 
premieres noces Adalbert I", eomte de Dasbourg. Devenue veuve, 
elle se maria en seeondes noces avee Gedefroy de Namur. Elle 
en eut plusieurs fils. Leur afné, Henri, deja administrateur des 
comtes de La Roche et de Durbuy, du vivant du comte Gode- 
froy, son pere, devint comte de Luxembourg, en 1136, à la mort 
de son cousin germain Conrad II. Au deees du comte Gode- 
froy, en 1139, il lui suceeda dans le comté de Namur. 

in so qualit@ de comte de Luxembourg, il était adrocatus 
des abbayes de Munster, de Saint Willibrord et de Saint-Maximin, 
et e’est en raison de cette charge qu'il eut avce les archeveques 


de Treves Alberon et Hillin des differends — presque tradition- 
nels — qui se terminerent en 1147, a la diete de Spire, par la 


renonelation du eomte Henri a l’arouerie de Saint-Maximin. A la 
mort d’Alberon, Ilenri voulut reprendre ses anciens droits, mais 
larchev@que Ilillin, pour &viter une guerre imminente, ceeda en 
échange au comte de Luxembourg la petite ville de Greven- 
macher (1155) 

Avant de partir en Palestine, Godefroy de Bouillon avait 
cédé son duche a Veveque de Liege Otbert. Le comte Renaud 


1) SCHOETTER, Histoire du Luxembourg, p. 27. 
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de Bar, parent éloigné de Godefroy, offrit a Alberon, suecesseur 
d’Otbert, de racheter le duehe. Sur son refus, Renaud s’empara 
de vive force de la forteresse de Bouillon (1134). Sept ans apres, 
avec laide du comte Henri de Luxembourg qui, malgre sa quasi- 
eeeite, accomplit dans eette affaire des prodiges de valeur person- 
nelle, 1) Albtron parvint & reconquerir Bonuillon, que Renaud dut 
abandonner le 22 septembre 1141, apres un siöge de plusieurs 
mois. 

En 1170 et 1172 le eomte Henri IV, avee l’appui du comte de 
Hainaut, Baudouin IV, soutint deux «wwerres heureuses (1170 — 
Bataille de Carnieres) contre le due Henri III de Limbourg qui 
refusait au comte de Luxembourg le serment de fidclite qu’il Tui 
devait comme suzerain «du marquisat d’Arlon. 

En 1157, äge deja de soixante ans, Henri IV se marie avec 
Laurence, fille de Thierry d’Alsace, eomte de Flandre ; mais cette 
princesse meurt trois ans apres, sans enfants. Henri, ne songeunt 
pas, alors, A un nouveau mariage, et desireux d’assurer la trans- 
mission reguliere de ses droits souverains, institue pour son heri- 
tier des comté s de Luxembourg et de Namur, d’abord son beau- 
frere, le comte Baudouin IV de Hainaut, qui avait epousd sa saur 
Adelaide; puis, A la mort de celui-ei, son fils Baudonin V. 

Mais, en 1172, Henri l’Aveugle se decide soudainement à se 
remarier. Il &pouse Agnts, seur du eomte de Gueldre. Peu apros, 
à la suite de dissentiments survenus entre les époux, Henri ré— 
pudie Agnes et confirme express‘ment, en 1184, la donation qu'il 
avait faite A son neveu Baudouin V. 

Quelques anndes se passent; Henri tombe gravement malade 
et rappelle aupres de lui l’&pouse répudiée. En 1187, Agnes met 
au monde une fille, qui regoit le nom d’Ermesinde. Henri l’Aveugle 
avait alors pres de quatre-vingt-dix ans! Par la naissance de 
cette fille, Henri se considtrait comme délié de ses engagements 
envers le eomte de Hainaut. Mais eelui-ei, loin d’aeeepter une 
telle situation, se prepara à revendiquer par les armes les droits 
qu'il tenait des donations antérieures. 

Le eomte de Luxembourg, afın d’assurer A sa fille la pro- 
tection d'un puissant seigneur pour la defense de son heritage, 
la fianga, des l’äge de deux ans, ä Henri, fils da eomte de Cham- 
pagne, accept‘ par la noblesse des deux pays comme son futur 
souverain, mais vu d’un mauvais «il par les seigneurs allemands 


1) Prodiges que devait imiter, pres de deux siteles plus tard, un de ses 
descendants, Jean l’Aveugle, & la bataille de Créey (26 aoüt 1346). 





461 





qui eonsideraient (deja!) le Luxembourg eomme un fief de l’em- 
pire d’Allemagne. 

De son eöte, Baudouin fit appel à l'’empereur Fred&rie Bar- 
berousse «qui maintint l’acte de denation consenti par Henri 
l'Aveugle. La guerre se prolongeant, l’empereur Henri VI et le 
roi de France Philippe-Auguste se deeiderent à intervenir comme 
mediateurs. Ils deeiderent qu'à la mort de Henri l’Aveugle, Bau- 
douin aurait le comté de Namur, et le comte Henri de Champagne 
ceux de Durbuy et de La Roche. L’empereur, comme suzerain, 
se röservait de disposer du comte de Luxembourg, considere 
comme un fief masculin relevant de l’empire. Et plus tard, il en 
donna l'investiture A son frere Othon de Bourgogne. 

Alors, le eomte de Champagne renonga & son union avee 
srmesinde qui, peu apres (1192), fut fianede au comte Thibaut 
de Bar. 

Henri l’Aveugle n'avait pas accepté les deeisions des souve- 
rains mediateurs. Il recommenca la guerre, ligu& avee Henri II, 
due de Limbourg, Godefroy III, due de Brabant, Frederie II, 
comte de Vianden et les comtes de Hollande et de Juliers. Mais, 
il fut battu, avec ses allies, & la sanglante bataille de Neuville, 
sur Ja Möhaigne, le 1er aoüt 1194. Baudouin de Hainaut s’empare 
aussitöt de Namur, de Durbuy et de La Roche et, ainsi, l'héritage 
de la jeune Ermesinde se trouve fortement compromis. 


Deux ans plus tard (1196), Henri l’Aveugle mourait a l’ab- 
baye d’Eebternach, ägé de pres de cent ans. D’apres ses volont&s 
dernieres, sa depouille mortelle fut transportde à l’abbaye de 
Floreffe, a côté de celle de ses parents et de sa femme Agnes. 


Ermesinde [10] (1196—1247). 


A la mort de son pere, Ermesinde avait neuf ans ä peine. 
Le comté de Namur, son heritage patrimonial, &tait, à la suite de 
la derniere guerre, passe entre les mains de Baudouin V de 
Hainaut, qui le transmit à son second fils, Philippe. En outre, 


dans V’interv ‚lle, lempereur Henri VI, en qualit& de haut suzerain, 


avait remis à son frere, Othon de Bourgogne, le comté de Luxem- 
bourg devenu vacant. Du brillant heritage quelle aurait pu 
attendre, il ne restait donc à la fille d’Henri ’Aveugle que quelques 
biens allodiaux. ’) 

Fiancece, des l’äge de deux ans, ä Henri II, fils du comte 


1) Scuoertur Hist. de Lux. p. 35. 
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de Champagne, Ermesinde passa en France les premieres anndes 
de son enfance. Comme nous l’avous vu, ces fiangailles furent 
rompues, pour ne pas mettre au pouvoir d’un prince frangais un 
fief „allemand“ aussi important que le comté de Luxembourg. 
En 1197, bien que n’ayant encore qu'une dizaine d’anndes, 
Ermesinde éponse Thibaut, eomte de Bar, avec qui on lavait 
fianede en 1192. En vue de cette union, Thibaut avait déjà traite 
avec Othon de Bourgogne, pour en obtenir la renoneiation en sa 
faveur au comte de Luxembourg, ou pour lui racheter ses droits. 
Ermesinde rentra ainsi dans la jouissance d’une partie de son 
patrimoine et obtint, avee le Luxembourg, les comtes de La 


Roche et de Durbuy. 


Le desir tout naturel d’Ermesinde et de son mari de recou- 
vrer tout le patrimoine d’Henri l’Aveugle et, en partieulier, 


son fief familial, le eomte de Namur, — qui Ini avait été enleve 
en 1194 par Baudouin de Hainaut, — les entraina, aussitöt apres 


leur mariage, dans une Iutte tres vive avec le fils de Baudouin, 
le comte Philippe de Namur. 

Apres des vieissitudes diverses, qui en prolongerent la duree, 
ce eonflit se termina par un trait@ de paix, conelu le 26 juillet 
1199, et sign& au monastere de Saint-M&edard, A Dinant, — traitd 
tres favorable aux revendications d’Ermesinde. Elle obtenait tout 
le territoire a droite de la Meuse, depuis Namur jusqu'à la for&t 
d’Arche, e’est à dire les comtes de Durbuy et de La Roche et 
plusieurs autres localités importantes. 


Quelques auteurs ont fait assister Thibaut de Bar à la ba- 
bataille de Bouvines (27 aoüt 1214), mais à tort, Thibaut, d’apres 
le cartulaire de l’abbaye de Gorze, &tant mort dans ses terres, 
le 12 fevrier de cette m@me annde 1214. Il ne laissait, de son 
union avec Ermesinde, qu'une fille unique, Elisabeth, maride vers 

1218 a Valeran le Long, seigneur de Fauquemont, fils de Valeran 

III de Limbourg, second mari de sa mere. Par son testament, 
Thibaut de Bar leguait à sa femme la chätellenie de Marville. 
Il fut inhum& dans labbaye de Saint-Michel, aupr@s du comte 
Renaud II de Bar, son pere. 


Ermesinde n’avait alors que vingt-sept ans. Elle tut, de 
suite, demandte en mariage par deux princes, ses voisins : Henri, 
comte de Vianden, et Valeran III de Limbourg, marquis d’Arlon 
(devenu due de Limbourg en 1221). Bien que Valeran füt veuf 
et pere de deux fils, ce fut lui qu’Ermesinde pr£fera, séduite par 
la grande reputation de loyaute et de bravoure qu'il avait acquise 
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depuis longtemps. Le mariage eut lien au mois de mai 1214, 
trois mois à peine apres Ja mort de Thibaut de Bar! 

Par son eontrat de mariage, qui nous a été conserve, Vale- 
ran, — du consentement expres de son pere, le duc Henri III 
de Limbourg, qui venait de l’en gratifier dans ce but, — donnait 
et eonstituait en dot a Ermesinde le marquisat d’Arlon, qui fut 
ainsi reuni au comte de Luxembourg, pour n’en &tre plus separe. ') 

Valeran et Ermesinde devinrent ainsi la souche de la glo- 
rieuse et puissante maison de Limbourg-Luxembourg. 

Pen de temps apres son mariage, Valeran fit valoir, les armes 
aA la main, les droits de sa femme sur la totalit@ du comté de 
Namur, defendu alors par Pierre de Courtenay, mari de Yolande, 
seeur et heritiere du eomte Philippe de Namur, appel& Philippe le 
Noble. Cette guerre ne donna que de medioeres resultats. Valeran 
dut rentrer dans le Luxembourg et accepter de Philippe, fils de 
Yolande, un nouvean trait‘, siend “galement A Dinant le 13 mars 
1223. II ne faisait, d’ailleurs, que eonfirmer celui du 26 juillet 
1199. 

Valeran, troisicme due de Limbourg de ce nom, marquis 
d’Arlon, eomte de La Roche, et dixieme eomte de Luxembourg, 
mourut vers le mois de juin 1226, au retour d’un voyage en 
Italie ol il avait accompagn@ le jeune roi Henri VII, fils de 
l’empereur d’Allemagne. Il fut inhumé dans l’abbaye de Roldue.?) 
On inserivit sur son tombeau l’&pitaphe snivante : 9) 

Iste fuit talis virtutibus, imperialis 
Majestas similem neseivit habere per orbem, 
Lemburg dux, archos Arlon, eomes in Lucelemburg. 
Walramus dietus, dux Henricus pater ejus. 
Il laissait, de son mariage avee Ermesinde, trois enfants: 


1) Ce eontrat se trouvait aux archives du duché de Luxembourg. II 
eontient la elause suivante: „Ego Waleranus, filius Henrici, Ducis de 
Lemborch et Marchio Arlunensis, castrum meum de Arlun, cum omnibus 
appendieiis tam in hominibus quam casamentis et rebus omnibus ad idem 
eastrum pertinentibus, laude et assensu pra@dieti patris mei Dueis et fratrum 
meorum .... et fillorum meorum .... dominm Ermesind®e, Comitisse 
Luceleburg et Ruppis, uxori me, in legyitimam dotem contuli et concessi.“ 
(Andre Du Cuesse, Ilistoire de la Maison de Limbourg, pr. p. 6%; Brr- 
THOLET, IV, p. 320 et pr. p. XLV ; ErnsrT, /listoire du Limbourg, IV, p. 13.) 

2) L’abbaye de Roldue (en allemand Closter-Rode) situés dans la sei- 
gneurie de ce nom pres d’Aix-la-Chapelle, la plus ancienne de l'ordre des 
chanoines räguliers de Saint-Augustin dans le dioe&se de Liege, fut fondee 
en 1104 par un chanoine de eathödrale de lévéché de Tournai, alors r&uni 
avee celui de Noyon. (Cf. ERNST, II, p. 282 et sqgq.) 

3) Ernst, IV, p. 61. BertuoLer, IV, p. 375. 
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Henri, dit le Blond, qui devint eomte de Luxembourg ; Gerara, 
seigneur de Durbuy, Roussy et Villance; et une fille (l’ainde) 
Catherine, marice en 1225, a l’äge de dix ans, au due Mathieu II 
de Lorraine, 

Devenue veuve pour la seconde fois, la comtesse Ermesinde se 
consacra en entier a l’administration du eomte de Luxembourg et des 
nombreux fiefs qui en relevaient. Son administration, qui dura encore 
pendant vingt-et-un ans, toujours sage et prudente, mais éelairée 
et liberale, fut des plus prosperes et des plus heureuses pour son 
pays. Organisation de sa cour et, pour regler les querelles et les 
differends juridiques entre les nobles et surveiller leurs rapports 
avec leur souverain et avee le peuple, institution d’un Tribunal 
de la Noblesse (siege des Nobles) (1245), ayant à sa t&te le ma- 
r&chal de la Noblesse, er@@ en 1223. 

Elle eherche à établir le regime munieipal comme en France, 
et accorde des lettres d’affranchissement aux villes d’Echternach 
(1236), Thionville (1239), Luxembourg (1244). 

Des eouvents en grand nombre et des fondations pieuses, 

repondant aux besoins de l’&poque, sont &tablis ou eonfirmes par 
Ermesinde: couvent des Franeiseains-R£eollets'!) (place Guillaume), 
en 1223; priorat de Marienthal en 1236; abbayes de Bonnevoie ?) 
(1234), Useldange (1217), Differdange (1235); höpital a Bastogne 
(1237); abbaye du Saint-Esprit à l,uxembourg®) (1234); maison 
des chanoines r&guliers de Saint-Augustin A Houffalize (1236 et 
1243): congr@gation des Templiers a Rodt; abbaye de Claire- 
fontaine (1214).*) 
1) Les Cordeliers “tablis par saint Frangois d’Assise (mort le 4 octobre 
1226) furent remplaees, en 1640, lors de la seconde reforme franeiscaine, 
par des Reeollets qui s’y maintinrent jusqu’a la Revolution. Leur &glise &tait 
la plus belle de la ville. (Cf. Mersav, Voyages, Manuserit ä la bibliotheque 
de Luxembourg.) 

2) Couvunt de religieuses de l’ordre de Citeaux, aux portes de Luxem- 
bourg, fonde, d’apres le P. Alex. Wiltheim, à la fin du XlIe sieele, vingt ou 
trente ans apres la mort de saint Bernarld. 

3) Sur un rocher dominant le ruisseau de la P£trusse, en un endroit 
appel@ encore aujourd’hui le Saint-Esprit. Couvent de religieuses de l’ordre 
de saint Francois d’Assise (filles p@nitentes de sainte Marie-Madeleine) qui 
embrasserent en 1264 la rögle de sainte Clairo d’Assise. En 1684, apres le 
siege de Luxembourg, Vauban transforma le eouvent en casernes qui existent 
encore en partie. Les religieuses elarisses furent transfördes, en 1691, au 
Pfaffenthal, dans un beau monastere dont l’empereur Joseph II les expulsa 
en 1784. (Cf. Mersav, loe. eit.) 

4) Abbaye de filles nobles de l’Ordre de Citeaux, A quatre lieues de 


Luxembourg, dans la direetion d’Arlon. Eut pour abbesse, en 1270, Margue- 
rite, fille d’Henri le Blondel. 
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Pendant tout son r&gne, Ermesinde poursuivit un double but: 
augmenter la puissance et l’&elat de sa maison, ameliorer la situa- 
tion materielle et morale de ses sujets. Quel plus beau röle pour 
un souverain! Par son union avec Thibaut de Bar, elle avait 
acquis Marville et Arraney. Valeran lui avait apport&e en dot le 
marquisat d’Arlon, Plus tard, elle acquit Thionville, la seigneurie 
de Falkenstein, une partie de celle de Diekirch, Bittburg, Ligny 
et Dahl. De nombreux seigneurs viennent se placer sous sa 
suzerainete. Elle eonfirme le privilege accord& par son pere à 
l’abbave de Münster, pour la direction et la surveillance des &coles 
de la ville et du pays. 

Tres populaire, elle mourut le 17 fevrier 1247, emportant 
avec elle l’estime et les regrets de ses sujets. Conform‘ment A sa 
volont‘, elle fut inhumde dans cette abbaye de Clairefontaine 
qu’elle avait fond&de et que, quelques jours avant sa mort, elle 
venait de richement doter. 

Son fils aine, Henri, dit le Blondel, lui suceeda et fut le 
premier comte souverain de Jillustre branche de Limbourg- 
Luxembourg, qui gouverna le pays pendant plus de deux 
cents ans. 


s 3. Maison de Luxembourg-Limbourg (1247—1457). 
Henri V le Blondel ou le Grand |l1] (1247—1281). 


Henri le Blondel eontinua l’extension du comte de Luxem- 
bourg, si bien commencce par sa mere. Marie en 1240 avec 
Marguerite de Bar, fille de Henri II, eomte de Bar, elle lui ap- 
porte en dot le chäteau et la seigneurie de Ligny-en-Barrois, avec 
cette condition que lui et ses successeurs tiendraient ces possessions 
comme fiefs du eomte de Bar. 

Au mepris de cette clause, Henri V ayant, en 1256, transmis 
au comte de Champagne le droit de suzerainete sur la seigneurie 
de Ligny, le comte de Bar profita d’une guerre entre le due de 
Lorraine et l'évéque de Metz, pour se ranger du parti de l'évêque 
et entrer ainsi en lutte avee Henri de Luxembourg, qui soutenait 
le due de Lorraine. La premiere rencontre eut lieu à Preny, pres 
de Pont-A-Mousson, le 14 septembre 1266. Non seulement le comte 
de Luxembourg perdit la bataille et, par suite, la seigneurie de 
Ligny, mais, encore, il fut fait prisonnier par son beau-frere 
Thibaut de Bar. 

Les deux parties se soumirent alors A une sentence arbitrale 
rendue par le roi de France saint Louis, le 8 septembre 1268. 
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Le comte de Luxembourg paya au comte de Bar seize mille 
livres tournois & titre d’indemnitt et de rangon, et rentra en 
possession de la seigneurie de Ligny; mais il dut resilier le 
trait& fait avec le comte de Champagne. 

Pas plus que sa mere, Henri V n’avait renone& & ses droits 
hereditaires sur le ecomte de Namur; il s’etait m&me, des 1256, 
empare de la ville par surprise. Les hostilit&s commencdes entre 
lui et Guy de Dampierre qui, sur le conseil du roi saint Louis, 
s’etait rendu acqucreur des droits de limperatricee Marie de 
Brienne, femme de Baudouin II (devenu empereur de Constanti- 
nople lors de la quatri&me eroisade), furent apaisces par le ma- 
riage d’Isabelle, fille de Henri le Blondel, avee Guy de Dampierre, 
comte de Flandre et de Namur. 

En 1264, Philippe, comte de Vianden, se met sous la suze- 
rainete du comte de Luxembourg, en reeonnaissance de l'appui 
que Henri le Blondel lui avait prôté pour rentrer en possession de 
son comte, dont il avait été depouill@ par son neveu Henri. !) 

En 1270, Henri le Blondel se jo\gnit & la derniere eroisade 
de saint Louis et s’y distingaa à la tete des croisés de la Frise, 
qui l’avaient choisi pour chef. Il revint en septembre 1271. 

Sous son regne eut lieu la fameuse Guerre de la vache 
(1275— 1277). Un paysan de Jalet, du eomt& de Namur, avait 
vol@ une vache a un habitant de Ciney (dans le Condroz, évéché 
de Liege). Acquitt@ par la juridietion de son pays, il est men 
au gibet par celle de Condroz. Ce fut le point de départ d’une 
guerre entre Namur, Liege et Luxembourg, guerre qui coüta la 
vie A plus de trente mille personnes et occasionna la ruine de 
trente bourgs et villages. On eut, enfin, recours à la mediation 
du roi de France, Philippe le Hardi, le fils de saint Louis; Philippe 
retablit les choses dans letat oü elles dtaient avant cette 
guerre d£plorable. 

A Tlexemple de sa mere, Henri V s’attacha à augmenter, 
par des acquisitions ou des &changes, les possessions et fiefs du 
comte de Luxembourg. Il acquit, notamment, la seconde moitie de 
la seigneurie de Diekirch, dont la premiere moitie avait été 
achetee par Ermesinde, sa mere. Il donna à de nombreuses villes 
du pays des lettres d’affranchissement suivant la loi de Beaumont. ?) 


1) Une descendante de ce Philippe de Vianden, la comtesse Adelaide 
se maria avec Othon de Nassau, auquel elle apporta toutes ses possessions 
luxembourgeoises. C'est ainsi que le eomt@ de Vianden passa dans la maison 
de Nassau qui l’a toujours conserv& depuis. 

2) Ainsi nommee parce que ses dispositions furent appliquees pour la 
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Enfin, apres avoir gouverne le comte de Luxembourg pendant 
trente-quatre ans, et avoir acquis dans toute "Allemagne une 
position eonsid@rable, Henri V le Blondel mourut a Luxembourg, 
le 24 décembre 1281, et fut enterre, aupres de sa mere, a l’ab- 
baye de Clairefontaine. 

De son mariage avec Marguerite de Bar, il eut plusieurs 
filles et deux fils, dont l’ain“, Henri VI, lui sucedda dans les 
comtes de Luxembourg et de La Roche et dans le marquisat 
d’Arlon, et dont le second, Valeran, seigneur de Ligny et de 
Roussy, fut la souche de la branche de ZLuxembourg-Ligny, de 
cette Maison frangaise de Luxembourg, si feconde en hommes 





illustres. 
C'est done de la Maison frangaise de Luxembourg que nous 
allons nous oceuper maintenant. !) s 
(A suivre). 
.®; 








Biographiiche Motizen | 
sur Gefhidhte der Stadt Dianden. 


Von Alex König. 


(Fortjegung.) 


B. Mitglied der Depntierten der Provinzialitände unter der belgiſchen 
Herrſchaft 1831 —1856. 


Conjtant von Doffihmidt, Minenauffcher der Stolzemburger 
Kupferbergwerkte zu Vianden. Er wurde zum Erjag-Abge- 
ordneten für den Diſtrikt Diefird) des aus 16 Mitgliedern 
und 32 Erjagmitgliedern für die Provinz Luremburg 
zählenden Congreſſes in Brüfjel erwählt. Diejer tagte vom 
10. November 1830 bis zum 21. Juli 1831. Durd Be: 
ichluß der proviforischen. Regierung vom 11. Januar 1831 
wurde er zum Deputirten der PBrovinzialjtände für den 
Ritterſtand ernannt, denen er als ſolcher bereits vom 1, Juni 
1830 bis zum 5. März 1831 angehört hatte und bekleidete 
diefe Stelle bis zu deren Aufhebung am 10. Dftober 1836. 

premiere fois par Guillaume de Champagne, archeväque de Reims, A la petite 

ville de Beaumont, entre Stenay et Mouzon, en 1182. (SCHOETTER, p. 42.) 

1) Nous joignons A cette livraison une reproduetion du frontispice qui 
orne le troisitme volume de !’Histoire du P. BerrtnoLer. Malgré le soin 
apporte A cette copie, nous ne garantissons pas l'exactitude des armoiries et 
des attributs divers assign‘s aux villes qui y sont d&nomimees. (Une erreur 

a fait cerire Reinich au lieu de Remich.) 
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Er wurde dann Provinzialrat für den Canton Sibret und 
wurde jogar Vizepräfident des Provinzialrates, vom 29. 
September bis zum 9. Juli 1837, wo er jeine Entlaffung 
einreichte.. Won 1839 bis 1854 und von 1857 bis 1863 
war er Vertreter von Baftnach, 1843 bis 1845 Vizepräfident 
der Kammer, 1545 bis 1846 Miniſter der öffentlichen Wr: 
beiten und 1847 bis 1852 Minister der fremden Angelegen- 
heiten. Jm Jahre 1863 wurde er zum Staatsminifter er: 
nannt und war 1866 bis 1870 Senator für den Bezirk 
Arlon-Baſtnach-Marche. 


C. Mitglieder des Provinzialrates unter der belgiſchen Herrſchaft 


1836—1839. 


1. Bondrom Johann Baptipit war ‘Provinzialrat für den Kanton 


Bianden vom 29, September 1856 bis zum 28. Mai 1838. 


2, Jürion Wendelin war Provinzialrat für den Kanton Diekirch 


vom 29. September 1836 bis zum 28. Mai 1835 und 
Provinzialrat für den Kanton Vianden vom 28. Mai 1838 
bis zum 3. Juni 1839. 

Er war geboren zu Bitburg im Jahr 1806, wirfte in 
den dreißiger Nahren als Advofat zu Diekirch und jtand 
ebenfalls diefer Stadt als Bürgermeijter vor. In Erjegung 
von M. Simons wurde er 1843 Generaliefretär der Regie: 
rung und der Stände zu Luxemburg. 1848 war er auf 
furze Zeit Seneral-Adininiftrator im Cabinet de la Fontaine. 
Im Gabinet Simons war er von 1853 bis 1856 General- 
Adıniniftrator des Innern. 

Den Kanton Diekirch vertrat er in der Nammer von 
1842 bis 1855. In den Staatsrath trat er im Jahr 1857, 
und übernahm das Jahr darauf das Amt des General: 
‘Brofurators. Letzteres mußte er 1878 nach erreichter Alters: 
grenze miederlegen, im Staatsrathe aber blieb er bis zu 
jeinem Tode, der am 8. Februar 1892 zu Zurembnrg er: 
folgte. Er war Großoffizier der Eichenkrone, Nitter des 
Niederländiichen Löwenordens, Offizier der Ehrenlegion, nnd 
Nitter des Noten Adler-Ordens. 


D. Mitglieder der Abgeordneteu-Kammer 1842—1900, 
. Andre Ludwig Joſeph vom T. uni 1842 bis 29. März 


1848 Abgeorneter für den Kanton Diekirch-Vianden (jiehe 
weiter unten: Bürgermeifter von Bianden.) 


. Andre Karl Mathias, vom 25. April 1848 bis 28. Juli 18-48 


Abgeordneter für den Kanton Diekirch-Vianden. 
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Er war geboren zn Vianden am 17. Sept. 1809, jtarb 
dajelbjt im 83. Lebensjahre, am 20. Dezember 1891. Als 
ehemaliger Staatsprofurator und Obergerichtsrat in Yurem: 
burg bis zu jeiner Verjegung in den Ruheſtand 1880, da 
er die gelegliche Altersgrenze erlangt hatte, und zweimal als 
Abgeordneter, vom 25, April bis zum 28. Juli 1848, für 
die Kantone Diefird und Bianden, und vom 7. Dezember 
1874 bis zum 14. Juni 1881, für den Kanton VBianden, 
hat er feiner Vaterſtadt viele Dienſte geleiftet. In Anerfen: 
nung feiner Berdienite war Andre von jeinem Fürſten mit 
dem Orden der Eichenlanbkrone ausgezeichnet worden am 
19. Februar 1864. 

Die Familie Andre zählt zu einer jener jeltenen hervor: 
ragenden Familien, die zur Zeit der belgiichen evolution 
auf dem platten Lande feit zu dem rechtmäßigen holländijchen 
Königshaufe jtanden und lieber Stellung und Amt aufgaben, 
als dem Könige den Eid der Treue zu breden. 

Bon den Gejchwiltern des Karl Mathias Andre, den 
Kindern der Eheleute Johann Michel Andre und Feyder 
Anna Catharina, legtere gejtorben zu Vianden am 7. Auguft 
1853, im Alter von 64 Jahren, find zu erwähnen : 

a) Otto Michel Andre, geboren am 7. Mai 1818, lebt nod) 
heute (1900), b) Albinus Nikolas Andre, geboren am 1. 
März 1833, geftorben 1897, und e, deren Schwefter Maria 
Ehriftina Andre, geboren am 14. Juli 1811, gejtorben 
gegen 1892. 

Deren Großeltern waren die Eheleute Julian Ludwig 
Andre und Maria Charlotte Leo (legtere geboren zu Die: 
fir am 3. Dezember 1747), welche folgende Kinder hatten: 

l. Franz Julian Andre, geboren am 22. Dezember 1773, 
verheiratet mit Margaretha Beving von Roth (Schloß) ; 

Deren Kinder find: a) Theodor Andre, geboren am 17. 
März 1812, gejtorben unverheiratet. b) Philipp Chrijtian 
Andre, geboren am 6, Januar 1817, heiratete am 9. Juli 
1861 zu Berlin Auguftine Maria Milzner und hatte drei 
stinder : Franz Theodor Conrad, geboren am 26. Januar 
1862; Biltorine Margaretha und Martha Charlotte, beide 
geboren am 18. Juni 1865. ec) Otto Andre, geboren am 
16. Mai 1818, geftorben unverheiratet und d) Karl Theo- 
dor Andre, geboren zu Roth am 29. Juni 1822, Advokat 
und Abgeordneter der Stadt Luxemburg, geftorben unverbei- 
ratet zu Roth am 15. Oktober 1883. Unter dem Pjeudonym 
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„Sempronius“ hat derſelbe in Zeitungen und Broſchüren 
Verſchiedenes veröffentlicht. 

2. Ludwig Joſeph Andre, geboren am 14. Juni 1775 
unverheiratet ; 

3. Bhilipp Chriftian Andre, geboren im Jahre 1779, 
verheiratet mit Maria Schneider aus Körperich; 

4. Charlotte Juliana André, geboren 1780, verheiratet 
mit Otto een zu Neuerburg am 23. November 1805; 

5. Johann Michel Andre, geboren am 26. Februar 1781, 
verheiratet mit Anna Catharina Fender zu Vianden. 

6. Ehriftine Aulie Andre, geboren am 23. Dezember 

1794, verheirathet zu Vianden mit Mathias Feyder. 

Bon den Mitgliedern diejer Familie ſeien noch erwähnt: 

Die Kinder von Otto Michel Andre (fiehe oben) und 
Catharina Matelet, verheiratet zu Vianden am 17. Dezember 
1851, find: a) Leonie Maria Chriftina, geboren am 29. 
März 1854; b) Arjene Catharina Maria, geboren am 23. 
Juli 1858; ec) Irma Baleria Catharina, geboren am 27. 
Juni 1864 und d) Albinus Gaspard Otto, geboren am 17 
Auguft 1867. 


Daleyden Johann, vom 4. DOftober 1853 bis 27. November 


1856 Abgeordneter des damals neu errichteten Kantons 
Vianden. 

Geboren zu Bianden bejuchte er mit großem Erfolge das 
Lyceum zu Meg, ſtudirte die Rechte auf der Univerſität zu 
Paris, wojelbjt er das Eramen für das Notariat bejtand, 
ohne jedody eine Notarjtelle anzunchmen. Nach Haufe zu: 
rücfgefehrt, übernahm er die wichtige Stelte eines Gemeinde: 
Einnehmers feiner VBaterftadt, bis ihm bei der Gründung 
des Kantons Vianden, durch Geſetz vom 4. April 1851, 
die Stelle eines Friedensrichters daſelbſt übertragen wurde, 
die er bis zu feinem 80. Lebensjahre mit ftrenger Gerech— 
tigfeit und größter Unparteilicyfeit verwaltete. Das Vertrauen 
jeiner Mitbürger wählte ihn zu ihrem Stellvertreter im der 
Ständefammer vom 4. October 1853 bis zum 27T. Novem: 
ber 1856, und der König-Großherzog belohnte jeine treuen 
Dienjte mit dem Orden der Eichentrone. Als Gatte und 
Vater nad dem Herzen Gottes hat er mehr als 40 Jahre 
hindurcd wie dem himmlischen Herrn, jo auch jeinem welt: 
lihen Fürften in vierzigjährigem Staatsdienfte treuen Ge— 
horiam geleiſtet. Am Ende feines Lebens durfte er noch 
mehrere Jahre hienieden von jeinen Mühen ausruhen, bis 
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ihn der himmliſche Vergelter zur ewigen Belohnung abberief 
am 3. Februar 1883, im Alter von 91 Jahren. Seine 
Tochter Juſtine Daleyden ſtarb zu Vianden am 29. Juli 
1898 im Alter von 61 Jahren. Sein Sohn Johann Franz 
Daleyden ſtarb gegen 1847 als Student der Rechte und ſein 
Sohn Conſtant Daleyden, ehemaliger Apotheker, ſtarb zu 
Vianden am 24. Januar 1896, im Alter von 57 Jahren. 
4. Sinner Jakob, vom 30. November 1857 bis 8. Juni 1869. 
Banly Adolph, vom 21. Juni 1869 bis 31. Oftober 1875. 
(Siche weiter unten: Bürgermeifter von Vianden). 
6. Andre Karl Mathias, vom 7. Dezember 1875 bis 14. Juni 
1881, zum zweiten Dale Abgeordneter des Kantons Vianden. 
T. Schaaf Arnold, vom 153. Dezember 1881 bis 1. Mär; 1882. 
8. Tibejart Peter, vom 30. März; 1882 bis 18. Juli 1883. 
9. Even Johann Peter, vom 6, November 1883 bis 25. Februar 
1886, 
10. Witry Michel, vom 30. März 1886 bis 1. April 1890. 
11. Heß Nifolas Viktor, vom 28. April 1890 bis heute (1900). 
Geboren zu Vianden am 22. Dezember 1864, Gerber 
dajelbjt, wurde er am 28. April 1890, als jein Borgänger 
zum Motar von Echternad) ernannt worden, zum Abgeord- 
neten des Kantons Vianden gewählt und als joldyer auch 
im Juni 1893 und im Juni 1899 wieder gewählt. 


m. 
w 
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vu. Der einzige Inhaber des Alajorates von 
Dianden, 1810—1812. 


Yorenz Frauz Maria von Marboeuf, 
Scwadronschef und Ordonanzoffizier der kaiſerlichen Garde, erhielt von 
Mapoleon I. unterm 17, Juli 1810 als Majorat das Gebiet der frühern 
Srafichaft von Bianden mit den dazu gehörigen Ländereien, welches der 
Sailer der Franzojen mit jeinem Bruder Ludwig, König der Nieder: 
lande, 1809 gegen in Friesland gelegene Güter der frühern Benedicti- 
ner-Astei Echternach ausgetauscht hatte. Obgleich die Verleihungsurfunde 
erit vom 24. Auguſt 1810 datirt war, jollte jedoch der neue Beſitzer 
die Einfünfte feines Majorats bereits vom 1. Juli 1809 ab beziehen. 
Lorenz Franz Maria von Marboeuf, der durcd Patent vom 15. Auguit 
1809 zum Freiherrn des franzdfischen Staiferreiches erhoben worden 
war, genoß nicht lange die ‚Früchte der ihm verlichenen kaiſerlichen Be- 
günftigung. Bereits am 25. November 1812 jtarb derjelbe in Niga in 
Folge der im ruſſiſchen Feldzuge erhaltenen Wunden. Da er feine männ- 
lichen Nachkommen hinterließ, fehrte das Majorat nach den bejtehenden 
Sejegen an den Schenfgeber zurüd. 


172 


= 


IX. Bürgermeifter der Stadt Vianden. 


A. Nentmeijter der Stadt Bianden 1487—1703. 


Zur Zeit der gräflichen Herrſchaft wurden die Bürgermeifter all: 
jährlidy aus den Echöffen der Stadt Bianden ernannt. Sie waren zugleich 
Nentmeifter der jtädtiichen Einnahmen und bezogen als ſolche den fünf: 
zigiten Zeil derjelben- als Gebühren. 

Aus alten Urkunden und den Bürgermeiſter-Rechnungen im Stadt: 
Archiv find folgende Namen befannt : 

1480. Dietrich von Naſſau, empfängt als Kellermeifter zu Vianden 
am 24. Juni 1480 von jeiten der Ehelente Wilhelm von 
Unjeldingen, Aubergiit zu Elerf und Agnes von Ruler ein 
Aktenſtück, das Godart von Brandenburg, Herr von Elerf 
und Meyjenburg und jeine Gemahlin Tryne von Ehinery 
ausgejtellt hatten über eine Schuldverjchreibung von 230 
Florin laftend auf ihren Gütern zu Byttel. Dietrid) von 
Naffau Hat in Zukunft das Recht die Intereſſen diejer 
Summe zu empfangen. Die Rente für die geliehene Summe 
Geldes betrug 6 Florin und 6 Malter Roggen im Dorfe 
Bittel. (Archives de Clervaux, Publ. sect. hist. 1883, 
n® 1340 und n® 1567). 

1487. Wilhelm Dayßberg. In einem Akte, gejchrieben zu Arle, den 
21. Mprit 1487, (Sopei), im SHeirathsfontraft zwijchen 
Johann von Elter, älteftem Sohn zu Korrich und Leyjen 
von Gnmersdorf, Witwe von Gilging von Hondelingen, 
unterzeichnet nebjt drei andern Herren auch Wilhelm Dayß— 
berg, Rentmeiſter zu Vianden. (Diefircher Progymnaſ.Pro— 
gramm 1847, ©. 28.) 

1508. Johann von Kruygen, unterzeichnet als Nentmeijter von 
Bianden einen Kaufaft über ein Ackerfeld zu Mettendorf. 
(Original-Akt ohne Siegel auf Pergament im Pfarrarchiv 
zu Neuerburg. 

1534. Johann von Nafjjau, bejiegelt als Einnehmer von Wianden 
am 26. März 1554 einen Akt, wodurd Edhard Brandt 
und dejien Gemahlin Anna von Seyne, ihrer Schwiegertod): 
ter, der Dame Zymburghen von der Nah eine Nente von 
2 Malter Korn und 9 Mäßchen Hafer verkaufen auf ihre 
Zehnten und Renten zu Erpeldingen und Iyntelen und 5 
Quart Ol und einen Schoppen, Viandener Maf, für 100 
luremburgiiche Florin zu 31 Grojchen und + Pfennig das 
Stüd. (Archives de Clervaux, Publ. sect. hist. 1883, 
n° 1761.) Derjelbe wird als verftorbener Rentmeiſter von 
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1603. 


Vianden erwähnt in der Urkunde vom 3. Mai 1458, wo: 
durch Johann, Graf von Naſſau, Vianden und Dies, Herr 
von Breda die Statuten der Bruderichaft der Lein= und 
Wollweber genehmigt, die am Feſt des hl. Vitus 1457 mit 
Genehmigung des Amtmannes, Tielman von Nuldingen und 
des verjtorbenen Wentmeifters, Johann von Naffau, zu 
Vianden war errichtet worden. (Publ. hist. 1776. XXXI. 
p. 19.) 

und 1575 Diedrid von Ziewel. Er bejiegelt als Einnehmer 
von Vianden unterm 13. Mpril 1556 eine öffentliche Ur— 
funde (Mr. 1965); eben derjelbe befiegelt als Einnehmer 
und Feodal-Serichtsherr der Grafichaft von Vianden unterm 
21. November 1556 eine andere öffentliche Urkunde (Nr. 
1974) Archives de Clervaux, Publ. seet. hist. 1883. 
Ebenjo gibt er als Mentmeifter von Bianden ein Verzeich— 
nis der Güter der Heinzen-VBogtei zu Obergedler. (Drigi- 
nal-Urfunde vom 8. März 1573 mit Siegel von Ziewel 
im Pfarrarchiv zu Nenerburg.) 

Wilhelm Bar. Der Hodelsturm trägt jeinen Namen und die 
Jahreszahl 1603. 
Barius Marcus, wahricheinlid) der Bruder oder Sohn 
des vorigen, geboren zu Vianden, war 1630 der beiden 
Nechte Doktor und Königlicher General: Procurator zu Lützel— 
burg. (Dom. Conſt. Münchens jtatiftiich-bürgerl. Gejchichte 
von Lügelburg S. 230.) 


1622. Tilman Ferber. 
1625. Nifolas Bernard. 


1626. 


1692 


Cornelius Ferber. 

— 1654. Roemer Peter, Einnehmer der Domänen zu Bianden 
hat uns für die Ereigniffe der damaligen Zeit jehr intereffante 
Rechnungen hinterlaflen, von denen das Manuskript in der 
Bibliothek des hiftorischen Inſtitutes zu Luremburg hinter: 
legt ift, und zwar die 1. Nechnung von 1652 (Mr. 192 
des Manuskripte); die 3. Rechnung von 1654 (Nr 195); 
die 16. Nechnung von 1667 (Nr. 243); die 23. Nechnung 
von 1674 (Nr. 194); die 24. Nechnung von 1675 (Nr. 
195); die 25. Nechnung von 1676 (Nr. 196); die 27. 
Nechnung von 1678 Nr. 197); die 30. Rechnung von 
1681 (Ver. 198); tie 31. Rechnung von 1682 (Mr. 199); 
ferner die 1. Nechnung der Einnahmen von VBianden für 
den Prinzen von Iſenghien auf das Jahr 1683 (Nr. 200), 
und die 2. Rechnung für den Prinzen von Iſenghien auf 
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das Jahr 1684 (Nr. 201); (Publ. hist. XLVI, 1898, p. 
262-—266 und 182.) 

1685— 1689. Römer Jakob Hartmann, Einnehmer der Grafichaft 
von Vianden unter dem Prinzen von Iſenghien hat eben: 
falls einige Rechnungen jeiner Verwaltung hinterlaſſen, ſo 
die 2. Rechnung vom Jahr 1686 (Manuskript Nr. 202 in der 
Bibliothek des hiftorischen Inſtitutes zu Luxemburg); die D. 
Rechnung vom Jahr 1689 (Manuskript Nr. 203); jowie 
„das Wrotofoll oder Stlatregifter der Grafſchaft Vianden“ 
vom Jahr 1689. (Manuskript Nr. 244). (Publ. hist. XLVI 
p. 266 und 282). 

1700. Mathias Schröder. Derjelbe unterzeichnet am 25. April 1700 
als Bürgermeifter von Vianden nebſt Adolphi, Notar und Ban: 
nerherr zu Vianden und Mathias Concheim, funfktionirendem 
geichworenen Schreiber (elere-jure) einen Urteilsiprud) auf 
dem Marzrberge, gegen Nikolas Wolff und deſſen Frau aus 
dem Rheinland umd Nifolas Scyoltheis aus Heidelberg, die 
über dem Stehlen und Börjenabjchneiden auf dem Markte 
dajelbjt von den Wiandener Garabiniern abgefaßt worden 
waren. (Neyen, hist. de Vianden. Preuves XXXI.) 

1720. Johann Bimantel. 

1733. Beter Lauff. 

1734. Jacob Dalcyden. 

1744. Valentin Nind. 

1745. Nicolas Eydt. 

1746. Hans Georg Vogel. 

1747. Beter Alff. 

1758. Jacob Bonus. 

1760. Kinnen. 

1761. Wilhelm Marder. 

1762. Caspar Unden. 

1763. Mathias Eydt. 

1764. Jacob Goldijdh mit. 

1765. Jacob Leroy. 

1766. Gerard Gottlieb Wunderlid. 


Anterellantes Gedidt, 


meldjes der Sohn des ehemaligen Bürgermeifters Gerardus Gottlob Wunder- 
lich, nämlid Michel Wunderlich, in das Hürgerbud der Hodgraffhaft und 


Stadt Dianden, weldes er 1766 anlegte, einſchrieb nnd ſelbſt verfaßt hatte: 
„Halt lieber Leſer ſtill 
Noch eines thut bier fehlen. 
Ganz kurz dies fagen will, mit Wenigem erzäblen, 
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Daß nämlich diefes Buch geftellet ſeyn worden [: 
ie dur gehört genug :/ inbaltend viele Sorten 
Halb alt, halb neuer Sachen, jo bier find vorgegangen 
So uns, — dir Urſach machen dies Buch jeßt anzufangen 
Mit angefegter Zeit, mit Meldung der Negenten |. 
So ift meine Schuldigkeit kraft babenden Patenten 
Der Herrn unferes Orts und Grafen gleihen Namens |: 
Gott ſegne immerfort den edlen Naflau Stammen : 
Semeldeten Regenten allbier auch beizuzollen. 
est wirft due nun von mir, was auf dem Blatt thut fehlen. 
Vianden wer verachten will 
Der leſe dies, und ſchweige ſtill: 
Mein lieber Patriot, wir Bürger insgemein 
Können dem lieben Gott nicht genug dankbar ſeyn, 
Daß er dies fchlechte Yand, jo voller Berg und Yeihen 
Mit feiner Gnadenhand alſo thut benedeien. 
Er laſſet Gnadengüß anf uns vom Himmel fliehen, 
AU Frücte unfers Yandes mit Segen thut begießen. 
Mit Wunder man bier findet Obſt, Früchte, Schönfter Sort, 
So man fan wird autreffen im allerbeiten Ort; 
Den Nebftod geb beichauen, ein’ Traub' verfofte nur 
Im Munde wirft fihier glauben als hätteſt Honig nur. 
Willſt du in Garten-Speiſen am Tifche dich erauiden, 
In allen Häufern bier was Anders wirft erbliden, 
Bon Tbft, jo allerhand dir man allbier kann zeigen 
In diefem rauhen Land, will bier ich gar jtill fchtweigen, 
Nüß, Apfel, Birn und Praumen findet ja im Überfluf, 
So daß dir deren wohl wird machen ſchier Berdruß. 
Bon eſſen hab’ genug mit div nun disputiret, 
Auf's Effen ſich dev Trunk von Rechten auch gebübret. 
Wohl auf, daß willſt du trinken, ich kann dir ſchenken ein 
Bier, Waſſer, La ue, Meth und auch den beſten Wein. 
Ich glaub, ich ſeh dir's an, mit Wein in naſſen Krügen, 
Schenkt ihm die Gläſer ein, fo lang er trinken kann. 
Bis ev geiteben wird, und jagen Jedermann: 
Glückſelig diefes Urt, all Bürger insgemein, 
Und ſaget diefe Wort’: Hier möcht ich Bürger ſeyn.“ 
167. David May. 
768, Andreas Arenth. 
771. Mathias Bettendorff. 
112. Mathias Rind. 
7173. Charles Felienbart. 
180. Joh. Mathias Vogel. 
181. Wilhelm Vogel. 
183, Franz Quelling. E 
154. Caspar Eydt. 
185 und 1786. Carl Feyder. 
18T. Wenceslas Coſter. 
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1788. Theodor Tholl. 
1789. Gerard Goldichmit. 
1790— 1793. Nicolas Wolſter. 


B. Birgermeifter von Bianden 18161900. 


1. Andre Joſeph Ludwig, Bürgermeifter von VBianden zum erjten 
Male von 1816 bis November 1830. Geboren zu Vianden 
am 12. Juni 1775 war er Notar dajelbjt und Bürgermeijter, 
zuerſt bis zu jeiner Entlaffung im November 1830, dann nad) 
Ablauf der belgischen Revolution abermals, vorab proviſoriſch 
vom 1. Auguſt 1839 bis zum 29. Dezember 1843, und von 
da definitiv betätigt bis zum 24. April 1849, Unter der nie- 
derländiichen Negierung, welcher er mit Herz und Seele zu: 
gethan war, vertrat er feine Heimat vom 16. April 1816 
bis zum 15. März 18531 im den Provinzialjtänden, war 
Mitglied der Abgeordneten-Kammer für den Kanton Diefird): 
Bianden vom 7. Juni 1842 bis zum 29. März; 18948 und 
jtarb nach einem für feine Vaterſtadt jegensreichen und ver- 
dienjtvollen Leben am 15. Oktober 1855. 

In früheren Zeiten erhielt jeder Bürger Viandens alljähr: 
liche eine gewifjfe Quantität Holz unentgeltlich, entweder in 
Ktorden oder in Stämmen. Doc) bereits von 1758 an bis 
heute wurde feines mehr gratis verabreicht, oder es geichah 
dies blos äußerſt jelten. Denn da die Ausgaben wuchjen, 
mußte es zum Nuten der Gemeinde verjteigert werden. 

Zu Anfang diejes Jahrhunderts noch wurden die Dajel- 
nußernten in den Gemeindewaldungen öffentlich veriteigert ; 
jo bedeutend war deren Ertrag. 

Ebenjo waren jeit undenflichen Zeiten bis 1809 die Ge: 
meindegüter im verjchiedenen großen Xoojen geteilt und 
verpachtet. 

Am 25. Juni 1809 beſchloß man, daß das jogenannte 
„Bürgerland“ in Kleinen Looſen den Bürgern Viandens als 
Holzloos zukommen follte und dies umentgeltlich bis auf 
jpäter Zeit, wo man anfing, Pachtgelder dafür zu erheben. 

In dem Deliberationsregifter des Gemeinderates von 
Vianden 1824 ſteht folgende Nota : 

Am Fuße des Hauptaltars unter dem Fußſchemel im der 
Pfarrkirche zu Vianden befindet ſich ein Berfted, 20 Fuß 
breit, lang umd tief, welches dazu diente in den unruhigen 
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Zeiten die heilige Gefäße und andere Kojtbarfeiten zu ver- 
bergen. 

Unter der Verwaltung von Andre Joſeph Ludwig wurde 
am 29. Auguft 1820 durch den VBürgermeifter von Diefirch 
das Biandener Schloß auf Abbruch verfteigert. Der Dandels: 
mann Wenzel Eofter von Bianden erhielt dasielbe für 3200 
Gulden. Am 21. Juli 1827 verfaufte Coſter es wieder an 
den Notar Vannerus von Diekirch, nachdem er das Dad): 
werf abgerijjen und verkauft, für 1100 Gulden. 


Segen 1809 war das Schloß noch von der Familie des 
Herrn Zengerly, Sekretär des Herrn VBanderwall, General: 
Intendant der holländifchen Domänen in den Departementen 
der Wälder und der Durthe, bewohnt und war dasjelbe 
auch noch zur Zeit der Verfteigerung bewohnbar. 

1839 und 1842 wandte ſich die Regence der Stadt 
VBianden an S. Majeftät den König der Niederlande behufs 
Wiederaufbauung des Schloffes und zwar trug fie an, eine 
Kaſerne für Infanterie könnte durch leichte Koften hergeitellt 
werden, da die Mauern nod) ganz jolid wären. 

Es machte ſich auch die Gemeinde-Berwaltung damals bei 
S. Majeftät anheiichig, alles Baugehölz dazu zu liefern, 
jowie einen freien Plag beim Hiddelborn oder auf dem Ni: 
folausberg zu einem Ererzirplag gratis herzugeben ; aber 
dabei blieb es. 

Am 30. April 1844 erhielt die Gemeindeverwaltung jeitens 
der Landes-Negierung die Erlaubniß, den defekt gewordenen 
Brüdenturm abzureißen. 


2. Arendt Franz Julian, Bürgermeiſter unter der belgiichen Re— 
gierung vom November 1830 bis zum Auguft 1836. Gebo- 
ven zu Diefird) am 14. Germinal des Jahres VII, fam 
er als Gerichtsvollzicher nad). Vianden und wurde unter 
der belgischen Negierung zum Bürgermeifter dajelbft ernannt. 
Später war er Bürgermeifter in Clerf und jtarb als 
föniglicher Notar in Wiltz. 

In Vianden hat Arendt jehr gute Erinnerungen hinter: 
lajfen durch jeine weile Verwaltung, bejonders aber durd) 
einjichtsvolle Pflege der Gemeindewaldungen.” Unter ihm 
wurde die Viandener Bürger-Garde (garde-civique) orga— 
niſirt. 

Dieſelbe war durch Stadtratsbeſchluß vom 28. September 
1830 in's Leben gerufen worden, um die innere Ruhe in 
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der Stadt zu bewahren und dieje zu bejchügen vor den Ein: 
fällen nichtsnußiger LZeute, welche die Gegend durchftreiften 
und feindliche Gejinnungeu oder Naubgelüfte bezeigten. Der 
Stadtrat defretirte: 

„Es joll in der Stadt Vianden eine Stadtgarde errichtet 
werden aus allen waffenfähigen Einwohnern von 18 bis 
50 Jahren vermittelſt freiwilliger Einſchreibung“. 

„Der Wachdienſt ſoll ſich beſchränken auf nächtliche Streif— 
wachen während der gegenwärtigen unruhigen Zeit. Im 
Notfall muß der Wachdienſt auch tagsüber fortgeſetzt werden; 
bei androhender Gefahr muß die ganze Garde auf das 
erſte Signal unter die Waffen treten“. — 

Dieſe Stadtgarde betrug wohl an 80 Mann; ſie hatte 
eine eigene Uniform umd eigne Waffen, die auf dem Stadt- 
haus niedergelegt waren. Die Lanzen diejer Stadtgarde be- 
finden fich noc) heute (1900) auf dem Stadthaufe. 

Der Rath der Garde beitand aus folgenden Mitgliedern : 
l. Arendt Franz Julian, Bürgermeifter, als Präſident. 

2. Fallize Mathias, und 

3. Felſenhart Johann Franz, als Mitglieder. 
4. Daleyden Yohann, als Sefretär. 

>. Helfen Johann Baptift, als Chirurg. 

Nähere Beranlafjung zur Errichtung und Organijation 
der Bürgergarde gab folgendes Ereigniß : 

Am 28. September 1830, iu der Nevolutionszeit, gegen 
T Uhr des Morgens, ward der damalige Bürgermeifter 
Andre Joſeph Ludwig benachrichtigt, daß des Nachts von 
mehreren Bürgern die brabantifchye Standarte auf dem Glo— 
ckenturm aufgepflanzt worden jei. Dieſer ſchickte nun den 
Flurſchützen und den Uhraufzieher hinauf, jelbe wegzunchmen. 
Als aber dieje hinfamen, fanden fie eine Anzahl Perjonen, 
welche fie zum Rückzuge nötigten. Unverrichteter Sache kehr— 
ten fie zurück und erjtatteten Beriht. Da im übrigen feine 
Gewalt aufzubringen war, blieb es dabei. 

Daß dieje freiwillige Bürgergarde auf ihren nächtlichen Streif- 
wachen auch manchem objtbeladenen Baume Beſuch abjtattete 
und manchem unliebjamen Mitbürger unjchuldigen Schabernaf 
aufipielte, ijt durch mehrere Vorfälle, die bis auf heute erzählt 
werden, hinlänglich befannt. So u. a. jener Fall, wo jie 
einem friedfertigen Bürger, der nachts jeinen Birnbaum im 
Neugarten bewachte, damit ihm das Objt nicht geitohlen 
werden jollte, durch ihr nächtliches Treiben, das dem Geiſter— 
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jpude ähneln mochte, jolche Angſt einjagten, daß diejer, in 
der Meinung, die hölliſchen Geiſter wären los auf Bret- 
jchet und im Hommerich und wollten im Neugarten ihre 
Verſammlung abhalten, jchleunigit die Flucht ergriff und 
nad) Dauje eilte, worauf die tapferen Bürgergardiſten den 
den Birmbaum aller jeiner jaftigen Früchte beranbten. 


Yın 30. Auguſt 1832 beſchloß der Gemeinderat, daß die 
Säule, resp. das Kreuz auf dem „Marktplag", bei dem 
früher die Hochgerichtsjigungen gehalten worden, demolirt 
werden jollte. Der Zichbrunnen, der fich dort befand, jolite 
rejtaurirt werden. Die Säule wurde abgetragen, die Bappeln 
zu beiden Seiten umgehauen und es wurde die Säule mehr 
nad) vorne und zwar auf den Brumen gejegt mit dem Kru— 
zifir, doch nur mehr in der Hälfte feiner früheren Größe. 
Die übrigen Steine wurden an dem Brunnen der „other: 
ſtraße“ verwandt. 


1833 ift die bereits 1820 durch einen Riß defekt gewor- 
dene Fleinere Glode des Hocdelthurmes auf Kojten der Ge: 
meinde von H. Berrin, Glodengießer, beim Haufe Beter 
Bettendorff-:Winandy (auf der Kegelbahn) für 330 Franken 
umgegoffen worden. Sie erhielt folgendes Chronogramm als 
Inſchrift: 


SVMptIbVs nobILIs CIVItatIs sVb LeopoLDo beLglII rege fVsa est. 


D. h.: Auf Koften der edlen Bürgerjchaft wurde (dieje 
Glocke) gegoffen unter der Regierung LXeopolds, Königs von 
Belgien. 

Die alte Glode wog blos 790 Pfund ; die neue dagegen 
896 Pfund. Die kirchliche Einjegnung fand in der Pfarr: 
firche jelbft ftatt durch den hochw. Herrun Dechanten Doener 
am 26. Dezember 1833. 


(Fortjegung folgt.) 








Yuremburg. — Drud von P. Worre- Mertens. 
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Das Jünglingsheimezu Eldja.d. Ab. 


i>ubitrat für Tondichter.) 


cA9\ und Z 





Stimme des Freundes. 


Die Schlanae wacht. 
NM Jüngling, abnjt du die Gefahr ? 
Gieb acht, gieb acht,. 
Sie reicht dir Sodomsfrüchte dar. 
Drum fliebe raſchin fejter Freiftatt Ballen, 
Kar Stärfere denn du, find ſchon gefallen. 


Dein Enael bebt, 
Die arme Mutter ift im Leid; 
Am Abarund jchwebt 
Dein Glück für Zeit und Ewiafeit. 
Drum fliehe raſch in fejter Freijtatt Hallen, 
Gar Stärfere denn du find jchon aefallen. 
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Stimme des Jünalinas. 


„Die Jünalingsheim !* ') 
O felig füßer Hauberflana : 
Wie Honiajeim 
Das Wort ins trunfne Herz mir drang. 
Geſegnet jeift du, weihevolle Stunde, 
Wo fich der Hort erfchlojfen unferm Bunde ! 


Wie wonnig traut 
Es lodet und anheimelt bier. — 
So jubelt laut, 
Ihr Brüder von dem Erzrevier | 
Und freut euch in dem gaſtlichen Ajyle, 
Das glücklich heute reift zu feinem Siele! 
Chor. 
Nun finget, ihr Brüder, nun finget das Kied, 
Dom Danf und der jinnigen Kiebe erdacht ! 
Und jonnt euch am Strahle, bevor er entflieht, 
Der goldig und neu diefem Heime nun lacht! 
O heimijcher Herd, o wonniger Kreis, 
So lieb und jo werth, mein Kob dir und Preis! 
N. Leonardy. 





Les Proc&s 


portes en appel du Conseil Provincial de Luxembourg 
au Conseil Souverain de Hainaut (1707—I709). 
Inventaire des Dossiers conservös aux Archives de l’Btat, à Mons, 
par 
Jules Vannerus, 


Conservateur-adjoint des Archives de l’Etat à Anvers. 





(Suite.) 


N° 62. — Paul-Frederie de Nachten (ou Nachlen ?) O’Kelly, 
sgr. de Hondlange, app., eontre Caroline de Proutz (Provitz, Prou- 
vitz on Prowitz), veuve du colonel Louis de Monfflin (ou Monttflin), 
et ses enfants, demeurant A Luxembourg, intimes, au sujet de la 

I Anm. Wie in „Hie Waiblingen u. ſ. w.“ das ift „Bier fteht die Partei, zu 
der fich die Angehörigen ſammeln follen“. 
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saisie, faite à la requöte de cette derniere, de la terre de Hond- 
lange („le chäteau avec grange, eseuries, bergerie, cour, basse-cour, 
fosses A l’entour, vergers, jardins, aisances, preids, terres arrables 
et non arrables, bois, moulin, dismes, rentes et revenus, chasse, 
pesche et tous autres droits seigneuriaux®). 

Sent. dont appel: 30 juillet 1708. Relief d’appel: 31 aoüt. 
Plaids: 6 oet. (en presence du s" Charles-Alexandre Baudorf=Bon- 
dorf, fils de l’intimde) et 8 oet.; sent. du 10 oct. 1708, deelarant 
la dite de Prowitz non recevable en sa conelusion de nullite 
dudit appel et le dit de Nachlen non fund& dans le deerete- 
ment des elauses d’inhibition par lui demande. 

N® 63. — Servais Gauthier, écuyer, sgr. de Ste. Marie, 
app., contre les habitants de Constorff, d’une sent. du cons. de 
Lux. du 31 juillet 1708, relative à une transaction passee devant 
D. Welther, notaire à Diekirch, le 11 fevrier 1706, par laquelle 
les habitants susdits s’etaient reconnus redevables, envers le dit 
Gauthier, de 212 &eus 27'/, sols. 

Une procuration donnée à Ste. Marie le let oetobre 1708 porte 
le m&me eachet que celuı deerit dans le dossier n® 35. 

Relief d’appel: ler sept. 1708; plaids: 8 oet., 3 dee. et 8 
dee. 1708; sent. du 24 janvier 1709 deelarant „l’appellant non 
recevable &sdites celauses d’inhibition“ et le condamnant aux 
depens. 

N?’ 64. — Messire Jean-Ernest comte de Levesteen, Roche- 
fort, ete,, grand doyen de Strasbourg, app., contre sire Henry 
Philippart, eur& d’Ochamps, et les mambours de l’eglise de ce 
lieu, d’une ordonnance du eons. de Lux. du 19 juillet 1707, rela- 
tive aux reparations de l’Cglise d’Ochamps. 

Dans sa requöte d’appel, le ete de Lewenstein deelare qu’en 
qualit@ de sgr. d’Ochamps il est propridtaire d’un tiers de la 
dime audit lieu, mais que „ses ancestres n’ont jamais concourru 
avec le R@ Abbé de St Hubert dans aucun entretient ou r&para- 
tion de l’eglise dudit Ochamps*. 

Relief d’appel: 6 sept. 1708; plaids: 24 oct. 1708. 

N° 65. — Jean-Georges de Portzem, sgr. foneier et moyen 
en partie de Colpach, app. contre Jean-Nie. Didenhoven, proeu- 
reur d’office de la pr@vöte (ou marquisat) d’Arlon, d’une sent. 
du cons. de Lux. jugeant en appel le 7 juillet 1708, qui l’avait 
condamne „a se contenter de poissonner par soy ou les siens du 
coste vers sa maison ou chäteau dans le distriet de Colpach, & 
remplir endeans le mois les fossez levés au long la riviere d’At- 
tert... .*. Un plan, tres sommaire, du village de Colpach et du 
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ruisseau dit Colpach qui le divise, est joint au dossier. De Portzhem 
rappelle, entre autres, dans un m&moire, „un ancien tiltre du comte 
Henry, par lequel il eonste que les ruissecaux de Colpach et 
Attert ont estez etdez enticrement A ses predecesseurs“, 

Relief d’appel: 20 sept. 1708; plaids: 5 et 27 oect. 1708: 
sent. du 21 janvier 1709 levant les elauses d’inhibition et de- 
fenses et condamnant de Portzhem aux depens. 

N° 66. — Ambroise Havelange, app., contre Philippe Betz, 
seigr. engagiste de la seigneurie de Heysdorff, intime. 

(Proeuration donnee par ce dernier, à Luxembourg, le 30 
oct. 1708, à l’avocat Randour). 

Reliet d’appel: 5 oet. 1708. Plaids: 17 nov. 1708. 

N° 67. — Les bourgeois et habitants d’Echternach, empre- 
nant pour Jean Paff, bourgeois, app. contre le prelat et sgr. dudit 
lieu; au sujet du droit de chasse et de péche dans l’&tendue et 
distriet du ban d’Echternach. 

Sent. dont appel: celle du 19 juin 1708 defendant aux habi- 
tants d’Echternach de „poisonner en la jurisdietion et ban d’E., | 
sinon à ligne du jour dans la Saur“ ; relief d’appel : 13 0ct. 1708; 
plaids: 5 et 12 dee, 1708, 9 mars 1709; sent. du 18 juin 1709 
deboutant les appelants. 

N° 68. — Anne Conrard, veuve de Francois Mareschal, et 
les h£ritiers de celui-ei, demeurant à Lesternv, apps contre les 
heritiers de Jean Libert, dudit Lesterny, d’une sent. dn eons, de | 
Lux. du 11 sept. 1708 eonfirmant une sent. antcrieure de la cour 
de Mirwart relative au payement des arrerages d'une rente. 

Relief d’appel: 22 oet. 1708; plaids: 24 sept. 1708 et 19 


’ 











janvier 1709. 

N° 69. — Honor& Mohr de Waldt, sgr. de Peters Waldt, 
app., contre Arnould-Bernard, baron de Bergh, de la sent. du 
cons. de Lux. du 26 juillet 1708 (relative à une rente de 50 pata- 
cons ?) Plainte d’appel: 24 oct. 1708; plaids: 22 avril 1709, 18 
mai; le conseil ordonne aux parties le 25 juin 1709 de compa- 
raitre „devant le conseiller rapporteur pour estre regl&ees selon 
l’instruction à luy donnee, les despens en sursdance.“ 

Le reg. aux appels n° 647 appelle lVintim&e Arn.-Bern. de 
Berg de Beldorf: il s’agit probablement de Berdorf (ef. proces 
n° 9), 

N® 70. — Mathieu Iserlot, marchand & Luxembourg, app., 
contre son voisin Dominique Lejeusne (alias le June), marchand, 
d’une sent. du cons. en date du 9 juillet 1707, eoncernant une 
muraille et une fen&tre mitoyennes. 
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Relief d’appel: 6 nov. 1708; plaids: 19 nov. 1708 au 13 
avril 1709; le 19 avril, Vappel est deelar& „pery et desert“; „en 
consequence, la sentenee dont est appel sortira son effet“ ; l’appe- 
lant est condamnd à l’amende de frivole appel et aux depens. 

N° 71. — Les justicier et &chevins de la ville de Luxembourg, 
adjoints de leur procureur d’ofice Jean Pierret, app., eontre les 
maitres et confreres du metier des tonneliers de cette ville, d'une 
sent. du cons. du 20 oct. 1708 „ordonnant commissaire par devant 
lequel les admodiateyrs du droit de vin de cette ville (qui etaient 
intervenants avec les justicier et @chevins) justifieront, qu'ils sont 
en possession par un temps suffisant A prescrire d'obliger les ton- 
neliers & leur denoncer auparavant tous les vins qu’ils encavent 
et ce sans aucune reconnaissance ni retribution, sauf aux ton- 
neliers (produire) leurs preuves au contraire, si auront les justi- 
cier et echevins à exhiber par entier par devant ledit commis- 
saire le privilege du duc de Bourgogne en date du 14 janvier 
1443....., pour ensuite et veu le besoigné dudit commissaire estre 
ult@rieurement fait ce que de raison“, defendant de plus audit 
Jean Pierret, „interesse en son prive nom dans cette cause en 
qualite de ——— du droit de vin, de donner a l'avenir au- 
eune conelusion ou r&quisition en qualit@ de procureur d’oflice...* 

Les appelants deelarent, dans leur requöte d’appel, „qu'y 
ayant dans leur ville un certain droit sur la vente des vins en 
detail appell& dirieme, qui fait plus des trois quart des revenus 
de l’hötel de ville, ils ont, pour en faeiliter la levée et prevenir 
les encavemens elandestens et frauduleurs, fait inserer dans les 
eonditions de la ferme de ce droit que les tonneliers seroient 
oblig@z de denoncer aux fermiers tous les vins qu'ils encaveroient 
chez les bourgeois et autres habitans, pour en tenir note et par- 
venir ainsi plus facilement au recouvrement dudit droit, partieu- 
lierement destin® au payement da bois, des chandelles et tourbes 
qu’on a coutume de livrer aux corps de garde, comme aussi ä 
l’entretien du pavé et des edifices publies“. Le 9 fevrier 1709, 
les appelants produisent, entre autres, copie: 1) de la charte de 
Philippe de Bourgogne du 14 janvier 1444 n. st.; 2, de „lordre 
estably par les justicier, eschevins et communaut“ de la ville de 
Luxembourg en lan 1399 le 14° de d&cembre de la maniere que le 
droit de vin doit ©tre observe au @ronde et en la ville haute !,* ; 


1) DM Ceto ordre est concu eomme suit: 

‚„Premiereinent est ordonné“ que les nobles, prestres, eschevins, bourgeois 
uy personne «däautres eneaveront, retireront de Ja eave, transporteront, 
estapleront, uy venderont aucuns vins, ne soit de la connois-ance et permis- 
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3) de l’ordonnance sur les vins qui seront voiturez dans la ville 
et y debitez en detail“, du 16 juin 1613. 

Relief d’appel: 4 dee. 1708; plaids: 19 janvier 1709, 9 fevr., 
18 mars; arr&t de jonetion du 25 avril 1709. 

N’ 72. — Le s" Thomas Rossius, chanoine de St. Denis à 
Liege, heritier de son frere Louis-Etienne Rossius, app., contre 
l’abb& de St. Hubert, d’une sent. rendue a Lux. le 24 sept. 1708 
lui ordonnant de „faire remplacer à ses fraix dans le ch&ur de 
l’eglise de Gemelle, endans 2 mois, un bane pareil a celuy qui en 
avoit été asporte, qui a appartenu à l'abbé de St. Hubert. 

Voiei l’expose des faits presente par l’abb£ de St. Hubert, 
auquel s'était joint le procureur general: l’abbe, comme seigneur 
de Gemelle et patron de l’Eglise paroissiale de ce lieu, avait tou- 
jours eu dans le choeur de cette @glise un bane sur lequel etaient 
ses armes en relief“. Le 13 sept. 1706, dernier jour de la dedi- 
cace de Gemelle, trois freres nomme&s Rossius, beaux-freres AN. le 
Rond, habitant de Gemelle, accompagnes de deux autres incon- 
nus, apres avoir entendu la messe que leur avait c@lebree un 
quatrieme Rossius dans l’eglise de Gemelle, iceux armés de haches 
et autres instruments qu'ils avaient tenus caches sous leurs man- 
teaux pendant la dite messe, enleverent avee insolence le bane 
de l'abbé, et, apres l’avoir brise, ils l’emporterent eux-m&mes 
sur le lieu publie de Gemelle, en firent un bücher, auquel ils 
mirent le feu, et, par un mepris tr&s punissable, danserent à l’en- 
tour dudit feu, au grand &tonnement et scandale du public“, 

L’abb& eommenca des poursuites contre l’un de ces freres, 
Louis-Etienne, capitaine, sgr. de Biron et „soi-disant seigneur de 
Humain“. Le eapitaine fit prouver par t&moins que lui-m&me ne 
s’etait pas m&le direetement de l'affaire et que c’etaient le sgr. de 
Chairier, aind des freres (du second lit) du chanoine et son cadet 
(du dit lit) qui avaient brise le bane, avec deux autres gentils- 
hommes. 

Dans un acte du 5 nov. 1708, le chanoine est intitule „sgr. 
de Humain, Biron, ete.* 

Relief d’appel: 10 dee. 1708; plaids: 6 fevrier — 8 mai 
1709. 





sion du eommis audit droit de vin; et cela arrivant, le tonnelier seroit A 
l'amende de 60 esquallins et le vin eonfisqu6 et eeluy qui eriera ou publiera 
le vin sans permission sera aussy condamne A 60 esqualins d’amende*. 

Ce texte rest donné et traduit par le notaire Gerber de Luxembourg, 
d’aprös une eopie collationnde par E. Wiltheim „a une ancienne lettre ecrite 
en parchemin, reposante dans l’archive de Luxembourg*. 
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A ce dossier a été annex& la piece isolde suivante: Malines, 

le 17 mars 1703. Relief d’appel accord‘ par le Grand Conseil de 

Malines „a labb& et seigneur de St. Hubert en Ardennes, joint 
à luy les bailly et justieiers du bourg‘ de St. Hubert“, dans un 
proces eontre le procureur general de Luxembourg au sujet de 
la juridietion de la haute-cour de St. Hubert. Cette cour admi- 
nistrait la justice dans toute la terre depuis l’anne« 1688, a l’ex- 
clusion des sept cours inferieures qu'y avait etablies autrefois 
„Var., abb& de St. Hubert“ ; le procureur general ayant presente 
une requete au conseil de Luxembourg, le 3 avril 1700, „il avait 
etc ordonne aux officiers des justices inferieures de la dite terre 
d’administrer la justice comme du passe“. 

N° 73. — Les bourgmestres et la ecommunaute de St. Hubert, 
app. et requerant des elauses d’inhibition, contre Jean L’Allemand, 
notaire apostolique, et Hubert Collart de St. Hubert. 

Sent. dontappel: celle du cons. de Lux. en date du 20 oct. 
1708, „deelarant que la commune bourgeoisie de St. Hubert aura 
a indemniser les suppliants de la condemnation portee ä leur 
charge par sent. du 3 nov. 1704, frais et despens de leur empri- 
sonnement dont suppli@ . . . .“. Cette sentence de 1704 concer- 
nait une exceution faite par L’Allemand et H. Collart a charge 
de Martin Ambrosy de St. Hubert. 

Relief d’appel: 22 dee. 1708; plaids des 23 et 25 fevrier, 
6 mars 1709; sent. du 13 avril 1709 accordant aux suppliants 
eontinuation des elauses d’inhibition et condamnant les opposants 
aux depens du débat. 

Dans le reg. 561 du Conseil souv. de Mons, se trouvent diffe- 
rentes pieces relatives au proc&s soutenu par Martin Ambrosy, huissier 
à St. Hubert, intime, contre Nie. Collart, app. du eons. de Lux. 
au grand conseil de Malines (1705): voiei comment Ambrosy 
expose son cas: „ayant este oblige de payer contribution à 
l’Eleeteur de Brandebourg à cause de Ja presente guerre, il avoit 
este cottise avec l’estat de Luxembourg, comme suppost du con- 
seil, comme aussy tous les huissiers extraordinaires dudit eonseil 
sont eottises separement des communautez, tant pour leurs per- 
sonnes que le bien qu’ils poss@dent. Long temps apres, la terre 
de St. Hubert ayant fait un traitte separe, les maire, bourgmestre 
et pr&tendus ecommis du dit St. Hubert ont pretendu eomprendre 
l'inthimé avee le bourg et l’obliger par ainsy A payer encores 
une fois avee eux sa part dans la eontribution, et comme ils le 
menacoient de l’exceuter et le «d&enoncer aux ennemis, il s’en est 
pourveu par requeste au cons. de Lux... .“, Par sent. du 11 
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dee. 1705, le Grand Conseil avait ordonné la mise à exceution 
de la sentence dont appel. 

A ces pieces en sont jointes d’autres, eoncernant le proces 
entre Jean Muller et Jean Weiller, tous deux bourgeois de Luxem- 
bourg, port& en appel de Luxembourg au Grand Conseil de Ma- 
lines (1705). D s’agit d’un differend concernant une citerne 
eonstruite par Muller et son voisin Jean Bettingen (dont Weiller 
est l’heritier) et à une servitude y relative, au sujet du quel 
le magistrat et le conseil de Lux. avaient jug€ le 4 nov. 1704 
et le 2 mai 1705. — Sent. du Grand Conseil, eontinuant le 6 
nov. 1705 les elauses d’inhibition et defense, requises par l’appe- 
lant. 

N° 74. — Cath. Nisette, veuve de Th&od. Kerschen, greffier 
du siege prevötal de Luxembourg, app., contre Ambroise llave- 
lange, offieier de Heistroff, d’une sent. du cons. du 10 nov. 1708 
la condamnant à payer audit Havelange une somme de 250 &eus 
A raison d’un emprunt fait à la belle-mere de ce demier, Eve 
Klepper, veuve du notaire Strabius. 

Relief d’appel: 26 janvier 1709; plaids: 11 mars 1709. 

N° 75. — Maitre Jean Gilson, curé de Virton, app., contre 
le procureur-general du roi a Luxembourg, qui l’avait fait con- 
damner à 60 fl. d’or d’amende pour „scandal*. 

Sent. dont appel: 19 novembre 1708; relief d’appel: 
janvier 1709; plaids: 9 mars 1709. 

No 76. — Anne-Marie Flesch, veuve de Pierre Flesch, de 
Bettenfeld, pays de Luxembourg, contre Michel Hoffman, au 
sujet du payement d’une pension. 

Relief d’appel: 12 fevrier 1709; plaids: 23 mars 1709. 

N° 77. — Jean-Jacques Herlenval, vicaire „en la Vaux de 
Xhavanne“, app., contre Jacques Bachusius, eure de la paroisse 
d’Ortho, d’une sent. du cons. de Lux. relative à la eure d’Ortho. 

Proeuration donnee par Bachusius le 12 avril 1709 a La 
Roche, en pr&sence de Servais Du Pont, eur@ de la Roche, et 
de Jacques Rasselle, echevin de cette ville, par devant le notaire 
Jean-Georges Nollomont. Proeuration donnéé a Ozo, prevöte de 
Durbuy, par Bachusius le 23 mars 1709, par devant le notaire 
Louis Detraux, en presence de ‚Jean-Frangois Detraux, prötre 
beneficier d’Aywaille, et de J.-Nie. Nivarlet. 

Relief d’appel: 15 fevrier 1709. Plaids: 24 avrıl 1709, 

N° 78. — Jean-Adam Pellot, ser. haut-justieier de Sterpigny, 
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app., eontre Anne-Marie de Reichling, dame d’Autel en partie, 
d’une sent. du cons. de Lux. du 5 oct. 1708 ayant deelare qu'il 
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„aura A se contenter de 6 chardes de foin dites en allemand 
zimlich fouder que la dite dame d’Autel, en ex£eution de l’acte 
du 24 oct. 1549, aura à luy designer chaque année; et ayant, 
avant de disposer sur la revindieation qu’elle pretend des voueries 
de Sehmit Claus et de Geders Bergem, ordonn& eommissaire, par 
devant lequel elle fera preuves que les voueries lui appartiennent.“ 

Dans sa requete d’appel, Pellot dit, entre autres, qu’A.-M. 
de Reichling est heritiere d’une partie de la sgrie d’Autel depuis 
4 ou 5 ans; que ces 6 chariots de foin se levaient dans la prairie 
dite Eckelbant (v. plus bas, les actes de 1549 et 1703). Dans un 
avertissement de la dame d’Autel, présenté au Conseil le 29 avril 
1709, nous voyons qu’Albert, baron d’Argenteau, „auquel apparte- 
nait la cense de Sterpenich avec le droit de percevoir chaque 
année 6 chariots de foin“, &pousa Odile de Huyart, dame d’Autel 
(tante de la dite delle de Reicheling, de laquelle celle-ei a hérité de 
cette sgrie), de sorte. que Sterpenich et Autel „se sont trouvez 
eonfondus et posscdez par les 2 conjoints“, jusqu’ä leur trepas, 
arrive il y a environ 25 ans; alors Pellot, „comme au droit du 
baron d’Argenteau, est entre en jouissance de Sterpenich et des- 
dits 6 chariots de foin, et la dite delle de Reichling, comme re- 
presentant le sgr. Jean d’Autel, suceeda à la sgrie d’Autel“. A.-M. 
de Reichling pretendait que ces 6 chariots de foin ne devaient 
nullement ötre levés dans Eckelband, mais que Pellot devait „les 
prendre dans l’endroit des pretz d’Autel que le sgr. lui designera* ; 
elle se plaint qu’il ne se soit contenté de six medioeres ehariots, 
mais ait „fait emporter chaque annde du foin au triple, le faisant 
entasser par ses valets sur des chariots tirez par 10 ou 12 che- 
vaux“. Nous voyons encore dans des conelusions présentées pour 
Pellot le 13 mai 1709 que „le eolonel d’Appeltern, à titre d’A.- 
Cl. de Reuelings, a demeure dans le chasteau d’Autel depuis le 
partage de 1681 jusques à son tr&pas, arrive en l’an 17036. 

Relief d’appel: 28 fevrier 1709; plaids: 15 avril — 15 juillet 
1709; sent. du 20 juillet 1709, „eontinuant les elauses d’inhibi- 
tions obtenues par l’appellant et condamnant l’opposante aux 
depens“, 

Parmi les pieces annexces au dossier, signalons les ineres- 
sants actes suivants (qui ne sont pas donnds dans les cartulaires 
d’Autel et de Sterpenich publics dans le tome II des (ommunes 
Luxembourgeoises de E. Tandel) : 

I. Le 24 octobre 1549. Thierry, jeune eomte de Mander- 
scheidt et Blanekenheim, Viry, sgr, de Crehanges et Pittanges, 
Damien de Pallant, sgr. de Varis et Millenbourg (ou Villenbourg?) 
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Bernard, sgr. d’Eltz et Ottange, Bernard de Velbrucken, sgr. de 
Beaufort, oflieier de Vianden, et Jean Keck, docteur en droit, 
sgr. de Thorn et conseiller de S. M. I., accordent Georges, sgr. 
d’Autel et Vogelsang, et Guill. d’Argenteau, sgr. d’Esseneu, comme 
tuteur et eurateur de Jeanne d’Autel, sa femme, beaux-freres, au 
sujet de la succession dans le duch® de Luxemhourg et „de la 
rente en vin et escheances A Kempt (évéché de Treves)“, leur 
échues de Jean, sgr. d’Autel et Vogelsang. 

I) „Comme le sgr. d’Esseneu at volontairement quiete au s’ 
d’Autel le droiet qu'il at ehu eonquis par un accord de noble et 
vertueuse dame Anne nde d’Autel, landrosserte, iceluy droiet, 
ascavoir le quart, serat suivy au diet s" d’Autel par preeiput, 
parmy que le dit s" d’Autel contente les heritiers de la dite 
landrosserte sans assistance dudit sgr. d’Esseneu*. 

2) „Le sgr. d’Autel aurat le chasteau d’Autel aveeq tous ses 
edifices, pourpris, jardins, terres arables, pretz, selon que cela at 
d’anciennete jusques au present este profiete et possédé de la 
maison d’Autel ; item les subjeetz (manschafft) et la collation de 
l’eglise, le tout par preeiput. A l’eneontre aurat le sgr. d’Esseneu 
la vieille masure & Sterpigny, aveeq les biens y appartenants, 
ainsy que les censiers les ont tenu et possédé jusques à present, 
et encor six mediocres charcez de foing que les" d’Autel assigne- 
rat au sgr. d’Esseneu, aussy par preeiput. De la, touts droiets 
seigneuriaulx et jurisdietion, emoluments ou revenus, de quel titre 
ou nom ilz soyent, seront partagez par égale moytie . . . et se 
ront toutes les charges et pensions payés à l’advenant, et les 
hommes qui obviendront au partaige au sgr. d’Esseneu seront 
descharg‘z et exemptz de la guite (le guet) et guarde qu’ilz ont 
jusques à ce faiet au chasteau d’Autel et seront doresenavant 
tenuz de les prester au s" d’Esseneu .. . .*. 

Les deux beaux-freres passent alors „a ulterieur partaige 
hereditaire, seulement de ce qu'est seitue en ce duch de Luxem- 
bourg* : 

A) Georges d’Autel aura, „quand aux subjectz diet Zigenleuth, 
les habitants des villages d’Autel, Hagen et Steinfort et quatorze 
habitants de Sterpigny (eitons parmi ceux-ei: Susanne dans la 
maison diete Jeutzenhäus et Georg in Jueffgishaus), „avecq toutes 
les servitudes, erowces et service, comme ilz les ont faiet d’an- 
ciennetc*; Guill. d’Arekentaell aura, A titre de sa femme, les 
habitants des villages de Bettingen et Rindlingen et douze habi- 
tants de Sterpigny. 

B) „Touchant les revenuez diet chafft, qu'escheent annuele- 
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ment ä Autel, Sterpigny, Hagen et Bettingen, à 2 termes“, 
Georges aura „les schafft d’Autel, raportant annuelement à 2 
termes de may et St. Remy 32 fl. et 32 Bayers, le chafft de 
Hagen (90 fH.) et la moytie du chaft de Sterpigny (27 A.)*. 
Guillaume aura semblable moitie du chafft de Sterpigny (27 Al.), 
l’entier chafft a Bettingen (22 fl. et 52 bayres) et l’entier chafft 
de Rindlingen (11 fl.); de plus le sgr. d’Autel lui donnera, & 
chaqne terme, hors de son chafft de Hagen, 7 tl.; „se trouvant 
par la que le sgr. d’Autel tire par avance la quatriesme partie 
de tous les chaffts et qu'ils ont partagé le surplus en 2 partes 
esgales“. 

C) „Touchant la rente diet cens de Noel de 4 fl. d’or en 
argent, des voitures du vin et chappons, se partageront esgale- 
ment par moitie et seront les despens qu’on furny aux pauvres 
gens subministrez et portes à l’advenant; item les 20 maldres 
d’avoine et pouilles à Ettelbrücken, nous les debverons aussy 
partager, de mesme que les cens“. 

D) Georges d’Autel aura „la cense à Grosz et le four ban- 
nal de Sterpigny, Hagen et Rindlingen“ ; par eontre, Guill. d’Ar- 
genteau aura les 25 fr. a Dampvillers. 

E) Georges aura le moulin d’Autel, tandis que Guill. aura „le 
moulin de Bettingen ; et les revenuez de l’hostelerie (Gasthauss) 
et moullin de Mammeren seront partagez comme les cens. Item 
touchant les bois, iceulx seront aussy partagez, comme diet icy 
dessus, à l’intervention de ceulx de la justice du lieu, Touchant 
la rente et revenuz en vin A Kempt seront pareilement partagez 
et ce qui peult estre perdu serat recherch‘ aux frais communs. 
Quand aux viviers, iceulx seront sur prealable partage, reparez, 
alvinez et entretenus aux frais communs et le proffiet provenant 
d’ieeulx sera partagt eomme les cens; si seront toutes les dismes 
et terrages aussy partag‘z, de mesme que les cens*. 

F) „Item quant aux pensions que la s"i® d’Autel est chargée 
de payer tous les ans, qui reviennent à la somme de 180 fl. d’or 
et 12 souls“, (seorges en payera 112 fl. d’or 23 s. et le sgr. 
d’Esseneu se chargera de 67 fl. d’or 17 s. a payer annnellement 
aux heritiers de Linster; le sgr. d’Autel payera le surplus par 
son mayeur de Hagen hors des deniers du chafft &cheant audit 
lieu. 

G) „Touchant 23 maldres d’avoine et 23 poulles qu’on doibt 
annuelement à Holenfeltz, seront tous les ans aequitöz par nous 
beaux-freres de mesme que d’aultres pensions et payerons pareile- 
ment tous les ans A un eure de Sterpigny 3 maldres de seigle. . . 
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H) „Quant a la maison a Luxembourg, icelle serat partagee 
comme les cens, au dire et jugement des maitres ouvriers ad ce 
entenduz . . . et les pensions et int&resses seront payez à l’adve- 
nant, et touchant les rentes en eire, icelles demeureront A la 
chapelle de la maison d’Autel pour le service divin . . .* 


1) Traduetion de l’allemand, delivree en 1647 par 
le notaire D. Knepper de Luxembourg, d’apres l’ori- 
ginal sur parch., muni des 8 sceaux, en eire rouge et 
verte, des 2 beaux-freres et des 6 arbitres. 2) Copie 
delivree le 16 sept. 1705 par le notaire W. H. Ordt, 
d’apres une\traduction de l’allemand faite le 10 nov. 
1632 (ou 1672?) par le notaire P. Milleurs sur une 
copie, &crite, d’apres l’original, par Hans Conrard, 
notaire a Thionville. 


II. Annonce de la subhastation de la seigneurie d' Autel. 
„Le 30 de juin 1650, en la ville de Mallines, oü se tient le 
Grand Conseil du Roy Nostre Sire, entre dix et,onze heures 
avant midy, seront scellCes les lettres du d&eret de 5_parts de_8 
de la terre et seigneurie d’Elter diet en langue frangoise Autel, 
appendences et despendences d’icelle, situez au pays et duschez 
de Luxembourg, proche de la ville d’Arlon, tenu en mouvance 
de Sa dite M., a cause d’icellui duch@z de Luxembourg, apparte- 
nant à Messire Ferdinand baron de Knipphausen et de Fogelsanck, 
filz esnez de feu le baron de Knipphausen et de Fogelsanck, et 
ses aultres freres et seurs, enfans dudit feu et de dame Margue- 
rite de Cocque van de Leuvinnen, douarier du dit Knipphausen, 
encore vivant et ayant la guarde noble des enfans mineurs par 
elle retenus de son dit feu mari, eonsistant la dite terre et sgrie: 

Prismes en un beau chasteaux entourrez d’eaux, ayant haulte, 
moyenne et basse Justice. 

Y ayant proche le dit chasteau un vivier nommez Dauffels- 
weyer. Item un aultre vivier nomme Grosser Weyer. Item un 
aultre vivier nommé Caller Weyerchien. Item encore un petit 
vivier derier la maison du Mayeur. Item un bois nomme& Grosser 
Eichenbusche. Item un aultre bois nommé Lauterbusche, Buchen- 
busche ou bois de Hesse. 

La mere esglise de la ditte sg"* d’Elter est & Sterpenich et 
le baron de Vogelsanck est eollateur de la cure. 

Le dit baron at aussi la haulte justice et la premiere au- 
dience de ses gens. 

Y ayant 150 journeaux de terres labourables, appartenans 
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d’aneiennete à la dite sgrie et chasteau d’Elter à 3 saisons, A 
scavoir 50 journaux A la roye. 

Item en cens ordinaires et extraordinaires, suivant le compte 
de l’an 1617: 311 fl. Carolus 9 s. 51/, d.; en segle, 150 maldres; 
froment, 1 maldre; avoisne, 110 maldres et 5!/, bichets; 210 
poulles et un cart; 62chappons; 11'/, oysson ; 20 pots de beurre; 
400 «ufs; 4 livres de eyre; 2 livres de lin; 1 cabrit; 3 bichets 
de farinne d’avoisne ; 57 charrées de foing. 





Se faisant icelle vente à la poursuite de Messire Philippe, 
baron de Lieques. comme pere et ayant la garde noble de ses 
enfants retenus de feue damme Louyse de Kruningen, pour sur 
les susdittes 5 partes de 8 de la dite terre et sgrie, appendances 
ou dependances, ou des deniers qui en proc&deront de la vente 
d’icelle, eonsuivre et avoir payement des arrierrages d’une rente 
de 1800 fl. par an, echus depuis l’an 1622 excelusivement, ensuite 
des sentences donndes audit Grand Conseil (entre) le dit impetrant 
et le dit baron de Knipphausen le 21 de may 1650*%. 

Copie de copie, signee: RUMLING, nots. pub. 


III. Le 17 aoüt 1666, au chäteau de la Grange. — Chris- 
tophe-Albert baron d’Argenteaux, sgr. de la Grange, Fontoy, 
Auviller, Sterpenich, Schondorff, Autell, ete., et dame Odille Huart, 
sa femme, eedent au s" Thomas Reichling, receveur des domaines 
du Roi au quartier d’Arlon, „l’usufruiet et le douair qu’appartient 
et est dheu sur les biens patrimoniaux et immeubles du feu s’ 
eolonel Jean Reichling, son frere, à la dite Odille Huart, comme 
douairiere et survivante le dit feu colonel Reichling*, A conldi- 
tion que le dit Th. Reichling leur payera annuellement à la Noël, 
tant que la dite O. Huart vivra, 50 patagons, et ce „pour r&eeom- 
pense et perception des fruiets, rentes, levdes et proufiiets qu’il 
pourrat tirer de la jouissance des dits biens“. 

Sign: Christof Alber Dargentaux, Odille de Huart, Thomas 
Reichling. — Orig., sur papier, avec 2 cachets en eire rouge: 
celui du baron d’Argenteau, prösentant un deu A la eroix chargee 
de 5 coquilles et accompagnee, dans chaque canton, de D eroi- 
settes plac&es 2, I et 2; couronne A 11 perles (8 et 3); tenants: 
2 hommes sauvages. Celui de Reichling porte les armoiries sui- 
vantes: ecu A un chevalier armd, debout, tenant de la dextre une 
epee, la pointe en bas; heaume; eimier: le chevalier, issant, 
tenant de la dextre l’Cpee, la pointe en haut. 





IV. Le 14 aoüt 1681, au chäteau d’Autel, par devant le 
notaire J. H. Louys d’Arlon. — Ernest-Ferdinand, baron de Suys, 


öäñ———— — — * 
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sgr. de Montquintin, ete., comme mari d’Odile-Therese de Leonel, 
et sire Jean Lamberti, eure de Montquintin, comme constitu@ de | 
Charles de Huart, &euyer, sgr. de Hembroval, eonsorts, h£eritiers | 
de feu Odile de Huart, dame d’Argenteau, se portant forts pour 
les enfants mineurs de feu Mathieu de Huart, d’une part; et le 
colonel d’Appelter, grand bailli de la ville et comt& de Vianden, 
comme mari de Marie-Claire de Reichling, et pour ses consorts, 
heritiers de feu le colonel Jean de Reichling, d’autre part, font 
un partage „de la terre et stie d’Autel“, pour satisfaire aux sen- 
tences et jugements rendus a Luxembourg et au Grand Conseil 
de Malines. 

„Ilz ont projette, seavoir que l’une des partes pourroit estre 
tirce droiet joindant la grande cour, au milieu de la place du 
Dongeon, oü il y a effeetivement un peau (= pal) dans la muraille et 
aussy un trou, duquel la ceourt sera partagde droiet à l’opposite 
jusques à l’autre muraille, au milieu de certaine vieille fenestre. 


Et quant au bastiment du chasteau, que pour une parte de- 
meurerat le vieu bastiment, avee la grande cave, dont les 2 
fenestres regardantes vers le nouveau bastiment et quartier deb- 
vront estre bouchees pour oster toute soubjeetion et servitude, 
autant que faire se peut, et servirat d’une parte au neuf bätiment 
tout ce qui se trouverat en dela de la muraille de la separation 
vers l’Örient et le dit neuf bastiment, lequel s’extendra aussy 
embas jusques contre la muraille de la dite grande cave, comme 
diete est cy-dessus, et en hault, jusques au 3"®® somier de la sale, 
au deseur das caves, justement à l’advenant des 2 1r® croisades 
opposces l’une à l'autre, ete. . . .“ 

L’on regle ensuite le partage des viviers, fosses et aisances, 
grange, etable et jardin à arbres, qui sera fait d’apres la separa- 
tion des bätiments. Le drull nommé Pacques, sera cependant 
„partage egalement entre parties, comme aussy les autres biens, 
terres, préz, bois, viviers non comprins &Z aysances, censes, rentes, 
rendage du moulin, droiets et jurisdietions sur les subjets“. 

„Le vieu bastiment et quartier est tombé par lot au sgr. 
baron de Suys et à ses consors, avec toutes ses appendances et 
dependances, et le neuf bastiment et quartier, avec toutes ses 
app. et dep., au sgr. colonel d’Appelter et à ses consors“. 

L’original était signé: E. F. Baron de Suys, C. D’ Appelter, 
Jean Lamberti, cur de Montquintin, Pellot et J. H. Louys, nots. 
pub, 


V. Les 2 et 3 septembre 1681, les m&mes, assistes du 
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dit notaire et des gens de justice de ce lieu, font le partage, 
„moitie par moitie* ), de toutes les terres et prairies appartenant 


ER 


en general au chäteau d’Autel. Ce sont: 

A) Les Terres. „Une piece sur Hourscht, le tournail en Bert- 
zem et le pr@ sur la Deich (R); le pr nomme la Brachwiese ä 
Bertzem, avec 1 piece de t. seise audit Bertzem, abutissante au 
ban et finage de Hondelange (H.). — Une piece de t. au dit 
lieu, nomme la Kurtz Acht, une au lieu nommé Kampricht, une 
sur Engelpesch, une au lieu nomme Dalem, divisees en deux 
entre R. et H. — Une piece de t. au lieu appell& vulgairement 
Friderich (H); la piece sur Hadersdorfferberg, nommée la Dief 
Acht (R). — Une piece nommee la Kurtz Acht, sur Hadersdor- 
ferberg, divisee en 2 parts: une au dessus, A laquelle vient abou- 
tir la Zang Acht (R), et une en dessous, vers le chemin d’Arlon 
(H). — Une piece sur le dit Hadersdorferberg, nommee la Lang 
Acht: R. a la part vers Autel Hault, joindante Fr. Bebing de 
Hadersdorf, et H, a celle vers la Kurtz Acht. — 1 p. de t. si- 


tuce sur le Deich, dont R. et H. ont chacun la moitie. — 1 p. 
appell6e Brulges Acht, divisce en 2: R. a la part vers le chemin 
nomme Huderweg et H. celle vers Barnich. — 1 p. de t. in 
Boltges rech, dont la part vers le chäteau est tombee AR. et celle 
vers Hondelange à H. — 1 p. au lien nomme Tomme, dont R. 
a la part vers le chäteau et H. celle vers Hondelange. — 1 p. 


de t. ibidem, une sur la montagne de Barnich et une derriere 
la Quemel Acht divisces en 2 moities (cette derniere entre Arlon 
et Steinfourt ?) 

B) Les Prairies. — La prairie du Moulin (R); les deux pres 
appelles Buden et Petit Eckelban (H). — Le pr& en Dalem, par- 
tage en 2 parts. 

„Les pres nommes Pacques Brull, joindant le village d’Autel, 
et Gros Eckelban, pres le village de Sterpenich ; les dtangs 
Derberg, Gros et Grondlose Mör; les bois de Leuter Busch, 
Groscher Busch, Hogwaldt et autres appartenants et dependants 
dudit Autel; le pr& nomm& Sterpenicher brüll et le brull aupres 
d’Atthu en Loraine; les terres et prairies de Leuterbusch et tous 
biens qui en d&pendent; les soubjects, corv6es, schafgeldt, rentes, 
cense de Grosse, rente d’Ettelbrück, et, en general, tous aultres 
droiets seigneurieaux, rente du Moulin, censes et toutes depen- 


1) Dans l’önumeration des biens partages qui suit, j'ai design& par (R) 
ce qui’ est tomb& aux „heritiers de feu le sgr. de Reichling“ et par (H) ce 
qui est tomb& aux „heritiers de feu dame Odile de Huart“. 
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dances et appendances, ey dessus non partagdes ny spöcifieces de- 
meureront en communaute*, 

Fait en presence des mayeur et &chevins d’Autel: à l’original 
se trouvent les signatures de: E. Ferd. Baron de Suys. Ü. D'Ap- 
pelter, Jean Lamberti, cure de Montquintin. Pellot; les marqnes 
de: Mayr Claus, mayeur haut justicier; Geres Jean, &chevin; Nie. 
Diefferding, mayeur et cchevin ; Heintges Willem, sergent ; Schnei- 
der Johan, mayeur foneier d’Autel; Göbels Hein, Muller Thilen 
Johan et Bartels Peter, &chevins; la signature de J. H. Louys, 
notaire. 

2 copies delivrees en 1681 par le dit notaire Louvs. 


(A suirre.) 





Am Grabe der Mutter, 


m —— 


An der Mutter frifchem Grabe 
Steht ein Kind im Dämmerlicht, 
Pflanzet bin als letzte Gabe 
Einen Strauß Bergißmeinnict. 


Zähren reichlich ſieht man fließen, 
Perlen gleich im Abendrot, 

Und das Kind, dem Kreuz zu Füßen, 
Klagt der Mutter Leid und ot: 


Seit man dich bimveggetragen, 

O geliebte Mutter mein, 

Find" ich nirgends mehr Bebagen, 
Möcht' am Grabe jtetig ein! 


Leere ftarret mir entgegen, 

Tret’ ich in dein Nämmerlein, 

Und mein Harm ſich nicht will legen, 
Bis ich ſteh' am Grabesitein. 


Wenn des Morgens beim Erwachen 
Ich dich freundicd grüßen will, 
Hör ich nicht dein holdes Yachen, 
Alles bleiber ſtumm und ftill. 


Und ich ſuch' in allen Eden, 
Wo dur dem verborgen dich, 


Dod ein Kranz mahnt mid, o Schreden, 


Daß du haft verlaffen mid). 


In Gefahren und in Yeiden 

Haft du, Mutter, mic) geſtützt 

Adı, mir füllt jo jchwer dein Scheiden, 
Da dein Kind nun niemand fchüßt. 


Haft in Yiebe mich geleitet 

Oft zum trauten Kicchlein bin, 
Doc; jet niemand mich begleitet, 
Weil ich ja verlaffen bin. 


Nuft der Glode Klang am Morgen 
Und am Abend zum Gebet, 

Fleht zum Herrn dein Kind in Sorgen, 
Das jetzt fo alleine fteht. — 


Still das Kind in Sehnſucht weinet, 
Wünſcht die Mutter fid) zurüd, 

Und die Sonne blaffer jcheinet, 
Grüßt das Kind mit lettem Blick. 


Und der Mond fteigt aus der Ferne, 
Still er über'm Grabe wacht, 

Unn das Kind, beim Glanz der Sterne, 
Wünſcht der Mutter gute Nadıt. 
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Geſchichtlicher Rückblick 
anf die im Großherzogthum Luxemburg bisher erſchienenen 
Zeitungen und Zeitichriften. 





XXXVII. 
Luxemburger Wort für Wahrheit und Recht. 


Fortſetzung.) 

„Zu der Berantwortlichkeitsfrage“, ſo fährt Hr. Peter Brück fort, „ge— 
ſellte ſich dann auch wiederum die Geldfrage und dieſe hauptſächlich, da in der 
Zwiſchenzeit nene Elemente !) in die Redaktion eingetreten waren. Veran— 
lafjung zu größerer Forderung bot der Nachweis, den ich dem Biſchof am 
19. September 1878 zur Einficht unterbreitete. Wie der aufmerkſame Leſer 
ſchon aus der bisherigen gejchichtlichen Darlegung erjehen hat, hatte ich 
bisher nicht gefeilicht und nicht gegeizt, wo es fi um den Fortjchritt des 
„Wort“ handelte und als jorgiamer Hausvater hatte id) alle Ausgaben, 
ohne zu fragen, ob id) vertragsmäßig dazu verpflichtet war oder nicht, 
beftritten. 2) Da aber in den legten Jahren verjchiedene Ausgabepoften ?) 
eine bedenkliche Höhe erreicht hatten und mein Gewinnantheil mir nicht 
im rechten Verhältnig zu meinen Opfern an Geld, Arbeit und Sorgen 
zu jtehen jchien, +) jo hielt ich mic, für berechtigt und verpflichtet, mei: 
nen Mitarbeitern, die fortwährend einen hohen Procentjag Sezogen, auch 
wenigjtens einen Theil der Lajten zuzuweiſen, zu denen ich Vertrags: 
mäßig nicht verpflichtet war. Dies that ich in der vorhin erwähn- 
ten Nechnung vom 19. September 1878, indem ich die Ausgaben für 
die politiichen Telegramme, für die 2 legten Preßproceſſe, für dem 
Hauptredafteur gelieferte politiiche Werfe, für Feuilletons und für die 
Beitungsbeilagen von mir wies; meine Forderung wurde jedocd), wie 
vorauszujehen war, °) abgewiejen. Am 6. November desjelben Jahres 


1) Ueber diefe „neuen Elemente“ werden wir, um die Brüd’iche „Geſchichte des 
Luremburger Wort” nicht unterbrechen zu müffen, weiter unten fprechen. 

2) Herr Brüd hätte wicht nöthig gehabt, in fo pompöfer Weife auf feine Genero— 
fität binzuweifen. Ein Jeder, welcher mit ihm in Geichäftsverbindung getreten war, 
fennt diefe Generofität nur allzugut. 

3) Warum gibt Hr. Brüd feine näheren Angaben über diefe „verichtedenen Aus- 
gabepoften ?* Man hätte in diefem Falle doch viel leichter und beffer feine Reklamatio— 
nen verftehen lünnen. 

4) Es iſt wohl felbftveritändlich, daß Hr. Brüd den großmöglichiten Profit aus 
dem „Luremburger Wort“ herauszupreſſen fuchte, gemäß dem alten Sprichwort : „Je 
mehr, deito beſſer“. 

5) Wenn Hr. Brück dieſe Abweiſung „vorausgeſehen“ hatte, warum unterzog er 
ſich denn dieſer vergeblichen Arbeit? 
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erhielt ich) angeblich !) „im Auftrage des Biſchofs“, ein Schreiben jeitens 
des Herrn Prof. Wies, worin er meine Auffaſſungsweiſe als unbe- 
gründet hinzuftellen juchte, indem er fich auf die Verhandlungen über 
die Ausgabepoften, die dem bis dahin gültigen VBertrage von 1871 vor- 
ausgegangen fein sollten, ſtützte. Aufzählungen verjchiedener früherer 
Ausgaben, die aber hauptjächlid” nur in einer allgemeinen Erwähnung 
der Laſten, die id) bis dahin allein getragen hatte, bejtanden und gipfel- 
ten, hatten allerdings jtattgefunden ; aber eine gegenjeitige Erörterung 
der fünftigen Ausgabeziffern, eine eigentliche und eingehende „Diskuffion 
der Ziffern" hatten meine Partner wohlweislic, abgelehnt; es war mir 
daher leicht, die Anjprüche abzuweifen, und dies that ich auch am 26. 
November, mündlich, Hrn. Wies gegenüber und auf deilen fpäteres Er— 
juchen, auch jchriftlich, am 22. Dezember desjelben Yahres. ?) Um jeden 
Borwand zu weitern Gelüften kurz abzujchneiden und um zu beweiſen, 
daß ich nur das eigentliche Intereſſe des Blattes anjtrebe, und defhalb 
auch zu Opfern bereit jei, ermäßigte id) den Anzeigepreis um die Hälfte 
und zwar jchon vom 1. Januar 1879 ab. Daß nur ich dies neue 
Opfer brachte, gejtand die Redaktion jelbft in der Wr. 305 vom 31. 
Dezember 1878 ein, mit den Worten: „Ganz eigens müffen wir auf 
die von unjerm Verleger bewilligte Neduftion des Annoncen: 
Preiſes aufmerffam machen, welcher für die Zukunft auf die Hälfte 
herabgeſetzt iſt: jtatt 20 Gent. aljo 10 Gent. per Betitzeile. Gelegentlich) 
zu verabreichende Beiblätter ſollen abhelfen, daß der für politifche Mit: 
theilungen bejtimmte Raum zu jehr bejchränft würde." Dieſe Meitthei- 
lung ift im jener pomphaften, vielverjprechenden Ankündigung enthalten, 
die als Köder ?) an der Spige der erwähnten Nr. vom 31. Dezember 
1878 jtant. ®) 








1) Diejes Wort „angeblich“ enthält wieder eine perfide Inſinuation;; e8 unterftellt, 
daß Hr. Wies, welcher ein Ehrenmann war von der Fılzehe bis zum Scheitel, dem 
Hr. Brück die Schubriemen zu föfen, nicht würdig war, als Schuft gehandelt bätte. 

2) In wie weit diefe Ausführungen des Hrn. Brüd begründet find, entzicht fich 
natürlich nnferer Kenntniß; jedocd dürfen wir, mit Rüdficht auf die Wiederfprüche die 
wir ſchon früber Herrn Brüd nachgewieſen haben, ein großes ‚Fragezeichen dahinter 
jtellen. 

3) Wie? umd Herr Brüd, als ein „Ebrenmann von reinſtem Waſſer“ ließ es 
ruhig geicheben, daß mit einem folchen „Köder“ Gimpel gefangen werden follten!!! Da 
hört denn dod; alle Gemüthlichleit und — Ebrenhaftigfeit auf! 

4) Zu Nub und Frommen unſerer Leſer wollen wir die betreffende Ankündigung 
bier wörtlid; abdruden. Sie mögen diefelbe aufmerfiam durchlefen und dann felbit 
urtbeilen, in wie weit Hr. Brüd Recht bat, fie als „Röder“ zu bezeichnen. 

Einladung zum Abonnement. 

Tie Nedaction des „Zur. Wort“ tritt vor ihren geichägten Leferfreis mit der 
Bitte, das Abonnement für das neue Tuartal baldigk zu erneuern; fie bofft, daß 
noch fehr zahlreiche neue ‚Fremde zu den alten binzutreten werden. 
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Meine Preis-Ermäßigung auf den Anzeigen ') befriedigte aber noch) 
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Zunächſt ift ja das „Quremb. Wort“ factiſch das einzige politifche Organ Lu— 
remburgs, welches den katholifhen Standpunkt vertritt, und damit den taufendjähri- 
gen Traditionen unferes Volkes gerecht wird. — Nicht genügt c8, die auswär— 
tige fatbolifche Preſſe (mag fie es noch fo jehr verdienen !) zu jchäten, zu unterftügen 
und an deren Pectüre fich zu erfreuen: Bor Allem muß die eigene inländiſche politische 
Breffe, welche im katholifchen Sinne wirkt, von jedem opienwilligen katholischen 
Yuremburger unterftütt werden. Diefe Stellung vertritt aber zunächſt umd unter 
den Fournalen der Hauptitadt allein das „Luxemb. Wort.“ : — Der Beruf des „Yur. 
Wort“ als Organ der Katholiken, iſt es, auf das politifche Leben unferes Yandes im 
chriſtlich kathöliſchen und edt-eonferuntiven Sinne einzuwirken: Wir balten teen 
und fämpfen für Chriftentyum und Kirche, für den geordneten jocialen Fort- 
ſchritt, für Recht, Wahrheit und Lreiheit, für die Intereſſen aller Claſſen, für 
unfere nationale Selbfändigkeit und für unfere gute alte Inremburger Sitte, 

Ueberfichtlichkeit, Reichhaltigkeit find die Eigenfchaften, welche unfer Blatt 
auszeichnen. Hervorzuheben it ferner, daß dasselbe bei größtem Format den niedrigften 
Abonnementspreis hat. 

Man wird anerkennen wollen, daß wir felbfändig arbeiten und von der Re— 
daftionsjcheere nur fehr mäßigen Gebrauch machen : 

Popularität wird darum mit der Gründlichkeit gemeinſam angejtrebt — und 
nur wenige Zeilen find jedesmal den f[hwierigern Fragen der Politit und Volks— 
wirtbichaft zugewiefen und für engere reife berechnet. 

In den Fragen der inneren Jolemik wird man uns wie immer, in allen Zagen, 
mit altgewohnter Entichiedenheit umd Uneigennützigkeit für die Sache der Gerechtigkeit 
eintreten ſehen. 

Bon Anfang nächiten Quartal® ab werden wir unferm Leſerkreis Original-Lor- 
respondeuzen aus allen größeren Städten, wie Paris, Berlin, Brüflel, Nom, Amfter- 
dam, Cincinnati zc., bieten fünnen, ebenfo gediegene Original-Leitartikel auswärti- 
ger Correspondenten. 

Ein Blid auf unfer telegraphiſches Bülletin wird den Leer überzeugen, daß 
wir ſchueller bedienen als irgend ein Organ des Yandes. 

Ferner wird fünftig dem Feuilleton eine ganz jpezielle Aufmerkiamfeit zugewandt 
werden, jo daß es nicht blos erholend, ſondern auch literarifch bildend wirfen 
fann. 

Für populäre Unterhaltung wird ebenfalls beitens geiorgt. 

Vom nächſten Tuartal werden wir auch regelmäßig Handelsbericdte und die 
legten Coursnotirungen bringen. 

Ganz eigens müſſen wir auf die von unferm Berleger (ab 1. Yan.) bewilligte 
Reduction des Annoncen-Preifes aufmerkſam machen, welcher für die Zukunft auf 
die Hälfte herabgeſetzt ift: ftatt 20 Gent. aljo blos 10 Gentimes per Petitzeile. — 
Nota: Gelegentlich zu verabreichende Beiblätter jollen abhelfen, daß der für politi- 
fche Mittheilungen bejtimmte Raum zu fehr beichräntt würde, 

Wir brauchen die Geſchäftswelt nicht näher darauf aufmerfiam zu machen, 
weldie Bortheile mit der auf die Annoncen bezüglihen Preisermäßigung ein 
Blatt ihnen bietet, deſſen Verbreitung 2—3 mal bedeutender ift al$ die irgend eines 
beliebigen inländischen Journals. Die Redaktion. 

1) Diefe in allen Tonarten befungene Preisermäßigung auf den Anzeigen galt 
bauptfächlic nur für „Nicht-Abonnenten”, da, nad) eigener Angabe des Herrn Peter 
Brüd (Vebensgefchichte des Yırremburger Wort, ©. 5). die Abonnenten feit dem 8. Au— 
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feineswegs die Nedaktions-Anfprüche und waren es hauptjächlic) die jungen 
heigblütigen Köpfe, !) die jeit einiger Zeit an der Nedaktion theilnahmen, 
welche alles umgejtalten wollten ?) und diejerhalb alle Hebel in Bewegung 
jeßten, den Biſchof jo lange drängelnd 3) bis er fie gewähren ließ. Wie 
bereits angedeutet, boten die bisherigen 2 Verträge feine gemügende 
Handhabe zu weitern Forderungen und es wurde deshalb ein neuer 
Vertrag angeitrebt. 

Am 23. März 1879 fand diejerhalb eine erite Unterredung zwiichen 
Herrn Hoffmann, bifchöflichem Sekretär, und mir ftatt. Er forderte im 
Namen feiner Auftraggeber außer den bisher fir Gehälter, Gewinnan- 
theilen, u. j. w. ausgezahlten jährlichen: Summen, nod weitere 3,550 
Franken, jo daß ich jährlich 7,650 Fr. abzugeben gehabt hätte, ohne 
Rückſicht zu nehmen auf die bedeutenden Deritellungsfoften, die mir der 
Drud des „Wort“ auferlegte. Ungeachtet aljo, daß das „Anzeigeblatt" 
mir etwa ?/, des Anzeigenertrages, weggenommen, #) ungeachtet ich einige 
Monate vorher den Anzeigepreis um 50 pCt. erniedrigt, daß aljo vor: 
ausfichtlich der Ertrag aus den Anzeigen fünftig bedeutend fallen mußte 
und auf einen Mehrertrag an Abonnementsgeldern kaum zu zählen war, 
jollte ich dennoch 3550 Fr. mehr als bisher zahlen. Das jchien mir 
einfach ungerecht, unerſchwinglich und war nur darauf berechnet, mir 
das „Wort“ zu verleiden. Der Abonnementsertrag von Ar. 
2,38°/, per Abonnement deefte die Heritellungsfoiten des 
Blattes nicht ; war da wohl anzunehmen, daß die zufammengejchrunpf: 
ten Anzeigegebühren, das Defizit der Druckkoſten, die erforderliche Summe 
für die Bejoldung der eigentlichen Redaktion, die Entſchädigungen für 
die Nubrifen Berjchiedenes u. ſ. w., die Koften für Telegramme, Abon: 
nemente auf die ausländischen Zeitungen, u. ſ. w. und endlich einen, 
wenn auch noch jo mäßigen d) Gewinn für mich aufbringen würden ? 
Ich erbot mich, die Ungereimtheit diejfer Forderung durch Aufftellung 





quft 1860 nur 0,15, ja die Notare u. f. w. nur 0,10 Fr. als Anzeigegebübren zu 
zahlen batten. Hr. Brüd hätte alfo micht nöthig gehabt, fo viel Aufhebens davon zu 
machen und ftetS immer wieder und wieder darauf zu pochen. 

1) Auch diefe „jungen heißblütigen Köpfe“ werden wir fpäter fennen zu lernen, 
noch Gelegenheit baben. 

2) Wenn felbe zum Bortbeile des „Yuremburger Wort” Alles umgeftalten wollten 

- umd das war gewiß ihre vedliche Abficht — dann hatten fie ja volltommen Recht. 

3) Wie wir den feligen Bifchof Adames kennen gelernt haben während feiner 
35jährigen Amtsführung, war er nichts weniger als ein Mann, welcher fich „drängeln“ 
lieh). 

4) Auf ©. 11 jagt Hr. Brüd, daß in Folge der Gründung des „Anzeigeblattes“ 
„der Ertrag der Anzeigen auf die Hälfte des früheren Betrages zuſammenſchrumpfte“ 
und bier, auf S. 18 betont er das „Anzeigeblatt“ babe ibm „etwa */, des Anzeigen: 
ertrages weggenommen*“, Wie reimen fich diefe beiden Angaben ? 

5) Diefem Worte kann man einen fehr elaftifhen Sinn beilegen. 
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eines genauen Nachweijes darznlegen. Eine oberflädhliche Berechnung !) 
überzeugte mich aber bald, daR die Forderung unannehmbar für mid) 
war und ich begemügte mich daher, Herrn Hoffmann bei der nächſten 
Zuſammenkunft, am 26. März, einfach zu bemerken, daß, falls er die 
Summe von 3550 Fr. aufrecht erhalte, es unnütze Mühe ſei, eine 
einigermaßen genaue Einzelrechnung aufzustellen. „Stellen Sie immerhin 
die Nechnung auf“, war die Antwort, und ich glaubte daraus folgern zu 
dürfen, daß nach Erörterung derjelben, wir zu einem  beiderjeitig befrie- 
digenden Abjchluffe fommen könnten. Am 28. März theilte ich ihm daher 
die Lifte der Einnahmen und Ausgaben des eben zu Ende gehenden erjten 
Bierteljahres mit. 2) Das genügte ihm aber feineswegs und er verlangte 
auch die Nechnungen des Vorjahres 1878. 3) Auch dieje unterbreitete ich 
ihm vertranensvoll zur einfachen Aufklärung und unter dem Vorbe— 
halte, daR sie nicht als Grundlage zu dem angeftrebten Vertrage 
dienen jollten, %) Sofort nahm er fie in Beihlag und begann fie mit 
Bleiftift abzufchreiben, indem er jagte: „Ich will diefe Preije einem 
andern Druder unterbreiten und eine Submiflion veranlaffen.” 5) Ange: 
ſichts dieſer Erklärung fragte ich umwillfürlicd, ob er den bei ähnlichen 
Anläffen üblichen Brauch und jchuldigen Anftand kenne. Seiner Haltung 
nach zu urtheilen war er offenbar in unbehaglicher VBerlegenheit und um 
ſich über die peinliche Yage hinwegzubringen, wollte er die Einficht der 
übrigen Boften fortiegen. Ich verweigerte dies höflichit, aber energiid. ©) 
Herr Hoffmann jchlon alsdann den Aftenjtoß, was ich als Weigerung 








1) Hr. Brüd hätte fehr Hug und weife gehandelt, wenn er feinen Leſern auch 
diefe nur „oberflächliche Berechnung“ mitgerheitt hätte, nm fie von der Nichtigkeit feiner 
Angaben und von dem Begründetjein feiner Anſprüche zu überzeugen. 

2) Die Aufjtellung vesp. Veröffentlihung diejer „Lifte der Einnahmen uns Aus: 
gaben des cben zu Ende gehenden erſten Bierteljahres“ von 1879 hätte ein fehr wid): 
tiges, ja ein Hauptmoment zur VBertheidigung resp. Reinwaſchung des Hm. Brüd 
gegenüber dem Publikum geboten. Aus weldyen Gründen er nur diefe Veröffentlichung 
unterlaffen haben mag ? 

3) Und das mit vollem Rechte; denn eine Schwalbe macht nod) feinen Sommer. 

4) Aber wozu hätten fie Hrn. Hoffmann denn dienen follen ? Unferer unmaßigeb- 
lichen Meinung nach follten fie grade eben dazu dienen, als Grundlage für einen Ver— 
trag von beiden Zeiten bemüßt zu werden. 

5) Wenn Hr. Hoffmann eine folche Aeußerung gethan baben follte, — was wir 
jedoch fehr ſtark bezweifeln — dann allerdings bätte fein Betragen verdient, üffentlid) 
gebrandmarft zu werden. 

6) Borausgeſetzt, daß Hr. Hofimann die fragliche Aeußerung getban, war Herr 
Brück in feinem vollftändigiten Rechte. In diefem Falle aber bätte Hr. Brüd den hochw. 
Hrn. Biſchof Adames auf diefes ganz ungeziemende Betragen des Hrn. Hofimann aufınerk: 
fam machen follen, mit der categorifchen Erklärung, ev wolle mit einem ſolchen Herrn 
auf feinen Fall und in feiner Weiſe weiter unterhandeln. Gewiß wäre Biſchof Adams ver- 
ftändig und umpartetifch genug gewejen, in dieſem ‚Falle, einen andern Unterhändler 
zu bezeichnen. 
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zur Fortſetzung unſerer Unterredung anſah. Ich erhob mich mit der 
Verwahrung, daß er nicht das Recht habe, jo zu handeln und das zu 
behalten, was ich ihm im Vertrauen und einzig und allein nur als 
Auskunft unterbreitet habe, grüßte und z0g ab, Herrn Hoffmann in 
meinem Salon allein ftehen laſſend. 

Die nächte Zufammenkunft fand daher im Beijein zweier Wer: 
trauensperjonen jtatt: des Hrn. Bojt als Beirath des Hrn. Hoffmann, 
und des Hrn. Elejje als mein Beigeordneter. Hr. Hoffmann begann 
mit der Verlefung des Vertrages von 1871, worauf Dr, Cleſſe die 
Frage aufwarf, weshalb man diefen Vertrag nicht mehr achten wolle 
und was man an dejjen Stelle zu jegen gedenfe. Hr. Doffmann er- 
widerte, daß ich die 1871 übernommenen Verbindlichkeiten, u. a. die 
Lieferung der Feuilletons, nicht erfüllt habe. Nun wählte die Redaktion 
aber von jeher die Feuilletons jelbit, entweder aus europäischen Werfen 
mit Erlaubniß der Verfaſſer oder Verleger oder aus amerifaniichen 
Zeitichriften ohne Ermädtigung. ') In einer Rechnung von 1870 er- 
wähnte id) einmal eine Summe für 1 oder 2 Feuilletons, die ich gelie- 
fert hatte, das heißt aber dod) nicht, daß ic) zu deren Lieferung verpflichtet 
war. Uebrigens fiel das nod) nicht unter den Vertrag vom 8. September 
1871. Und wie mit dieſem vermeintlichen SKlagepunfte verhielt es fich 
auch mit den andern. ?) 

Als Antwort auf die Frage des Hrn. Cleſſe, weldye Zahlen denn 
bei der Abfaffung des Vertrages von 1871 erörtert worden ſeien, wies 
Hr. Hoffmann einen Rechnungsnachweis vor, den ich vor 1871 aus 
eigenem Antriebe und nur flüchtig als Auskunft und nicht als Beleg 
oder Grundlage zujammengeftellt hatte, um die damalige Lage des 
„Wort“ im einem überfichtlichen Zahlenbilde zu haben. ®) Die Poſten 
dieſes Nachweijes waren aber nie gegrüft und bejprochen worden. *) Dr. 


1) Das ift ein fo allgemeiner Nedaktionsbrauc, dag Niemand deßhalb der Redak— 
tion des „Yuremburger Wort“ daraus irgend einen Tadel zu machen braucht; wenn 
alſo Hr. Brück diefes hier jo emphatifch mittbeilt, gefchiehbt es eben in der Abſicht der 
„Wort“-Redaktion einen feinen Nadelftidy beizubringen. In hoe non laudo, 

2) Welche waren denn Ddiefe „anderen“ Klagepuntte? Warum bezeichnet Herr 
Brüd diejelben nicht näher ? Gewiß hatte Hr. Hoffmann auf viel wichtigere „unerfüllte 
Berbindlichteiten“ hinzuweifen gehabt; aber Hr. Brüd hütet fid) wohl, darüber ein 
Wörtlein verlauten zu laſſen. 

3) Es wäre für die Lefer der Broſchüre des Herrn Brüd fehr intereffant geweien, 
auch von dieſem Aktenftüde Einficht zu nehmen. — Wie 08 fcheint, war Hr. Brüd, 
bei Abfaffung feiner Bertheidigungsichriit, mit Blindheit gefchlagen, da er ja eben foldhe 
Aktenjtüde, weldje ihm am meiiten zu feiner Nechtfertigung hätten dienen fünnen, nur 
eitirt, nicht aber in extenso mittheilt. 

4) Traurig genug! Warum bat denn Hr. Brück nicht gedrungen auf Beſprechung, 
resp. Prüfung diefes von ihm ſelbſt aufgeftellten Nachweiſes? Darauf ift eine Antwort 
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Cleſſe fonnte daher mit Recht bemerfen, daß ein jolcher Nachweis höchſt 
unmaßgeblich jei; ') andernfalls müßte der Vertrag vor Allem das Er- 
gebniß jener Prüfung anführen. Das jei aber nicht der Fall, mithin 
wüßte man nicht, über was und in wie weit eine Beſprechung ftattge- 
funden habe. Und id) jollte meine VBerbindlichkeiten nicht erfüllt haben ? 
Hätte denn das Nedaktions-Comite 8 volle Jahre, von 1871—1879, ge- 
wartet, um mic an meine Pflicht zu erinnern ? Hätte man auf gerichtlichen 
Wege den Vertrag löjen wollen, jo hätte man den Prozeß unfehlbar 
verloren. ?) Obige zwei Gründe hätten zu Kar für mic geiprochen. 
Dieſe Beweisführung jhien Hrn. Hoffmann zu überzeugen und 
er verjuchte daher einen andern Weg einzuſchlagen, indem er behauptete, 
ftatt Gewinn erziele der Hr. Biſchof nur BVerluft, da er für 2 Prozefie 
bereits 1900 Franfen erlegt und den zweiten Redakteur. Hrn. Kayjer,?) 
zu zahlen habe. An dem Mißgeſchick war ic) doch jedenfalls unjchuldig ; 
ein zweiter Redakteur mußte erft von da ab bejoldet werden, wo der 
Hauptredafteur, deſſen Gehalt damals 1400 Fr. betrug, nicht mehr jeine 
Pflichten erfüllte, resp. arbeitete, *) Und der Hr. Biſchof übernahm nur 
2 Prozeſſe; für alle andern hatte ich auf der Breſche geftanden und 
aus eigenem Antriebe bezahlt. Nie forderte ich einen Pfennig zurück und 
zwar aus purer Delifateffe. ?) Preßprozeſſe jollten doch dem zur Laſt 
fallen. der fie verjchuldet. %) Wer war aljo großmüthiger ? Wer uneigen- 
nügiger ? Wer aufopfernder ? Mußte es nicht auffällig erjcheinen, daß 
das Nedaktionsfomite gerade in jenem Augenblide mit neuen Forderungen 
hervortrat als einer der Mitarbeiter ?) des „Wort“ gejtorben, umd der 





nur fehr ſchwer zu geben. Jedenfalls möchte jelbe nicht zu Gunften des Hrn. Brüd 
ausfallen. 

1) Ganz natürlich; denn ungeprüfte Posten können für ein maßgeblihes Urtheil 
feinen irgendwie genügenden Anhalt geben. 

2) Quod esset demonstrandum. Quod gratis asseritur, gratis negatur. 

3) Herr Brüd fchreibt irrthümlich Kayſer, anftatt Keifer. 

4) Diefer Vorwurf ift einfach umd gradezu lächerlich ; denn ein Jeder, der Herrn 
Breisdorfi gelaunt hat, weiß; mit welcher Liebe, ja ich möchte fagen, mit welchem 
Eultus Hr. Breisdorff an „feinem“ Blatte hing. Wan frage die mod) heute lebenden 
Mitredaktenre, ob fie es nicht oft bedauert haben, daß Hr. Vreisdorff ihnen nicht 
einen weiteren Spielraum geftattete ? Und ein folher Mann ſollte feit Fahren nicht 
mebr an feinem Blatte gearbeitet haben!!! Nein, nicht deßhalb, fondern aus Üüberbür— 
dung mit Hedaftionsarbeiten mußte Hr. Breisdorff Gehülfen erhalten. 

5) So etwas läht ſich hören und ift fogar fehr lobenswertb. ch, an der Stelle 
des Hrn. Brück hätte die Delifateffe gewiß nicht jo weit getrieben. Wäre Hr. Brüd 
nur in allen Fällen jo delifat geweſen, dann hätte er den hochw. Hrn. Biſchof, Herrn 
Wies, Herrn Breisdorif u. 1. w., u. ſ. w. u ſ. w. nicht in ſolcher Weiſe verunglimpft 
wie wir dies an verſchiedenen Stellen nachgewieſen haben. 

6) Ganz richtig. Und dieſem Grundſatze gemäß hätte Hr. Brück auch handeln 
ſollen. Allein — er war zu delikat! 

7) Es war der hochw. Herr Theodor Schaack, geſtorben am 14. März 1879. 
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Haupt-Redafteur abwejend war ?!) War c$ nicht offenbar übertrieben, 
daß man eine Erhöhung des Antheils von 50 pEt. forderte, nachdem 
fürzlic) die Anzeigen um 50 p&t. erniedrigt worden ? Das war für 
nic eine Belajtung von 100 p&t. Ich erbot mich daher, eine Einzel- 
berechnung der Einnahmen und Ausgaben zur Einficht des Redaftions- 
ausfchuffes in die Hände des Hrn. Cleſſe zu hinterlegen. Die Meitrhei- 
lung des Hrn. Hoffmann, daß ein anderer Druder der Stadt jid) 
erboten habe, 1500 Fr. Honorar zn zahlen, wenn man ihm den Drud 
des „Wort“ überlaſſen wolle, fonnte mic) nicht gefügiger machen. War 
das Anerbieten auch wirklich und ernſtlich erfolgt, jo geſchah es ohne 
Kenntniß der Sadjlage und mußte daher als unausführbar angejehen 
werden, es jei denn, daß man beabfichtigt hätte, meinen Nachfolger wie 
mich zu behandeln. ?) 

Sclieglid; einigten wir uns dahin, daß, wenn auch ein neuer 
Vertrag zu Stande käme, derjelbe feine rüchwirfende Kraft haben jollte 
und dag Herr Hoffmann mir am folgenden Tage eine Einzelberech— 
nung über die Mehrforderung von 3,550 Fr. zu unterbreiten habe. 
Außer diefer Summe forderte Herr Hoffmann zu guter Legt noch 
ein Nedaktionszimmer mit Einrichtung, Deizung, u. j. w. 

Die ausbedungene jchriftliche Einzelberechnung beſchränkte ſich nicht 
auf die” urjprüngliche Summe von 3,550 Franken, jondern belief jich 
auf eine Mehrforderung von 6350,— Franken.) Diefe Summe war 
bejtimmt : 


für den Chefredatteur. . . ». 2» 22... Fr. 1400 — 
„ die 2 andern Nedakteure . » : 2 22 285500 — 
„Depeſchen.. 109000 — 
„Feuilletonsss... 300 — 
„Bericht des Gemeinderathes. . » . 50 — 
„Bericht des Tribunals. 4 >20 — 
„Bericht des Aſſiſenhofess. m 50 — 
„ Abonnement auf Zeitungen. . en. 0 — 
„ Faits diverss . . .. . BEN EN ERBE E 200 — 
„ Büreaufoften. . . . . . dene , ie 100 — 





Total: Fr. 6350 — 


1) Das war ganz reiner Zufall, mithin ganz und gar nicht auffällig. 

2) Wiederum eine ganz perfide Unteritellung. 

3) Es war das feine Mehrfrrderung, jondern die Totalforderung. Wie Herr 
Brück es doc) verfteht, die Wörter durcheinander zu werfen, um feine Leſer glauben zu 
machen, ibm fei ein bimmeljcjreiendes Unrecht geicheben. Uebrigens ließ man, wie Hr, 
Brück (auf S. 14 feiner Brofchüre ſelbſt eingeftcht) eine Neduftion von 350 Fr. ein- 
treten, jo daß im Ganzen nur 6000 Fr. zu bezahlen waren. 
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Ferner: 

Das Biſchofs-Honorar von Fr. 1.25 per Abonnement. 

Am 16. Juni jandte mir Herr Hoffmann den Entwurf zu 
einem neuen Wertrage. Derjelbe überjchritt derart die Grenzen der 
Billigkeit, daß ich ihm nicht annehmen konnte, ohne mic der Möglichkeit 
unverhältnifinäßig großer Opfer, wenn nicht der Wahrjcheinlichkeit großer 
Verluſte, auszujegen. Die Vergangenheit war mir Lehrmeiterin gewor: 
den, und meine eigenen Berhältnifie, noch mehr die Zukunft unjeres 
politiichen Blattes fonnten mir feine genügende Bürgjchaft fein, um va 
banque zu fpielen. Die neue Lage der Dinge war folgende: Der Ne: 
daktionsausſchuß forderte einen neuen Vertrag, um größere Summen zu 
erzielen, und meine perjönlichen Verhältniffe waren derart, daß ich durd) 
die faudinischen Bälle gehen mußte, jo lange ich Ausficht hatte, nur 
halb !) gejchunden von dannen zu gehen. Konnte ich mid) auf ein ande: 
res Feld begeben, nachdem meine beiten Jahre und meine bisherige ganze 
Lebensthätigfeit unjerm Blatte hingegeben und gleichjam mit ihm und in 
ihm aufgewachien war ?_ Diefe Erwägungen führten mic dahin, die 
Uebernahme zur Zahlung einer bejtimmten Summe abzulehnen und 
einen auf die Abonnentenzahl, d. h. auf die jihern Einnahmen ge: 
gründeten Antheil, vorzujchlagen. 

In meiner Antwort vom 22. Yuli 1879 glaubte ich demnach die 
Lage nochmals kurz zujammenfaffen zu müffen und erinnerte an Die 
Ausgaben, die id) bisher getragen für Drud, Berjendung, Frankirung, 
Abonnement auf ausländiiche Zeitungen, Telegramme, Correſpondenz— 
Porto, Honorare für die Nedakftion, für die Nubrifen „WBerjchiedenes“ 
u. ſ. w., Prämien, Beilagen und deren Franfirung, Gewinnantheil des 
Biſchofs (Fr. 1,25 per Abonnement) u. j. w. Ferner erinnerte ich an 
die fäufliche Erwerbung eines Drucdfereigebäudes und dejfen Umbau und 
an die Drudereieinrichtung: große mechanische Majchine, welche nur für 
das „Wort“ benugt wird, Dampfmajchine, Typen in jolcher Anzahl, daß 
der Drud unter allen Verhältniſſen gejichert war, bejondere Glicherie, 
u. ſ. w., u. ſ. w., foftipielige Einrichtung, die nur ?) für das „Wort“ 
berechnet war umd die ich nur im Hinblick auf den Vertrag von 1871 
und im Bertrauen auf den Billigfeitsfinn meiner Mitarbeiter gemacht 
hatte. Und um zuerjt jelbit bis an die Grenzen der Billigfeit zu gehen, 
erbot ich mid) jchlieglic) einen Theil jener Koften zu tragen, welche 
durch und für die Redaktion und den eigentlichen Inhalt des Blattes 
bedingt waren und dies auf Grundlage von Fr. 2.50 per Abonnement. 
Dinfichtlic der Berantwortlichkeit jollte e8 beim Alten bleiben, d. h., ich 


1; Immer noch beſſer nur halb, als ganz geichunden. 
2) Wer das glaubt, bezahlt einen Berliner Thaler. 
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wollte nie einen Berfaffer namhaft machen, dagegen beanjpruchte ich 
aber im Falle einer gerichtlichen Verurtheilung, Schadloshaltung jeitens 
des Verfaſſers.“!) 

(Fortjegung folgt.) M. BLUM. 


—  i> 0 — — 


La Maison Frangaise de Luxembourg 


par Alfred LEFORT. 
(Suite)*)?). 


CHAPITRE II: 





LA MAISON FRANGAISE DE LUXEMBOURG 
(1281— 1878). 


Etat de !’Europe ä la fin du XIlle siecle. Au moment oü lil- 
lustre maison de Luxembourg detachait de son trone, pour l'im— 
planter sur le sol de France, un de ses plus vigoureux rameaux, 
— unrameau qui devait lui survivre — la France traversait une 
des periodes les plus florissantes de son histoire. 

la seconde moitie du treizieme sieele a marqu@ pour elle, 
en effet, une ere de prosperite, d’agrandissement territorial et 
d’heureuse influenee en Europe, qu’elle n’avait plus connue depuis 
le d&emembrement de l’empire de Charlemagne. 

Gräce à son expansion eontinue dans les provinces de l’an- 
eienne Gaule, gräce aussi A des alliances fructueuses de princes 


sortis de sa maison royale, linfluence de la France — son im- 
perium dirait-on aujourd’'hui — s’etendait, à la mort de saint 


Louis (1270), sur une notable partie de l’Europe. Et le grand 
poete italien de cette Epoque, le Dante (1265— 1321) pouvait dire 
sans exagcration: «La famille capetienne, comme un arbre im- 
mense, couvre la Uhretiente de son ombre.» ®) 

Car la France £tait devenue preponderante sous saint Louis, 
Farbitre de l’Europe.*) Il y avait des dynasties frangaises: en 

1) Peter Brüd, loc. eit. ©. 16—23. 

* Erratum: N° de septembre, p. 425, note 3), lisez seur au lieu de veune. 

2) Voir les numeros de juillet, aoüt, septembre et octobre. 

3) «Che la terra Cristiana tutta aduggia.» (Dante, Del Purgatori», 
canto XX, terzet. 15, v. 2.) 

4) Rappelons, en ce qui coneerne notre famille de Luxemhourg, la sen- 
tence arbiträle rendue par saint Louis, et datöe de Paris, le 8 septembre 
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Germanie sous le nom de Rodolphe I®, un petit seigneur de la 
Suisse allemande, Rodolphe, eomte de Habsbourg. !) 

A sa mort, les eleeteurs lui donnerent pour suecesseur 
Adolphe de Nassau (1292—1298), puis Albert Ier d’Autriche, fils 
de Rodolphe Ier (1298) et, en 1308, la maison de Luxembourg 
arrivait au tröne impérial avec le comte Henri VII de Luxem- 
bourg, neveu de notre Valeran de Ligny, et pere de l’heroique roi 
de Boh@me, Jean l’Aveugle.?) 


N’oublions pas — dans ce coup d’eil rapide jete sur cette 
Epoque — que le treizicme sitele, le sitele de saint Louis, a été, 


entre tous, fertile en saints illustres, et qu'il a vu naitre les plus 
importants parmi les ordres religieux qui vinrent apporter & 
l’Eglise et ä la Papaut& le secours de leur influence et de leurs 
predications. ®) 


x 
* * 


L'illustration de la maison de Luxembourg était déjà grande 
a l’&poque oü nous sommes arrives. Elle n’a fait que s’aceroitre 
depuis. De tout temps, elle a trouve des cerivains pour 
raconter son histoire, et des pandgyristes pour exalter ses hauts 
faits. 

Et, comme preambule au reeit que nous allons tracer de la 
vie des prineipaux personnages de la branche frangaise, nous ne 


1) C'est cette maison de Habsbourg — fusionnte en 1745 avec la maison 
de Lorraine par le mariage de Marie-Therese d’Autriche avee Frangois Ier 
de Lorraine — qui regne eneore de nos jours en Autriche-Hongrie. 


2) La maison souveraine de Luxembourg donna quatre empereurs A 
l'"Allemagne, mais ils ne se suce&derent pas direetement. Apres Henri VII, 
qui fut empereur de 1308 à 1313, les trois autres sont: Charles IV (1347— 
1378); Venceslas (1378—1400) et, enfin, Sigismond de Luxembourg (1410— 
1437), le dernier rejeton mäle de la branche souveraine de cette illustre 
maison, 

3) Saint Francois d’Assise (1182—12%) fonde en 1210 l’ordre des Freres- 
Mineurs (Franciscains appelös aussi Cordeliers), qui donne naissance plus 
tard aux Reeollets (1484) et aux Capueins (1525). Saint Dominique (1170— 
1221) fonde en 1215 l’ordre des Freres-Precheurs (Dominicains, appeles 
autrefois en France Jacobins). Les Carmes (Ermites du Mont-Carmel), 
definitivement coustitués en 1224, sont &tablis A Paris par saint Louis, &.son 
retour de la eroisade; plus tard, Carmes dechausses (reforme de sainte 
Therese). Les Augustins sont constitues en ordre par le pape Alexandre IV 
en 1256. Ce sont les quatres ordres mendiants. Les (elestins sont fondés en 1263 
par saint Pierre de Mouron (pape sous le nom «de Celestin IV). Enfin, les 

| Chevaliers de Notre-Dame de la Merci sont institues en 1223 par saint 
Pierre de Nolasque pour le rachat des captifs. 
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eroyons pouvoir mieux faire, pour exeiter l’attention du leeteur, 
que de reproduire iei quelques passages de la dödieace que Nicolas 
Vigner, en t&te de son histoire de la maison de Luxembourg, !) 
adressait, le 8 avril 1619, & «Mesdames Marguerite-Charlotte ?) 
et Liesse de Luxembourg, filles de feu Monseigneur Henry, Duc 
de Luxembourg et de Piney, Pair de France, Prince de Tingry, 
comte de Brienne, Ligny, Roussy et Rosnay; souverain d’ Aigre- 
mont, Baron des baronnies de Wendeuvre, Thore, St. Martin 
d’Ablois, ete., etc.“ Ce parallele, un peu ®xagere sans doute, 
entre les gloires respeetives des deux branches de la maison de 
Luxembourg, nous parait int@ressant & reproduire. Nous le faisons 
sans trop nous astreindre à respecter l’orthographe un peu „roeail- 
leuse* du bon Vigner: 


„Il est bien raisonnable qu'à vous, très illustres et vertueuses princesses, 
je presente l’'histoire de votre maison. En vous et par vous, non seulement 
le nom, mais aussi les armes sont & relever et continueront en pareilles 
grandeurs, hautesse et majesté qu'ils ont été, soil en leur premiere branche, 
soit en leur seconde, en laquelle nos Rois et Princes du sang de France, 
vous et autres grands Princes et Princesses, paraissez et subsistez. Car, (n’en 
deplaise A un de ce temps qui, par ses 6erits, a voulu preferer la premiere 
A la vötre, pour icelle avoir eu, dit il, un lustre d’Empereurs et de Rois que 
vous n’avez) entre les deux il n’y a rien d’inegal. Leur brillant, ä& la verite, 
s’est vu en Allemagne environ deux cents ans; mais l’eelat de la vötre est 
encore present en nos Rois que tout l’Orient et l’Afrique tiennent pour les 
seuls Einpereurs des Chretiens. Si elle a eu des Rois de Boh@me et de 
Pologne, la vötre a eu, et A jamais aura la couronne escarbouelee d’Angle- 
terre et la royale d’Eeosse ; et, passant outre, se trouveront entre vos de- 
vaneiers des Empereurs de Constantinople, des Rois de Jerusalem et d’Acre, 
qui n’ont été en la premiere. Ne craindrai de dire qu’en la vötre la béné— 
dietion du Ciel a été de beuucoup plus de durée qu’en l’autre en la generation 
des fils jusqu’A vous, L’une et l’autre grande et majestative; mais la vötrea 
cette prörogative envers Dieu qu'il y a pris un de ses élus Saint Pierre de 
Luxembourg, par les prieres duquel son pouvoir infini a fait des merveilles 
infinies et en fait encore tous les jours.* 


1) Histoire des Comtes et Ducs de Luxembourg, princes, empereurs, 
rois, dues, marquis, eomtes et seigneurs qui en sont issus et de leurs al- 
liances, par Mr Nicolas VIGnEer, medeein et historiographe des Rois de 
France, Un fort vol. in 4° & Paris, chez Thomas Blaise, rue Saint-Jacques, 
au coing de la rue de la Parcheminerie A l’image Saint-Thomas. M. DC.XIX. 


2) Marguerite-Charlotte de Luxembourg, fille de’ Henri, duc de Piney- 
Luxembourg, mort en 1616, eut de son second mariage avee Charles-Henri 
de Clermont-Tonnerre, une fille Marguerite-Charlotte- Bonne-Thörese de 
Clermont-Luxembourg qui &pousa, le 17 mars 1661, Francois-Henri de Mont- 
moreney-Bouteville, qui devint le fameux marächal de Luxembourg. 
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s Ir, Maison de Luxembourg-Ligny 
(1262—1371). 


I. Valeran I de Luxembourg-Limbourg, Seigneur de Ligny 
et de Roussy, (1262—1288). 


Le fondateur de la maison frangaıse de Luxembourg, Valeran 
de Luxembourg, tait, ainsi que nous l’avons vu dans le pré— 
eedent chapitre, le second fils de Henri V de Luxembourg- 
Limbourg, appele le» Blondel et le Grand, mort en 1281. Il recut 
ce nom de Valeran, en souvenir de son aieul paternel Valeran III, 
due de Limbourg. Sa mere, Marguerite de Bar, &tait une des 
filles de Henri II, comte de Bar, et de Philippine de Dreux, sa 
femme, princesse du sang royal de France par son pere Robert II, 
comte de”Dreux, fils de Robert de France, second fils du roi 
Louis VI le Gros et premier comte de Dreux. 

Yolande de Couey, femme de Robert II de Dreux, grand- 
mere de Marguerite de Bar, etait elle-m&me cousine germaine 
d’Isabelle de Hainaut, reine de France, femme du roi Philippe- 
Auguste. ') 

L’oncle de Marguerite de Bar, Pierre de Dreux fut le premier 
comte capetien de Bretagne. ®) 

On voit done que Valeran, avant de devenir la souche de 
notre maison francaise de Luxembourg, avait deja, par ses as- 
cendants mateınels, des attaches profondes avec la France. 


Son pere, le eomte Henri V de Luxembourg, ayant destine 
son fils ain& Henri à lui suceäder dans le comté de Luxembourg 
et dans le marquisat d’Arlon, voulut, par affeetion pour ses cadets 
et a l’exemple de sa mere Ermesinde, leur assigner un apanage. 
Il pourvut done de bonne heure à l’etablissement de Valeran, son 
second fils, sur qui il fondait de grandes esp£rances, et lui donna, 
de son vivant, la terre de Ligny, (appel@ souvent encore main- 

1) Andre Du Cnesne, Hist. de Luxemb. p. 89. Vıoner, Hist. de la 
maison de Luxembourg, pp. 122 et 123. 

2) Aussi, dans l’öpitaphe gravöe sur le tombeau de la veuve d’Henri le 
Blondel, au eimetitre de Clairefontaine, on mentionne cette double origine: 

Cy gist la Comtesse honoree 
De Luxembourg, Marguerite nommee, 
Qui moult fut sage, 
Et fut extraiete de lignage 
De Bar et de Bretaigne 
Et fait desployer mainte enseigne. 
Dans VIGxer, p. 122, Du Cuesse, pr. p. 81; BERTHOLET, V, p. 186. 





5 510 5 


I 


a 





tenant Ligny-en-Barrois,') chef-lieun de canton du departement de 
la Meuse, dans l’arrondissement de Bar-le-Due), que Marguerite 
de Bar lui avait apportde en dot, aux termes de deux actes de 
donation qu’il est interessant de mentionner ici plus compl&tement 
que nous ne l’avons fait dans le rdeit de la vie d’Henri le 


Blondel. 


Des l’annde 1231, bien qu’elle ne füt pas encore en äge de 
se marier, Marguerite de Bar avait été fianedce à Henri le Blondel, 
et au mois du juillet de la m&me année, Ermesinde, sa mere, et 
le comte Henri II de Bar, pere de Marguerite, avaient arrôté entre 
eux les conditions du futur mariage. Par ce contrat?) Henri de 
Bar donne & sa fille Marguerite, eu vue du mariage a r£aliser 
— quum cito ipsa ad «tatem devenerit competentem — le chäteau 
et la chätellenie de Ligny avee leurs d&pendances, ä la condition 
que Henri de Luxembourg, le futur &poux, et leurs h£ritiers, les 
tiendraient en fief de lui et de ses successeurs.®) Cette donation 
fut confirmee, au mois de juillet 1240, par Philippine de Dreux, 
comtesse douairiere de Bar, lors de la realisation du mariage de 


1) La chätellenie de Ligny avait &tö fondde au IVe sièele par les habi- 
tants fugitifs de Nasium {le Naisil de Garin le Loherain) dans une vallöe 
boisee du pays de Meuse. Evangelisde par saint Epvre, agrandie par saint 
Gerard, la bourgade de Ligny &tait assez importante au Xe sieele pour tonter 
la eupidit& des comtes de Champagne qui s’en empare£rent. 


L’usage de dire „Ligny-en-Barrois“ ne s’est introduit que dans le cours 
des soixante-seize ans pendant lesquels les eomtes de Bar ont posstde Ligny, 
e’est-A-dire depuis le mariage d’Agnes de Champagne avee Renaud II de Bar 
jusqu’au mariage de Marguerite de Bar avee Henri V de Luxembourg. 
(FoURIER DE BACOURT, Vie du bienheureux Pierre de Luxembourg, pages 
12 et 25. Bar-le-Duc, 1882). 


2) VIGner p. 120 dit que ce eontrat de mariage “tait entre les mains 
du due de Piney, Frangois de Luxembourg. Du Cuess&e et BERTHOLET le 
mentionnent comme £tant aux archives de Luxembourg. 


3) „Ego, Ermensindis comitissa luxemburgensis, marchionissa arlunensis, 
omnibus presentes litteras inspeeturis notum facio quod Henricus, dominus 
de Lucemburg, filius meus ducere in uxorem Margaretam, filiam domini 
Henrici, comitis Barrensis. Et idem Comes dedit filio meo pradieto in ma- 
ritagio Lineyum et castellaniam, cum dependentiis, hominiis et domaniis. ... 
Actum anno Domini M. CCXXI, mense Julii.“ VIGONER, p. 120. Du Cuesne, 
pr. p. 74. Berrnouer, IV, pr. p. LVII. 


3) C'est l’inexeeution de cette elause qui amena, en 1366, la guerre dont 
nous avons parle, entre Henri V le Blondel et son beau-frere Thibaut de 
Bar, guerre qui fut terminde par la sentenes arbitrale du roi saint T.ouis, le 
8 septembre 1268. 
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Marguerite de Bar, sa fille, avee Henri de Luxembourg.') Par le 
m&me contrat, Ja comtesse Ermesinde, qui y &tait intervenue, avait 
fait donation entre-vifs à son fils Henri des comtes de Luxem- 
bourg et de la Roche, mais en s’en reservant l’usufruit sa vie 
durant. 


* 
* * 


Ainsi que nous l'avons déjà indiqué, cette chätellenie de 
Ligny avait été donnte à Valeran de Luxembourg, du vivant de 
ses pere et mere, aux termes d’un acte de donation date du mois 
de decembre 1262, et ce, avec l’assentiment du comte Thibaut de 
Bar, dont Valeran recevait cette terre en fief. ?) 


Puis, au mois d’avril 1270, par un acte ayant la forme d’un 
partage testamentaire, Henri le Blondel, après avoir laisse à sa 
femme Marguerite l’usufruit de tous ses biens, en fit le partage 
entre ses deux fils, ajoutant pour Valeran la terre de Roussy à 
eelle de Ligny pr&e&demment donnee et, en outre, différents biens 
en Flandre. Valeran se reconnut immediatement le vassal de son 
frere pour cette terre de Roussy.®) 


1) „Je, Philippe, comtesse de Bar, fai scauoir A tous ceux qui ces 
lettres verront que jıay donneit A Monsieur Henry, comte de Lucembourg, 
en ınariage avee Marguerite, ma fille, Liney (Ligny) et ses appendices, et ly 
doit faire valloir sept cens liures de terre A fors, en telle maniere que Mes- 
sire Henry ne peut eeste terre repenre d’autre, ne mettre en aultruy main, 
et s’il avenait que Marguerite, ma fille, morit sans oir de son cors ou li 
hoir de son cors morit sans oir d’oir en oir, Liney et ses appendices re- 
venroit au Signor de Bar ...... Ce fut fait le londemain de Pente- 
couste. Quant li milliares eorrait par MÜCCXL ans en mois de Junet.“ (Du 
CH&sı&, pr. pp. 74 et 75. BERTHOLET, V, pr. p. XIV.). 

2) „Nous, Henri, cuens (eomte) de Lucemboure et de La Roche, et 
Marchis d’Erlons, et nous, Marquerite, sa fame, Comtesse et Dame de ces 
mesmes lieus, faisons sauoir à tous que nos auons donnei A MWaleran, notre 
fils, en heritaige Linei ‚Ligny) et la chastellenie, sauf ce à nous Marguerite, 
comtesse de Lucemboure, que nos les tenrons toute nostre vie, Et tout ce 
a il repris de nostre frere et feable T’hibauz, comte de Bar, en fie et en 
hommage. ...... Ce fut fait et donei l’an de grace nostre Signor quant 
li miliaires corroit par mil et douz cens et sexante deus ans, le jor de la 
feste Sainte Lucie en mois de Deeembre*. Du Cuksne, pr. p. W. BERTHOLET 
V. pr. p. LIV). D’apres Du Cnesse l’original de cette piece &tait au trösor 
des Chartes du Roi. 

3) Nous, Henry, cuens (comte) de Lucelbourg et de La Roche, et 
Marehis d’Arlons, faisons seauoir A tous que Walerans, nostre filz est deuenu 
homs liges à Henrg, son frere, nostre ainey filz, et ait repris maintenant de 
luy Roussey et les appendisses, laquelle terre Henry ly doibt faire valloir 
chacun an quatre cens liuyres de prouenisiens fors. Saulf quo la Comtesse, 
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Henri V le Blondel, mort, comme nous l’avons dit, le 24 
decembre 1281 et inhumd dans l’abbaye de Clairefontaine aupres 
de sa mere Ermesinde, ) a &t& le premier qui ait porté les armes 
de Luxembourg telles qu'elles furent prises dans la suite, par ses 
descendants, aussi bien de la branche francaise que de la maison 
souveraine. Son pere, Valeran de Limbourg, mari d’Ermesinde, 
avait simplement celles de Limbourg qui &taient: d’argent dä un 
lion rampant de queules, la queue noude et passee en sautoir, 
arme, lampasse et couronne d’or. Henri le Blondel, commé fils 
puine sorti de la maison de Limbourg, y ajouta pour brisure des 
burelles d’argent et d’azur, burelles que ses descendants ont 
conserveces,?) Mais lors de l’extinetion de la branche ainde de la 
maison de Limbourg, au quatorzieme siöele, A la mort d’A- 
dolphe VIII, eomte de Berg, Guy de Luxembourg, comte de 
Ligny et de Saint-Pol, alors chef de la maison frangaise de 


lor meire doit tenir ladiete terre de Roussey et ses appendisses toute sa vie 
entierement et paisiblement. Et doit eneore Walerans avoir apres le deees 
de sa meire la Comtesse dessus diete la terre toute que nous tenons en 
Flandre, soit d’aequöst, soit «d’nutre chose, et Liney, et les appendices 
entierement. Saulf que la comtesse nostre feınme doibt ees choses tenir toute 
sa vio ..... Co fut faiet l’an de gräce mil deux cens soixante et dix. Le 
lendemain des octaves de Paskes et au mois d’Apuril.“ (Du Cuesne, pr p. 
84. BERTHOLET, V, p. 182 et pr. p. LXIID. 


I) Son &pitaphe, de beaucoup posterieure A son deees, fait allusion aux 
trois fiane#s ou ınaris de sa mere Ermesinde et A l’el&vation au tröne im- 
perial de son petit-fils Henri VII. 

Hie ubi marınoreä eineres conduntur in urnä 
Disces quam ambiguis sortibus orbin eat. 

Hujus sunt ille exuvie, reliqumque faville, 
Cujus summa Nepos venit ad Imperia. 

In thalamum matris terni venere mariti, 
Hune sibi natum unum de tribus habet. 

Tantoe molis erat Leucos servare Nepotes, 
Ut Leueus quondam Cœsar haberet avum. 

(Dans BERTHoLeET, V, p. 185). 


2) Les armes de Luxembourg qui figurent encore aujourd’hui sur les pieces 
ofieielles du gouvernement du Grand-Duch# sont done: d’argent au lion de 
queules, burel& d’argent et d’azur, arme, lampasse et couronne d’or, ayant 
la queue noude et passde en sautoir. Depuis l’&reetion du pays en Duche, 
en 1354, l’dcu a &t4 somme d’une couronne antigne (ou toque fermante de 
Due), & quatre branches d'or, rehaussde de perles et doublee de queules 
au revers d’hermine et portant un globe avec une ervix egalement d'or. 
(Voir la gravure de la pree&dente livraison et, aussi, Du CHESNE, pp 88 et 
89. BERTHOLET, V. p 186). 
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Luxembourg (1370), supprima ces burelles et reprit les armes 
pleines de Limbourg avee un lambel de trois pendants. 


* 
* * 


Valeran de Ligny confirma son hommage de vassal de son 
frere pour la terre de Roussy et’ pour tous les autres biens qu'il 
pouvait posseder dans le comt@ de Luxembourg, dans une charıe 
datee de 1287. }) 

Dans eette piece importante, il se declare pleinement et 
entierement satisfait des biens qui lui sont venus en partage du 
chef de son pere et de sa möere, et renonce & toute pre&tention 
ult@rieure. 

La renoneiation que Valeran fit ainsi au comt& de Luxem- 
bourg eut pour consdquence que ses h£ritiers, les comtes de 
Ligny, n’ont pu, dans la suite, @lever aucune revendication sur 
le duch@ de Luxembourg, apres l’extinetion de la maison souve- 
raine. Toutefois, les diplomates jugerent bon de rappeler ces de- 
elarations dans le trait® de Ryswiek (20 septembre 1697), qui 
enleva le Luxembourg à la France pour le rendre à l’Espagne. 

(A suivre.) 





Eng Wäreng. 


Virum Haus am härde Buedem 
Muergesfre! de Maulef wullt ; 

Op der Sidel d’Gi®del nökuckt, 

An eng Trein op t’Hand er rullt. 
„Kanner, Kanner*, set se traureg, 
„Kuckt, de Gri®wer griwt e Gräf! 
-„T get zu Enn mat mengem Li®wen, 
„I de Besch nach sehött sdı Läf. 


„Kanner, lösst mer bieden !“ 


1) „Je, Walerans de Lucembourg, sire de Liney, fay cognoissant ä 
tous ke je recognois et ay recognut que je suis devenu homs liges devant 
tous A noble Monsieur Henry, Comte de Luxembourg et de la Roche et 
Marchis d’Erlons, mon tres chier Seigneur et frere, de ma maison de 
Rouchy . . . et de tout ce que je tieng en la eomtei de Luxembourg... . . 
Donne le Sapmedy darien jour de januier deuant la Chandeleur, l'an de 
gräce mil deux cents quatre vingts et sept.* (Dans Du CHeEsNeE, pr. p. 91.) 
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2, 
Ann der Stuff beim wärmen U®wen 
D’Gi®del roteg setzt ann tompt ; 
Niewen drun um Fudderpillem 
Hu®t de Ku®der sech gekrompt. 
Krack ! krack ! göt et du op &mol, 
T’Kätz sprengt aus der Täck eraus. 
„Heiert ! heiert der ?* rifft d’Gi*del, 
„Däs der Doud, de g@t dürch t’Haus. 
„Kanner, lösst mer bi®den !* 
3. 
D’Sonn ass hêm mat hire Strahlen, 
Rondöm t'Haus schläuft d’deischter Nu®echt. 
D’Gi®edel bied nach mat de Kanner, 
I se gin an t'Rou gelu®gt. 
Deierlech den Tuttu so®ert, 
Ann den Dotdvull pdift um Bäm. 
„Däs mei Stierwlid, dät &ch heiren“, 
Set séch d’Gi®del 'we! am Dräm. 
„Kanner, lösst mer bi®den !“ 
4, 
Endlech kömt de Schlöf an t’Kummer, 
Dreckt der Gi®del d’Aen zot. 
Dach wei t’Hallefnu®cht geschlöen, 
Wor et aus mat hirer Ro®%. 
Tiek ! tick ! me&cht et an der Mauer. 
Oh! si kennt dé luese Schläg ! 
OÖfgeläf ass vlächt hir Auer, 
I vum Himmel kömt der Däg. 
Kanner, lösst mer bi®den ! 
5. 
'T hierscht! De Wand spilt mat de Blieder, 
Reisst se lass a spret se aus; 
D’ärme Giedel l&ıt geböert 
An dém &nke Briederhaus. 
S’ass net onverhutts gesturwen, 
Läng hät si sech virgesin ; 
D’Liewe konnt hir neischt me! bidden, 
Wät si wölt, huet Gott er gm. 
Kanner, lösst mer bi®den ! 
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Biographiiche Notizen 
sus Gefhicdhte der Stadt Bianden. 


Von Alex König. 





(Fortſetzung.) 
AUS Paten und Patinnen fungirten bei der Glodenweihe: 
Arendt Franz Yulian. Giebel Maria Johanna. 


Colling Johann Theodor. May Maria. 
Felſenhart Johann Franz. Lorent Elijabeth. 


Falize Mathias. Merz Magdalena. 
André Johann Michel. Feyder Anna. 
Bettendorff Heinrich. Hell Margaretha. 
Gruber Anton. Gruber Joſephine. 
Daleyden Johann. Turmes Caroline. 
Hippert Nikolas. Zimmer Maria. 
Moris. Wolſter Louiſe. 
Daleyden Karl. Bock Julie. 
Coſter Anton. Watlet Marie. 
Weyler Michel. Eydt. 

Scheuver Heinrich. Bettendorff Eliſabet. 


Hell Ignaz. 

Die Glocke wurde auf den Namen Marie getanft, dann 
auf einem Schlitten von der Halle in der Oberftadt her zu 
dem Turme geführt und dajelbjt jo raſch angebracht, daß 
fie in hellen Tönen läutete eine Stunde nachdem ſie die 
Kirche verlajien. Den Heft des Tages beichloß ein Feſt— 
mahl nebjt jplendidem Bürger-Ball, deren Koften die Paten 
und Batinnen bejtritten. 

3. Dippert Nikolas, Notar und Bürgermeifter zu VBianden vom 19. 
Auguft 1836 bis zum 1. Auguft 1839. 

4. Andre Ludwig Joſeph, PBürgermeifter zum zweiten Male vom 
1. August 1839 bis zum 24. April 1849 (fiehe oben 1.) 

Derjelbe hat herausgegeben : Andre 8. %. Genealogie der 
Grafen von Bianden. 19 ©. in 12°. 1840. Diekirch bei 
J. A. Schröll, Buchdrucker; veröffentlicht durd) Franz Ju— 
lian Vannerus. 

5. Salner Jakob, Handelsmann und Gerber. Geboren zu Vianden 
am 12. Nivoſe des Jahres VII, war er Bürgermeiſter 
ſeiner Vaterſtadt vom 24. April 1849 (nad der Abdan— 
fung von Andre Joſeph Ludwig) bis zu jeinem Tode am 
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3. Mai 1866. — Unter feiner Verwaltung wurde das neue 
Stadthaus auf dem Wilhelmsplag errichtet. 

6. Bauly Peter Adolph, Amduftriel. Geboren zu Vianden am 
1. November 1831, war er Bürgermeifter jeiner Baterjtadt 
vom 29. Oftober 1866 bis zu jeiner Abdanfung am 2. 
Februar 1876. Als Bürgermeifter und vorzüglic; als 
Deputirter der Abgeordneten-Kammer für den Kanton Vian— 
den (vom 21. uni 1869 bis zum 31. Oktober 1875), war 
Pauly unabläffig bemüht für die Hebung des materiellen 
Wohlitandes jeiner Deimathsgegend. Vianden verdanft ihm 
n. A. die Anlage der jtädtiichen Wafjerleitung. 


7. Def Johann Michel, Gerber und Bürgermeifter von Vianden 
zum erjten Male vom 2. ‚Februar 1876 bis zum 12. Ofto- 
ber 1882. Geboren zu Vianden am 11, Oflober 1826, ſtarb 
er im Jahre 1899. 


8. Hübſch Nikolas, chemaliger Lehrer, Bürgermeifter von Vianden 
vom 17. Januar 1885 bis zum 19. Oftober 1883. Gebo- 
ren zu Vianden am 9. März; 1839, ſtarb er dajelbjt am 
19. Oktober 1883. 


9. Bidar Beter, Hutfabrifant, Bürgermeijter von Bianden vom 
1. Januar 1884 bis zum 22. Mpril 1885. Er war geboren 
zu Bianden am T. Mai 1817. 


0. Salner Johann Nikolas Nobert, Gerber, Bürgermeifter von 
VBianden vom 22, April 1885 bis zum 8. Auguſt 1888. 
Er war geboren zu Vianden am 5. Juni 1835. Seiner 
einfichtsvollen Leitung verdankt Vianden viel Gutes. Bejon- 
ders war cr bemüht mit Unterftügung der hohen Landes— 
regierung die Gegend von Bianden durd) pajjende Verſchö— 
nerungen zu einem Anziehungspunfte für fremde Touriſten 
zu gejtalten und die altehrwürdige Trinitarierfirche dajelbit 
unter Leitung des Herrn Staatsarditeften Arendt kunſtvoll 
und ſtylgerecht zu vejtauriren. Er ftarb am 30. Auguſt 1890. 


1 

11. Den Johann Michel, Gerber und Rentner, zum zweiten Male 
Bürgermeilter von Bianden vom 8. Auguft 1888 bis zu 
jeinem Tode 1899. 

Seine Gemahlin, Barbara Greiſch, geboren zu Eich an 
der Sauer, war ihm bereits am 30. April 1880 im Tode 
vorangegangen, im Alter von 49 Jahren. 

12. Betges Johann, Handelsmann, Bürgermeifter von Vianden von 
1899 bis heute (1900). 
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X. Hekretäre der Stadt Dianden, 


Aus älteren Zeiten verdienen vorerjt Erwähnung : 


1. Cornelius Herwelt oder Herwart, 1581, Sefretär der Stadt 


2. J. Br. 


und Grafichaft Vianden. 

Durch Akt des Notars Wighart vom 21. Dezember 1581 
wurde er anerkannt als bevollmächtigt von Seite der Anna 
Boegel, Witwe von Franz von Sonhey, maitre d’hötel des 
Prinzen von Ehimay, um über die Nachlafienjchaft ihrer 
Schweiter Margaretha Voegel verfügen zu fünnen. (Archives 
de Clervaux n? 2288, Public. hist. 1883). 

In diefer Eigenjchaft als Bevollmächtigter erflärt derjelbe 
dur) Alt vom 4. Januar 1582, daß er mit den andern 
Erben diejer Dinterlajjenichaft das Haus mit Dependenzien 
gelegen zu DBeyvelg (bei Prüm) verichenft an Johann 
Schweisdal, Schöffen von Biedburg u. ſ. w. (ib. n® 2292). 

Ebenjo erklärt derjelbe in einem Akt vom 5. Januar 

1582, als elere-jure zu Bianden und als Mitvormund der 
Scwejtern von Johann Voegel die Summe von 200 Tha- 
lern als Kaufpreis eines Gutes erhalten zu haben von Johann 
Scweisdal, Schöffe und Lehnsmann zu Biedburg (ib. n® 
2293). 
Knau, 1678, Sekretär der Stadt Vianben, unterzeichnet 
auf Befehl des Magiftrates von Vianden die Urkunde, wo— 
durc) am 20. Februar 1678 die Stände der Provinz Lu— 
remburg, Maria, die Mutter Jeſu, die Tröfterin der Be- 
trübten, zu ihrer PBatronin erwählten, weldye Urfunde von 
den respektiven Schreibern der Städte amtlich unterzeichnet 
wurde. (Original Urkunde im Pfarrarchiv zu Yuremburg.) 


B. Schretäre der Stadt Viauden, 1818—1900. 


1. Daleyden Johann, 20. Oftober 1818 bis 30. Dezember 1836. 
2. Kauth Beter, Gerichtsichreiber, Sekretär 30. Dezember 1836 bis 


22. Juni 1842. 


3. Neuland Johann, Gerber, 22. Juni 1842 bis Mai 1843. 
4. Colling Clemens Wenzeslas, (1843— 1851), war provijori- 


jcher Sefretär vom Mai 1843 bis 30. Auguft 1844. Bon 
da an befleidete er diefe Stelle definitiv bis zum 1. Mai 
1851, wo er jeine Eutlaffung einreichte, um die Stelle als 
Friedensgerichtsichreiber anzutreten. Er jtarb am 21. Ya: 
nuar 1867 im 65. Lebensjahre. Seine Gattin Houſcht 
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Margareta folgte ihm im Tode am 12. Oftober 1874, im 
Alter von 59 Jahren. 

Matelet Ehriftian Philipp, 9, Juli 1851 bis 20. Mai 1855. 
Er war geboren zu Vianden am 29. März 1819. 
Wiroth Peter Mathias, 11. Juni 1855 bis 22. Juli 1857, 

wo er nach Amerika auswanderte. 


. Met Eberhard, Stadtiefretär vom 22. Juli 1857 bis zu jeinem 


Tode am 6. April 1867. Er war geboren am 17. Novem— 
ber 1850. Die danfbare PVaterftand ließ ihm ein herrliches 
Grabmal auf dem Kirchhof zu Vianden errichten. 


. Häntges Mathias, 9. Dezember 1867 bis T. März 1882. Ge: 


boren zu Bianden am 1. Juli 1846 bejuchte er die Nor: 
maljchule zu Luxemburg, war einige Jahre Lehrer zu 
Nachtmanderſcheid und wurde zum Stadtjefretär von Vianden 
ernannt am 9. Dezember 1867. Er verblieb in diejer Eigen: 
ichaft bis zum 7. März; 1882, wo er zum Friedensgerichts— 
jchreiber zu Vianden befördert wurde. 


. Miller Beter, 7. März 1882 bis 20. November 1881. Er war 


geboren zu Vianden am 30. DOftober 1860, bejtand 1887 
das Eramen zum Gerichtsvolizieheramte und 1888 mit 
Auszeichnung dasjenige zum Gerichtsichreiberamte. Nachdem 
er auch das Examen zum Mecifenbeamten gut abgelegt, wurde 
er am 20, Novemoer 1891 in diejer Eigenjchaft nad) Bet: 
temburg ernannt und 1898 nach Luxemburg promovirt. 

Baſſing Theodor, 29. November 1891 bis heute (1900.) Gebo— 
ren zu Bianden, war er längere Zeit als Sefretariatsgehülfe 
thätig und wurde am 29, November 1891 zum Sekretär 
ernannt mit einem Gehalt von 800 Franken und 100 Fr. 
Büreaufojten. Für die Führung des Livilftandsregiiters 
wurde ihm eine Entichädigung von DO Franken bewilligt, und 
jein Gehalt im März 1893 auf 1000 Franken erhöht. 


XI. Arzte zu Dianden 
1784—1100. 
Andre Joſeph, 1754 Wundarzt zu Bianden. 


. Dittmann Ignatius, 1784, ebenfalls Wundarzt zu Vianden. 
. Bogel, 1800 nebft Turmes und Helfen, Arzt zu Vianden. 


Turmes Beter, ITIT—1820, geboren zu Vianden am 14. April 
1774, zum Doftor der Arzneifunde aufgenommen zu Trier 
am 24 Dezember 1796, wohnhaft in jeiner Vaterſtadt, 
tarb dajelbit am 6. November 1824, im Alter von 50 
Sahren. (Liez, ecorps medical p. 138.) 
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5. Helfen Johann Baptijt, 1796—1848, geboren zu Edternad 





im Jahre 1769, zum offieier de sante gemäß dem Geſetze 
vom 19. Bentoje, Jahr 11, zu Luxemburg am 17. Auguſt 
1803 aufgenommen, wohnhaft zu Wianden, wo er am 25. 
April 1848 ftarb im Alter von 79 Jahren. (Liez, corps 
medieal, p. 60), Mit väterlicher Teilnahme jorgte er für 
die Franfen und gelunden gefangenen Klöppelmänner, Die 
nach der Schlaht zu Arzfeld am 31. Oftober 1798 nach 
Vianden gebracht und dort in der Wachtjtube des Schloſſes 
eingeferfert wurden, bis jie am 16. November nebjt andern 
21 überbradten Gefangenen, welche ebenfalls am Gefecht 
bei Arzfeld teilgenommen umd eingefangen worden, zuerft 
nad) Ettelbrüf und dann mac Luxemburg abgeführt und 
größtenteils zum Tode verurteilt wurden. (Born, Ktiöppel- 
frieg ©. 166). 


6. Neuens Nicolas, 1734—1859, geboren zu Grosbous am 29. 
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Floreal des Jahres VIII, gejtorben zu Vianden am 28. 
Juli 1859 im Alter von 59 Jahren. Er wurde zum Doktor 
der Arzneikunde promovirt zu Löwen am 12. Auguſt 1834. 
Durch Beihluß des Negierungsrates vom 9, Dftober 1847 
wurde er autorifirt, aud) als Chirurg und Geburtshelfer zu 
wirken. Er wohnte zu Bianden und wurde 1857 Mitglied 
der hiftoriichen Sektion. (Liez, corps medical, p. 100). 

Derjelbe hat 1855 eine SKirchenjtatiftit von Vianden ge: 
geichrieben umd der archäologischen Gejelljchaft zu Luxemburg 
übergeben. 


Steis Johann Nilolas, Sohn, 1842—1869, geboren zu Gros: 


bous am 29. November 1812, als Chirurg angenommen zu 
Zuremburg am 11. März 1842, wohnhaft zu VBianden, jeit 
1869 zu Grosbous, wo er jtarb am 27. Dezember 1873, 
im Alter von 65 Jahren, (Liez, corps medical, p. 135). 


Steinhaufen Jacob, aus Köln am Rhein, 1866—1889. Durd) 


Kgl. Großh. Beihluß vom 6. November 1866 und jpäter 
zu wiederholten Malen auf weiter bejtätigt. um als Arzt, Chi— 
rurg und Geburtshelfer im Großherzogtum zu wirken, 
wohnhaft zu Bianden, jtarb dajelbjt am 31. Dezember 1889. 


. Shüß Johann, 1890 bis heute (1900,. Geboren zu Fels, pro: 


movirte er 1890 zu Luremburg zum Doftor der Medizin, 
der Chirurgie und der Geburtshilfe, und nahm bald darauf 
jeinen Wohnfig zu Vianden, wo er bis heute (1900) wirft. 
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Aus Vianden gebürtig find folgende Aerzte: 

l. Dartmann Georg, geboren zu Vianden, vermählt mit Margarerba 
Schneider von Yuremburg, ſtarb 1777 und war bei jeinen 
Lebzeiten als Wundarzt und Feldicherer in S. Vith wirbiam. 

2. Schaan Mathäus Felir, geboren zu Vianden am 18. Januar 
1837, als Sohn von Mathias Schaan, damals Einnebmer 
der Steuern und der Zölle dajelbit und von Thereſia Thilges. 
Er machte jeine Studien am Gymnaſium zu Luxemburg 
und bildete jich auf den Univerjitäten zu München, Wien, Ber: 
lin und Gent zum Arzte aus. Er promovirte zu Yuremburg 
als Doktor der Medizin und Geburtshülfe am 11. Juli 
1868. Nacd einer kurzen Praris in Eſch a. d. Alzette 
wanderte der junge Arzt 1868 nad der neuen Welt umd 
ließ ih in Chicago, Ill. nieder. Außer in feiner ärztlidien 
Praris war Schaan in der Gartenstadt auch wiſſenſchaftlich 
thätig. 1870 fehrte er nach Europa zurüd umd wählte Se 
dan als geeignetes Feld zur Ausübung der Heilkunde, Beim 
Ausbruche des deuticy:franzöfiichen Krieges nahm er das 
rote Kreuz umd erwarb ſich jo große Verdienite um die 
Behandlung der Verwundeten auf den Zchlachtfeldern, daR 
ihm die franzöfiiche Regierung aus Danfbarfeit das Bürger: 
recht verlich. Das Doctorat und damit das Recht zur Aus 
übung der Praxis erwarb er fi im Frankreich dur eine 
Arbeit über die Trichine, die er als Theis gewählt. Geach— 
tet und geehrt lebte Schaan jeiner Kunſt, bis ihn der Tod 
am 19. September 1885 hinwegrief. 

Schaan war Mitglied der Akademie der Wiffenichaften in 
Chicago, Yaurcat der medicinischen Facultät von Paris und 
Mitglied der medicinischen Gejellichaft des Großherzogthums 
Luremburg. Er veröffentlichte: 1) Etude sur la trichine, 
Baris 1872, eine franzöfiich geichriebene Brojchüre im 8° 
von 26 Seiten; dann 2) verjchiedene wijjenjchaftliche Artikel 
in engliicher Sprache im: „The American Entomologist 
and Botanist*, von R. PB. Studley u. Co. publicirt in 
St. Louis, Mo. (Liez, Corps medical, p. 118 u. appen- 
diee p. 163— 16T. 

3. Neuens Auguft, geboren zu VBianden, als Sohn des im Jahre 
1859 als Arzt zu Bianden verjtorbenen Neuens Nikolas, 
machte jeine Studien in Belgien und widmete jid) daſelbſt 
der ärztlichen Praxis bis zu ſeinem Tode tm Jahre 1802, 

Fortſetzung folgt.) 
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Euſtach von Wiltheims hifterifche Werke 


veröffentlicht von Jakob Grob. 








(Fortießung.) 


Ermefindis, 
des vorigen Grafens Tochter, ) achte Gräfin. 


Nachdem Graf Heinrich der Blinde aus diejer Welt geichieden, 
verjuchten dejien Tochterman Theobaldus und deſſen Tochter Ermeſindis 
die beiden Grafichaften Yugemburgh und Namür in Belig zu nehmen. 
Der Katjer aber, weldyer nicht geitatten wollte, daß dieſe Grafichaften 
in Weibesjtamm fallen jollten, hatte Lutzemburgh einem Burgundiichen 
Grafen, Namens Dtto, ?) und Namür, Balduino dem Örafen zu Den: 
negaw übergeben und zugeftellt. Aber wohlgemeldeter Graf Theobald hat 
jid) mit genanntem Ottoni verglichen und, vermittelt einer Summe Gel: 
des, das Land Lugembourgh zurüderhalten. Wegen der Grafichaft Namür 
hat er gegen Balduinum ?) Krieg geführt umd Namür belagert, aber 


1) Danf der „Table chronologique des Chartes et Diplomes relatifs A 
Phistoire de l’Aneien Päys-Duch® «de Luxembourg ut Comt& de Chiny*“ des 
Herrn Würth Paquet, welche mit der Negierung der Gräfin Ermefinde anbebt, (Publi- 
eations de la Seetion historique de I’Institut Jahrgang 1858 oder Band 14, 
S. 66—110) ftehen wir für die fernere Geichichte des Luxemburger Landes mehr oder 
weniger auf feitem Boden, denn dieſe Regeſten bieten ein feftes ‚yundament für alle 
weitere Forſchungen, felbe liefern die Belege, und die genaue Uuellenangabe dieſer 
Belege ermöglichen die kritifche Prüfung aller Aufftellungen ; während bis auf Erme- 
finde für die meiften ſich oft wiederiprechenden Angaben der Geichichtsichreiber jeder 
Hinweis auf die urkundlichen Belege in der Regel mangelt, wie dies noch für die Ges 
Ichichte ihres Vaters Heinrichs des Blinden mebrfad hervorgehoben werden mußte, umd 
gelagt werden mußte, es stehe eben Behauptung gegen Behauptung. 

Die Negeften des Herrn Würth-Paquet für die Negierungszeit der Ermefinde ums 
fafjen 283 Nummern, jedoch darf nicht iberfchen werden, daß das Verſprechen, welches 
Herr Würth Paquet ber der Veröffentlichung derfelben gegeben: „au fur et & mesure 
de nos decouvertes nous eompl&tons notre inventaire* von ihm überreichlid ge 
halten worden ift, feine handjchriftlichen Regeſten, welde, in Folge jeines Tefta- 
mentes, in den Sammlungen der biftoriichen Abteilung des Yuremburger Inſtitutes 
jedermann zugänglich find, enthalten das Wielfache diefer Zahl an Urkundenauszügen. 

2) Es ift Otto, Pralzgraf von Burgund, Sohn des Kaifers Friedrich Barbaroiia 
und Bruder des damaligen deutichen Kaiſers Heinrich VI. Wahrſcheinlich bewog der 
am 27. September 119) erfolgte Tod des Kaiſers Heinrich VI. unddie in Folge jenes 
Todes ausgebrodyeuen Wirren in Deutichland, jo wie die eigne damals ſchwierige Yage 
Ottos in Burgund, diefen letzteren jo leichtbin auf Luxemburg zu verzichten. Tas Kai: 
ſerhaus mochte an Feinden ſchon übergenng baben und wünjchte wohl nicht ſich weitere 
zu ſchaffen. - 

3) Die Quelle Euſt. Wiltheims für die Kriege der Yuremburger Grafen: Heinrich 
des Blinden, Ibeobalds von Bar und Walrams von Yinburg, wegen Namür bilden, 
wie hernach Wiltheim jelbit angibt, die Annales Trevirenses don Brower, weldıe 
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nachher im St. Medardisstlofter bei Dinant, VII kalendas Augusti 
1199, Frieden gejchloifen,') zufolge welchem dem Balduino die Grafichaft 
Namür und Theobaldo die Grafichait Veltz?) und die Grafichaft Dur- 
buy erblic verblieben. 


Als num zu jener Zeit abermals ein Kriegsheer katholischer Völker 
zum heiligen Yande gegen die Ungläubigen z0g, 3) hat and) gemelter Graf 
Iheobald dem Zuge ſich angeichloffen und ijt mitgezogen. In einem 
Treffen wurde er von einem Pfeile tödlid) verwundet und iſt er, ohne 
einige Leibeserben von jeiner Hausfrau Ermejinde zu hinterlaffen, ) aus 
diejer Welt geichieden. 


ihrereitS auf die Annales Flandrie von al. Marchant verweifen. Die betreffende 
Stelle fteht in der Yütticher Ausgabe der Annales Trevirenses vom Jahre 1670 im 
Bande 2, Seite 40, Kolonne 2 zum Jahre 1194. Dort werden die drei Kriege zuſam— 
mengefaßt, und fo dargeftellt, wie wenn Balduin von Flandern alle drei Kriege ge 
führt hätte umd fo kommt es, daß Eujt. Wiltheim, wo er von dem zweiten Kriege 
wegen Namür handelt, dem Grafen ZTheobald von Bar und Luxemburg nod den 
Grafen von Flandern, Balduin, als Gegner gibt; Balduin war aber ſchon vor Heinrich 
dem Blinden geitorben und der Angriff Theobald's galt dem Grafen von Namiür, 
Philipp, dem zweiten Sohne Baldırins von Flandern, der diefem in dev Grafſchaft Namür 
folgte. 

1) Der Wortlaut diefes, am 26. Juli 1198 im St. Medardus-Klofter bei Dinant 
abgeichloffenen Friedensvertrages ift unter andern abgedrudt bei Bertholet, Histoire 
de Luxembourg, T. 4, pieces justificatives p. XL—XLII. Man vergleiche nod) 
Würth-Paquet in Publieations Bd. 14, 5. 11, Ar. 4 und Anmerkung 3, ſowie ©. 
72 Nr. 12. 

2) Es ift die Grafſchaft „zur welſchen Belg“ Laroche en Ardenne welde 
bier gemeint ift. 

3) Wiltheim verwechfelt bier, der Kreuzzug galt nicht dem hi. Yande und den 
Ungläubigen, fondern den Albigeneren, welche um jene Seit den Süden von Frank— 
reich fo ſchrecklich verwüſteten. Graf Theobald von Bar jagt felbft in feinem Teſta— 
ment (datirt: Anno verbi Domini MCCXIII mense Februario, abgedrudt bei 
Bertholet, Histoire de Luxembourg, T. 4, pieces just. p. XLIV): „eum volente 
Domino erueis signum contra haereticos Albigenses aulsumpsissem*. 

4) Audy in diefem Punkte ivrt Wiltheim, denn der Ehe des Grafen. Theobald von 
Bar mit der Gräfin Ermefinde von Luxemburg it wenigftens ein Erbe entiprofien. 
Wir fagen wenigftens ein Erbe, denn das jchon angezogene Teftament des Grafen 
Theobald icheint mehrere anzudeuten, indem dort Theobald von ke&redibus meis de ipsa 
(Ermesindi) alio von mebreren jpricht, denen er Marville u. 5. w. binterläßt. Dod) 
fennt der Heivathsvertrag des Grafen Walram mit der Ermefinde nur mehr einen 
Erben, der jener erften Ehe der Ermefinde entiprojien, denn in dieſem Heirathsver— 
trage beißt es: Si autem uxor mea Ermesindis de me prolem susceeperit, qui- 
libet heredum tam illorum, quos de me genuerit, quam älle haeres, quem 
uxor mea pradieta, priusquam eam «ucerem, habebat, in haereditatem ha- 
beat id quod de jure debet habere*, (Bertholet. Histoire «de Luxembourg, 
T. IV, p. just. p. XLV). Diejer Erbe „ille heres* aber war eine Tochter und 
bieß Iſabella, wie der zeitgenöfitiche Chronift Albrieus, Mönd des Kloſters Prois— 
fontaine, deſſen Chronik fajt gleichzeitig von einem Mönche des Kloſters Neuf-Moustier 
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Wohlgemeldeten Theobaldi Wittiwe (Ermefinde) hat ſich nachher nody- 
mals auf Rath und Anhalten der Landſtände!) im Jahre 1214 mit 
Walramo, des Grafen Heinrich von Limburgh zweitem Sohne vermählt 
und die Markgrafichaft Arle zur Heirathsgabe befommen. 2) Meit dem: 
jelben erzeugte jie drei Söhne nämlich Heinrichen, Walramum und Con- 
rardum, und auch drei Töchter Catharinam, Margaretham und Elija- 
betham. ®) 
bei Huy interpolivt wurde, zum Jahre 1214 berichtet: „Comes Barri Theobal- 
dus ...... de tertia eius uxore Ermesende, filia Henriei ceei seilicet 
Comitis Namurcensis Isabellam filliam genuit, quam junior Walramus longus 
habuit, ei peperit postmodum Walleramum de Poilewache*. (Mon. Germ. Se. 
T. XXIII p. 899.) Iſabella, die Tochter erfter Ehe der Ermeſinde erbte, gemäß 
den Beltimmungen des Teftamentes ihres Baters Theobald, die Herrichaft Mar- 
ville, und beirathete den Sohn aus eriter Ehe ihres Stiefvaters, Walram den Yangen 
oder den Jüngeren, wie uns oben Albricus berichtet, weldyer fi) denn aud Herr 
von Falkenberg und Marville nennt. Falkenberg hatte ev von feinem Vater geerbt, 
Marville bradjte ihm feine Semablin zu. Der Sohn diefer Ehe, der ebenfalls den 
Kamen Walram führte und aud die Herrichaft Marville erbte, verfaufte dann ſpäter 
diefe Herrſchaft Marville dem Grafen von Luremburg. 

1) Diefe Worte „auf Rath und Anbalten der Yandjtände* mag vielleicht manchem 
als Anachronismus ericheinen, jedoch darf man nicht vergefien, daß ſchon in den Ur— 
tunden von Ermefindens Bater, Heinrich dem Blinden, ausdrüdlich hervorgehoben wird, 
wie derfelbe wichtige Angelegenheiten nur entfchieden, nachdem er den Rath feiner 
Getrenen eingeholt. So beurkundet derjelbe die durch Ertommmmication erzwungene 
Müdgabe der Zehnten zu Thionville von Seiten Godfrieds von Nettenheim an die 
Abtei St. Marimin im Jahre 1184 mit dem ausdrüdlichen Vermerk: „habito consi- 
lio fidelium nostrorum (Urkunde abgedrudt bei Beyer, Mittelrheiniſches Urkundenbuch, 
Bd. 2, ©. 111.) Den Höfen zu Lenningen und Beyren erläßt derielbe Graf Heinrich) 
dev Blinde alle Vogteircchte, nachdem das Domkapitel zu Trier Diefelben von dem ge: 
nannten Yehenträger mit Geld abgelöft, per sentenciam hominum nostrorum, „u“ 
mäß dem Urtheil unjerer Getreuen“. «lirkunde, abgedrudt bei Beyer, Mittelrheinifches 
Urkundenbuch, Bd. 2, S. 178—189.) Das Bezeichnende bei diefer Urkunde für den 
damaligen Beftand der drei Yandftände ift wohl, daß die zahlreichen Zeugen, welche 
gleich im Anschluß an die obigen Worte„,per sentenciam hominum nostrorum 
penitus absolvimus“ genannt werden in vier Klaſſen eingetbeilt werden, zuerſt werden 
verschiedene Adelige genannt, dann die „Je domo comitis“ d. b. die zum Hofe des Grafen 
gehörigen Adelige, hierauf die Capellani, die Geiftlichen, deven einer als Netarius 
bezeichnet wird und endlich die Burgenses, die Burgleute oder die Bürgerlichen, fo 
daß die „Drei Stände“ ſchon vertreten waren. Dan kann und muß alſo mit vollem 
echte Schon vor Ermefinde den Beltand der Yanditände, als Rath der Yuremburger 
Grafen, anertennen, wenn auc vielleicht noch nicht in derjelben Ausbildung wie jpäter, 
und wahricheinlich reichen jelbe fchon viel rüber hinauf, ebenſo wie aud) der Schöffenratb 
dev Stadt Yuremburg ſchon beftand vor der Freiheitsurkunde dev Ermefinde für Luxem— 
burg vom Jahre 1244. 

2) Ter Helrathsvertrag it vom Mat 1214 und befindet fid) abgedrudt bei Ber- 

| tholet, Histoire de Luxembourg, T. 4, pieces just. p. XLV. 





3) Im oben angezogenen Heirathsvertrage erwähnt Walram von Limburg, der 
Gemahl der Ermefinde, feiner Söhne aus erfter Ehe, Heinrich und Walram; außerdem 
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Graf Walramus hat ebenfalls wegen der Grafſchaft Namür gegen 
Baldırinum, den Grafen zu Hennegau Krieg geführt, Am Sambre-Fluß 
wurde eine Schlacht gejchlagen, in welcher viele VBornehme vom del 
erichlagen wurden, er jelbft aber, mit jammt feinem Sohne gefangen 
wurde. ') 

Als Kaifer Philippus, Friderici Barbaruffen Sohn, gegen Ottonem, 
den Herzogen aus Braunjchweig wegen des Kaiſertums Krieg führte, hat 
Graf Walramus zuerft dem Philippe beigeftanden und die Stadt Achen für 
ihn gehalten, in der Folge aber hat er ihm verlaffen und hat er ſich 
dem Dttoni angejchloffen, *), weshalb der Krieg von dem Stift Trier 
abgewandt wurde, jo daß des (Trierer) Bijchofs Diener einer von ihm 
geichrieben : 


Hie Waleramus filius fuit Hen- 
riei, Dueis Limburgi, qui post 
mortem Theobaldi eomitis Bar- 
rensis relietam ab co viduam, 
eomitem Lutzelburgi, accepit uxo- 
rem et pacem bonam diebus suis 
feeit in territorio Treverensi, ubi 
longe spectatus, atque oınnibus 
aucetus fortune bonis, insigni 
belliei virtutis studio elaruit, at 
si qua popularis aure, gloriseque 
fluxse cupidine exausit, pari sa- 


Diefer Walram war der Sohn 
Heinrichs, des Herzogs von Lim— 
burg. Nach dem Tode Theobald’s, 
des Grafen von Bar, heiratete er 
deſſen hinterlaffene Witwe, die Grä- 
fin von Lügelburg. Während jeines 
Lebens hielt er guten Frieden in 
dem Trierer Zande, wo er hoch an- 
geiehen und mit allen Glüdsgüter 
ausgejtattet durch jein glänzendes 
Streben nach kriegeriſcher Tugend 
jtrahlte, wenn er, wie er jich ver: 


lutis immortalium rerum procu- 
rationi indulsisset, inter præstan- 


zehrte durch jeine Sucht nad) Volks— 
gunft und vergänglidem Ruhm, 





batte er nach Würth-Paquet mit der Ermefinde nur vier Kinder, Katharina, Heinrich, 
Margaretha und Serard. (Publieations, Bd. 14, S. 70.) Wie aber weiter unten in 
einer Anmerkung bervorgeboben wird, find fir Wiltheim die Namen Gonrard und 
Gerard gleichbedeutend ; für Walram und Elifabeth liegt wahricheinlich eine Berwechie- 
lung vor, nämlich für Walram mit dem Sohne eviter Ehe des Grafen Walram von 
Limburg und für Iſabella mit dev Tochter erjter Ehe der Ermefinde, da Eliſabeth oft 
gleichbedentend mit Iſabella gebraucht wird. 

1) Walram führte diefen Krieg zuerit gegen Yolanda und deren Gemahl Peter 
von Courtrai und dann gegen deren Sohn, den Grafen Philipp mıt der Lippe. Am 
13. März 1222 wurde endlich durch Vermittelung des Erzbiichofs von Köln zu Dinant 
der Friede geſchloſſen zwiſchen Philipp, dem Grafen von Namür, und Waleram, dem 
Srafen von Yuremburg. Es wurde ſchon oben bervorgehoben wie Wiltheim irregeführt 
durch feinen Gewährsmann Brower, den VBerfaffer der Annales Trevirenses, zu 
der irrigen Angabe gekommen tft, diefen Krieg noch gegen Balduin führen zu laſſen 

2) Diefe Beteiligung Walerams an dem Streite der beiden Gegenfaifer, Philipp 
von Schwaben und Otto, dem zweiten Sohne Heinrichs des Löwen, als deufcher Kaifer 
Otto IV. fällt in die Zeit vor der Ehe Walerams mit Ermefinde, 
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sissimos sul sweuali prineipum 


numerari poterat. !) 


ji) auch einem gleichen Streben 
nad) des Heiles umvergänglichen 
Dingen ergeben hätte, jo fonnte er 
unter die glänzenditen Fürſten feiner 
Zeit gerechnet werden. 


Unter dies Grafen Negierung und auf deſſen Begehren find des 
jeraphijchen Vaters SH Franeisi Religioſen bieher nach Lutzembourgh 
gefommen, wie die Trierifchen Annales berichten, wo aljo jteht: 


Porro Franeiscani, licet poste- 
riores aliquando Treverim habi- 
tare caperunt, late tamen vieinos 
agros (ut sibi viam facile parat 
virtus) eorum repentina industria 
pervasit, ac rara vitae morum 
que innocentia omnem finitimae 
regionis multitudinem in sui ad- 
inirationem pellexit. Venere (1226) 
a Walramo Comite accersiti ip- 
sinus ordinis Institutore B. Fran- 
eisco adhue superstite Lucelem- 
burgum. 


Ihrerſeits haben die Franziska: 
ner, wenn ſie aud; etwas jpäter 
anfingen in Trier zu wohnen, in 
ihrem jungen Eifer weithin die 
Nachbarjchaft durchzogen, (demmn 
die Tugend eröffnet jtch leicht einen 
Weg) und zwangen, durch die jeltene 
Unſchuld ihres Lebens und ihrer 
Sitten, die ganze benachbarte Volks: 
menge zur Bewunderung. Bon 
Graf Waleram gerufen, waren fie 
(1226) noch bei Lebzeiten ihres 
Stifters, des jeligen Franziskus, 
nad) Luremburg gefommen. ®) 


1) Die Stelle ift aus der durch einen Zeitgenoflen verfaßten 4. Fortſetzung der 
Gesta Trevirorum entnommen, wo aud) deſſen Abfall von Philipp von Schwaben zu 
Otto IV. gemeldet wird, doch lautet die Stelle in der in den Monumenta Gerimanix 
historisee veröffentlichte Ausgabe etwas anders: 


Hie est Waleramus, qui post mortem 
Theobaldi eomitis Barrensis, relietam 
eius viduaın, eomitissiam de Lucellen- 
burch, accepit uxorem et pacem bo- 
nam diebus suis feeit in territorio Tre- 
virensi, vir speetabilis et per euneta 
commendabilis quantum ad sweularia 
atque utinam tanto studio saluti sue 
x»terne quanto temporali gloriae pro- 
vidisset. (Gesta Trevirorum, Continua- 
tio IV. in den Monumenta Germaniae 
historiea, Bd. XXIV, ©. 340 3. 42-— 
341 3. 3.) 


Dies ift jener Waleram, der nach dem 
Tode Theobald's, des Grafen von Bar, 
deſſen hinterlaffene Wittwe, die Gräfin von 
Yıremburg, zur Gemahlin nahm und wäb- 
vend feines Lebens quten Frieden in dem 
Trierer Lande bielt, ein hervorragender 
Mann md was die weltlichen Angelegen- 
heiten angeht in allem preiswertb, daß er 
doc; für fein Seelenbeil ſolchen Eifer ent— 
faltet hätte, wie für den irdifchen Ruhm. 


2) Brower, Annales Trevirenses Liber, XV, Bd. 2, ©. 121 der Pütticher 


Ausgabe von 1670. Dort beißt es noch: „idque ex Epitaphiis, quae in eo mo- 
nasterio visuntvr, volunt eonfirmari* und das wollen fie (die Franziskaner) bewei— 
jen durch die Inſchriften, welche in jenem Slofter (zu Luxemburg) zu fehen find. Wie 
aus diefev Bemerkung erhellt, zweifelte Bromwer an diefer Behauptung der Luxemburger 
Franziskaner, ihr Klofter in Luremburg ſei noch zu Lebzeiten des bi. Franziskus ge 
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Deffen Sohn und Erbe hat die Franziskaner-Kirche bei dem Kloſter 
gebant. 

As Waleram im Jahre 1226 mit dem Erzbiichof Theodorico von 
Trier aus Italien zurüdgefommen, iſt er bald nachher gejtorben und 
neben jeinem Vater, dem Grafen Heinrich von Limburg, in dem Augu— 
itinerordensflofter zu Rodt bei der Stadt Achen begraben worden. Auch 
hat man dieje Inſchrift auf fein Grab gejegt : 

Iste fuit talis Virtutibus, Imperialis 

Majestas, similem neseivit habere per orbem, 

Lemburgi Dux, (M)archio Arlon., eomes Lucelenburg. 

Walramus dietus, Dux Henrieus pater est. 

Diejer war von ſolcher Tugend, eine Kaiferliche 

Majeftät, kannte er feines gleichen nicht auf Erden 

Herzog von Limburg, Markgraf von Arlon, Graf von Luremburg. 

Walramus genannt, Herzog Heinrich war jein Vater. 

Sein Sohn!) Walramus, welcher Graf zu Fauquemont (Falkenberg) 
war, nachdem er ſammt jeinem Bruder Conrard, ?) Herrn zu Durbuy, 
den Krieg im kölniſchen und trieriichen Lande glücklich geführt, ift im Jahre 
1233 in dem Herrn entjchlafen. Genannter Conrardt hat auch noch 
gegen die Stadt Trier gefrieget und Waffenftillftand gejchlojfen, wie aus 
nachfolgenden zu jehen üt: 

Gerardus de Lutzenburgo, Do- 
minus Durbuthi, universis presen- 


? 


Serardus von Lugenburg, Herr 
von Durbuth, mache befannt allen 


tes litteras visuris notum facimus, 
quod nos pro nostris et nobis super 
eontroversia, quæ vertitur inter 
nos ex una parte et communi- 
tatem eivitatis Treverensis ex al- 
tera, diete communitati damus 
inducias firmas et stabiles usque 
ad proximam purificationem B. 


die gegenwärtigen Brief jehen, daß 
in dem Streit welcher ſchwebt zwi: 
ichen Uns einerjeit$ und der Ge- 
meinde der Stadt Trier andererjeits, 
Wir der Gemeinde einen fejten und 
ſtändigen Waffenjtillftand gewährt 
haben bis zum Feſte Maria Rei: 
nigung ohne alle Dinterlift und diejes 


gründet worden. Es fehlt überhaupt ein urfundlicher Beweis der Gründung des Luxem— 
burger Franzisfanerklofters. Die erfte bekannte Urkunde, melde deffelben erwähnt, iſt 
das Teftament des Ritters Theodorich, Herren von Zolver, vom 6. Auguft 1262, in 
weldyem derfelbe den Minderen Brüdern zu Yuremburg 40 Sol vermadt. (Würth“ 
Paquet, Table chonologique, Publieatious, T. 15, p. 92 no 228.) Alfo erft vier- 
zig Jahre fpäter wird das Luremburger Franzisfanerklofter erwähnt. 

1) Es ift hier Walram der Sohn aus eriter Ehe des Gemahls der Ermefinde 
gemeint, dem die Grafichaft Falkenverg nad) des Vaters Tod zugefallen war. 

2) Wie aus der gleich folgenden Urkunde hervorgeht ift fir Wiltheim Gonrard 
identifch mit Gerard und verftcht er unter Convard, Gerard von Yuremburg, den 
Herrn von Durbim, den jüngjten Sohn der Ermefinde mit Walram von Limburg. 

Qu 
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Maris, sine aliquo dolo, et hoe durd den gegenwärtigen Brief be- 
litteris hisce patentibus testatum zeugen. Gegeben im Jahre 1260 
faecimus. Datum anno 1260 sab- am Samftage vor dem Feſte des 
batto ante festum B. Thomæ jeligen Thomas des Apoſtels. 
Apostoli. 


(Fortiegung folgt.) 





Zitterarifche Hovitäten. 
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Soeiste St. Paul. 1900. 

Langer Johann. Maria, die Landesmutter — ZTröfterin. Lithographirt. (1900). — 
Nenes Gedicht zu Ehren der Tröfterin der Betrübten. 

Dr. Müllendorff Charles. Ecole-patronage des filles A Luxembour.:. Compte- 
rendu 1899—1%00. Luxembourg. (Veuve) Léon Bück 1900. 

Dr. Nepper Dominik Maria. Staatsaderbauichule zu Ettelbrüd. Penftonat St. 
Joſeph an der Staats-Aderbaufchule zu Ettelbrüd (Großberzogtbum 
Yıremburg). Prospeltus. Yuremburg. M. Hub. (1900.) 

Sibenaler Jean-Baptiste. Extrait des Annales de l’Institut archeologique du 
Luxembourg-Belge. Les taques et plaques de foyer du Musee 
d’Arlon. Notice complömentaire suivie: 1° d’une relation sur 
l’aneien poöle et le pilori de la Justice d’Etalle. 20 d’un rap- 
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reproduetion d’une eonsultation medicale par &erit au XVIIIe 
sicele. 4° de la liste commentde des dons rerus en 1900. Arlon. 
V. Ponein. 1900, 


Dr. Witry Theodore. Statistique historique du Grand-Duche de Luxem- 
bourg. La situation de l’enseignement primaire dans le Grand- 
Duche de Luxembourg pendant la p£eriode de 1815 à 1900. 15 
aoüt 1900. (Veuve) Leon Bück. Luxembourg. (1900.) 





Luremburg. — Drud von B. Worre- Mertens. 
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Rechtſchreibung 


der kuxemburger Mundart. 
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In der Januarnummer diejes Jahres 
haben wir den von der Wörterbuch-Kom— 
miſſion uns gütigit zugejandten Entwurf 
einer Nechtichreibung der lurembur: 
ger Mundart mitgeteilt. Die Kommiſſion 
hat von den ihr von verichiedenen Seiten 
zugegangenen Gutachten Kenntnis genom— 
men und dielelben eingehend geprüft. Darauf: 

il hin hat jie einige Aenderungen ihres Ent: 
wurfes angenommen. So wird das zweite Wliena, 5, welches die 
Afimilation des Artifels mit dem folgenden Stonjonanten vorſchlägt und 
den Apojtroph als Trennungszeichen in einigen Fällen anwenden will, 
durch diefe Beſtimmung erjegt: Der Artikel wird geichrieben : der männ— 
lie de, der weibliche d, der ſächliche t. — Der Deutlichkeit wegen 
wird im einigen Fällen das ITrennungszeichen gebraucht: Heis-chen. — 
In Nr. 11 wird @° erjegt durd ie, alſo Newem (leben), gier, Stier, 
Verzfer, hier. 


A —N—— e 


— — 
Demgemäß wird die Rechtſchreibung des zu publizierenden luxem— 
"burger Wörterbuches lauten wie folgt: 


Rechtjchreibung der Iuremburger Mundart. 


l. Die Iuremburger Mundart ift als cin Zweig der germaniichen 
Sprachenfamilie joviel wie möglich in der Rechtſchreibung der jest 
beitehenden Schreibart des Dochdeutichen anzulehnen. Das 
Leſen in unſrer Mundart in Drud und Schreibejchrift wird dadurd be: 
deutend erleichtert, da wir gewöhnt find, beide hochdeutiche Schriftarten 
zu lejen. 

2. Als Schriftzeichen geben wir aus verjchiedenen allgemein 
befannten Gründen den lateiniichen in Vorzug. 

3. Die Dauptwörter werden mit großen Anfangsbudita- 
ben gejchrieben. 

4. Fremdwörter ſind, joweit als thunlich, in ihrer eigenen 
Schreibart wiederzugeben. Nur gänzlich eingebürgerte Wörter 
werden nad Iuremburger Scyreibart behandelt: Afekot, Affisch, affron- 
telert. 

5. Der Apoſtroph wird dort angewendet, wo eine Elijion jtatt- 
findet: so'n, as’t, 'weg, 'wel, 't as. 

Der Artikel wird geichrieben : der männliche de, der weibliche d, 
der ſächliche t. Der Deutlichfeit wegen wird in einigen Fällen das 
Trennungszeichen gebraucht : Heis-chen. 

6. Für den Schwebelaut iſt in einigen Wörtern ein bejonderes 
Zeichen anzumenden für I, m, n: Dal. Kamp, Man, Mond. 

T. Die Konjonmanten werden am Ende des Wortes, wo es 
unjrer Aussprache gemäß erforderlich tt, verdoppelt: komm, Hell, 
Zopp, Schudder, Stull, Soft, Dunn, rabbelen. 

8. a, i, o, u find furz: mat, Dir, drop, vun; ä, i, 6, ü jind 
lang: läfen, richt, mölen, Lücht. 

9, e ift tonlos: net, nemmen, Fenster. 

Ebenjo in den Worjilben be, ent, ge, mess, ver, ze: bedrei- 
wen, entsoen, gewess, messverstoen, Zejor. 

Desgleihen in den Endjilben chen, echt, eg, ek, eng, esch, 
lech, nes. zeg: Bildehen, Bäckecht, farweg, Butek, Hareng, 
Wäschesch, ängschtlech, Weldnes, fofzeg. 

&, wie eben, leben im Hochdeutſchen und é im Franzöſiſchen, ift 
kurz: Meck, lecken, dengen, Sec. 

& iſt derjelbe offene Vokal lang: ©n, kön, Ben. 

&, gejchlojjen, wie im franzöfischen mere: Perd, Bengel, elöng, 
fett, Freschen, löscht. 
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ä wird gefordert, wenn a im Stamme ijt: hätten, sängen, 
Frächen, Männer, Hänn, Bänk, dränken, Bändel, fälleg, fänken, 
Hänsch. 

Wie ä wird auch 5 gejchrieben, wenn oim Stamme ift: Dröps, 
sönnern, Hönn, Zöppchen, Mönner, Gesöffs, völleg. 

10. Die Doppelvofale au und ei find furz: faul, haut, bei, 
Gei, Steif (Stärfe). 

du und di find lang; faul, Haut, Läf, stäif (ftarr), bekommen, 
d’rbäi. 

11. Unjrer Mundart jind folgende gebrochene Bofale eigen : je: lewen 
(leben), gler, Stier. 

ei: leiwen (lieben), Blei, deit ; 

ot: Kot, dout, Motd ; 

u®: Ku®l, Duer, fueren. 

Das Dehnungszeichen fällt auf den ganzen Vokal: Verzier, hier, 
Wuer, duer. 

12. e bleibt, wie im Deutjchen in ck: Stack, d@ck, Tock. 

Abweichungen von der hochdeuticher Ausjprache werden jelbitverftänd- 
lich durch unjere Mundart bedingt: bäken, näkeg, Wäk, Säk. 

13. g. und_ch wie im Deutichen, mit wenig Ausnahmen : Ueleg, 
gelu®gt, bru®cht, Ju®gd, Däch (Dad), Däg (Tag), dach (dody), Deich 
(Teich), Deg (Teig‘, Digel, verdilgen, gelleg, genog, Gellecht. 

14. j bleibt wie im Deutjchen : ja, jeen, Jong; 

g und j wie im SFranzöfifchen gens und jeune: geneiren, gru- 
gelen, gengen, Jumdeckel, Higem. 

15. k und v wie im Deutichen: verdroen, fir (für), vir (vor), 
feier (führe), veler (vier), Verstand, virdrun, virgescht. 

16, q wie im Deutjchen : Quell, verquessen, quacksen. 

17. ss jtatt sz, wie im Deutjchen, wenn lateinische Schrift gebraucht 
wird: Möss, Späss, weis (weife), weiss (weiß), Feiss, Verdross, Wu®s 
(Rajen), Wurss (Wachs), Pies (piece). 

18. t und d wie im Deutichen: Bond (Bund), bont (bunt), rond 
font, Brand, gebrannt, Kand, Bild, bilt (beift), gebilt, Geld, gelt, 
Kled, Mond (Mond), Mond (Mund), Mont (Monat), Kräd, Gekreits, 
Led, Gelöt, git, Gid (Zügel), Schmant, Zant, Feld, Fred, Owend. 

19. x wird gebraucht wie im Deutjchen, und it cks und chs nicht 
zu Jubjtituieren : Fixfeier, Fochs, Ochs, Dachs (Dadjs), dacks (oft), 
Wichs, stecksen. 

20. z und tz wie im Deutichen : setzen, setzen, schwätzen, Holz, 
Käz, kräzen, Krez, speizen. 


Bemerkung. Die hier angeführten Beijpiele find gejchrieben, wie jie 
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in der Stadt Luxemburg ausgejprochen werden. Es verjteht ſich von 

jelbft, daß fie auf dem platten Lande, an der Mojel, an der Sauer und 

im Osling anders geſprochen und auch anders geſchrieben werden müßten. 
Yuremburg, 21. November 1900, 





Assomption!”) 


„Et uam ipsins animım pertransibit gladius.. .* 


(I.ue. II, 35) 


J. 


Assomption! — C'est föte en haut, dans la lumière. 
L'azur arbore au vent son large drapeau bleu, 

Le soleil epand sa tenture coutumiere, 

Les earillons d’une aile aimante et printaniere 
Font leur assomption sonore aupres de Dien. 


Je n'y tiens plus. — Les voix aux ondes si volages, 
L’azur, les rayons d’or aux flots si earessants 
M'invitent de voguer sur leurs reflux bergants 
Pour rentrer avee eux aux eternell-s plages 

Oü la Vierge sourit depuis mil neuf cents ans. 


Et deja je me vois dans les concerts des anges, 
Timide, hasarder une note d’amour, 

Et, plas hardi, frapper mon caur, briser mes langes, 
Et vibrer et chanter et jaillir en louanges.... 

De ma M£re Marie &ternel troubadour ! 


Tout cela, e’est un röve, un röve qui s’efface, 
Mais qui pourtant ne se fait pas trop regretter, 
Car je puis iei-bas, comme lä-haut, chanter, 
Parce que Möre en te regardant bien en face, 
Je erois voir ma Möre du eiel, en verite! 


Oui, la Vierge Marie! Et bien, vibrons, mon äme! 

Laisse-toi dechirer sous l’archet. troubadour ! 

L’archet eingle — et l'on chante, et l'on saigne, et l'on päme, 

Mais ton hymne et ton sang ne feront qu'une flamme, 

Car les ehants empourpre6s sont les chants de Vamour. 
I. 

Attendre neuf longs mois la vision sereine 

D’un berceau qui frissonne au soufle d'un enfant, 

Devenir mere, avoir un regard triomphant, 

Et puis sondain pälir en songeant A l’arene 

Oü le viee A l’affüt prend son glaive et pourfend ; 


*) Pocsie dedieo A sa mere par un jeune prötre A T'oceasion de la prise 
d’habit de sa swur et de son propre depart pour les missions d’Orient. 
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Faire une arme A ce fils pour qu'il puisse lui-möme 
Forcer Satan, lui faire escalader son mur, 

Et par delä gagner d’un vol sublime et pur 

Au eiel de Dieu le vrai, le bien, le beau supröme 
Et tous les grands oiseaux qui peuplent cet azur; 


D'un eiseau delicat les seulpter à sa taille, 

Ces enfants, — &laguer, quand ils fleurissent mal, 

Et même, avoir le cur de leur faire une entaille 
Bien que ce soit sa chair, son propre e@ur, qu'il faille 
Ainsi frapper dans ce combat pour !’Ideal; 


Et souffrir, et pleurer, et broyer la nature 

Sans resilier jamais, A ce bail de carean 

Se livrer äme et sang, vivante signature, 

Puis se ereuser les flanes pour donner la päture 
A ses enfants comme A des fils de pelican ; 


Boire son Nazareth comme un ealice goutte . .. 
A goutte, et lorsqu'enfin, le eoeur pur et l'oeil elair, 
Cet enfant — fille ou fils — se leve et prend sa route, 
Entendre dire avee orgueil: „Oh! pas de doute! 
C'est bien sa mere, oh! oui — c'est elle, c'est son air!* 


Eh bien cela, oui tout cela, e’est @tre mere, 
Et tu fus tout cela, mere, mais tu fus mieux, 
Car tu le fus a la grande fagon des Cieux 
Puisque ton Nazareth enfantant un Calvaire 
Plagait ainsi Marie au rang de tes aicux ! 


Quand tu vis tes enfants A läge oü l’on s’envole, 
Jeunes et frais, avec des fleurs pour avenir, 

Des ehansons pour present, du bleu pour souvenir, 
Vrais buissons de plaisirs, de ris, de gaite folle 
Oü le bonheur comme un oiseau n’a qu’A venir, 


Alors, avee des ehants de femme qui moissonne, 
Tu t’en vins caresser ta jeune floraison ... 

Et ta faux bondissait autour de ta personne, 

Et svelte, tu eriais au soleil: „L’henre sonne 
De mürir mes £pis, et j'en veux à foison!* 


Or cette heure sonna, limpide, @blouissante, 

Et lorsque lunivers n’etait qu’un vil harem, 

Toi, tu fauehais eneor la moisson blanehissante 

Des Iyrs purs ondulants sur leur äme innocente — 
Mais vous ne songiez pas, Mcre, A Jerusalem ! 


Jerusalem ! C'est la que Von dit A sa Mere 

Quand tout est bien en föte, irradie, vermeil, 

— Et est un coup de foudre insultant le soleil — 
„Ma Mere, je me dois aux ehoses de mon Pere*, 
Et Von s’en va chercher ailleurs un doux sommeil. 
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Et ton fils, et ta fille ont dit cette paro:e, 

Et Simdon tout bas semblait leur enseigner 
Comment il faut parler pour faire bien saigner. 
Mais n’'importe! Dejä ta tete s’aureole, 

M£re, un nimbe empourpr&e commence ä la baigner. 


Ah! voiei done enfin que le pinceau se leve! 

Et qu'on voit s’esquisser en toi de point en point 
Marie ensanglantee — en effet, depuis Eve. 

Ce gene de portrait se peint avec un glaive, 

Je te l’ai d&jäa dit, Simson n'est pas loin. 


Simdon est tous pres. Mere, sa voix sublime 
Peut-etre est prete en axe A lacerer ton sein; 
Presente ta poitrine au large ä cette escrime, 
Et vous ferez à deux votre celeste crime, 

O M&re de Douleurs, ö prophèté assassin ! 


— „Frappe done Sim&on, c'est cela, droit à l’äme, 
„Tu m'as donne deux eoups, il manque encore un trait, 
„Que dis-je ? Marie en regut sept, je r&clame, 
„Aiguise sur mon cur le tranchant de ta lame, 
„Puis frappe, car je veux achever le portrait! —*. 


— Achever le portrait! Mais alors, ö eruelle! 
Tu ne pourras lever les yeux, . . . tu ne pourras 
Entrer dans une ville, unchamp, une ruelle, 
Sans voir A l’autre bout, rouge, perpötuelle, 

Une croix te faisant des signes de ses bras. 


Tout te rappellera le drame du Calvaire: 
Ton Jean, ta Madeleine aux yeux purs, au doux front, 
Les agneaux doucement te le rappelleront, 


"Les roseaux de la berge ü la houle severe, 


Les piquants des taillis qui s’entrelaceront. 


Les prötres reprendront le luth des prophöties, 
Les soldats chercheront un manteau pour jouet, 
Pilate dormira sur son lit d’inerties, 

Herode te eriera d’ameöres fachties, 

S’il ne te eingle pas du cuir de son fouet; 


Et tu te coucheras, le soir venu, honnie, 
Mais pour te relever et voir, le lendemain, 
La feuille d’olivier qui n'est jamais jaunie, 
Etendre sur les monts ses ombres d’agonie, 
Et par dessus, la eroix t'indiquant le chemin. 


Et vers elle il faudra que tu prennes ta course,- 
Et tu remarqueras en aval, en amont, 

Sur ta route, du sang ruisseler tout du long: 

Le fleuve des Martyrs, e'est la qu’il prend sa source, 
C'est JA-hant, sur ce mont, et ce mont-lä . . ce mont.... 
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Eh bien ! ce mont... tu veux savoir comme il ne nomme? 
O pauvre Möre, c'est... c'est le mont Golgotha 
Out Marie. otı J/sus expierent pour V’homme, 

Oü toi, si de grandeur tu n’es pas econome, 

Tu voudras möme fils, möme croix, möme état! 


m. 
Eeoute! — Le soleil marquait la troisieine heure, 
Et les Juifs langaient A l’Eternel leurs defis — 
Celui-ei dit A Jean juste avant qu'Il ne meure: 
„Voiei ta mere.* — Et Jean la prit dans sa demeure — 
Mais & la Mere Il dit: „Möre, voilä ton fils —* 


Et Marie A ces mots sentit bondir en Elle 

Toute l'humanité prete & fendre son flane, 

Kt le monde refit ses premiers pas d’enfant, 

Et baignant A la eroix sa chair tendro et nouvelle. 
Ce jeune baptis& remit son habit blane. 


Ah! si le monde avaii, par extraordinaire, 

Garde jusqu’a la fin cette fraicheur de trait, 

Mere, tu n’aurais pas d’enfant missionnaire, 

Ton eoeur aurait encor tout son sang. .. mais, 6 Möre, 
Tu n’aurais pas non plus acheve le portrait. 


Voici l’heure! que vois-je? Et n’est-ce point un songe ? 
„Faut-il les enfanter pour la troisieme fois*. 
L'’oceident se eabrant desargonne ses rois. 

Et dans le sang du Christ l’Orient se replonge: 
L'Orient, l’Oceident ont besoin d'une croix. 


Mais à ses pieds, la croix a besoin d’une Möre — 
Mere, voiei le temps d’achever le portrait: 

Viens vite, le gibet n’eut jamais plus d’attrait ; 
Etreignez-vous tous deux d’une accolade amere, 
Puis löve-toi, ton fruit est mür, le monde est pret ! 


Oh! le monde est bien bas, il languit, il se vautre, 
Et la vertu chez lui n'est qu'un räl» impuissant ; 
Pour la revigorer, il fuut du sang d’apötre. 

Mere, puis-je erier a Jesus: „Je suis vötre, 
Tenez, prenez ma chair e! prenez tout mon sang.“ 


Puis-je dire à Jesus que ta fille est sa fille, 
Que tes petits enfants sont ses petits enfants, 
(Ju’Il peut verser le sang de toute la famille 
Pour &teindre le mal qui earesse et qui brille, 
Jetant insolemment sa flamme A tous les vents! 


Tu dis: oui! -— Mere, eh bien! nous sommes au Calvaire! 
Voiei tes fils: ee sont VIndien, le Chinois, 

Tous les gentiis de tons les mondes A la fois..... 
Et l'on te ehantera comme la Vierge-Mere 

En disant que tu fur debout près de la eroix! 
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Car le monde dechire et tes flanes et ta robe, 
L’enfantement approche! O Dieu, tu l'as voulu! 
Mere, tiens bien ton eoeur de peur qu’il se d&robe, 
Et puis, fais retourner en arriere le globe, 

Pour qu'il revive encor son grand jour de salut. 


Univers! Univers! La troisi&me heure tinte! 

Les mots r&ereateurs tombent du Crueifix: 

— „Mere, voilä ton fils! — Si son äme est d£teinte, 
„Il faut pour la blanchir redevenir enceinte 

„Et l’enfanter encor... mais en perdant tes fils !* 


— „Oglaive! o dernier coup qui me transperce encore! — 
— Mais non, tableau divin! dernier eoup de pinceau! — 

— O mort! o nuit! — Non, non, aurore de bereceau! — 

— Oh! qu'il fait noir! — Mais non, te dis-je, e’est l’aurore, 
Et dans les eieux le grand soleil monte A l’assaut !* 


IV. 
Aube du Christ! Salut! Salut! Aube de gloire ! 
Vole en essaims de feux au bords des firmaments 
Et pavoise les eieux d’ors et de diamants, 
Afın que le chemin soit drape de vietoire 
Quand passera !’Epoux suivi de ses amants ! 


Il vient! Ils viennent tous! Le front dans les etoiles! 
La poudre du chemin qu’ils font voler est d'or, 
Chaque nuage est comme un rocher du Thabor, 
Et sur leur eröte blanche, et dans l’azur sans voiles, 
Ils gravissent les eieux en se penchant au bord! 


O Jugement dernier oü la vertu fleuronne, 

Tu peuples d’immortels le val de Josaphat! 

Et l’aiguillon de mort plus jamais n’öperonne, 

Et la vie en chantant depose une eouronne 

Au front du pauvre, au front du vil, au front du fat! 


Cependant que les temps ont accorde leur orgue 
Et qu'en un chant d’amour ils elament passionnds 
L’Alleluia premier des siceles nouveaux-ne6s, 
Tandis que Lueifer entasse dans sa morgue 

Les eadavres vivants des sieceles condamneös. 


O triomphe! La eroix sur la eime neigeuse! 
Jesus la tient, Jesus le Roi des Cieux — Le Roi! 
Puis vient Marie, ot puis, ö beaut& radieuse ! 
Qui vois-je eblouissante et la levre rieuse? 
Apres Marie...apres... 6 Möre! mais c'est toi! 


Les eieux t'ouvrenttout grand le bleu de leur pelouse, 
Tu te prome£nes la presque au bras de l’Epoux, 
Ivre de sa poıtrine, ivre de ses genoux 

Et jalouse de Lui! Mais dis-nous, 6 jalouse ! 
Restera-t-il encore une place pour nous ? 
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Car Dieu te fait lahaut un splendide &difice, 
Il dispose pour toi les pourpris #toiles, 

Tandis que nous serons «ans les recoins voilés. 
Mais c'est que ton palais est fait de sacrifice, 
Il est bäti de chair, de sang, de coeurs foules. 


Car pour les fondements de cette achiteeture 

Dieu dut tailler au vif, et tr&s profond encor, 

Il ereusa largement le roe de ta nature, 

Et Mere, tu saignas, mais aussi ta stature 

S’en va fendre la nue ainsi qu'un eelair d’or ! 
V. 

Mais attends, Mère, avant de voler dans la nue, 

Car il te reste encore A briser un lien, 

Le lien de ta vie ici bas retenue; 

Porte les veux en haut: la Vierge continue 

D’etre ton Ideal, car ton destin fut sien. 


Eeoute, Elle mourut pour ötre ton modele, 

Les apötres avee grand amour et des pleurs 
Faisaient de son tombeau leur route habituelle; 
Mais, un matin, ils ne trouverent au lieu d’Elle 
Qu’un linceul embaume, des parfums et des tleurs. 


Ainsi pour toi, quand Dieu voudra que tu reposes, 
Ton coeur est tant &pris des beautes de Sion 
Qu'il fera seulement au tombeau quelques pauses, 
Et tu nous laisseras en t'envolant des roses, 
Comme Marie au jour de son Assomption ! 


Clovis X. 





Geſchichtlicher Rürkblim 


auf die im Großherzogthum Luxemburg bisher erjchienenen 
Zeitungen und Zeitjchriften. 


XXXVII. 
Luxemburger Wort für Wahrheit und Recht. 


Fortſetzung.) 

„Am 26. Auguſt ſchrieb mir Herr Hoffmann“, ſo heißt es in der Brück'— 
ſchen Broſchüre weiter, „daß meine oben erwähnte Antwort Niemanden 
befriedigt habe und daß mein Anerbieten abgewieſen ſei. Er ſchloß mit 
der Frage: „Wollen Sie den von mir projeftirten Contrakt 
ohne Vorbehalt, wie er entworfen wurde, annchmen oder 
nicht?" Diejes Ultimatum machte es mir unmöglich, mid) im weitere 
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Erörterungen einzulaffen, und ich erflärte ihm daher am 13. September 
Ichriftlich, day ich die Vorſchläge nicht annehme und daß ich mich nad) 
wie vor auf den Vertrag von 1871 jtüge. Ich begnügte mich ziffermärig 
nachzınveifen, daß man die jährlichen Ausgaben des Biſchofs um 500 Fr. 
zu hoch berechnet habe und daß mein von der Abonnentenzahl ausgehen: 
des Anerbieten von Fr. 2,50 per Abonnement beiden Barteien die ge- 
rechtejte und ficherfte Bürgſchaft biete, daß derjelbe bei einer Abonnenten: 
zahl von 2400 ſchon 6000 Fr. für den Redaktionsausſchuß abwerfe. 
Dean hatte jogar behauptet, ich habe jährlich 10,000 Fr. eingejädelt. ') 
Dieje Summe hätte ich füglich wohl verdient, wenn meine Arbeit, 
meine DVerantwortlichkeit, meine Sorgen und Verdrießlichfeiten billigen 
Lohn gefunden hätten. Wäre mir fogar auch früher in etlichen Ausnah— 
mejahren jene Summe übrig geblieben, ?) wäre das denn ein genügender 
Grund gewejen, um die einmal vertragsmäßig übernommenen Berbind: 
lichkeiten einfach abzumerfen? In diefem Falle hätte ich dies bereits zu 
wiederholten Malen thun müſſen. Und geht man denn bei Ausarbeitung 
eines Bertrages von der Vergangenheit aus oder von der Gegenwart 
und wahrjcheinlichen Geftaltung der Zukunft?) Man gab jogar dem 
Vertrag nur eine einjährige Dauer. Dieje Forderung frönte würdig 
das Werf, jo daß eine hochgeitellte PBerjon *) behauptete, es jei dies: 
„un contrat immoral et ruineux.* 

Welcher Neuling hätte unter jolchen Berhältniffen ein Unternchmen 
gewagt, das von vornherein ein Kapital von wenigjtens 50,000 Franfen 
erheiichte 2? ®) 

Darauf erfolgte num am 30. September 1879 ſeitens des Bijchofs 
Kündigung des Vertrages durch den Gerichtsvollzieher und am 6. Ofio- 





1) Was Hr. Brüd wirklich „eingefädelt“ hat, war er wohl fo Hug, feinen Le— 
fern zu verichweigen. Und wie feinen Leſern gegenüber, wird er auch dem bodhw. 
Hrn. Biſchof Adames, Hrn. Breisdorff, Hrn. Wies und Herrn Hofimann u. j. w. 
gegenüber allzuverichiwiegen geweſen fein in Bezug anf diefen — allerwichtigiten 
Punkt. 

2) In dieſem Satze liegt implicite zugegeben, daß Hear Brück wirklich „in 
etlichen (wievielen ?) Ausnabmejahren“ 10,000 Fr. jährlich eingefädelt bat. 

3) Gewiß geht man nicht bloß von der Gegenwart und der wabrjcheinlichen Ge— 
ftaltung der Zukunft, jondern auch von der beitimmt befannten Bergangenbeit aus, 
bei Abfaſſung eines fo folgenſchweren Kontvaltes. Denn die Vergangenheit liefert ja 
beſtimmte Aufſchlüſſe, welche die Zukunft nicht zu geben vermag. 

1) Drei Seiten jpäter nennt Hr. Brück dieſe „hochgeitellte Perfon“, nämlich den 
„derftorbenen“ Hrn. Cleſſe. 

5) Ja allerdings, wenn man vorher hätte ein Haus kaufen umd cine ordentliche 
Wurchdruderei anlegen müjlen. Denn daneben mußte man auch über eine gewilfe, nicht 
unbedentende Summe Geldes verfügen können, um die Arbeiter zu bezahlen, das 
Drucdmaterial anzufchaffen und drei Monate Credit zu geben, bis die Abonnements: 
gelder und wenigitens ein Theil dev Annoncengelder bätten können eincaffiert werden. 
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ber erbot ich mid) außer dem bisherigen Betrage von Fr. 1,25 per 
Abonnement an den Bilchof, auch no die Summe von Fr. 5930 von 
2000 Abonnenten an das Redaktionskomite zur Beitreitung jämmtlicher 
Medaktionsfoften jährlich zu zahlen und zwar follte die legtere Summe 
im Verhältniß zur Abonnentenzahl fteigen oder fallen. Am jelben Tage 
erflärte id) der Biſchof durch Vermittlung des Herrn Mdvofaten De— 
muyſer bereit, die eigens für das „Luremburger Wort" conftruirte 
Drudmaichine des „Wort“ auf Grund einer Abjichägung ſachkundiger 
Männer zu übernehmen und unterm 8. Oktober benacdhrichtigte mic) 
Hr. Sekretär Hoffmann, daß mein in Ausſicht genommener Nachfol- 
ger !) bereits den neuen Vertrag unterzeichnet habe, daß man mir aber 
noch bis zum 12. Oftober unter gleichen Bedingungen das Vorzugsrecht 
gewähre. 

Der Entwurf des fraglichen Vertrages war folgender : 

„Die unterjchriebenen Peter Brüd, Druder des „Luxemburger 
„Wort“ und Peter Hoffmann, diejerhalb vom Hrn. Bilchof, Eigen: 
„thümer des genannten Blattes, ermächtigt und vom Wunjche bejcelt, es 
„durch ihre vereinten Bemühungen zum Gedeihen zu bringen und ſich 
„verpflichtend, dejfen Nedaktion, Drud und Verjendung vorſorglich zu über: 
„wachen, haben nachſtehende gegenjeitige Verpflichtungen übernommen : 

„1) Der Eigenthümer der Zeitung übernimmt Alles, was zur Ne: 
„daktion erforderlich ift, ernennt die Haupt: und die Unter-Medakteure, 
„die Correspondenten, die Ueberſetzer, die Verbeſſerer und bezahlt fie. 
„Er stellt den Redakteuren die durch das Medaktions:Comite bejtinmten 
„Fremden Zeitungen, ein Abonnement auf die politiichen Telegramme und 
„die von der Redaktion bemöthigten Bücher, Brojchüren ꝛc. zur Verfü: 
„gung. Er beftreitet die Ausgaben, weldye die Erwerbung oder Ueber: 
„egung von FFeuilletons, die Aufitellung der Rubrik „Verſchiedenes“, 
„die Berichte über die Sigungen der Kammer, des Gemeinderathes, des 
„Serichtshofes x. und die Börfenauszüge, erfordern. 

„2) Der Druder überninmt alles was zum forgfältigen Satz und 
„Druck und zur schnellen und regelmäßigen Berjendung der Zeitung 
„benöthigt ift. Das zu Liefernde Papier muß paſſend jtarf, die Budjita- 
„ben rein und Lejerlidy jein und das Format bleibt das jegige. Die von 
„ihm zu bejoldenden Schriftieger und Druder müſſen verichwiegen und 
„von tadellojer Aufführung fein. Er übernimmt die Abonnemente, An: 
„zeigen und Reklamen und vereinnahmt deren Erträge. Die Anzeigen 
„und Meklamen dürfen nicht mehr als die 4. und die Hälfte der 3. 
„Seite der Zeitung einnehmen. Jedoch darf er nie Anzeigen und Mefla- 





1) Diefer projeftirte Nachfolger war Herr Johann Hary, welcher die im Jahre 
1878 (wenn wir nicht irren,) durd Fräulein Anna Neumann im der Nordſtraße ge 
gründete Buchdruderer käuflich an ſich gebracht hatte. 
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„men eimrücen, welche gegen den Glauben oder die guten Sitten ver- 
„ſtoßen. Diejerhalb unterbreitet er dem Redakteur oder einem der Unter- 
„redaktenre alle Anzeigen und Reklamen, welche literariiche Erjcheinungen 
„ſowie öffentliche Beluftigungen irgend welcher Art betreffen. Der Preis 
„der Anzeigen bleibt auf 10 Gentimes die Petitzeile fejtgejegt. Auf 
„Verlangen der Nedaktion nimmt er die auf religiöfe Geremonien oder 
„Werfe der Barmherzigkeit bezüglicen Anzeigen unentgeltlich auf. Die 
„Nubrit „Verjchiedenes" wird in Heiner Schrift gedrucdt. Auf Verlangen 
„der Nedaftion erjcheinen and) andere Theile der Zeitung in fleinerem 
„Druck; jedoch darf die Stleinjchrift einer Mr. vor den Anzeigen den 
„Raum einer Spalte nicht überjteigen. Der Herausgeber jtellt den Re— 
„dakteuren ein möblirtes Zimmer neben der Druderei zu Dienjten, das 
„er nöthigenfalls heizen und erleuchten läßt. Anf Verlangen taujcht er 
„Für die Nedaktion das „Wort“ gegen die Zeitungen des Inlandes oder 
„der Grenzländer aus. Er läßt jeden Mittwoch und Samjtag am 
„Ende des Blattes die Abfahrtspläne der Eifenbahnen, der Poſtkutſchen 
„und Pferdebahnen in kleiner Schrift abdruden. Jeden Samstag liefert 
„er ein Beiblatt in der Stärfe eines halben Bogens. Er bleibt der 
„verantwortliche Redakteur für alle in der Zeitung erjchienenen Artifel 
„und im Falle eines Prozeſſes übernimmt der Eigenthümer, jedoch nur 
„gefälligkeitshalber, die Hälfte der SKtoften. Zur Beftreitung der Redak— 
„tionskoften zahlt der Herausgeber am legten Tage eines jeden Biertel- 
„Jahres zu Händen des Schatmeifters der Nedaftion die Summe von 
„1500 Fr., alfo 6000 Fr. jährlih und am Ende des Jahres in die 
„Hände des Figenthümers der Zeitung den Ertrag von Fr. 1,25 für 
„jeden zahlenden Abonnenten. 

„Diefer Betrag bleibt, abgejehen von zwingenden Gründen, bis zum 
„31. Dezember 1880 in Kraft. Wenn feine der vertragsichliehenden 
„Parteien ihn vor dem 1. Oftober 1880 Fündigt, jo bleibt er bis zum 
„1. Dezember 1881 weiterbeftcehen und desgleichen für die folgenden 
„Jahre. Falls der Vertrag rechtzeitig, d. h. 3 Monate vor Ablauf, 
„Seitens einer der vertragsichließenden Warteien gekündigt wird, jo hat 
„die andere Partei feine Entichädigung außer der im gegemwärtigen 
„Vertrag vorgejehenen zu beanjpruchen.“ 

Am 13, Oftober fand eine legte Zuſammenkunft ftatt. Umſonſt be- 
wies ich, daß die geforderten Summen im Verhältniß zu den Einnahmen 
allzugroß ſeien; umſonſt hob ich hervor, daß es unter den veränderten 
Verhältniſſen ungerecht jei, mir oder einem andern Druder die gejeliche 
Verantwortlicdjfeit für die Ausſchreitungen Anderer aufzubürden ; umſonſt 
betonte ich, daß eine nur einjährige Dauer eines Vertrages, der zu jo 
foftipieliger Einrichtung verpflichte, fast unausbleiblid zum Ruin eines 
Druders führen müſſe und ihm die zu gedeihlicher Arbeit nöthige Ruhe 
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und Bejonnenheit raube, da er ihn dem Vogel auf dem Meis gleichitelle. 
Hr. Doffmann blieb unbeugſam, unerjchütterli) und antwortete lako— 
nijch: „C'est à prendre ou A laisser* — Vogel, friß oder jtirb. Mir, 
der bisher dem „Wort“ jeim ganzes Leben gewidmet, mir, dem das 
„Wort” als Daupterwerbsmittel diente, als Haupterwerbsmittel für mic) 
und als tägliches Brod für meine Arbeiter, mir, dem das „Wort“ wenn 
nicht jein Dajein, doch jeinen damaligen Stand größtentheils verdanfte, 
mir blieb nichts übrig, als einen Bertrag anzunehmen, der nad) Ausjage 
des verftorbenen Hrn. Elejje, gewiß eines chrenwerthen und über allen 
Verdacht erhabenen Dlannes, immoral et ruineux, nnmoralijcd) 
und zum Ruine führend war, und jchweren Herzens unterjchrieb ich, 
am 13. Oktober 1879, unter folgendem Worbehalte: 

„Diejer Vertrag ift nur für das nächſte Jahr gültig; er hört von 
„rechtswegen am 31. Dezember 1880 auf, wenn er nicht vor dem 
„1. Oftober desjelben Jahres durcd einen anderen Vertrag erſetzt worden 
„it. In diefem Falle treten die Parteien wieder in diejelbe Stellung 
„einander gegenüber, in der jie fi) im diefem Augenblide befinden" 

An jenem Uebereinkommen wurde jeither nichts geändert und der- 
jelbe bejteht alfo bis zum heutigen Tage’) in Kraft. Nur eine fleine 
Erleichterung wurde mir vom frühern Biſchof, deifen Herzensgüte allge: 
mein befannt und anerkannt it, zu Theil. Da die mir aufgebürdeten 
Lajten äußerft drüdend waren, jchlug ich ihm vor, feinen Antheil durd) 
Drudiachen nud Lieferungen zu erjegen. Mein Brief blieb zwar unbe— 
antwortet, aber bei Auszahlung jeines Antheiles (Fr. 1,25 per Abonne- 
ment) wurden die jedesmaligen Beträge jeiner eigenen Nechnungen und 
der Lieferungen für das Ordinariat in Abzug gebracht, jo daß alio mein 
Geſuch jtillichweigend angenommen war. Auf diefe gemilderte Art wurde 
der Vertrag von 1879 auch nachher ausgeführt und unfer gutes Ver: 
hältniß blieb beftehen, jo lange der hochw. Herr Biſchff Adames an 
der Spike des Bisthums ſtand.“?) 


(Fortjegung folgt.) M. BLUM. 


1) Wie bereit8 mitgetbeilt, iſt dieſe Broſchüre datirt vom 15. August 1884. Durch 
die beiden Urkunden vom 3). Dezember 1883 (wodurch Biſchof Adames feinem Nach: 
folger Bifchof Koppes das Eigenthumsrecht auf das „Yuremburger Wort“ abgetreten 
bat) umd vom 25. April 1885 (wodurch Biſchof Koppes dem Buchdrucker Johann 
Hary aus Yuremburg diefes Gigentbumsrecht auf das „Yurremburger Wort” wiederum 
abgetreten hat) war die ‚Frage in ein ganz neues Stadium getreten. 


2) Peter Brüd, loe, eit. S. 3—27. 
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Ewiges Lied. 


So klinge von Neuem, mein rauſchendes Lied, 

In mächtiger Weile ertöne ! 

Was tief und gewaltig die Seele durchzieht, 

Und fingt man es ewig, man wird es nicht müd, 
Bleibt jung doch auf ewig das Schöne ! 


Wie leuchtet des Greifes umſchleierter Blick! 

Es faltet die Luft ihm die Hände ! 

Er denft an ein fchönes, vergangenes Glück, 

Er jehnt ſich mit Schmerzen und ruft es zurück — 
Dies Glück durch mein Kied ich ihm fpende ! 


Und Jüngling und Mann mit entichloffenem Mut 
Dem Feinde entgegen fich ftürzen ; 

Da gilt es ein hobes, ein heiliges Gut, 

Die Freiheit zu retten, wagt Jeder das Blut, 
CLäßt Keiner die rauben noch Fürzen ! 


Dem Kind gräbt die Mutter ins Herz tief hinein 
Die Liebe zur Heimat mit Seiten ; 

Sie rühmt ihm und malet mit rofigem Schein 
Das Glüd, im der Freiheit geboren zu fein — 
Die Knaben vernehmen’s mit Freuden ! 


Sie rudern und ringen und ftreben mit Fleiß, 

Der Heimat die Sonne zu wahren; 

Sie ſchreckt feine Mühe, es jchredt sie Fein Schweiß, 
Gereicht doch die Palme der Heimat zum Preis, 

Da fie um ihr Banner ficy jcharen ! 


Drum raufche, nie alterndes, ewiges Lied, 

In mächtiger Weiſe ertöne ! 

Denn tief und gewaltig mein Herz es durchzieht, 
Und jäng’ ich es ewig, ich würd’ es nicht müd, 


Denn jung bleibt auf ewig das Schöne! 


Guill. Lamesch. 
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Les Proces 


portes en appel du Conseil Provincial de Luxembourg 
au Conseil Souverain de Hainaut (1707—1709). 


Inventaire des Dossiers conserves aux Archives de l’Etat, à Mons, 
par 
Jules Vannerus, 


Conservateur-adjoint des Archives de l’Etat ä Anvers. 





(Fin.) 

VI. Le 18 decembre 1690. Partage provisionnel fait par 
les soussignes, au chäteau d’Autel, pour Eviter toute difheulte. 

Madame d’Appelterre jouira „de la part du chasteau entier et 
d&pendence, qui est tumbde en partage aux heritiers de feu Mons. 
de Reichelin le 14° d’aoust 1681 et les sts Pellot et Eumring 
jouiront de l’autre moitié des terres et prez tumbées en partage 
aux heritiers de feu Mue d'Argentéau, le premier en qualite d’ad- 
modiateur de 2 tiers tenant de Mr le comte d’Argenteau et l'autre 
tiers partageable entre eux deux, au nom de leur belle mere. 

Les terres de Leuterbusch et yprairies sont relaissces au s’ 
Eumring, dont il donnera par an 6 maldres «de grains moitables, 
et des terres eonfisquces il donnera avec les terres de Grasse, 
dont il fera son profit, 3 maldres de grains moitables. Pour ce 
qui est des estangs, le s" Pellot donnera tous les ans a Mme 
d’Appelterre 35 carpes et 12 livres de brochets. 

Quant aux prairies, elles seront alternatives de 3 ans en 3 
ans, scavoir Mme A’Appelterre jouira les 3 premieres anndes de 
Pasques Brüel et du Bruel de Sterpenich, et les s"® Pellot et Eum- 
ring profiteront des prairies de Grasse, Kahler et Hagen, avec 2 
maldres de grain tires du moyage de Leuterbusch; aprez les 5 
ans expircs, Mme aura les prairies de Grasse, Kahler et Hagen, 
avee les 2 m. grains, et les s"® Pellot et Eumring jouiront des 
2 brüels susdits; le grand Eckelban demeurera commun et se 
partagera, la moitic pour Mwe d’Appelterre et l’autre moitie aux 
s"® Pellot et Eumring, comme aussi des autres biens et rentes 
non en ce sp£cifices. Mme d’Appelterre jouira aussi du petit jar- 
din entour& de muraille contre le pont“. Original, signe: A. 0. 
M. de Reiclin Dapeltere, P’ellot, Eumring. 

VII. Les 9, 10 et 11 juillet 1703, à la requete de Jean- 


Adam Pellot, sgr. gagiste de la sgri® de Sterpenich, et en vertu 
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des lettres de terrier (iei reprises) par lui obtenues le 30 avril 
1703 du conseil de Luxembourg, Jean-Nie. Reding, notaire resi- 
dant à Steinfort, dresse Je „cartulaire* des biens et heritages de 
Pellot d@pendant de sa maison à Sterpenich, et ce „a l’assistance 
et intervention des mayeur et eschevins de la haute justice de 
la sgrie d’Autel et Sterpenich : Phil. Geimers, mayeur de la haute 
justiee, Michel Kintschen et Nie, Heintges, @chevins de la haute 
justice, tous 3 residents & Sterpenich, Jean Elsen, Henry Haus- 
man et Louys Hansen, aussy eschevins de la haute justice, tous 
trois de Hagen, comme aussy des aneiens de la communant& de 
Sterpenich : le dit Phil. Geimers, Nie. Feyereisen, Jean Riesen, 
Bartlholom“ Webers, Jean Webers, Hubert Meyers et Henry 
Tockers*, 

Pellot a joui, comme gagiste, depuis 23 ans, des biens de- 
nombres ei-apres: 1) „La maison franche et noble seituce au 
village de Sterpevich, de la maniere quelle se trouve bastie et 
eonstruite presentement par le dit 5" impetrant, en une demeure, 
maison de eensier, grange et escuries, avec une courselle, le tout 
enceint par devant le long de la rue et par derrier le long le 
jardin dit Zerergen, aboutissant d'en haut sur le jardin dudit st, 
qui est scitué derriere la maison du censier, le long de la rue, 
jusques sur la dite rue“. 2) Le jardin dit Zevergen, aboutissant 
a Eckelband, . . . „dans lequel est eompris le vieu chäteau avec 
2 estangs et r@servoirs, le tout environn€ d’une haye vive“. 3) Un 
jardin et paschy, sis devant Ja maison et de l'autre cöte de la 
rue. 4) Le dit Pellot „a acquis un estang de Heintges de Ster- 
penich et du maitre de poste Eschet d’Arlon, qui s’appelle le vieu 
estang et est seitné dessous l’estang dit Brulweyer“. 5) „A la 
dite maison de Sterpenich, en tous droiets et jurisdietions, scavoir 
haute, moyenne et basse, rentes et revenus appartenants au chä- 
teau d’Autel par toute la sgrie, comme aussy en tous bois et 
estangs, viennent 3 huitiesmes partes, et, par dessus cela, ses 
subjeets partieuliers, sur lesquels Pellot, à l’exelusion des sgrs. 
d’Autel, at la premiere audience ; at aussy son schaft en particu- 
lier, aussy à Bettingen le moulin en partieulier, qui est banal. 

6) Aysances. — „Sur la Schiltzhecken, environ 3 jours, qui 
sont censez aysance, aboutissant d’un bout sur le sentier de 
l’eglise, et de l’autre sur les terres dites Acht du seigneur, par 
laquelle aysance . . . il y a un chemin d’cglise. . . 

7) „La Couture au seigle dit Rosberg“. — 9 pieces de terres, 
sises: /n der oberster Haag (avec la formet qui est au milieu ; 
touchant au chemin commun par embas), /n der underster Haag 
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(touchant au chemin commun), sur Älosberg (aboutissant sur le 
tournier de Peters), au lieu dit Zo Acht (about. sur le tournier 
de J. Meyers et sur Lo Grund), sur les Zo drischer (ab. au che- 
min commun), au chemin de Steinfort, sur Steinrausch, au 1.-d. 
Unfridlich Hecken (about. par le haut bout sur le Aehm et par 
le bas sur le tournier de J. Riesen), derrier la Linden. 

8) „La Couture au marsage dite in der Heeschelt acht“. — 
11 pieces sises: devant Even Schleidt (about. d’embas sur le 
chemin ecommun qui vat le long la eroix de Daniels Meyers), 
ibidem (ab. d’un bout sur le Ähem), aupres Bocks baumgen, 
au Dumpel (ab. d’en haut sur le tournier de Mariendall), la 
Steintgen Acht (entre la dame de Mariendhall, about. d’un bout 
sur le chemin dit Grassigen Weg et de l’autre sur le tournier de 
D. Tockers, par laquelle acht il y a un chemin commun), derrier 
la Linden et au long du jardin du s" cur& (une acht de 10 jours, 
avec la prairie dite Brachwies, qui se ferme par en haut au long 
du sentier commun ä Clairefontaine, about. vers la Linden sur 
le chemin commun), ibidem, au devant de Huhnerbusch (about. 
de 2 bouts sur les 2 chemins, seavoir Eulenkehm et le chemin de 
Thionville), sur Podensaack (ab. sur le tournier douaire de l'église 
de Barnich), sur Eckelband (touchant d’un eöte vers Sterpenich 
le long le douaire de l’öglise de Hondlange, de l’autre costé le 
Hurl& et M. Bieren de Randlingen), ibidem (about. sur l’acht du sgr.) 

9) „La Cousture dite Weydesmöhr“. — 9 pieces : la grande 
acht dite dessous Scheifgen (touchant par embas au long le che- 
min commun qui vat le long Eckelband ä l’estang d’Erenberg, 
about. d’un bout sur le sentier d’öglise, qui vat par en haut..., 
de l’autre bout: en haut, sur le tournier de Maximin autour de 
la montaigne . . . jusques contre la Schleidt Geimers, par embas, 
le long du view estang et la prairie donnde à l’&glise pour un an- 
niversaire par Nie. Claus, dite la prairie Catzenburg. Entre laquelle 
acht et le dit view estang et l'estang d’Erenberg, oü le dit sr at 
fait un estang, est une commune sortie . . . .) et 8 piöces, sises: 
sur le Kirchberg, sur Ehrenberg (about. en haut, vers le Kehm....) 
dans Weydes möhr (about. sur le Kehm). au I. d. /mtheib (1 piece 
de terre d’environ 2 jours, avee le möhr), encore Intheib (2 jours, 
avec la prairie dite Drachties, about. par le haut bout sur l’ Acht 
du sgr., qui est le long la Hag de Grisser), le long la Grisser 
hag (ab. par en haut sur Eckelband), sur les Rompbaumen (ab. 
par en haut sur le Aehm), au |. d.in den Messen rechen (1 piece 
de terre sauvage, entre les heritiers Grisser et ies her. Meyers 
Bartel). 





je 


4 


Se 





10) Prairies. — „Le Brul lez Bettingen, portant 16 chariots de 
toing, entre le vieu ruisseau et diverses prairies dites Brachwie- 
sen ou Formet ... , about. au long du fosse &ä Sire Henry, al- 
tariste ; lequel brull les habitans de Bettingen sont obligez de 
faucher, fenner et amener à la maison de Sterpenich; quand ils 
fauchent ce brull, le sgr. leur donne 2'/, bichets de seigle et 
16 1. de lard, et quand ils menent le foin & Sterpenich, le sgr. 
est obligé de leur donner un plein repas, lequel brul le mayeur 
de Bettingen est cblig& de garder, dont il tire un chariot de foin; 
quand on fauche et fenne, le sgr. est oblige de mettre quelqu’un 
et de faire amener luy mesme un chariot de foin. Nota qu’en 
lieu du demy bichet de seigle, il doit estre un demy bichet de 
poids®. — 

„Item vient au dit sgr., comme sgr. de Sterpenich, hors Eckel- 
band, quand le foin est fenne, 6 honests chariots, lesquels les 
subjeets du dit sgr. à Sterpenich, Bettingen et Randlangen sont 
obligez d’assister à faucher et mener à la maison conjoinetement“. 
— Plus quatre prairies, sises en Ehrenberg, en Ehrenberg dit in 
den Feschen (touchant au douaire du eure de Sterpenich, le long 
de la prairie de Weiller), derrier Erent (about. sur la prairie dite 
Lochwies), lez Barnich (touenant à J. Mullers de Hadersdorf) ; 
et enfin, „dessus Eckelband, le fosse qui a cydevant conduit l'éau 
ä la maison forte dit Bourg, au long des arbres chesnes et estocgs, 
jusques au vieu estang, dessous Erenberg, le long les jardins de 
Mariendhall et le chemin commun“, 

Parmi les marques et signatures apposées sur l’original eitons 
celles de Phil. Sehuittelbruch, mayeur en anecien; Michel Kint- 
schen, &chevin ; Heintges Nieolas Claudy, &chevin de la haute 
justice et sergent; Jean Elsen Meyer, echevin, Henry Hausmans, 
Louys Hansen, echevin, ete. 

Traduction d’allemand en wallon, delivree par 
H. Duchemin, seerdtaire du roi et greffier du conseil 
de Lux. 


N® 79. — Jean Monhonval, sgr. du plein fief de Villers au 
comté de La Roche, app., eontre Antoine Philippin, haut sergent 
de La Roche, d’une sent. du cons. de Lux. du 11 dee. 1708, 
relative A un payement d’intdröts. 


Relief d’appel: 12 avril 1709; plaids : 8 et 22 juin 1709. 


N® 80. — Jean-Bernard Hobscheidt (sögne Hopscheidt) habi- 
tant de Reckingen, app., au sujet de la construction d’une digue 
qu'il a faite à son „moulin à moudre sur la riviere d’Eisch#, 
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contre Jean Becker, „habitant du m&öme lieu et possesseur d’un 
moulin supörieur sur la mäme riviere“, 

Relief d’appel: 22 avril 1709; plaids: 1° juillet 1709. 

N° 81. — Nicolas et Charles de St. Baussant, chevaliers, 
sgrs. de Kerich en partie, app., contre Servais-Frangois Marchand, 
prevöt d’Arlon, et le proceureur general de Luxembourg, d’une 
sent. du 19 janvier 1709 les ayant „deelarez non fondez de pre- 
tendre les amendes concernant la chasse et qu'ils devoient se 
eontenter de recevoir celles n’exeedant 5 sols et en dessous“, les 
ayant condamnes & „s’abstenir de se qualifier seigneurs moyens 
de Chätillon“, et ayant deeide „que le droit de choisir les gens 
de justice audit lieu appertenoit aux habitans et que c'étoit au 
prevost de les prendre à serment*“, 

Relief d’appel: 2 mai 1709; plaids: 1°" juillet, 5 et 14 aoüt 
1709. 

Parmi les nombreuses pieces jointes: d@nombrement fait au 
duc de Calabre et de Lorraine pour la moitie de la seigneurie 
foneiere de Chastillon en Ardenne le 2 janvier 1602 par Hartard 
de Berg, sgr. de Colpach (grand-pere de Nie. de St. Baussant). 

N 82. — Charles et Nicolas de St. Baussant, chevaliers, 
sgrs. hauts-justieiers de Kerich, Chätillon, ete., app., eontre le 
proeureur general du Roi a Luxembourg, d’une sent. du Cons. 
(leur insinude le 5 mars 1709) qui les condamnait „chacun à une 
amende de 300 fl. et à faire quitter les couronnes (de marquis) qui 
se trouvent gravées, imprimees et peintes sur les armes de leurs 
ayeuls, bysayeuls et autres de leurs ancestres“, 

Relief d’appel: 17 mai 1709; plaids: 1er juillet 1709. 

No 83. — Les sujets du s" de Bosmoullin du village de 
Goesdorff, srie d’Esch sur-la-Saur, contre les sujets des sts Zandt, 
Vachenheim et Stassin au dit (soesdorff, au sujet d’une vente de 
coupes faite en 1709, par les premiers, dans le bois dit Demeldhal. 

Sent. dont appel: 20 avril 1709; relief d’appel: 10 juin; 
plaids: 29 juillet 1709. 

N® 84. — Ilenri le Masson de la Mouline, app., contre les 
centenier et gens de loi de la Mouline. 

Relief d’appel: 23 mai 1708. Deeret du conseil de Mons du 
19 dee. 1711, ordonnant l’envoi du dossier au conseil de Namur. 
(Ce procès n’ayant été retrouve que lorsque le elassement £tait 
deja fait n’est pas a sa place chronologique). 

Outre les procès preeddents, les Registres aux Resolutions 
des deux chambres du Conseil souverain de Hainaut (N® 74, 102 
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et 103) en renseignent eneore d’autres venus en appel de Luxem- 
bourg, mais dont les dossiers n’ont été retrouves; j’en ai dressd 
la liste suivante, Seulement, eomme le plus souvent aucune indi- 
cation speciale ne permet de distinguer des autres les affaires 
arrivant de Luxembourg, il a fallu se guider, dans la plupart 
des cas, d’apres les noms propres ; cette liste, done, n’est proba- 
blement pas eomplete et elle comprend peut-&tre quelques noms 
etrangers aux proces luxembourgeois; j’ai ceru toutefois devoir la 
donner telle quelle : 


Premiere Chambre. 

N° 85. — 3 fevrier 1708. „Gilles Faguenne. — Conelu de 
la faire communiquer tant à N. Jodoey, curé de Beuvange, qu'à 
Jean-Charles Coutelier.....*. 

No 86. — 15 fevrier !): Les mannans de Belfontaine. Fiat 
appostille de relief d’appel, avee clause de requäte eivile et d’in- 
hibition....“. 

N® 87. — 4 avril. „Messire Albert-Eus&be eumte de Konigsegg. 
Fiat appost. de relief d’appel avee el. d’inhib....“. (Of. N® 46). 

No 88. — 7 mai: „Les habitans de plusieurs villages de But- 
gembac. — Fiat appost. de relief d’appel....“. Le reg. aux nan- 
tissements No 395 signale à la date du 11 mai 1709 un proeces 
des habitants de la eour de Butchenbaeq eontre Nie. Lupus, Paul 
Helbron et consorts. 

N° 89. — 7 mai: „Frederie Winckel. — Fiat appost. de rel, 
d’appel simple...“. 


N° 90. — 17 septembre: „Les asseeurs jurez de la cour 
d’Ochain. — Fiat apostil de relief d’appel simple....*. 
N° 9I. — 12 decembre: „La dame abbesse de Douren. — 


Fiat apostil de relief d’appel.....“. 

N° 92. — 15 decembre : „Le s" Lanser et eonsors. — Accor- 
der aux suppliants le terme d’un mois.....“ 

N® 93. — 25 fevrier 1709: „Theodore Donlinger. — Fiat 
apostil de relief d’appel simple....“. 

N° 94. 15 mai: „Nicolas Riesen. — Fiat appost. de relief 
d’appel avec el. en requöte“. 


Deuxi&me Chambre. 
H° 95. 5 mars 1708: „Les habitans du village d’Estrassen. 
— Fiat appost. de relief d’appel simple“. 





1) Dans le reg. N® 561 du Conseil Souverain de Mons, on renseigne un 
relief d’appel accord& le 17 fevrier 1708 à Henry Renards, pour une cause 
venant de Lux. 
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N° 96. — 5 mars: „Philippe-Erneste de Bande. — Möme 
appost. 

N° 97. — 8 mars: „Les habitans de la cour de Butgenback. 
Fiat apost. de relief d’appel, avee el. de requeste eiville et d’in- 
hib. jusques au jour servant“. 


N° 98. — 8 mars: „Theis Thomas et consors. — Fiat apost. 
de relief- d’appel simple.....*. 
N° 99. — 18 mars: „La dame abbesse de Claire Fontaine. 


— Ördonner au premier huissier sur ce requis d’adjourner partye 
à comparaitre A certain et competent jour aux plaids.....“. 

N° 100. — 16 avril: Les habitants de Jamongne. — Fiat 
apost. de relief d’appel, avec el. d’inh.* 


N° 101. — 20 avril: „Les prevost et gentilhommes jugeans 
en la chambre de Bastoigne. — Fiat appost. de relief d’appel 


aveeq el. d’inhib. jusqu’au jour servant“, 

N° 102. — 20 avril: Jacques Rasselle. Ordonn. au sujet de 
la communication d’une requete et de la mise à exdeution d'une 
sent. du Cons. de Lux. du 29 oct. 1705. 


N° 103. — 11 juin: Anne Philippe de Scouville. — Ordon- 
nance de communication à partie. L/inventaire des proces juges 
(N° 587) mentionne sub N® 39152 le procès d’A.-Phil. Seouville 
contre la dame de Hoorst (le m&me que le proces du N® 106 ?). 

N° 104. — 15 juin: „Jean-Henry de la Neuforge. — Fiat 
appost. de relief d’appel.....“. 

N° 105. — 25 juin: „Les assesseurs (assdeurs ?) jurés de la 
cour d’Ochain. — Fiat apost. de relief d’appel....*. (Cf. N° 90). 

N° 106. — 16 juillet: La dame de Balonfau. — Communica- 
tion de proces. Le 21 mai 1708 on apporte au Conseil de Mons 
le sae du proces d’Appolline de Horst, douairiere de Lannoy, 
dame de Hame, contre la veuve de feu George de Ballonfaux et 
Emmanuel Musmaire, qualite qua. (Reg. aux appels N° 647). 

Le 24 mai 1708, le s" Baucholz, avocat de Lux., fait un 
nantissement pour la comtesse de Horst, contre la dame Balon- 
faux ; proees vu le 9 juillet 1708. (Reg. aux nantissem., No 395). 

N° 107. 
ap. de relief d’appel.....“. 

N? 108. — 2 aoüt: „Dame de Tourniek et Jean Wevers. — 
Communie. à partie“. Notons que le 30 janvier 1709 on apporta 
à Mons le dossier du proces de „Dame Marie Frangoise Vero- 
nique (sans plus) contre Theis Thomas et consors“ et le 50 
juillet 1709 celui du proees de Theis Thomas e. J. Werbers et 





ler aoüt: Le comte de Konnischeeque. — Fiat 
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la dame de Tornich; il ne s'agit probablement ici que d’une 
seule et m&me affaire. (Reg. aux appels), N? 647). (Cf. N° 98). 

N° 109. — 20 aoüt: Pierre Aubertin. — Au sujet de l’envoi 
du proees par le eons. de Lux. Remarquons que le Registre au:r 
Nantissements N° 395 mentionne, à la date du 11 mai 1709, un 
nantissement fait dans le proces du procureur general de Lux. et 
Guillaume Binckers contre les heritiers Christophe de Reiffenberghe 
et le notaire Aubertin et retir& par Pierre Aubertin. Le dossier 
du proces „d’entre le proc. gener. de Lux. et Philippe-Christ. de 
Reitfenberg“ est apporté à Mons le 1° juillet 1709. 

N° 110. — 20 aoüt: „Le s" de Reiffenberg. — Même objet. 


N° Ill. — 30 aoüt: „Le, procureur d’ofiice de Zesengen. Fiat 
ap. de relief d’appel simple....*. 

N° 112. — 5 octobre: Jacques Pluger. 

N° 113. — 29 janvier 1709: Jacques Aldringen. — Fiat apost. 
de relief d’appel....“. 

N° 114. — 6 mars: „Les habitants de Bitbourg. — Fiat ap. 


de relief d’appel....“. 

N° 115. — 4 avril: „Jean-Guill. Beinekers. — Fiat apost. de 
rel. d’appel....*“. 

N° II6. — 12 avril: „Jacob Krischer. — Fiat apost. de rel. 
d’appel......“ 

N° 117. — 13 avril: „Les habitants de Wasqueville: ordon- 
ner aux partyes de remettre au greffe du cons. de Lux. les pieces 
du proces....*. 

N° 118. — 12 juin: „Les habitants de Grendel. — Fiat apost. 
de relief d’appel....“. 

Dans le Registre aus Appostilles de 1709 a 1715 nous trou- 
vons mentionne le proces suivant: 

N° 119. — 24 juillet 1709: Le s" J.-Bernard Lardenois contre 
le s" ÖOger-Augustin Lardenois, son frere. 


Table des noms de lieux et de personnes 
cites dans /Inventaire des dossiers. '\ 


A. d’Aerschot : 14. 
Achen : 26. Aix-la-Chapelle [P. Rh.]: 12. 


Adami: 5. Aldringen : 113. 


1) Les chiffres renvoient aux Ns des dossiers, Les noms de localitös 
sont suivis, entre | |, de lindieation du pays et de la provinev dont ils 


dependent: |L.] = Grand-Duche de Luxembourg ; [B., Lux.] = Belgique, 
province de Luxembourg ; [A.| = Alsace-Lorraine ; (Fr.] = France; [P. Rh.] 


— Prusse Rhenane. 
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Allemagne: 12. 

Ambrosy : 73, 

Ansembourg [L.]: 11. 

Anthoine : 36. 

d’Appelterre: 5, 78. 

d’Arckentaell: v. Argentvau. 
l’Ardenne : 53, 72, 81. 

d’Argenteau: 5, 78. 

Arlon B. Lux.]: 4, 5, 21, 65, 78, 81. 
Arnoud:: 55. 

Arschot : v. Aerschot. 

Artois: Marie d’—, 12. 

Athus [B., Lux.]: 78 V. 

l’Attert, riviere : 65. 

Atthu: v. Athus. 

Aubertin : 109. 

l’Auınonerie, fiefä Roy, (B., Lux.]: 57. 
Autel [B., Lux.]: 5, 78. 

Lieux-dits de la seigneurie d’Autel et des 
environs (78): Bertzem. In Boltges 
rech. Brachwiese (dä Bertzem). Brul- 
ges acht. Buchen busche. Buden. 
Caller weyerchien. Dalem. Dauffels- 
weyer. Deich. Derberg (&tang). Dief 
acht. Eckelbant ou Eckelband. En- 
gelpesch. Friderich. Grondlose Mür 
(£tang). Gros (&tang). Groscher busch. 
Gros Eckelban. Grosser Eichenbu- 
sche. Grosser weyer. Hadersdorf. 
Hadersdorfferberg. Hogwaldt. Bois 
de Hesse. Hourscht. Huderweg. 
Kampricht. Kurtz acht. Lang acht. 
Lauterbusche ou Leuterbusch. La 


Montagne de Barnich. Pacques 
brüll ou Paxques bruel. Petit Eckel- 
ban. Quemel acht. Sterpenicher 
Brüll. Tomme. (Cf. les lieux-dits de 
Sterpenich). 

d’Autel: 78. 

Autel-Haut [B., Lux.]: 78 V. 


Autrecourt [Fr., Ard.] : 3. 
Auvillers [Fr, Ard.]: 78 III. 
Auwenne : v. Awenne. 

Ave [K., Namur]: 7. 
d’Awan: 5. 

Awenne [B., Lux.): 14. 
Aywaille [B., Liege]: 77. 


B. 


Bachusius : 77. 
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de Baclin: 3. 
de Ballonfaux : 106. 
de Bande: 96. 


= 


Barcenalle, d&p. Ciney [B., Namur] : 12, 


Barnich [B., Lux.]: 78, V et VI. 
Barnich : 5. 

Bartels: 78 V. 

Barthet : 48. 

Bas-Chäteau : v. Salm-Chäteau. 


Bastogne [B., Lux.]: 59. La salle de—: 


101. 

Baucholz : v. Bocholtz. 

Baussaint: v. Beausaint. 

de Bayer: 5. 

Beaufort [L.]: 9, 78 I. 

Beaumont, mesure de— : 3, 

Beausaint [B., Lux.]: 36. 

de Beausaint : 36. 

Beinckers: v. Binckers. 

Beldorf (ubi ?): 69. Cf. Berdorf. 

Beles: v. Belvaux. 

Bellefontaine [B., Lux.]: 86. 

de Belle Vaulx : 50. 

Beivaux (Beles) [L.]: 40. 

Berdorf [L.]: 9, 69 (?). 

Berg, lez Ettelbrück [L.]: 35, 49. 

de Berg ou Bergh: 69, 81. 

Bergem : 78, 

de Bergh: v. Berg. 

Bertrange [L.]: 2, 47. 

Berwart ou Berwardt, pres d’Esch s. 
A. [L.]: 2,20. 

Bettenfeld P. Ph., Treves, Kr. Witt- 
lich] : 76. 

de Bettenhoven: 4. 

Bettingen [L.]: 78 I et VII. Le vieux 
Ruisseau et lieu dit Formet: 
78 VII. 

Bettingen: 73. 

Betz : 66. 

Beuvange: 

Bever : 26. 

Beyer: 41, 52, 61. 

Bidart: 11. 

Bierbaume : 5. 

Binekers ou Beinckers : 109, 115. 

Bintz : 5. 

Biron, dep. Soye [B., Lux]: 72. 

Bitburg P. Rh.. Treves]: 114, 


Bivers: 25. 


v. Boevange. 
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Blanckenheim : Cte de—, 78 I. 
Blochouze:: 35. 

Bocholtz : 106, 

Bovange (pres Clervaux ?) [L.]: 85. 
Boheme : 12, 

de Boileau: 1. 

Bondorf [L.]: 62. 

Bonsle: 15. 

de Bostmoulin : 83. 

Bottin : 57. 

de Boulich : 2. 

Boullain: 3. 

Bourdon [B., Lux.]: 52 

la Bourgogne:: 71. 


Cheaud-Royal: v. Chaud-Royal. 
de Cherisy: 4. 

du Cheano: 23. 

Cheveheydt: v. Chauveheid. 
Chevetogne [B., Namur] : 12. 
Chevron [B., Liege]: 13. 
Chiny [B., Lux.]: 24, 43. 
Chodes: v. Chaud-Royal. 
Clairfontaine [B., Lux.]: 99. 
Claudy : 78 VII. Cf. Heintschen. 
Claus: 78 VII. 

Cleber: 18. 

de Clerve: 36, 

Cleves: duch, 46. 


Brandenbourg [Pr.): Eleeteur de—, 73. Cobreville [B., Lux.]: 5. 


Brasseur: 21. 

Brauns: 5. 

Breidtscheidt : 2. 

Bressy : 36. 

de Breyderbach : 54. 

Broekart ou Brokart : 13. 

Brouch, aneienne sie de la paroisse 
de Bitbourg [P. Rh., Treves]: 4. 

Brulley : 36. 

Broussart : 36. 

van Buel: 8, 

Bütgenbach [P. Rh., Kr. Malmedy]; 
88, 97. 


c 
Calabre, due de— : 81. 
Cambrai [Fr., Nord]: 13. 
Canonier: 4, 
Capellen (la Chapelle) [L.]: 33, 
Cardon : 43. 
Carloman, fils de Charles Martel: 12, 
de Cassal : 3. 
Cessingen [L.]: 111. 
Chairiere [B., Namur] : 72. 
de Chamissot : 34. 
de Champy : 3. 
Chanly [B., Lux.]: 7. 
Charles Martel: 12 
Chassepierre [B., Lux.]: 22. 


(le) Chätelet, pres d’Anlier [B., Lux.]: 


35. 

Chätillon [B., Lux.]: 81, 82. 

Chaad-Royal ou Cheaud-Royal, pres 
de Stavelot (Chodes pr&s Mal- 
medy ?): 50, 

Chauveheid [B., Liege]: 13, 


de Coeque van de Leuvinnen : 78 Il. 

Coignaux: 10. 

Collart : 73. 

Colmar [L.]: 49. 

Cologne [Pr. Rh.]: 46. 

Colpach [L.]: 65. Ruissoau : 65. 

Condroz : pays, 27. 

Conrard : 68, 78 1. 

Consdorf [L.): 63. 

de Coullemey : 24. 

Coulon : 57. 

Contelier : 85. 

Crehange: 78 1. 

Cremer: 46. 

Creutz: lieu-dit a Hondelange: 5. 

Creutzer Grond, lieu-dit A Differt (?): 5. 

de la Croix: 4. 

de Cromberg : 20. 

Cronenburg [Pr. Rh., Kr. Schleiden] : 
45, 46. 

Cunelle: 3. 

Cuno: 5. 

Cuvalles, los Ecouvalles ou Scouralle; 
bois pr&s Laroche et Beausaint: 
36. 


D. 
Dainpieourt [B., Lux]: 34. 
Dampvillers [Fr., Meuse]: 78 I. 
Decker: 21. 
Demeldhal, bois A Gesdorf [L.]: 83. 
Deprez de Barchon : 12, 
Deschamps : 36. 
Destienne: 27. 
Detraux : 77. 
Deville: v. (de) Ville. 
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Devillers: 59. 

D’Ham : 16. 

D’Heur: 4. 

Dickrig: 5. 

Didenhoven : 65. 
Diefferding: 78 V. 
Diekirch [L.]: 10, 46, 63. 
Differdange [L.]: 31. 
Ditfert [B., Lux.]: 5. 
Dodremont : 36. 
Donlinger : 93. 
Doubl&mont : 3. 

Douren : v. Euren. 
Duchemin: 78 VII. 
Dumont : 24, 

Du Pont: 77. 

Durbuy [B., Lux.]: 52, 77. 


E. 


Echternach [L.]: 48, 67. 
D’Eck : 4 
les Ecouvalles: v. Cuvalles. 
V’Eisch ou Eischen, riviere: 11, 80, 
Elsen : 78 VII. Cf. Meyer. 
Elter: v. Autel. 
d’Eltz: 78 1. 
Esch sur la Süre [L ]: 83. 
Eschet: 75 VII. 
Esneux [B., Liege] (Esseneu) : 78 I. 
Estal: v. Etalle. 
d’Estienne (ou de Thiennes?): 29, 
Estrassen : v. Strassen, 
Etalle [B., Lux.]: 15. 
Ettelbrück [L]: 5, 78 I, V. 
Eumring:: 78 VI. 
Euren ou Ouren pres Treves: 51, 91. 
Evrard: 24. 
d’Eynatten: 21. 
F. 
Faguenne: 85. 
du Faing: 24. 
Fermont, en Lorraine, pres Longuyon 
[F.): &. 
Ferrier ; 36, 57 
Feyereisen : 78 V1l. 
de Feyx: 12. 
de Filly : 36. 
Flesch : 76. 
Florenville [B., Lux]: 24. 
Fogelsanek : v. Vogelzanck. 
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Fonein : 60. 

Fontoy : 78 III. 

de la Forge: 5. 

Foullon : 13. 

France: 4. 

Fras ou Frassen : 5. 

de Fraypont: 4. 

Frenois, dep. Termes [B., Lux.]: 43. 
Freyerstein: 4. 


G. 


Gallo-Salamanea : 1. 

Gasperich [L.] (Gasberg) : 2. 
Gauthier : 35, 54, 63. 

Geimers: 78 VII. Cf. Schuittelbruch, 
Geisen : 4 

Geismühle-lez-Berg [L.]: 54. 
Gemelle: v. Jemelle, 

teorge: 60. 

Gerard: 5, 19. 

(Grerardy ou Gerhardy : 21. 

Gerber : 4, 71. 

Gerlais: 36. 

Gheysmeullen : v. Geisinühle. 
Gilsdorff: 4. 

Gilson : 75. 

Göbels; 78 V. 

Geres: 78 V. 

Gasdorf [L.]: 83. 
Golenval: 29. 

Gomery B., Lux.]: 52, 
Gonderingen [L.]: 4. 
Gouffart : 57. 

de Grady: 10. 
Grainchamps [B., Lux.) : 57. 
Grandfils: 58. 

Gras lez Steinfort [L.]: 78, 
(rendel [B., Lux.]: 118. 
Gretten : D. 

Grevenmacher [L.]: 18, 42, 
de Grille: 4. 

Grisser: 78 VII. 

Gros Fays (Groffays) [B., Namur]: 3. 
Grosse et Grosz: v. Gras. 

Guirsch [B., Lux.]: 5. 


H. 
Hachy [B., Lux.]: 17. 
Hagen [L.): 78 I, VI. 
Ham: ane. seigneurie A Biersdorf [P. 
Rh., Kr. Bitburg] : 19, 106. 


EVER 
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Hammer Hüth-lez-Cronenburg [Pr. Rh., Hondelange [B.. Lux.]: 5,62, 78 V. 


Kr. Schleiden]: 46, 

Hanris (Henrichs P): 5. 

Hansen : 78 VII. 

de Happe: 46. 

d’Harcourt: L 

Harze [B., Liege]: 21. 

Haschy : v. Hachy. 

Hassel [L.]: 4 

Hausman ou Hausmans: 78 VII. 

Havelange: 66, 74 

Heidweiler [P. Rh., Treves]: 4 

Heinen: ef. Henien. 

Heinrichs ou Henrichs: 5. 

Heintges: 78 V, VII. Cf. Claudy. 

Heisdorf pres Kopstal [L.]: 66, 74. 

do Heisgen : 54. 

Helbron : 88. 

Hembroval (ubi ?): 78 IV. 

Henckelsgütter à Koellig: 42. 

Henien (Hein»n ?): 16, 

Henn: 42, 

Henri III, eomte de Luxembourg 
(1280): 12. 

Henri, comte de Lux.: 65. 

Henri : sire —, 78 VI. 

Henrichs: v. Hanris et Heinrichs. 

Henriei: 59, 

Henriette: Fief —, à Roy [B., Lux.]: 
57. 

Henrotteau : 36, 

Herbeaux : 59. 

Herlenval: 7Z 

Hermann: 5, L 

Hermes: cense de —, ä Koellig [P. 
Rh., Kr. Saarburg] : &1. 

de Hertmanni: & 

Heusgen : 2%. 

Heysdorff: v. Heisdorff. 

Hinstertlor ou Hinterflor : lieu-dit pres 
de Rosport [L.]: 38. 

Hir pres Leignon [B., Namur]: 12, 

Hirold: 10, 

Hobscheidt ou Hopscheidt : 80. 

Hoff: 33. 

Hoffgüter, biens à Capellen [L.]: 33 

Hoffinan : 40, 76. 

Hollands: troupes de — : 4 

Hollenfels [L.]: BL 

Holtzem [L.]: 39. 
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Hongershoff : v. Hungershof. 
de Horst: 19, 103, 106. 
de Housse: 2, 20. 
(d‘)Huart : 5, 78. 
Humain [B., Lux.]: 72. 
Hungershof, cense pres Berdorf [L.]: & 
Hustin : 24, 
Hüth:: v. Hammer Hüth. 
L 
Iserlot : 70, 
Italie: 12 
Izel [B. Lux.]: 24, 
J. 
Jacques: 34. 
Jamar: DD 
Jamoigne [B., Lux.]: 100. 
Janson: DR 
Jean, roi de Boh@me, comte de Lu- 
xembourg : 12. 
Jemelle (B., Namur]: 58, 72, 
Jemeppe [B., Lux ]: 52, 58. 
Jodocy : 85. 
le Jeune: v. Lejeusne. 
Jost: 31, 52. 
Juliers': 26, 61 
Junglinster [L.]: 2 
K. 
Kahler [L.]: 78 VI. 
Kahnne: 23, 
Kayl [L.): & 
Keck: RL 
Keispelt [L.]: 32. 
Kelner : & 
Kemp ou Kempe: 25, 
Kempt dans l’evöche de Treves: TIL 
Kermpt [B., Limb.]: 12. 
Kerschen : 4, 6, 74 
Keyl: v. Kayl. 
Kintschen: 78 VII. 
Klepper: 74 
Knepper: TS L 
de Knipphausen : 78 II. 
Knodt : 26. 
Koellig [P. Rh., Kr. Saarburg]: 42, 51 
Koenigsegg : Cte de —, 46, 87, 107. 
Koerich [L.]: 21, 81, && 
Kriseher:: 116 
Kroschel: 26, 
de Kruningen: 73 II. 


> 


& 


e 


a 


Küllich:: 
Kun: 


v. Koellig. 
5. Cf. Thim. 


L. 
La Caille: 3, 
La Grange [A.]: 
de Laittres: & 
L’Allemand : 73. 
La Marek : Comt& de —, 46. 
Lambert: 7, 57 
Lamberti: 78 IV. 
(de) La Mock : 3, 36. 
Lamouline [B., Lux.]: 54 
Lancke |Pr., Rgbz. Potsdam]: 46. 
de Lannoy: 19, 106. 
Lanser : 4, 2. 
La Plume: 49. 


18 III. 


Lardenois de Ville: 3, 119. 
Laroche [B., Lux.]: 4, 36, 57, 77, 72. 
La Roche: 18 

de Lassau: 23 

de Laval: 24. 

Leignon |B., Namur]: 12. 
Lejeusne ou le Ja&une: 27, 70, 
Lellig [L.]: 44. 

Lellingerhof [L.]: 35. 

Le Moyne: 4, 

de Leon: v. Loen. 

de Leonel: 78 IV. 

Lesterny [B., Lux.]: 59, 68. 
van de Leuvinnen : v. Coeque. 


Levesteen : v. Loawenstein. 
Libert : 68. 
de — 28 Il. 


Liege [B.]: 8, 10, 13, — Collegiale 


St. Denis: 2 
de Linster: 78 L Cf. Junglinster. 


de Loen: üL 

de Loewenstein: 22, 58, 64, 
Lorraine: 20, 78 V, SL 
Louys: 78, IV et V. 
Lupus: 88. 


Luxembourg : La ville de —, 2, 4 


Se 


28, 31, 41, 52, 55, 56, 66, 70, 
71,73, 78 1,106; Grand rue: 4; 
Magistrat: 28; les tonneliers : 
71; le siege prevötal: IL Le 
Pays et duch&: 26, 76, 73 Let 
IT. Les eoutumes: & Le ser- 
ment de fidelit& au roi: 48 
Les Trois Etats: 37, 4& Le 





procureur general: 16, 51, 72, 
75, 81, 82, 10%. Les eonıtes: 
12, 65; le due: DZ 

Lynster: v. Junglinster. 


M. 
Mailly: & 
Maistre: 60. 


Malberg ou Malbergh:: * 
Malines [B., Anvers]: 72, 78 II, IV 
Le grand nn 57, BR 


Maljean : 24. 

Mamer [L.]: 33, 39, 78 L 

Manderscheid: Cte de —, ZZ L 

Mangin : 8 

Manternach [L.]: 

Marchand: 81 

Marche [B., Lux.]: 57 

(de) Mareschal: 4, 68. 

Marienthal [L.]: 11, 32, 78 VII. 

Maringer ou Maringh: 1&. 

Masbourg |B.. Lux.) : 52, 

(le) Masson : 34, 49, 84. 

Mathieu: 2, 9, IL 

Maximin : 78 VI. 

Mayr: ZZ V. 

de Mellart : 54. 

Mellier [B., Lux.]: 22. Mellier-Haut: 
34 

Mertert [L.]: 44 

Messaney [B., Lux]: & 

de Metternich : 20. 

Metz [Als.-Lorr.): 18, 24 

Meyer: 37, 47, 78 VII. Cf. Elsen 

Meyers: 78 VII. 

Michel: 24 

Micholet : 21 

Milan [Italie]; 4 

Millenbourg: T3 L 

Milleurs: 78 L 

Mirwart [B., Lux.]: 14, 68 

Mohr de Waldt: 9, 64 

Mondereange |L.]: 2 


44. 


de Montlin ou Monttlin: 24, & 
Monhonval : 72. 

Montjardin: L 

Montmedy [F.]: 43. 
Montquintin [B., Lux.]: Z8 IV. 
Mont Soraete, en Italie: 12 


la Moselle: 1& 
18 


Mosener: 
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la Mouline: v. Lamonline. 
de Mousa ou Mouzas: 3, 
Muller: 73, 78 V. 
Mullers: 75 VII. 
Musmaire : 106, 
N. 

de Nachten (ou Nachlen ?): 62 
Nagnan : 36, 
de Nallet : 52, 
Namur: 12, Les eomtes: 12 Le con- 

seil: 84. 
Nanirenx, pres Izel [B., Lux.]: 24. 
Naome& [B., Namur] : 3. 
de Nassau: & 
La Nauwe du Bochet: 

Pin, 24 
Navenne: v. Awenne. 
Naves: 2 
Nerenhausen : 21 
Neuerburz (Neufbourg) 


Treves]: 19. 
Neufchäteau [B., Lux.]: 22, 


lien-dit A 


[Pr. Rh., 


de la Neuforge ou Neuveforge : 4, 104, 


Neunheuser: 5. 

Neupeters: 5. 

de la Neuveforge: v. Neuforge. 
Nisette: 55, 74 

Nissen : 37, 

Nivarlet: 7TZ 

No@l: 30. 

Nollomont : ZZ. 


Po 
Öttange [A.): BL 
Ouren: v. Euren. 
Ozo [B., Lux.]: 77 
. P. 
Paff: 67. 
de Pallant: 78 L 
Parette [B., Lux.]: 21 
Paris [F.]: 62 
Parmentier: 15, 
Pellot: 4, 78 
Peters: 78 VII. 
Peterswald P. Rh., Coblence] : 9, 69. 
Petit: 24. 
Petri ou Petry: 10. 
de Pfortzheim : 65, 
Philippart : 64. 
Philippe le Bon, Due de Bourgogne: 
Philippin : 79. 
Pieret: & Cf. Piret. 
Pierret: 43, ZL 
Pin [B., Lux.]: 24. 
Piret: 8, 35. 
Pittange [L]: 73 L 
Pluger : 112, 
Poilvache [B., Namur]: 12 
Pondröme [B., Namur] : 57. 
Pontiani: 13, 
Portzem : v. Pfortzheim. 
de Poschet: 35. 
Poss ou Poste : 


18, 


Nonnenhof, cense ä Keispelt [L.]: 32. Poulseur [B., Liege] : 50. 


Nothumb ou Notomb: 21, 31. 
Nyssen: 3Z 
O. 
Oberbillig [P. Rh., Treves]: 44 
Oberpirscheid [pres Neuerburg, P. 
Rh., Treves]: 19. 
Ochain [B., Liege]: 90, 104. 
Ochamps [B., Lux.]: 64 
O'’Kelly : 62 
On [B, Lux.]: 58, 
Ordt ou Orth: 4,5, ZA L 
Orion: 5, D6 
d’Orley: 2 
Ormond P. Rh., Kr. Schleiden]: 45. 
Orth : v. Ordt. 
Ortho [B., Lux.]: ZZ 
Österborn (Usterborn) sous Soleuvre 


[L.]: 31 
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de Proutz, Provitz, Prouvitz ou Pro- 

witz: 62 
Prusse : le roi de —, 46. 

R. 

Ralingen [P. Rh., Treves]: 2, 38. 
Ramking: B. 
Randlingen : v. Rindlingen. 
Randour: 1, 26, 40, 50, 66. 
Rapedius: 23. 
Rasport: v. Rosport. 
Rasselle: 77, 102. 
Ratisbonne (Allemagne): 4 
Recht: 16. 
de Reichling: 5, 7& 
Reekingen lez Mersch [L.]: 80 
Reding: VII. 
de Reiffenberg : 109, 110. 
Reinarstein : v. Renastienne. 


5 





Remich [L.]: 37. 
de Remouchamps: 
Renards: 86 note. 
Renardy: & 
Renastienne (Reinarstein), pres de Mal- 
medy [P. Rh., Aix la Ch.): 50. 


12. 


Rendeux [B., Lux.]: 27, 

Reuchling : v. Reichling. 

de Reumont: 24. 

de Riaville: v. Ryaville. 

Rieben [Pr., Rgbz. Potsdam]: 46. 

Riesen: 78 VII, 9. 

Rindlingen, Randlingen ou Randlan- 
gen, dans l’anc. seigneurie d'Au- 
tel B. L.]?: 3 Iet VII. 

de Roben: & 

Robert: 42. 

Rochefort [B., Namur]: 

Rodemacher ou Rodem: 8* —— 

Rodenhof lez Kopstal [L.): 55. 

Rodenscheuer: v. Rodenhof. 

Rollingen [L.]: 35. 

Rollingen: maison a Luxembourg, 2. 

tm Rollinger Grond, pres Luxem- 
bourg: 2 

le Rond: 72, 

de Rorive: 13. 

Rosport [L.] : 38 

Rossignol [B., Lux.]: & 

Rossius de Liboy : 52, 57, 2. 

Roy [B., Lux.]: 5 

de Ryaville ou Riaville: 5, IL 

S. 

de Saint-Baussant : 81, 82 

Saint-Hubert [B., Lux.]: 15,57, 64,72, 73. 

Saint Mard: 34. 

Saint-Mathias, monast£re pres de Treves 
[P. Rh.]: 42. 

Saint-Maximin, monastere A Treves 
[P. Rh.]: 33. 

StMichel: 4 

St-Ode [B., Lux.]: 8, 35. 

St-Vith [Pr. Rh., Aix la Ch.]: 50, 

Ste-Barbe-lez-Treves: 18. 

Ste-Croix : ınaison de — à Virton: 30. 

Ste-Marie [B., Lux.]: 35, 63. 

Salm : comte, 33. 

Salm-Chäteau [B. Lux.]: 49, 53; 
Fosse au Moulin: 49, 

la Saur ou Saure: v. Süre. 


ae 





la 





—* 





Sehmit: 7& 

Schneider ou Schneiders : 
de Schomberg : 2, %, 
Scehondorff: 78 III. 
Schouweiler [L.]: 25. 


(de) Seouville: 103. 
Selange [B., Lux.]: & 
Servais: 4, 6, 28, 45, 46, 55, 56, 61. 


Sibret [B., Lux.]: 59. 

Smackers ou Smaekers: 14. 
Smuid, pres Mirwart [B., Lux.]: 
de Soetern ou Zoetern: 2, 20, 
Soignies [B., Hain.]: 3 
Soleuvre [L.]: 31 
de Soy: 36. 
Spanheim [P. Rh.]: 
de Sponheim dit Bacharach : 
Stassin : 83. 


de Sehauwenbourg ou Schawemburg 
4, 40, 78V. 
Schuittelbruch : 78 VII. C£. Geimers. 
Schwartzenhof, cense pres d’Autel 
terre de —, MD. 
Stavelot [B., Lux.]: 12, 13, &0. 
Steinbrücken [L.]: 5 

Steinfort [L.] 78 I, 


2, QM. 
[B., Lux.]: 21 
14 
D 

Sterpenich [B., A 

virons (78, VII: 

baumgen. Bourg (maison forte). 

zenburg. Dumpel. Eckelband. 

Derrier Event. Even Schleidt. 

La Hay de Grisser ouGrisser 

Jeutzenhaus et Jueffgishaus 

In der Öberster Haag. Romp- 


Schewren : 16. 

Seouvalle: v. Cuvalles. 
nn 
Lieux-dits de en et des en- 
L’Acht du Seigneur. Bocks- 
Brachwies. Brulweyer. Cat- 
krenberg ou Ehrenberg(£tang). 
Inden Feschen. Grassigenweg. 
hag. In der Heeschelt acht. 
(maisons). Le Kehm ou Khem. 
Lo Acht. Lo Drischer. Lo 
sen Rechen. La Montaigne. 
baumen. Rosberg. Schiltzhe- 
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Schifllange [L.]: 2 
Kirchberg. Derrier la Linden. 
Grund, Lochwies. Den Mes- 
cken. La Schleidt Getmers. 
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Steinrausch. Steintgen Acht. 
Im Theib ou In Theib. In 
der underster Haag. Unfrid- 
lich Hecken. Le Vieux Chä- 
teau. Le Vieux Etang. Wey- 
des möhr Zevergen. (Cf. les 
lieux-dits de la sgrie d’Autel). 

Steydel: 41. 

Steyl: 39. 

Stoulgen: 17. 

Strabius: 74. 

Strasbourg [A.]: 22. 64. 

Strassen [L.]: 2, 9. 

Stult : 5. 

la Süre (Saur), riviere : 38, 67, 83. 

de Suys: 78 IV. 

T. 

Tahon: 1. 

Tellin |B., Lux.]: 52. 

Theis: 98, 108. 

Theves: 32. 

Thiery : 34. 

Thim : 5. Cf. Kun. 

Thionville [A.]: 78 I. 

Thomas : 57. 

Thommen pres St-Vith [P. Rh., Aix- 
la-Ch.]: 16. 

Thonne-la-Long, pres Montmedy [F.]: 
43. 

Thorn: 78 I. 

Tockers: 78 VII. 

Toernich [B., Lux.]: 108. 

Treves [P. Rh.): 13, 18, 26, 33, 42, 
51, 78 1. 

Turpange [B, Lux.]: 5. 

U. 


Urbes : 32. 
Usterborn : v. Osterborn. 
Uttinger: 4. 

7 
Vachenheim : v. Wachenheim. 
Vagener : v. Wagener. 
Vanee [B., Lux.]: 8, 35. 
Var., abb& de St-Hubert : 72. 
Varis: 78 1. 
Vaudoneourt [Lorr.]: 24. 
Vaux-Chavanne [B., Lux.]: 77. 
Veckert: v. Weecquert. 
de Velbrücken : 78 1. 


de Vervy: 52, 57. 

Vesqueville [B., Lux.]: 117. 

Veyder : 26. 

de Veydert: 5. 

Vianden [L.]: 4, 10, 78 I, IV. 

Vien, dep. Anthisnes [B., Liege]: 1. 

de Ville: 3. 

Villenbourg : 78 T. 

Villerey : v. Wilersy. 

Villers: v. Villez. 

Villers Ste-Gertrude [B., Lux.]: 13. 

Villette [Lorr.?]: 34. 

Villez, dep. Laroche [B.. Lux.]: 79. 

de Villez : 36. 

Virotius: v. Wirotius. 

Virton [B., Lux.]: 5, 30, 60, 75. 

Vogelzang [B. Limb. ?): 78 I, II. 
W. 


Wachenheim : 83. 

Wagener ou Vagener: 5, 25, 32, 33. 

de Waldt: 20. Cf. Mohr. 

Wasqueville: v. Vesqueville. 

Wasserbillig [L.]: 44. 

Webers; 78 VII. 

Weequert ou Veckert : 23. 

Weiler lez Autel [B., Lux.]: 78 VII. 

Weiller: 73. 

Weingartener : 26. 

Wellin [B., Lux.]: 7. 

Welther: 10, 63. 

Werbers: v. Wevers. 

Weris [B., Lux.]: 27. 

Wertheim [Bade]: 22, 

Wervers (ou Werbers ?): 108. 

Weydert: v. de Veydert. 

Wilersy ou Villerey, dans l’aneien quar- 
tier d’Orchimont [B.. Namur]: 29. 

(de) Wiltheim : 4, 71. 

Winckel: 89. 

Wintgen : 16. 

Wirotius ou Virotius: 53. 


Wolff: 42. 
X. 
Xhavanne: v Vaux-Chavanne. 
2. 


Zandt : 85. 
Zesengen: v. Cessingen. 
Zoetern: v. Soetern. 


— — ———— 





- 2 


Der Herbſt. 


Der güt’'ge Herbit ziebt durd; das Yand Der Kinder aud der Gaſt gedenft 


Und bringet feine Gaben, Bevor er weiter gebet, 
Er ipendet fie aus voller Hand Und ſaft'ge Frücht' er ihnen jchentt, 
Dran Groß nnd Klein zu laben. Die fie ſo heiß erflchet. 


Der Landmann bält mit frobem Sinn Geſchäftig eilt der Herbft dann fort, 


som Thür’ und Thore offen, Auch andere zu beglüden : 
Und birgt, auf reichlichen Gewinn, Schon feh'n wir ihn am Berge dort 
Im Herzen ftilles Hoffen. Die gold’'nen Trauben pflüden. 


Der Herbit kehrt fröhlich bei ihm ein Und mit der Hebe,füßem Naß 


Und ihm gar ſehr es lohner, Zum Winzer er fich wendet, 

Daß er bei Kält' nnd Sonnenschein, Und träufelt es ins leere Faß, 
Sic früher nicht geichonet. Das uns den Wein bAld fpendet. 
Es ſtaunt der Mann und finnet nad, Der Winzer ſchenkt ihn gerne aus 
Welch' Glüd ihm widerfahren, Und lobt des Herbites Güte, 

Da nie die Räume, bis zum Dad), Er wünfcht, daß diefen Gaft dem Haus, 
Sp reich gefüllet waren. Der Herr nod lang behüte. 

Es ruht der Hausfrau froher Blid Und über Berg und über Thal 
Auf ihres Borrats Fülle, Ein Loblied hört man fingen, 
Und dankt dem Herrn für ſolches Glück, Das Yandmann, Winzer allzumal, 
In ihres Herzens Stille. Zum Dank dem Herren fingen. 


W. A. 





Die Männer und Fünglingscongregation 


genannt 
Marianiſche Sodalität 


in der Stadt Vianden 
unter dem Titel: 


Himmelfahrt KMariäü. 
Bon Theodor Bassing, Gemeindejefretär der Stadt Vianden. 
Schluß.) 
Nachſtehend gebe ich einen Bericht wieder, der in Nummer 28 des 
Luxemburger Sonntagsblattes von 1881 über dieſe Feier erſchienen iſt. 
Am Donnerstag, 23. Juni, am ſogenannten Bürgerfeiertage, feierte 
die Marianijche Sodalität zu Vianden ihr 100jähriges Jubiläum, das 
am Sonnabende, 18. Juni, durch feitliches Glodengeläute, Freudenichüffe 
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und feierliche Abendandacht eingeleitet worden. Der allbefannte, noch 
immer jugendfriiche und rüjtige P. Zobel war trog jeiner 66 Jahre 
hergeeilt, um durch jeine populären, marfigen und umwiderftehlich 
hinreißenden Vorträge das Jubelfeſt zu verichönern. 

Mit wahrer Begeifterung ſtrömte das jchlichte, gläubige Völklein, 
das die ältejte Stadt des Luxemburger Landes bewohnt, zu den Predigten, 
die zweimal täglich, des Morgens um halb elf und des Abends um acht 
Uhr jtattfanden, und es ging einem durch Mark und Bein, wenn Die 
alten Muttergotteslieder der Sodalen, die unjere Uranen vor 145 Jahren 
ichon gejungen, durch die Hallen der ehemaligen Trinitarierfirche brauſten. 

Am Borabende des Bürgerfeiertages, des eigentlichen Feittages, hatte 
die Begeiterung ihren Höhepunkt erreiht Ein ?Fejtcomite, unter den 
eifrigiten Yünglingen des Städtchens refrutirt, war mit der Feitordnnung 
und Ausſchmückung der Straßen betraut und lag mit erbaulichem Eifer 
jeiner Aufgabe ob. Wie auf Zauberwort erwuchſen jchlanfe Tannen die 
Straßen entlang, freundliche Yaubgewinde und Guirlanden wanden jich 
von Baum zn Baum; von den Firſten flatterten bunte Fähnchen und 
Wimpel; warınes Grün und Kränze winkten von den Fenſtern und 
unzählige Triumphbogen, mit Blumenkronen, Fähnchen und ſymboliſchen 
Inſignien geichmüct, wölbten ſich an den Danptpunften des Städtchens ; 
in aller Frühe donnerten die Böller den Morgengruß von der alten 
Burg in’s Thal und die Berge ringsherum gaben raufchend Antwort. Um 
T Uhr eröffnete das Frühamt mit Generalfommmnion, an welcher ohne 
Ausnahme ſich alle Vereinsbrüder und Bürger betheiligten, die hohe 
eier. Um 9 Uhr fand unter Glodengeläute und Böllerichüffen der 
fejtliche Umzug der Sodalen durch die Straßen des Städtchens jtatt ; der 
Schuljugend, die mit Kreuz und ‚Fahne den Zug eröffnete, ſchloſſen ſich 
unter VBorangehen der alten Bereinsfahnen, in wohlgeordneten Reihen und 
den Altersklaſſen nad) gejondert, die Sodalen an. Weiß gefleidete Engel: 
cher ftreuten Blumen vor dem mit einem goldenen Herzen, der Yubelgabe 
der Bruderjchaft, geichmücten Madonnenbilde, den die prachtvolle neue 
Bereinsfahne folgte und eine unabjehbare Menge rüftiger Männer beichloß 
den jchönen Hug. 

Unter den rauſchenden Klängen der ſtädtiſchen Muſik braufte aus 
taujend Kehlen das eigens zu dem Zwecke verfaßte Feltlied, deſſen wohl: 
befannte Weije wie ein eleftrifcher Funke in die leicht zündbaren Derzen 
fiel und die von allen Seiten hinzu geflutheten Gläubigen unwiderſtehlich 
hinriß. 

Diefer Feitzug, den die an ihren blau-weiß:rothen Scärpen fenn: 
baren Feitordner des Comite's leiteten, war, nad Aller Ausſage, der 
ichönfte und erhabenite Zug, der fich je durch die Straßen Bianden’s 
wand. — 
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Um elf Uhr wurde das feierlihe Hochamt abgehalten, aus welchem 
die wunderjcöne Aſtimmige Meſſe und die brillante, gewaltig erichüittern: 
de Wredigt des alten Miſſionars Allen nocd lange in Erinnerung 
bleiben werden. | 


Freude und Jubel im Herzen kehrten die Gläubigen nach Hauſe 
zurück, wo auch des Aermſten ein reichlich gedeckter Tiſch wartete; denn 
Dank einer wohlthätigen Spende, die Tages vorher aus Luxemburg ein— 
getroffen, war es ſelbſt dem Unbemittelten ermöglicht worden, auch im 
häuslichen Kreife das Jubiläum der Stadtpatronim fejtlid) zu begehen. 


Der Abend jollte dem Ganzen die Krone auflegen. Nachdem die 
Schuljugend und die Sodalen dem Hrn. Dechanten ein fröhliches 
Namensfeſt gewünscht (es war am Vorabend des St. Johann) und in 
der darauffolgenden Abendandacht die feierliche Aufnahme der neuen 
Wereinsmitglieder jtattgefunden, erdröhnte ein Böllerſchuß und gab das 
Zeichen zum Fadelzug und zur Illumination. 

Im Nu flammte das Städtchen in einem wahren Lichtmeer ; von 
den Guirlanden und Triumphbogen wiegten jich bunt glühende venetianijche 
Lampen, und Transparente ftrahlten in leuchtenden Lettern und Bildern 
den Borübergehenden Grüße entgegen. Hunderte von bunten Laternen 
und Fackeln zogen dann unter dem Braujen der Muſik und der Jubel— 
hymne, dem Jauchzen der Jugend und dem begeijterten Zurufen der 
Menge durd die herrlich erleuchteten Straßen, um fich auf dem Haupt: 
plag, wo Lampe an Lampe fich reihte, zum Feuerwerke zu verfammeln. 
Stürmifche Bivat’s und endlojer Jubel erjchallte, als die Raketen in 
feurigem Bogen emporzijchten und ein Farben jprühendes Kreuz in der 
Höhe erflammte. 

Ein Ständchen, das die Mufif dem Herrn Dechanten bradıte, bejchloß 
die hehre Feier. 

Der Jubiläumstag der Marianifchen Sodalität wird jtetS zu den 
ichönjten gerechnet, die Bianden gejchaut und nad) vielen, vielen Jahren, 
wenn die Heinen Büblein, die jo begeiftert mitgejubelt und in das jchöne 
Madonnenlied mit eingeftimmt Haben, schwache Greife geworden 
find mit Silberhaaren und weißem Bart, denfen fie noch freudigen 
Herzens an den jchönen Bürgerfeiertag zurüd und an das Jubiläum 
der Sodalität, umd fie erzählen ihren laujchenden Enkeln von dem 
ichönen, jchönen Tage und von dem Feitichmudf der Stadt, von dem 
goldenen Weiheherz der Meuttergottes und der pracdhtvoll gejtidten Fahne 
und von all dem Jubel und Glüd, das an jenem Tage in den alten 
Mauern geherricht, umd fie erinnern ſich auch noch dankend des greijen 
Mifjionärs, der ihnen damals die Hand jegnend auf die unſchuldige 
Kinderjtirn gelegt. 
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Feftlied‘) | 


zur Feier des humdertjährigen Jubiläums der Marianiihen Sodalität 


I: 
Die Söhne von Vianden — 
Schier find es hundert Jahr — 
In Andacht fromm umftanden 
Mariä Weihaltar. 
Die J..ngfrau, die geboren 
den Heiland, Gottes Sohn, 
Zur Herrin fie erforen 
Vor ihrem Gmadenthron. 

2 


Wen hätte je gereuet 
Der Dienſt der lieben Frau? 
Wen hätt' ſie nicht erfreuet 
Mit ihrer Gnaden Thau? 
Die Treu', die einſt verſprochen 
Die Schaar an heil'gem Ort 
Die hat ſie nicht gebrochen, 
Die hielt fie fort und fort. 
3. 
Und fich, nach hundert Jahren, 
Im Schönen Thal der Our 
Sich froh die Enkel fchaaren 
Erneu’n der Väter Schwur. 
Es flattern frisch die Fahnen, 
Es hebt ſich froh die Bruft: 
Was einft getban die Ahnen — 
Wir thun's mit gleicher Luſt. 


| 


La Maison Frangaise de Luxembourg 
par Alfred LEFORT. 


MAISON DE LUXEMBOURG-LIGNY. 


Valeran I de Ligny. 
(Suite) ?). 
Guerre de la succession de Limbourg. — Bataille de Wogringen 
(5 juin 1288). Les quelques années qui s’eeoulerent entre le mo- 
ment oü le deees de ses parents mit Valeran en la pleine posses- 


1) Als Berfaffer desjelben nennt man den vor einigen Monaten verftorbenen 
hochw. Herrn Dechanten Adehm von Bianden. 


2) Voir le numéro du ler novembre. 


Ze 


zu Bianden, 





4. 
Maria, wir did) grüßen 
Als urrire Königin; 
Wir legen dir zu Füßen 
Das Herz mit Kindesfinn. 
Nimm du mit Muttermilde 
Uns auf in deine Hut, 
Beſchirm mit ftarfem Schilde 
Uns vor der Feinde Wuth. 
5. 
Erhalte uns den Glauben 
An Jeſus, deinen Sohn, 
Laß Nichts die Lieb' uns rauben 
Und unſrer Hoffnung Lohn. 
Erhöre unſer Flehen, 
O hilf in jeder Noth! 
Laß deine Macht uns ſehen, 
Wenn einſt fi) naht der Tod! 
6. 
Und fließen noch Jahrhundert' 
Hinab im Strom der Zeit: 
Bleib unter uns — bewundert, 
Geliebt, gebenedeit ! 
Es blübe zu Bianden 
Der Brüder "rommer Bund 
Und madje allen Landen 
Mariä Grüße fund! 
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sion des comtes de Ligny et de Roussy et sa mort, arrivee sur 
le champ de bataille de Weeringen, furent eompl&tement remplies 
par la part active qu'il prit, avee son frere le eomte Henri VI 
de Luxembourg, à la fameuse guerre de la suceession de Limbourg. 

Les competitions soulevees au moment de l’extinetion de la 
branche ainde des ducs de Limbourg, en 1280, avaient, en effet, 
provoquc, dans ces pays, les plus sanglantes luttes de la fin du 
treizieme siecle. 

Henri IV de Limbourg, fils aine du premier lit du due Valeran 
III de Limbourg, comte de Luxembourg (le mari d’Ermesinde), 
avait succédé A son pere dans le duch@ de Limbourg en 1226. 
Il avait &pouse Ermengarde de Mont ou de Berg, fille unique 
d’Adolphe Ier, comte de Berg, qui lui apportait en mariage le 
comte de Berg. 

A la mort du due Henri IV, arrivee en 1247, son fils aing, 
Adolphe, herite du comté de Berg et le second, Valeran IV, 
succede A son pere dans le duch@ de Limbourg. 

Valeran IV de Limbourg meurt en 1280, laissant une fille 
unique, appelGe Ermengarde comme sa grand-mere, et mariée de- 
puis plusieurs anndes a Renaud let, comte de Gueldre, fils d’Othon II, 
comte de Gueldre, et de Philippine de Dammartin. !) 

Ermengarde suceede A son pere, sans que ses collateraux 
soulevent aucune conlestation et, le 18 juin 1282, A la diete de 
Worms, son mari, Renaud de Gueldre, regoit de l’empereur Ro- 
dolphe de Habsbourg l'investiture du duche de Limbourg; avee 
cette clause expresse, qu’en cas de predeces de sa femme, il 
aurait l’usufruit du duche sa vie durant. 

Quelques semaines apres, Ermengarde mourait sans enfants,. 
Malgr& les termes formels de l’acte d’investiture, Adolphe II de 
Berg neveu de Valeran IV refusait de reconnaitre les droits de 
Renaud de Gueldre et revendiquait pour lui-m&me la succession 
du duch& de Limbourg. Toutefois, ne se sentant pas assez fort 
pour lutter contre un competiteur aussi redoutable que le comte 
de Gueldre, il e&da, le 13 sceptembre 1283, tous les droits qu’il 
pretendait avoir sur le duch@ à Jean I de Brabant, beau-fröre du 
roi de France Philippe le Hardi?), et l'un des seigneurs les plus 


1) Ernst, Histoire du Limbourg, IV, p. 375. 
2) Philippe TII le Hardi, le fils et le successeur de saint Louis sur le 
tröne de France, avait épousé A Vincennes, au mois d’aoüt 1274, Marie de 
Brabant, seur du due Jean Ier. La reine Marie mourut ä Murel, le 12 jan- 
vier 1321. 
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puissants de cette &poque. Celui-ei envahit immediatement le 





Limbourg. 

La guerre s’engageait done entre le duc de Brabant et le 
comte de Gueldre. Ce dernier s’empressa de s’assurer le concours 
de nombreux seigneurs d’entre le Rhin et la Meuse. Au premier 
rang d’entre eux se trouvait le comte Henri VI de Luxembourg, 
auquel vinrent se joindre son frere cadet, Valeran de Ligny, et 
ses deux autres freres (enfants naturels d’Henri V), Baudouin et 
Henri (ou Jean) de Houffalize. Les eomtes de Luxembourg pre- 
tendaient d’ailleurs avoir, eux aussi, du chef de leur aieul Va- 
leran III, des droits sur le duch de Limbourg, superieurs à 
ceux d’Adolphe de Berg. 

Cette guerre dura eing anndes (1283 —1288), avee des alter- 
natives de sucees et de revers pour chacun des deux partis, 

En 1284, par l’intervention de Raoul de Clermont, sire de 
Nesle, connetable de France et proche parent du comte de 


Gueldre, — envoyé par Philippe le Hardi pour negocier la paix 
entre les deux rivaux, -— une treve fut signde le 17 juillet, mais 


elle ne dura pas. ?) 

Cette möme annde, Renaud de Gueldre, agissant comme due 
de Limbourg, remit & Valeran de Ligny la garde des chäteaux 
de Limbourg et de Rolduc, ainsi que le gouvernement du duche 
de Limbourg, avee cette indieation, dit la charte, „que Valeran 
retiendrait pour son eompte tout ce qu'il pourrait eonquerir sur 
les ennemis du duc de Limbourg, excepte les chäteaux et les 
bourgs.“ *) Valeran gouverna ce pays jusqu’au milieu de l’annde 
1286, c’est-A-dire pendant vingt-deux mois environ. La guerre qui, 
lors de sa nomination, avait repris son cours, se poursuivit, tou- 
jours plus ardente à mesure qu’elle se prolongeait. 

A ce moment, un fait nouveau vint encore augmenter l’irri- 
tation du duc de Brabant. 

Dans une assemblie tenue à Fauquemont, le jour de l’octave 
de la Pentecöte (1288), se trouvaient reunis tous les allics du comte 
de Gueldre. Ce dernier, sur les instances de l’archevöque de Co- 
logne, le belliqueux Sigefroy de Westerbourg — ennemi personnel 

1) Ernst, IV, p. 435. 

2) Voir charte du 23 aoüt 1284. Ernst, IV, p. 443. 

Ce fut en sa qualite de gouverneur du Limbourg que Valeran prit en 
sa garde et conduite tous les biens muebles et non muebles de l’abbaye 


de Val-Dieu, situös dans le duch& de Limbourg. (Charte de 1285 — le ven- 
dredi avant lı Magdelene, — aux archives de l’abbaye du Val-Dieu, munie 


du sceau de Valeran, en eire jaune. Ernst, ibid. p. 444). 
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du comte Adolphe de Berg — chaudement appuyd@ par la com- 
tesse de Flandre Isabelle, !) se deeide subitement A céder aux deux 
freres, Henri, comte de Luxembourg, et Valeran, sire de Ligny 
et de La Roche, „Vusufruit et tous les droits que lui et ses h£ri- 
tiers pouvaient avoir sur le domaine et le duehé de Limbourg.“?) 
Cette cession eut lieu pour le prix de quarante mille mares bra- 
bancons et Renaud de Gueldre en fit, de suite, la notification à 
tous „les vassaux, officiers et hommes-liges du duch@ de Lim- 
bourg et des chäteaux eédés, en leur ordonnant de preöter aux 
princes de Luxembourg, comme aecquereurs de ses droits sur le 
duch€ en question, foi et hommage selon l'usage.“ L'archevêque 
de Cologne donna m&me immediatement au comte Henri l’inves- 
titure de tous les fiefs limbourgeois qui relevaient de l’archevöche 
de Cologne. ®) 

Les comtes Henri et Valeran de Luxembourg revendiquaient, 
en effet, le duch@ de Limbourg eomme un bien hereditaire de 
leurs aneötres. Ils ne contestaient pas au eomte de Berg la prio- 
rit© en droit à cet &gard, mais soutenaient que é'était A eux qu’il 
aurait dü en faire la cession de preference A tous autres, et ils le 
consideraient comme d&chu de ses droits pour les avoir vendus 
a un étranger. 

Le due de Brabant se trouvait à Mestrich, lorsqu’il apprit 
cet arrangement qui compliquait encore la question du Lim- 
bourg. Furieux du nouvel obstacle qui se dressait devant lui, il 
se preeipite sur le ehäteau de Fauquemont, esperant y surprendre 
encore les allies r&unis. Mais il arriva trop tard. 

Il vint alors mettre le siege devant le chätenu de Woeringen, 
petite ville situce pres du Rhin, entre Cologne et Neuss. ®) 

C'est la que le combat d£eisif s'engagea le samedi 5 juin 1288. 

La bataille de Werringen est un des grands combats de la 
chevalerie au moyen-äge. On vit se heurter, dans un choe furieux, 
presque toute la noblesse des Pays-Bas, du Luxembourg et du 
Bas-Rhin. Les allies comptaient vingt mille combattants, dont 
quatre mille chevaliers; le due de Brabant n’avait que treize A 


1) Isabelle de Luxembourg, seur d’Henri et de Valeran, et femme de 
Guy de Dampierre. 

2) ERNST, loco cıt., p. 479. 

3) Id., p. 480. 

4) Id., p. 479. 

5) Weringen, autrefois Worone, village de la provinee du Rhin, rendu 
fameux par la bataille dont nous parlons; elle se donna sur une bruycre 
nommee Fuhlinger-Heyd. (Ersst, loc. eit. p. 484, note 1.) 
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quatorze mille hommes d’armes avee lui. Les deux armdes &taient 
partagées chaeune en trois corps: Henri VI de Luxembourg com- 
mandait le deuxième eorps des allies et avait à sa suite, outre 
ses trois freres, son cousin, Valeran, sire de Fauquemont et de 
Montjoie, et de nobles vassaux, tant de ’Ardenne luxembourgeoise 
que des bords de la Moselle.!) 

Au plus fort de la méêlée, et dans de veritables combats 
corps à corps, Henri de Luxembourg?) et Valeran de Ligny?) 


tomberent mortellement frappes. 

Ainsi sueecomberent ces deux braves seigneurs luxembourgeois, &erit 
van Heelu. Pendant toute leur vie, I’un n’avait pas abandonn€ l'autre, et, ä 
l’approche du danger, ils ne voulurent pas se söparer. Tous deux perdirent 
la vie dans la möme bataille. C'est avee raison qu'on peut pleurer la perte 
de ces princes A cause de leurs hauts faits; leur vaillance porta haut 
l’honneur de la chevalerie allemande. Leurs deux freres naturels (Henri de 
Houffalize et Baudouin) ne voulant pas deshonorer leur sang, suceomberent 
A leurs eötds avee honneur. Ainsi perirent ensemble les quatres fröres de 
Luxembourg, apres avoir cherement vendu leur vie en accomplissant de 
hauts faits d’armes. Que Dieu soit propice A leurs ämes et leur donne la 
vie &ternelle au Paradis.“ ®) 

Van Heelu ajoute plus loin: 

„La conduite de ces quatre freres pendant cett; journde fit passer sans 
tache A la posterit® la gloire de l’heroisme ds la maison de Limbourg; mais 
son nom s’öteignit alors dans ses descendants, et le duch€ passa au pouvoir 
du vainqueur.“®) 

1) GL&sener, Le Grand-Duche de Luxembourg, p. 52. — Il faut lire 
dans Erst (IV, p. 486 et sqq.) le reeit de cette bataille cel&bre et des 
combats singuliers, veritablement homeriques, qui en marque£rent les differents 
episodes ; r&eit fait d’apres la narration d’un t@moin oeulaire, Jean van Heelu, 
chevalier brabancon, qui était de la suite du duc de Brabant Heelu rend un 
sineere hommago A la valeur döployee par les Luxembourgeois et surtout par 
leurs chefs, Henri et Valeran. Léloge n'est pas suspeet, venant d’un ad- 
versaire. 

2) C'est dans un deuxi&me engagement personnel avee le due de Brabant, 
— qu'il avait cherch6 & atteindre pendant toute la bataille — que le comte 
Henri de Luxembourg fut tue, d’un eoup d’pee au defaut de l’armure, par 
un ehevalier brabancon, Wanthier de Bisdomme, aceouru an secours de son 
chef. Le due de Brabant, fort é«mu de la fin tragique de son vaillant adver- 
saire, aurait dit A Wauthier de Bisdomme: „Malheureux, qu'as-tu fait? Tu a 
tu@ le plus brave chevalier qu'il y eut «dans lVarmee et qui.meritait de vivre 
eternellement*. (BUTKENS, p. 305; BERTHOLET, V, p. 275; Erxst, IV, p. 500). 

3) „Valeran de Ligny, qui n’abandonnait pas son frere, blessait ou tuait 
avec une bravoure extraordinaire tout ce qui se presentait devant lui. Mais 
il se vit tont A coup assailli d’une telle multitude d’ennemis, qu’ayant été 
renverse de son cheval, on le traina par terre, on le foula et il mourut sur 
le champ.*“ (BERTHOLET, V, p. 273. 

4) Van Heeuu, v. 5878 et sqq. 

5) Ernst, IV, p. 501. Heenuv, p. 108. 
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Le due de Brabant fit de nombreux prisonniers dans la ba- 
taille de Weringen; parmi eux: l’archev@que de Cologne, Wester- 
bourg, le- comte de Gueldre, — cause de ces sanglants combats — 
et les deux comtes Adolphe') et Henri de Nassau. Mais le nom- 
bre des allies, tu&s dans la mäl@e, fut plus considerable encore. 
Avee les quatre freres de Luxembourg, resterent sur le champ de 
bataille plus de onze cents chevaliers, de ceux qui s’&taient ligues 
avec le eomte de Gueldre contre le duc de Brabant. On eite 
parmi les morts: Henri, sire de Westerbourg, le propre frere du 
fougueux archevöque de Cologne, et les seigneurs luxembourgeois 
des chäteaux de Brandenbourg, de Meysembourg, de Bourscheid 
et d’autres fiefs de l’Ardenne luxembourgeoise. 

Cette sanglante bataille de Weringen avait épuisé les forces 
des deux partis. Pour mettre fin à leur rivalit& au sujet du duche 
de Limbourg, Renaud de Gueldre et le due de Brabant se ren- 
dirent à Paris et sollieiterent la mediation du roi de France, 
Philippe le Bel, neveu du due Jean. Apres de nombreux pour- 
parlers et des engagements cerits, pris par les deux rivaux, Philippe 
le Bel rendit, le 15 octobre 1289, une sentence arbitrale quj 
réglait definitivement le litige et devait mettre fin & ces longs et 
sanglants debats. 

Par l’artiefe premier de cette sentence, le duch& de Limbourg 
etait attribue, sans röserves, au duc de Brabant, et le comte de 
Gueldre renongait pour tonjours, en sa faveur, à tous les droits 
qu’il avait ou pouvait avoir sur ce duch@ et sur ses dépen-— 
dances, ?) 

A partir de cette &poque, le duche de Limbourg passa sous 
l’autorit& des dues de la maison de Brabant. Puis, en 1405, & la 
mort de Marguerite, duchesse de Bourgogne et de Limbourg, 
veuve de Philippe le Hardi, son second fils, Antoine, lui succéda 
dans le duch“ de Limbourg, et ecommenca la serie des dues de 
Limbourg de la maison de Bourgogne.?) 


Telle a été la fin glorieuse du fondateur de la maison fran- 
caise de Luxembourg, Valeran de Ligny, dont un historien du 
temps, Jean Hocsemius, ehanoine de Litge, dit qu'il etait „le plus 

1} Ce eoınte Ado!phe de Nassau fut, quatre ans apres, en 1292, @leve A 
!a dignité imperiale, à la mort de Rodolphe de Habsbourg. 

2) Le texte de cette sentence se trouve rapporte en entier dans le Öodex 
diplomaticus Limburgens’s du chanoine Ersst (Hist. du Limbourg, VI, 
piece CCCIV, p. 391.) 

3) ERNST, V, p. 185. 
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beau des hommes de son époque“, pulcherrimus hominum.') Nous 
avons vu qu'il était aussi parmi les plus vaillants. ?) 

Valeran de Ligny avait épousé l'héritière de la seigneurie de 
Beauvoir (ou Beaurevoir), Jeanne, veuve en premieres noces de 
Gilles de Beaumetz. Il en eut deux fils: Henri, mort en 1304, sans 
post£rite, et Valeran, son successeur dans la chätellenie de Ligny. 
Nous verrons que ce dernier se maria avec Guyotte, chätelaine 
de Lille, et qu’il ajouta à ses titres celui de chätelain de Lille, 
Valeran I eut aussi trois filles: l’ainde, Isabelle, &pousa Guillaume 
de Brederode. On eroit que les deux autres entrerent en religion. 


(A suivre.) 





Herbſtwehen. 


Trübe Wolfen, ſchwer uud düſtern 
Zieh'n am Himmelszelt dahin, 

Vor des Sturms unheimlich Flüſtern, 
Staub und Blätter haſtig flieh'n. 


Kahl das Feld, das uns erfreute 
Durch fein ſchmuckes Prachtgewand, 
Öd und traurig iſt es heute 

Wo des Neichtums Fülle ftand. 


Nicht der AÄhren gülden Wogen 
Sachte auf und nieder geb'n, 
Stoppeln, ftarr und ungebogen, 
Herbſtesſtürmen widerfteh'n. 


Blümlein liegt geknickt darnieder, 
Nichts dem Ang’ entgegenlacht, 
Und verftummt der Yerdhe Yieder, 
Die jo tren die Flur bewacht. 


Und es ſchleicht in aller Stille 
Eif’ger Froit bei heller Nacht 
In des Waldes Blätterfülle, 

Raubet ihm die ftolze Pracht. 


Und des Waldes ſtarke Rieſen 
Meigen vor dem Sturme fidh, 
Gleich als wollten fie begrüßen 
Sich einander freundſchaftlich. 


Und die Blätter nieder fallen, 

Deden bald die fühle Erd, 

Durch des Waldes lichte Hallen 
Henlend Sturm und Wind jett fährt. 


Schweigend fieht der Menſch erbleichen 
Blüt' und Blatt in Feld und Wald, 
Wehmut will ſein Herz erweichen, 

Da nun alles öd und kalt. 


Ach! ſo auch die Menſchen alle 
Sinlen nieder in den Staub, 
Nichts fie ſchützet vor dem FFalle, 
Welten bin wie falbes Yaub. 


Doch dem Menich bleibt ſüßes Hoffen, 
Daß ihm ew'ges Yeben winft 
Wenn ihn bier der Tod getroffen, 
Und fein Yeib zur Erde ſinkt. 
W. H. 


— — — 


I) Hocsemius, Histoire des Ereques de Liege. 
2) Le P. Berruorer (V, p. 273) “erit de Valeran, d’apres le témoignage 
de ses contemporains! „C'était le chevalier de son sicele le plus accompli, 


qui joignait A une rare beaute de eorps une valeır vraiment heroique, outre 
qu'il était dous d’une piété exemplaire et d’une prudenee consomme&e.* 
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Biographiiche Motizen 
sur Gefhidte der Stadt Vianden. 


Von Alex König. 


Fortſetzung.) 


ZU. Apotheker, 
1860—100. 


l. Daleyden Constant, geboren zu Vianden 1838, trat am 23, 
November 1865 feine Apotheke dajelbft an Conrath Bernard 
ab und lebte von da an ftill und zurücdgezogen zu Vianden 
bis zu jeinem Tode am 24. Januar 1896, im Alter von 
57 Jahren. 

2, Conrath Bernard, 1865— 1878, geboren zu Neuerburg, als 
Apotheker angenommen zu Yuremburg am 18. November 
1865, folgte feinem Vorgänger Daleyden Eonftant am 22. 
November 1865 als Apotheker zu Bianden, verfaufte am 
2. Januar 1868 jeine Offizin an Lamborelle Joh. Bapt., 
war dann jeit 1884 Proviſor in der Apotheke Belli u. Co. 
zu Trier, 1586 Gerant in der Suffurjale Neiners zu Dü— 
delingen und jpäter in Meg thätig. (Liez, corps medical, 
p: 24). 

3. Zamborelle Johann Baptift Aloys, 1878 bis heute (1900), 
geboren zu Brachtenbady am 9. Juli 1849, zum Apotheker 
angenommen zu Yurremburg am 21. November 1874, folgte 
jeinem Vorgänger Gonrath Bernard am 2. Jannar 1878. 
(Liez, eorps medical, p. 76). 


XII. Gewöhnliche Landboten 
von Bianden nad Yuremburg 1773 bis 1851. 


Durch Ordonnanz vom 1. Dezember 1773 wurden im Derzogtum 
Luxemburg zuerft öffentliche Pandbotenftellen zum Einjammeln und Be: 
fürdern von Briefen eingerichtet und zwar nur jechs für das deutiche 
Quartier und eben joviele für das weliche Quartier. 

Der erjte diefer Yandboten ging von Bianden nad) Luxemburg und 
von da wieder zurück über Merich, Ettelbrüd, Diekirch und Vianden 
nad Nenerburg und von da zurück nad) Vianden, wo er jeinen Sit 
hatte. 

Derjelbe hatte außer dem, was er für Briefe und Päde zu ziehen 
berechtigt war, gar fein Gehalt, weder vom Lande noch von der Re— 
gierung. 
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Bon Luremburg nah Bianden fojtete ein Brief oder Padet 
2 Stüber, wenn es nicht mehr als 4 Unzen, 
4 Stüber, wenn es nicht mehr als ein halbes Pfund und 
8 Stüber, wenn es nicht mehr als ein Pfund wog. 
(Bol. Dom. Conft. München's ftatift.-bürgerliche Gejchichte von Lützel— 
burg. 1900. ©. 354 und 356.) 


XIV. Außergewöhnlidye Landboten 
von Bianden nad Luxemburg. 


Neben’den gewöhnlichen, von der Hegierung zur Bejorgung der 
Briefichaften und Fleinen Gepäcke angejtellten und beeidigten Landboten 
gab es noch außergewöhnliche Yandboten, welche hauptiächlich die größe: 
ren Gepäcke und die Aufträge der an den Landftraßen wohnenden Be: 
völferung bejorgten. Bon ſolchen außergewöhnlichen Landboten von 
Vianden nad) Lnxemburg finden wir verzeichnet : 

1817. Steffen Beter, fommt jeden Mittwoch in Luremburg an, 
hält bei Koch in der Großſtraße umd fährt am jelben Tage 
wieder ab. (Bgl. Almanach portatif 1817, Luxembourg). 

1860. Schrank M. kommt jeden Dienstag nad Luremburg, logirt 
bei 9. Blum auf dem Fiichmarfte. 

1866. Wirotb Michel, kommt wöchentlid nad) Luxemburg und 
übernimmt Aufträge für alle auf der Straße von Luremburg 
nad) Diefird) und Vianden umliegenden Ortichaften, logirt 
bei Hubert Klein. 

1867. Wiroth Michel, kommt jeden Dienſtag in Luxemburg an, 
logirt bei Cigrand, Dreifaltigkeitsſtraße. 

Seit 1878 fuhr kein außergewöhnlicher Landbote mehr von Vianden 
nach Luxemburg. 


XV. Voſtagenten und VPVoſtperzeptoren. 
1851 - 1800. 

A. Das Poſtrelais zu Vianden wurde ſeitens der Luxemburger 
Regierung errichtet am 26. April 1851. Die Agenten desſelben wurden 
ermächtigt, auch gleichzeitig das Bürcau der Poſt Vianden-Neuerburg 
zu führen, jo daß die Agenturen der beiben Bolten in einer Perſon 
vereinigt Waren. 

Dasielbe wurde am 26. Dezember 1860 zu einer Poftdiftribution 
und gegen 1878 zu einer Poſtperzeption erhoben. 

Mit dem Bojtbürean zu VBianden wurde am 1. Juni 1874 das 
Sparfajlen-Birean dajelbit vereinigt. 

Das mit dem Poſtbüreau vereinigte Telegraphen-Büreau wurde zu 
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Vianden am 7. September 1872 eröffnet und Ende November 1887 

auch das Telephonamt mit demjelben verbunden. 

l. Matelet Ehriftian, war Pojtagent vom 26. April 1851 bis zu 
jeinem Tode. 

2. Andre Otto Michel, Boftagent bis zum 1. April 1897. 

3. Beyder Peter, Poſtagent, vom 1. April 1857 bis zum 26. De: 
zember 1860, 

4. Beyder Johann, geboren zu Bianden, leitete das Poſtbüreau zu 
Vianden als Boftdiftributor vom 27. Dezember 1860 bis 
zum Jahre 1878, wo dasjelbe zur Bojtperzeption erhoben 
wurde, md dann als Perzeptor bis zum 1. Mai 1882, wo 
er zum Perzeptor von Örevenmacher befördert wurde. 

5. Merten Joſeph, Boftperzeptor zu Vianden vom 1. Mai 1882 
bis zum 1. Mai 1887, wo er zum Perzeptor von Glerf be- 
fördert wurde. 

6. Rolling Johann Peter, Berzeptor zu Bianden vom 1. Mai 
1887 bis zum 1. Noveniber 1891, wo er an das Daupt: 
poſtamt zu Luxemburg verjegt wurde. 

T, Megler Johann, Perzeptor zu Vianden vom 1. November 1891 
bis 1898, wo er zum Perzeptor von Bettemburg befördert 
wurde. 

5. Demmer, Perzeptor zu Bianden von 1898 bis zum 23. Februar 
1900, wo er zum Perzeptor in ‚Fels befördert wurde. 

9. Hoſtert Johann Albert, bisher Poſtkommis 1. Klaſſe zu Xu: 
remburg, it. Berzeptor zu Vianden jeit dem 23. ‚Februar 
1900 bis heute. 30. November 1900, 

B. Die Preufiiche Negierung hatte einen Poftkutichendienft zwiichen 
Vianden und Neuerburg eingerichtet. Um denjelben. mit dem Poſtdienſt 
Vianden-Diekirch zu verbinden, errichtete fie gleichzeitig - ein Poſtbüreau 
zu Bianden. 

l. Matelet Chrijtian wurde durch 8. Gr. Beichlug vom 7. Juli 
1851 ermächtigt als Agent des preußiicen Büreaus zu 


amtiren. — Nach deflen Tod wurde 
2. Andre" Otto Michel, ſein Zchwiegerjohn, Poſtagent bis zum 
1. April 1857. — Dann trat 


3. Veyder Peter, ipäter Gerichtsvollzieher, zuerjt zu Medingen und 
jeit 1895 zu Diefirch, diefen Boften an. 
4. Beyder Johann, deiien Bruder, heute 1900, Boftperzcptor zu 
Srevenmader, übernahm am 27. Tezember 18x66 dieſe 
Agentur und verwaltete dieſelbe bis zu ihrer Aufhebung, am 
16. Oktober 1870. 
Die Titulare dieier Agentur bezogen eine GEntichädigung 
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anfangs von 50 Thalern, dann von 100 und zulest von 
120 Thalern nebjt den Büreaufoften und den Austräger- 
Rechten. 

Der innere Dienſt der Agentur umfaßte die Einnahme 
der Boftkutjchenpläße und der Beförderung der Gepäditüde. 
Zu diejen zählten die gewöhnlichen Gepäckſtücke, die Briefe, 
die Gepäckſtücke mit deflarirtem Wert, die Nachnahmejen- 
dungen und die Geldjendungen. Der Agent legte monatlid) 
Nechnung ab zu Händen der Oberpojtdireftion in Trier. 

Am Tage nah der Schladht von Sedan (2. September 
1870) trug der Boftwagen bei jeiner Ankunft in Vianden 
eine prenßiiche Fahne. Die Iurembnrgiiche Gendarmerie be— 
ichlagnahmte diejelbe und errichtete ein WProtofoll, worauf 
das Zuchtpolizeigericht von Diefirdy) am 29. September 1870 
den Boitillon Thillen Peter zu 25 Franken Buße und den 
Koſten verurteilte. 

Einige Tage nad) diefem Vorfall benachrichtigte die Poſt— 
direftion von Trier den Agent, mit dem 16. Dftober 1870 
höre der Poſtdienſt gänzlich auf. Das geſchah wirflid und 
jeither fam der preußische Boftwagen von Meuerburg nur 
mehr bis zum preußischen Grenzort Obersgegen. 

Später, jeit dem Jahre 1875, führte die Iuremburgifche 
Bojtverwaltung den Dienft von Vianden bis Obersgegen, 
auf die gemeinschaftlichen Koſten der beiden beteiligten Länder. 


XVI. Poftunternehmer. 
1850—1880. 


Nachitehende Unternehmer der Poſtkutſche Diekirch-Vianden erhielten 
für den Transport der Briefichaften und Gepäcke durch die Poft von 
der Negierung alljährlich folgende Subjidien : 


Am 


1850—1853 König Johann Ehriftian 900 Fr. 


1854— 1857 derjelbe 00 Fr. 
1857— 1860 Pauly 650 Fr. 
1860— 1863 Henkes Andreas 1200 Fr. 
1863 — 1872 derjelbe 2000 Fr. 
1872— 1875 derjelbe 2200 Fr. 
1875— 1879 derjelbe 3000 Fr. 
1879 — 1882 derjelbe 2800 Fr. 
1883 — 1889 derjelbe 1985 Ar. 


15. April 1889 wurde der Poſtkutſchendienſt eingeftellt in 


Folge der Eröffnung der Nantonal-Eifenbahn Diekirch-Vianden, welche 


am 8. April 1859 unter großartigen Feierlichkeiten jtattgefunden hatte. 
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XV1 Voſtbeamten aus Dianden. 


1. Gruber Anton. Geboren zu Vianden am 13. Januar 1820, 
zuerft Brofeifor in Belgien, trat er 1840 in die Bojtver- 
waltung zu Luxemburg ein, wo er die verjchiedenen Grade 
bis zum Inſpektor 1. Klaſſe durchlief. 1877 trat er nad 
erreichter Altergrenze in den wohlverdienten Ruheſtand und 
ftarb zu Luxemburg am 17. Mai 1899. Er war Offizier 
des Ordens der Eichenfrone. Er hat zuerjt ein Manuel 
postal herausgegeben, von welchem überaus nüglichen Buche 
jpäter Mallinger und Reis neue Bearbeitungen veröffentlicht 
haben. 

2. Elg Heinrich, geboren zu Bianden am 9. Mai 1828. Als Can- 
didat der Philoſophie begann er feine öffentliche Laufbahn 
1855 als Nepetitor am Progymmafium zu Diefird. 1864 
wurde er zum Profeſſor der Acderbaujchule, die damals zu 
zu Echternady bejtand, berufen und blieb dajelbjt bis zu 
deren Auflöjung im Jahre 1868. Dann trat er ins Boft- 
fady über als Ehren: Boftperzeptor zu Yuremburg am 29. 
Auguſt 1869. 1877 wurde er zum Perzeptor der Poſten 
und TZelegraphen erjter Klaſſe zu Dielirch ernannt. Dort 
itarb er am 25. April 1896 im Alter von 68 Jahren. Der 
Orden der Eichenlaubfrone war ihm im fahre 1887 vom 
König-Großherzog verliehen worden. 

Alle jeine freie Zeit widmete Eltz der Numismatif, und 
brachte es zu einer vorzüglichen Kenntnis, bejonders aller 
luremburger Münzen. Während vierzig Jahren in Verbin: 
dung mit den befanntejten Numismatifern von ganz Europa, 
hatte er eine Sammlung luremburger Münzen zufammenge- 
bracht, wie faum eine zweite bejteht. Auch verichiedene be— 
merfenswerte Reihen von römischen Medaillen, von Münzen 
Lotringens und der Haupjtaaten Europas hatte er ange: 
jammelt. 

Die vollftändige Sammlung der Iuxemburger Münzen 
von Eltz ging 1896 an den befannten Sammler, Herrn 
Conjt. de Muyſer, Oberbetriebsingenieur zu Petingen, über. 

Die hervorragenden Dienfte, welche Elg Heinrich der 
Numismatik leitete, brachten ihm Auszeichnungen jeitens 
vieler gelchrten Gefellichaften ein. Er war wirkliches Mit: 
glied der Gejellichaft zur Aufſuchung und zur Erhaltung 
der hiltorijchen Monumente im Großherzogtum Luremburg, 
deren Conjervator-Sekretär er einige Fahre” hindurch war ; 
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ferner war er correspondirendes Mlitglied der Gejellichaft 
für die Erhaltung der hiftorifchen Monumente und Kunſt— 
gegenftände in der Provinz Luremburg zu Arlon ; correspon- 
direndes Mitglied der Gejellichaft für nügliche Aufſuchungen 
zu Trier; correspondirendes Mitglied der akademischen Ge- 
jeltichaft zu Cherbourg. 


Eltz Heinrich veröffentlichte : 

1. Über den früheren Kulturzuftand der Ardennen und das 
geschäftliche Leben des Landmannes im Luremburger Lande. 
(Programm der Ackerbauſchule in Echternach. 1865—66, 
©. 49—79 in 4°), 

2. L’abbaye de S. Willibrord et la procession des saints 
dansants d’Echternach. V. Bück. 1861. 36 p. in 8°. 

3. Extraits des archives de Vianden und zwar: 

a) Drdonnanz betreffend das Kartenjpiel, 

b) Droits de la justiee de Vianden, 

c) Wunderbare Heilung eines Lahmen. 
(Publ. arch. tome XIII p. 124—127). 

4. Notice n&erologique sur le Dr. Ch. G. Elberling. (Publ. 

t. XXVIIL 1873 p. V—VII,) 

. Deux monnaies inddites. Publ. t. XXVIII /1873), p. 

3053—306. 

6. Die wichtigften Gremplare in der Sammlung vömifcher 
Münzen des Dr. Elberling. II. Abteilung. Münzen des 
römischen Staiferreiches, aus dem Nachlaß des Berfafiers 
zufammengeftellt und herausgegeben von H. Eltz. (Publ. 
t. XXIX (1874) p. 215—235). 

7. Seigneurie de S. Vith à propos de deux monnaies. 
(Publ. t. XXIX (1874) p. 287—293). 

8. Notice sur un depet de monnaies du XV® siecle, de- 
couvert à Cl&meney en 1877. (Publ. t. XXXII (1877) 
p. 205—219). 

9. Monnaies luxembourgeoises frappees a Marche. Lettre 
a M. Chalon, president de la soeiété royale de numis- 
matique. Bruxelles 1870, broch. in 8°. 

10. Seeonde &dition des planches des monnaies luxem- 


ot 


bourgeoises. (23 planches), 1890. 


Dem Archiv des Institut hist. zu Luxemburg hat H. Eltz folgende 
Manuskripte als Geſchenk übergeben : 
1. 1557. Mittelpreis der Früchte in Vianden von 1761 bis 
1794. (Bgl. Publ. t. XII, p. XXXII). 
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2. 1858. 
XIV. 


a) 


b) 


d 


— 


e) 


f) 


Folgende Dofumente über Bianden (Bgl. Publ. t. 
p. XXXVIII, n° 4. 


Registre tenu par le metier des tisserands. 17, 
sitele. Noms de ceux qui ont été admis comme 
drapiers on comme apprentis. 


Bruxelles, 5 fevrier 1596. Lettres patentes par 
lesquelles Philippe II, roi d’Espagne, accorde 
aux drapiers de Bastogne, le droit de visiter 
les draps qui sont exposes aux foires de cette 
ville... . 


11 mars 1633. Charles d’Appleter, seigneur d’Au- 
tel, bailli en chef de la ville et du comte de 
Vianden, permet aux fabricants de drap de Vian- 
den, de fabriquer une toffe dite „Stommet“ et 
de la vendre .... 


Manuserit sur parchemin, 15° sieele, contenant 
une liste de personnes de Vianden et environs, 
ayant fait partie d’une confrerie, 


14 septembre 1679. Philippe Geisen charge Hans 
Frédérie Knauf, notaire à Vianden, . . . . de se 
rendre le 15 septembre à la foire d’Einelter et 
d’y faire la visite des draps qui y sont exposes 
en vente par les drapiers de Vianden ou d’autres 
lieux. . ... 


3 mai 1458. Jean, comte de Nassau, de Vianden 
et de Dietz fait connaitre qu'il approuve les sta- 
tuts de Ja eonfrerie des tisserands en laine et en 
toile, erigee & Vianden, le jour de s. Vith, du 
eonsentement de Tielman de Ruldingen, son 
bailli a Vianden et de feu Jean, bätard de Nas- 
sau, en son vivan,, receveur au dit lieu. Orig. 
parch. 


3. 1859. (Bgl. Publ. t. XV, p. XXIII, n® 23. 


Deux actes du XVII® sicele eoneernant la ville de 


Vianden et partieulierement la fondation Tandel. 


(Fortjegung folgt.) 
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Eppes Klöngs vum Mo'nd a vun de Stiren. 
(Schlöflidche.) 


De Motnd, den älen Näischtert, 
Streckt d’Nu®s schonn aus der Woll’k eräus. 
Schlöf, Könnche, schlöf ! 
Sein A blenkt an der Deischtert, 
No alle Scıte kuckt de Schaus. 
Schlöf, Könnche, schlöf! 
2. 
Rondöm de Papp stin t’'Kanner, 
Vill däusend Stiere kleng a groüss. 
Sehlöf, Könnehe, schlöf ! 
Dei passen op net manner 
A si "wei hien och gräd 'sou lots, 


Sehlöf, Könnehe, schlöf! 


.) 
[7 7 


An d’blö Karteng vum Himmel 
Mat Nöle si sceh Lecher mä’n. 
Sehlöf, Könnche, schlöf! 
Do lüsse s’all eng Grimmel 
öraus mat hire Schelmenä’n. 
Schlöf, Könnche, schlöf ! 


4. 


Ass d’Welt pechschwärz heinidden, 
Da wächt de Motnd als Polisbutt, 
Sehlöf, Könnche, schlöf ! 
E könt eröf geridden 
A schilzt eran dürch t’Fensterlu®d. 
Sehlöf, Könnche, schlöf'! 


N. 


Wann t’Kanner Dodo mächen, 
Da reit en höm 'rem a sei Reich. 
Sehlöf, Könnche, schlöf! 
A wann e quöscht wellt wächen, 
Dät set hien dann dem Herrgott gleich. 
Sehlöf, Könnche, schlöf ! 
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6. 


Kuck, Mond, we’ bräf ass t’Könnchen ! 
Et mécht seng Äerche schein zou. 
Sehlöf, Könnche, schlöf ! 
Nach &mol lächt sei Mönnchen, 
Da leıt seng Gabber an der Rot. 
Sehlöf, Könnche, schlöf ! 





Euſtach von Wiltheims hifterifcdye Werke 


veröffentlicht von Jakob Grob. 


Fortſetzung.) 

Ermeſindis, des Grafen Walrami Witwe, hat die Tage ihres Le— 
bens die Regierung der Grafſchaft Lutzemburgh geführt. Sie hat das 
Kloſter Bardenburgh bei Arle für geiſtliche Jungfrauen des St. Bernardi 
Ordens!) geftiftet,?) und dort ihre Tochter. . . .. zur Äbtiſſin befteltt.®) 



















1) Wenn auch der bl. Bernard nicht der Gründer des Cifterzeiner-Ordens geweien, 
deffen Stifter ift der bi. Robert, fo ward dennoch diefer Orden, nad) dem eigentümlichen 
Gepräge welches der bi. Bernard von Clairvaux ibm aufdrüdte, aud) vielfah Orden 
von Claravall, oder auch Bernbard'nerorden genannt, wie bier Wiltheim es thut. 

2) Daß Gräfin Ermelindis die Stifterin des Kloſters von Clairefontaine ift, das bezeu- 
gen die echten Klairefontainer Urkunden, vor allem die Beftätigungsurkunde des Erzbiſchofs 
von Trier, Arnold, aus dem Sabre 1251 (P. Goffinet, Cartulaire de Clairefontaine, 
Arlon 1877, p. 9.) wo es beißt: Novum Castrum, situm prope Arlons, quod pie 
reeordationis Irmengardis . . . devotissime inehoavit*. Diefe felben Worte zeigen 
aber auch, daß die Stiftung in den lebten Vebensjahren der Gräfin Ermefinde ge- 
fchehen. Wohl kennt man eine Beftätigumgsurkunde der Abtei durch den Markgrafen Wal: 
ram von Arl, vom 15. Januar 1214 (Würth-Paquet, Table chronologique, No 40, 
Publieations de la Seet. hist. T. 14, p. 76), allein bdiejelbe ift das Werk eines 
Fälichers aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts, gleichwie eine Reihe anderer Ur- 
kunden derjelben Abtei. (Man vergleiche hierüber P. Goffinet, Cartulaire de Claire- 
fontaine p. 5—T). Die erfte echte Urkunde des Kloſters Clairefontaine, abgefehen von 
dem Teſtamente der Gräfin Ermefinde, welches ja auch mit mehr oder weniger Rechte 
angefochten wird, ift die angezogene Urkunde des Erzbifchofs von Trier vom 1. Oftober 
1251. 

3) Die erfte urkundlich nachweisbare Oberin von Glairefontaine ift die Äbtifin 
Hauwis, welche in einer Urkunde von 25. April des Jahres 1257 genannt wird, 
(Goffinet, Cartulaire de Clairefontaine p. 35). Ob und in welchem verwandtſchaft— 
lichen Berhältniffe felbe zur Gräfin Ermefinde geitanden, darüber fehlen jede fichere 
Angaben. Daß diefe Haumwis aber auch die erite Abtiffin geweſen, läßt ſich ebenfowenig 
beweifen wie widerlegen. Wenn Wiltbeim bier jchreibt. daß Ermefinde in Glaivefon- 
tame „ihre Tochter... ... zur Äbtiſſin beftellt”, jo folgt er darin der Überlieferung 


Se 517 





ca 





Auch hat jie diejer Stadt noch folgendes Privileg gegeben!) : 


In nomine sanete et indiuidue 
Trinitatis. Ermesendis, eomitissa 
lucenburgensis, omribus in per- 
petuuin. Notum volumus 
vniuersis Xpi fidelibas, tam pre- 
sentibus quam futuris, quod 
nos paci et quieti burgensium 
nostrorum in Lucenburg provi- 
dere satagentes, ipsos libertatis 
priuilegiodeereuimushonorandos, 
libertatem ipsis concessam, necnon 
iura et seruitia nobis et suc- 
cessoribas nostris comitibas vel 


esse 


Im Namen der heiligen und un- 
getheilten Dreifaltigkeit. Ermejindis, 
Gräfin von Luremburg, Allen auf 
immer. ?) Wir wollen, daß es allen 
Chriftgläubigen, gegenwärtigen wie 
zufünftigen, befannt jei, daß wir, 
bejtrebt, den Frieden und die Ruhe 
unferer Bürger zu Luxemburg zu 
jichern, bejchloffen haben, diejelben 
mit dem Vorrechte der Freiheit zu 
ehren und im Nachfolgendem Har 
darlegen die ihnen gewährte Freiheit, 
jowie auch die Nechte und Dienite, 


des Kloſters Glairefontaine, welche Margaretha von Gorcy, Äbtiffin von Clairefontaine, 


in einem Briefe an Bertels zum Ausdrud bringt. 
für feine Luremburger Gefchichte genauere Angaben über die Stiftung von 
Sie antwortete ihm, wegen der Striegsgefabren ſeien 


um 
Clairefontaine zu erhalten. 


Bertels hatte ſich an fie gewandt, 


die Urkunden des Klofters an einen ficheren Ort gebracht, fie fönne diefelben daher 
nicht einfeben, dann Spricht fie auch von der erften Hbtiffin umd deren VBerwandt- 
ſchaft. Der Satbau des Briefes ift aber etwas unklar und man fann nicht leicht ent: 
fcheiden, ob fie jagen will, diejelbe jei die Tochter der Ermefinde oder die des Sohnes 
der Ermefinde. In der That war eine Tochter Heinrichs, des Sohnes der Ermefinde, 
Johanna mit Namen, Abtiffin in Clairefontaine aber erft gegen Ende des 13. Jahr— 
hunderts. Selbe wird als Äbtiſſin genannt zum Jahre 1297 und nocd zum 3. Juli 
1310. Über ihre Berwandtichaft aber gibt Auskunft eine Urkunde vom Juli 1302. 
(Die Urkunden ſiehe bei P. Goflinet, Cartulaire de Clairefontaine, ©. 95, 103 und 


121.) 


1) Das Original der Freiheitsurkunde der Gräfin Grmefinde für Puremburg 
ziert noch beute, wohl erhalten, das Ardiv der Stadt Yuremburg. Die Bergamenturkiunde 
ift der beſſeren Erhaltung wegen, in den Falten war jelbe an einigen Stellen gebro- 
den, ſchon vor Zeiten auf Leinwand aufgezogen worden. Deshalb wird denn auch bier, 
wie bei den vorigen Urkunden wo das Original noch erhalten, der Tert nach diefem 


jelbjt gegeben. 


Die Auflöfung der ziemlich zahlreichen Abkürzung, find wie gewöhnlich 


eurfiv gedrudt. Ebenfo wird, wie auch bei den früheren Urkunden, eine möglichft wort- 
getrene Überſetzung derielben gegeben. Daß eine ſolche Überſetzung feine leichte Sache ift, 
geht wohl ſchon aus dem Umſtande hervor, daß, außer einer alten mangelbaften Überſetzung 
dev Freiheitsurkunde aus dem 16. Jahrhundert, welche im Cartulaire de la ville de 
Luxembourg zum Abdrude gebracht worden, ſich nod Niemand an eine Überfegung 
der älteren Iuremburger Urkunden berangewagt bat. Etwaige Mängel an diefen Über- 


fegungen wird man alio gerne nachſehen. 


2) Bei diefom „omntbus in perpetuum it zu ergänzen ad memoriam zum 
Gedächtnis, oder auch salufem nostram unſeren Gruß. Diefes Fehlen eines 
ergänzenden Beimortes ift aber feine Gigentümlichfeit diefer Urkunde, fondern ſelbe 
fommt häufig vor in den Urkunden der damaligen Zeit, man vergleiche nur den 2. 
Band des Mittelrheiniſchen Urkundenbuches und man wird zahlreiche Beifpiele finden 


von diefem „in perpetuum“, 
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comitissis lucenburgensibus, si co- 
mes non erit, in posterum inpen- 
denda in subsequentibus deela- 
rantes, 

Scabini burgenses iusti— 
eiarium eligent, qui sit einsdem 
libertatis cum ipsis presentan- 
dum domino loci et instituendum 
ab ipso. Is iuratus eustodiet iura 
comitis vel comitisse, neenon et 
iura burgensium et libertatem 
ipsorum, duraturas in officio suo 
tantum per com- 
muniter assenserint dominus loci, 
scabini et burgenses, quod ulterius 
debeat perdurare. 


et 


annum nisi 


Scabini instituenter ijuxta for- 
man hactenvs obseruatam ; qui 
eustodiantiuradominiveldomine, 
item aduocati de lucenburg, nec- 
non et burgensium iura. Consilium 
de 
consultationes iuris querent et re- 
eipient, ubi et hactenus 


etiam ferendis seutenciis et 


sieut 





welche (von ihnen) in Zukunft den 
Luxemburger Grafen und Gräfin- 
nen, falls fein Graf fein jollte, zu 
leiten find: 

Schöffen und Bürger jollen den 
Richter I) wählen, dieſer joll aus 
der nämlichen Freiheit jein, durd) 
jelbe dem Ortsherrn vorgeftellt und 
von ihm eingejegt werden. Er joll, 
nad) dem er beeidigt?) worden, die 
Nechte des Grafen oder der Gräfin 
jowie auch die Mechte der Bürger 
und deren Freiheit wahren; er wird 
nur ein Jahr im Anmte verbleiben, 
es jei denn, daß gemeinschaftlich zu— 
jtimmen würden der Drtsherr, die 
Schöffen und die Bürger, daß er 
länger amtiren folle. 

Die Schöffen jollen  eingejegt 
werden nach der bis an beobachteten 
Were.) Sie jollen wahren die 
echte des Derren oder der Derrin, 
ebenjo des Bogtes von Yuremburg 
und auch der Bürger Rechte. Auch 
jollen jie Enjcheid über die zu füllenden 
Urteile und Nechtsgutachtent) juchen 


1\ Justiciarius, Richter, ev war das Haupt der Stadtverwaltung. Seine Stellung 


entfpradh in etwa dem unſerer heutigen Bürgermeifter, ebenfo wie die der früheren 
Schöffen, in etwa der unferer jetigen Gemeinderäthe entipricht, nur daß Nichter und 


Schöffen auch noch vichterlihe und notarielle Befugniſſe batten. 


Wie aus den nun 


folgenden Beltimmungen erhellt, wählten Schöffen und Bürger gemeinschaftlic den 
Justieiarius, den Nichter, aus den Yuremburger Bürgern, jedoch bebielte ſich der 


Landesherr deffen Beſtätigung vor. 


2) Im Cartulaire de la ville de Luxembourg, Seite VIT, ift die Eidesformel 
des antretenden Richters abgedrudt, wie folche im Anfang des 18. Jahrhunderts üblich 


war. 


3) Aus dem zweimal gebrauchten Aactenus, bis an, gebt klar hervor, daß der 
Scyöffenratb nicht erit von Ermeſinde angeordnet worden, fondern, daß ev fchon vorher 
beftanden umd daß feine Befugniffe ihm nur von Ermeſinde beftätigt wurden, wie über- 
haupt die Schöffen nicht etwa den Städten oder Freiheiten (d. h. den Orten, welde 


einen Freiheitsbrief erhalten hatten) eigen find 


Die Schöffenbank ift cine urdeutfche 


Einrichtung, welche von Karl dem Großen vervollkommenet worden ift. 
4) Es ift dies wohl das wichtigſte Recht der Schöffenbant „das Recht zu weiſen“ 
d. b. das Gewohnheitsrecht für Herrn und Untertbanen verbindlich feitzulegen, wie fie 
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a 
querere et reeipere consueuerunt. und finden, wo und wie jie bis an 
zu juchen und zu finden gewohnt 

waren. 
Burgenses dieti assensu com- Durch gemeinfame Zultimmung 
mani in hoe contenerunt, quod find die genannten Bürger über 
nobis et suecessoribas nostris do- folgendes übereingefommen '), daR 


es in den Weistümern gethan, welches Erinefinde bier auch dem Luxemburgrr Schöf- 
fenvatb, nicht evit gibt, fondern anerkennt mit den Worten: consultationem juris querent 
et reeipient ubi et sicut hactenus querere et recipere consueverunt. 

1) Diefe Worte „Burgenses dieti assensu communi in hoe eonvenerunt*, 
Durch gemeinfame Zuſtimmung find die genannten Bürger über Folgendes übereinge- 
kommen“ find gejchichtlich wohl die wichtigsten der ganzen Urkunde, denn fie bezeichnen 
diefe fogenannte Befreiungsurfunde als ein zweifeitiges Übereinfommen, 
als einen bilateralen Vertrag, ganz im Gegenfage zu dem was gewöhnlich ange- 
nommen umd gelagt wird. Man ift gewohnt die Freiheitsurkunde als einen gratiojen 
Akt des Herrichers zu betrachten. Wenn meiftens das Verhältnis des Hörigen zum Herrn 
fo dargeftellt wird, als habe noch im 13. Jahrhundert demfelben unbegrenztes Necht auf 
Lieferungen und Frohndienſte zugeſtanden, fo iſt das eine volljtändige Berkennung des that- 
fächlichen Zuftandes, es iſt ‚einer von jenen Geſchichtsirrthümern, welche eine oberflächliche 
Geſchichtsmacherei verſchuldet und die immer weiter geichleppt werden, ihon Jakob Grimm 
eiferte gegen das finnlofe, ungerechtfertigte Bild, das man von den mittelalterlichen Zu— 
ftänden entwarf, jo jagt er beifpielsweile über das Hörigenverhälmis: „Bier blos das 
Nechtsverhältnis (der Hörigen) berührend, glaube ich, die Hörigkeit und Knechtſchaft der 
Vergangenheit war im vielem leichter und liebreicyer als das gedrückte Dafein 
unferer Bauern und Fabriktaglähner.“ (Deutiche Rechtsalterthümer von Jakob Grimm, 
Göttingen 1854. S. XV, Anmerkung 2.) Und Jakob Grimm jagt das mit vollem 
Nechte, denn auch angenommen dem Herrn bätte nod) damals das unbeftrittene Recht 
zugeftanden, feinen Hörigen nad) Gutdünfen Lieferungen und Frohndienſte aufzuerlegen, 
fo wäre ein ſolches Hecht damals vollftändig illuforifch gemadht worden, duch die Leichtig— 
keit mit welche ein jeder Hörige feinen Herren nach Belieben wechleln konnte, Kaum das eine 
oder andere Dorf gehörte ganz demfelben Herren, wegen der geringen Bevölkerung aber 
wurde nur ein Theil des Bodens bearbeitet und jeder Herr war froh fo viele Peute 
aufzunehmen, wie nur möglich, denn nad) der Zahl der Unterthanen, nicht nad der 
Ausdehnung des Beſitzes berechnete fi die Macht und aud das Einkommen des 
Herren. Jeder Hörige fonnte, wenn es ihm beliebte, mit feinen Möbeln und Biebjtande 
auf und davon geben, ein benachbarter Herr, wies ihm gerne Land an, die neuen 
Nachbaren halfen nach Landesfitte beim Aufbau des Haufes und der neue Wohnfit 
war fertig, während der chmalige Herr das Nachieben batte. Wie der Schlußpaſſus 
eben unjerer Befretungsurkunde zeigt, hatte der Graf von Yuremburg nicht einmal die 
Macht, feine Bafallen zu verhindern, feine eigenen Leute bei fich aufzunehmen. Dies 
Alles war dann Urſache, welche fräftiger als das ftärkite Gefeg den Herren zwang, 
feine Untertbanen mit Milde zu behandeln und die von den Unterthauen zu forderenden 
Lieferungen und Frohnden auf das möglichfte zu beſchränken und deßhalb jehen wir 
denn auc bier, daß der Herr von Yuremburg, die von den Yuremburger Bürgern 
zu leiitenden Lieferungen und Kriegsdienfte nicht einfeitig feitfegt, Tondern wie die Ur- 
funde ausdrücklich bervorbebt, jelbe von den Bürgern durch gemeinfamen Beſchluß ſich 
bewilligen läßt, durch welche Bewilligung aber diefe Urkunde zu einem zweifeitigen 
Vertrage wird. Auf die Uriache diefer Befreiungsurkunde wird weiter unten in ber 
Schlußanmerkung noch zurüdgelommen werden. 
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minis de lucenburg quilibet bur- 
gensis singulis annis in perpetuum 
dabit xrujei= denarios lucenbur- 
genses ejus ponderis iuxta quod 


marca valeat XXVI  solidos 
et octo denarios, medietate so- 
luenda infra oetavas sancte 


Walpurgis, et reliqua medietate 
infra oetavas sancti Remigii. Et 
termino suo non fuerit fac- 
ta solutio, in erastino dietarum 
octavarum prescripta assizia du- 
plicata solvetur. Justieiarius et 
scabini hanc assiziam colligent, 
ipsam dominis lucenburgensibus 
reddituri. 


si 


Quacunque re uendita in uilla 


lucenbarg vel leuca bannali, 
excepta annona, burgensis uen- 
dens qui est de libertate uille, 
de xxti solidis dabit duos 


narios; de xveis solidis et sum- 


de- 





ein jeder Bürger, auf immer, jedes 
Jahr uns und unferen Nachfolgern, 
den Herren von Luremburg, geben 
joll vierzehn Iuremburger Denare') 
von jolchem Gewichte, daß die Mark 
(Silber) jehs und zwanzig Stüber 
und acht Denare gelte.) Die eine 
Hälfte joll innerhalb der Walpurgis— 
Oftave ?) umd die andere Hälfte 
innerhalb der Remigius-Oktave ent— 
richtet werden, und falls an jeinem 
Erfallstage die Zahlung nicht ge- 
ichehen fein jollte, muß am Tage 
nad) den genannten Oktaven die 
vorgeichriebene Umlage doppelt ent: 
richtet werden. Der Richter und die 
Scöffen werden dieje Umlage ſam— 
meln, um diejelbe dem Herrn von 
Luxemburg zu übergeben. 
Innerhalb der Stadt Luxemburg 
und der Bannjtunde wird jeder 
Bürger, welcher ans der Freiheit 
der Stadt it, von allem was ver: 
fauft wird, mit Ansnahme der 
Brodfrucht, von je zwanzig Stüber 


1) Tiefe Abgabe ift der fogenannte Herdpfennig und wurde bezahlt von jedem 
Luremburger Bürger der einen eigenen Haushalt führte, aljo ein eigenes Feuer, einen 


eigenen Herd anzündete, woher der Name Herdpfemig. 
von 14 Denare anbelangt, fo kann man ſich am 


Was die Höhe diefer Steuer 
beiten einen Begriff davon machen, 


wenn man berüdfichtigt, da das Walter Weizen damals vier Stüber galt, der Stü— 
ber oder Silberfolidils 12 Denare zählte, alfo das Malter Weizen 48 Denare galt, 
14 Tenare fomit den Wertl von nicht ganz drei Seſter Weizen, genau 2"/,, Sefter, 
darftellten. 14 Denare alio im heutigen Gelde etwa 8 bis 10 Franfen dartellen. 


2) Wie noch beute, jo war auch im Mittelalter, dev Werth des geprägten (Geldes 
Schwankungen unterworfen, nur daß man heute dieſe Schwankungen nad Prozenten 
bereihnet und von foviel Prozent Agio oder Disagio fpricht, während man im Mlittel- 
alter diefe Schwankungen ansdrüdte, indem man fagte, wieviel Denare man für das 
Pfund Zilber oder das halbe Pfund Silber, „Die Mark“ geben müffe, fo bier für „die 
Markt“ das halbe Pfund Silber 26 Stüber und 8 Denare oder 320 Denare, denn der 


Silberftüber wurde nie geprägt. 
3) Da Walpurgis:Tag auf den 2. 
des Herdpfeuniges zwischen dem 


Mai fällt, 
2. und 9. Mai zu entrichten, Die andere Hälfte vom 1. 


fo waren die eriten ficben Tenare 


zum 8. Oftober, das Feſt des hl. Nemigins wird befanntlih am 1. Tfrober gefeiert. 
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ma ulteriori usque ad xx" 
solödos dabit tres obulos; de 
xeiu solidis et summa  ulteriori 


usque ad xvelm solödos unum de- 
narium; de v4" solidis et summa 
ulteriori xeen solidos 
unum obulum; de summa infra 
vaw solidos nichil soluetur. Si 
tamen pluribzus  venditionibus 
faetis infra annum simul conpu- 
tatis reeiplantur va“ solödi, de 
ipsis soluetur unus obulus, et qui 
plus uendiderit, plus solvet iuxta 
modum istum. Si quis 
ditione, quam fecit oceultata, assi- 
ziam prelibatam soluerit, 
super hoc conuietus ipsam assi- 
ziam soluet, et nichilominus v#" 
solidos pro emenda. Emptor in 
dieto casu nichil 


usque ad 


ven- 


non 


soluet. 


Quieunque burgensium deliber- 
tate lueenburgensi vendere uolue- 
rit annonam infra lucenburg uel 
leueam bannalem, cam wendet 
ad mensuram comitis uel comi- 
tisse; et burgensis de lucenburg 
emptor par- 
tem eius annone, «nam emit, so- 


quingzagesimam 


luet comiti uel comitisse; et si 


zwei Denare geben ;') von 15 Stü- 
ber umd einer größern Summe 
bis zu 20 Stüber, 3 Obolen; ?) 
von 10 Stüber und einer größeren 
Summe bis zu 15 Stüber, einen 
Denar; von 5 Stüber und einer 
größeren Summe bis zu 10 Stü- 
ber, einen Obol; von einer Zumme 
unter 5 Stüber wird nichts bezahlt. 
Wenn aber von mehreren Verfäufen 
innerhalb eines Jahres zuſammen— 
gezählt, mehr erlöft wird denn 5 
Stüber, joll von dieſen ein Obol 
gezahlt werden umd wer mehr ver: 
fauft, joll nad jenem Verhältniß 
mehr bezahlen. Wenn jemand von 
einem Berfaufe, welchen er im ver: 
borgenen gethätigt, die vorgenannte 
Auflage nicht bezahlt, und deſſen 
überführt wird, jo joll er dieje jelbe 
Auflage bezahlen, und nichts deſto— 
weniger noch 5 Stüber als Buße. 
Der Käufer bezahlt in gejagtem 
Falle nichts.) 

Jeder Bürger aus der Freiheit 
Luxemburg, welcher innerhalb Lu: 
remburgs, oder der Bannjtunde, 
Brodfrucht*) verfaufen wollte, joll 
diefe nad dem Maße des Grafen 
oder der Gräfin verkaufen und der 
faufende Luxemburger Bürger joll 
dem Grafen oder der Gräfin den 
50. Teil der Brodfrucht bezahlen. 


1) Da der Stüber 12 Tenare zäblte, fo waren von 240 Denare zwei zu bezahlen, 


alfo nicht gerade ein Prozent, genau 0,833°/,. 


2) Der Denar zählte 2 Obolen, alio waren 1'/, Tenare zu bezablen von einem 


Berfauf von 15 bis 20 Stüber. 


3) Nämlich im Gegenfate zu der gleich folgenden Beftimmung beim Verkaufe von 
Rrodfrucht, wo der Käufer nicht dev Verkäufer die Steuer bezahlen muß, während beim 
Verlauf aller anderen Sachen der Käufer diefelbe zu entrichten hat, 


4) In jemer Zeit bildete der Aderbau die Hauptbeihäftigung der Puremburger 


Bürger. 


ze 





Br 


co 





eınptione, quam fecit oceultata, 
assiziam non soluerit, super hoe— 
conuietns ipsam assiziam soluet, 
et niehilominus v9" solidos pro 
emenda. De annona empta de- 
narii non soluentur, sed tantum 
assizia prenotata. 


Burgenses de lucenburg, moni- 
tione octo dierum premissa, ibunt 
ad expeditionem domini vel domi- 
ne de lucenbaurg, primis octo die- 
bus de suosibi prouidentes. Prima 
nocte si ad locum ipsis nomina- 
tum peruenerint, cum aliis pabu- 
lum aceipient; qui vero prima 
nocte ad locum nominatum non 
peruenerint, in omnibus de*) suo 
sibi prouidebunt illa noete. Aliis 
vero septem diebus sequentibus 


pabulum aceipient ubi habere 
poterunt cum aliis. qui sunt 
in eadem expeditione. Elapsis 


uero octo diebus quamdiu erunt 
in eadem expeditione, ipsos do- 
minus vel domina lucenburgensis 
in omnibus proeurabit. Burgensis 
qui ad vocem preconis ville ad 
expeditionem domini wel do- 
mine de lucerburg non ierit, si 
sit eques, xeenm solidos, si pedes 
ve“ solsdos soluet pro emenda, 
nis? ex e .usa legitima tuerit pre- 


ped itus, 


1) Nämlich die vorhin erwähnte Abgabe von 2 


Wer aber von einem Kaufe, welchen 
er im Verborgenen gemacht, dieſe 
Auflage nicht bezahlt und deſſen 
überführt worden ift, der joll dieje 
Auflage bezahlen und nichtsdefto: 
weniger 5 Stüber als Buße. Von 
gefaufter Brodfrucht werden Die 
Denare !) nicht bezahlt, jondern 
blos die vorgemeldete Auflage. 
Nach einer voraufgeichieften Auf: 
forderung von acht Tagen, müffen 
die Luxemburger Bürger an jedem 
Kriegszuge des Herren oder “der 
Herrin von Luremburg theilnchmen, 
und während der erften acıt Tage 
von dem Ihrigen ſich nähren. In 
der erſten Nacht, wenn ſie an den 
ihnen bezeichneten Ort angelangt 
ſind, werden ſie mit den Anderen 
die Nahrung einnehmen; welche 
aber in der erſten Nacht an dem 
bezeichneten Ort nicht angelangt ſind, 
müſſen in jener Nacht in allem von 
dem Ihrigen für ſich ſorgen. An 
den andern darauf folgenden ſieben 
Tagen werden ſie, mit den andern, 
welche an dem Kriegszuge teilneh— 
men, ihre Nahrung nehmen, wo ſie 
können. Mach Verlauf dieſer acht 
Tage aber wird der Herr oder die 
Herrin von Luxemburg in Allem 
für dieſelben ſorgen. Ein Luxem— 
burger Bürger welcher auf den Ruf 


des Stadtheroldes nicht zu dem 
Kriegszuge des Herren oder der 


Herrin von Luremburg ausgerüdt 
it, bezahlt als Strafe 10 Stüber, 
wenn er ein Weiter it, 5 Stüber, 


Denare von 20 Ztüber, welche 


der Berfänfer zu zahlen bat, wo der Berlauf dev Brodfrucht ausdrüdlid) ausgenommen 


worden ift. 


2) Das de ift im drei unleſerliche Buchitaben hinein corrigiert. 
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Quilibet ha- 
bere potest 

ram ferream, 
possibilitatem suam quam mo- 
derabuntur 
bini ville; et qui equum et ar- 
habere non 
wambasium, 
ferreum, 
Iusti- 


burgensis qui 


equum et armatu- 
habebit ea iuxta 
iusticiarius et sca- 
maturam ferream 
potest, habebit 
laneeam et capellum 
seeundum moderationem 
eiarii et scabinorum; et si equum 
habere debens et armataram fer- 
ream denuntiato sıbi die non ha- 
buerit, xeou solödos soluet pro 
emenda, et vW“ solidos pedes, 
si preseriptam armataram non 
habuerit denuntiato sibi similiter 
die; niehilomin«s ) tamen in 
sequenti quindena habere debe- 
bunt equos et armataras iuxta 
modum prelibatum; et si hoc 
neglexerint, solido- 
rum et pedes vaue solidorum 


eques xeen 
emerdam soluet elapsa quindena, 
multiplieandam de quindena in 
quindenam, quamdiu equos et ar- 
maturas sibi neglexerint procu- 
rare. 


Burgenses comiti suo dabunt 
ije libras Iuneeburgenses, quando 
fit miles, et 
masculus 


comitisse, si non 


sit eomes,  totidem 
libras eum primum nubet, et si 
seeundo nupserit, nichil dabunt 
eidem. Si comes seperdieti loci 
habeat plures filios militatwros, 


1) Tas zweite i iſt aus o corrigiert. 





wenn er ein Fußgänger it, außer 
er jei durch eine gerechte Urjache 
verhindert. 

Jeder Bürger welcher ein Pferd 
und eine eiferne Waffenrüftung 
haben kann, wird eine joldhe nad) 
Möglichkeit haben; über welche Mög- 
lichkeit Richter und Schöffen zu 
befinden haben. Wer Pferd und 
eijerne Waffenrüftung nicht haben 
fann, gemäß dem nticheide von 
Nichter und Schöffen, joll Wams, 
Yanze und eijerne Sturmhaube haben. 
Wer Pferd und cijerne Waffenrü— 
tung haben joll, jelbe an dem ihm 
beftimmten Tage aber nicht hat, zahlt 
als Buße 10 Stüber, und 5 Stü- 
ber zahlt der Fußgänger, welcher 
an dem ihm ebenfalls bejtimmten 
Tage die vorgejchriebene Waffenrü- 
ſtung nicht hat; nichtsdeftoweniger 
müſſen fie in den nächſten vierzehn 
Tagen, gemäß der gemeldeten Weife, 
Pferde und Waffenrüjtungen haben, 
und Falls jie das unterlaffen, joll, 
nad) Verlauf der vierzehn Tage, der 
Meiter 10 Stüber und der Fuß— 
gänger 5 Stüber als Buße zahlen, 
welche Buße von vierzehn Tagen 
zu vierzehn Tagen zu verpielfälti: 
gen ift, Jo lange fie es unterlafien, 
Pferde und Waffenrüftung fich zu 
verichaffen. 

Die Bürger geben dem Grafen, 
wenn er zum Ritter gejchlageu wird, 
zweihundert Luxemburger Pfund, 
und der Gräfin, falls fein männ- 
licher Graf vorhanden, ebenjo viel 
Bund, wenn jie zum erjten Male 
heiratet, und wenn fie zum zweiten 
Dale heiratet, geben fie nichts. Wenn 
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soli primogenito dabuntur ije 
libre, quando fit miles, similiter 
et filie primogenite eum primum 
nupserit, nullo filio existente. 


Burgenses memorati eundem 
usum habebunt in aquis pasceuis et 
nemoribus domini uel domine de 
l.ueenburg, quem hactenus habue- 
runt, hoc excepto, quod in loco 
qui protenditur de Ham et 
sanuiler ex una parte usque ad 
Grangiam que dieitur 
tisse et ab hac usque ad Gran- 
abbatis; deinde ad fo- 

domini de Laucenburg, 


comi- 


glam 

restam 
usque ad viam epternacensem, 
qui locus ipsi 
domino pro warenna. Nullus bur- 


reservatus est 


gensis venabiter cum canibus, 
retibus, sacceis, uel alio quocunque 
instrumento, emendam vt" soli- 
dorum soluturus si deprehensus 
fuerit aliquid facere 
premissorum. Ibidem tamen po- 


venando 


terunt aceipitre vel aliis uolu- 
eribus aucupari. 


Item comes vel eomitissa lu— 
eenburgensis pro voluntate sua 
eligere potest quatuor wel plu- 
libertate ville, de 


Iustieiarii 


res de con⸗ 


silio tamen scabino— 
rum et 


ligent assiziam pronenientem de 


burgensium, qui col- 





der Graf des oftgenannten Ortes 
mehrere Söhne hat, welche zum 
Nitter gejchlagen werden jollen, jo 
werden nur dem rjtgeborenen die 
zweihundert Pfund gegeben, wenn 
er zum Ritter gemacht wird, ebenſo 
der erftgeborenen Tochter, wenn fie 
zum erjten Male heiratet, falls fein 
Sohn vorhanden. 

Die erwähnten Bürger haben 
diejelbe Nugung der Wäſſer, der 
Weiden und der Wälder des Herren 
oder der Herrin von Yuremburg, 
wie Sie jolche bis jegt genoſſen, 
diejes ausgenommen, was in dem 
Orte liegt, welcher ſich ausdehnt 
von Hamm und Sandweiler einer: 
jeits, bis zur Scheune, welche man 
die Srafenjcheune ') nennt und von 
diejer bis zur Scheune des Abtes,?) 
dann bis zu dem Bannforjte des 
Herrn von Luxemburg und bis 
zum Wege nach Echternady, welcher 
Ort dem Herrn zum Jagdgrunde vor: 
behalten ift. Kein Bürger darj mit 
Dunden, oder Striden, oder Süden, 
oder mit jonft einem Fangapparat 
die Jagd ausüben; er bezahlt fünf 
Stüber Buße, wenn er ertappt 
würde mit einem von dem Vorge— 
nannten, die Jagd ausübend. Sie 
fünnen jedoch mit Falken oder an- 
deren Bögeln die Jagd ausüben. 

Ferner kann der Graf oder die 
Gräfin von Luxemburg, nad) ihrem 
Gutdünken, vier oder mehr aus der 
‚sreiheit der Stadt wählen, aber 


auf den Borjchlag des Nichters, 
der Schöffen und der Bürger, 


welche die von den Verkäufen er: 


1) Es tft das heutige Grewelfchener, von Sreven- d. b. Grafen Scheune. 


2) Das heutige Pirel, es war die Scyrune der Abtei Münfter. 





Die 
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venditionibus et emendas que ex 
eisdem et ex expeditionibus iuxta 


modum prius 
persoluende, 


positum fuerint, 
qui .uero hujus- 
modi offieio deputati fuerint, 
habebunt VI denarios commu- 
niter de qualibet emenda; per 
comitem vel comitissam ammo- 
uendi, si omnes uel aliquis ipso- 
rum insufficiens fuerit, de con- 
siliotamen Iusticiarii, scabinorum 
et burgensium. 


Nullus manebit apud lucenburg 
infra muros et extra muros, nisi 
sit burgensis et de libertate de 
lucenburg. exceptis militibus et 
aliis qui extra cartam nomina- 
tim sunt excepti. 


Domos efiam hominum uel mi- 
litum eomitis wel eomitisse, qui 
ad ville custodiam speeialiter sunt 
astrieti, exeipimus de libertate 
ville licet site sint in ipsa villa ; 
similiter et ortos et alia queeun- 
que ibidem habent. 


fallende Auflage erheben jollen und 
die Bußen, welche zu zahlen find 
von denjelben und von den Kriegs— 
zügen, nad) der Weife wie vorher 
fejtgejeßt worden tft. Welche aber 
zu dieſem Amte erkoren find, jollen 
für gewöhnlich ſechs Denare von 
jeder Buße haben. Selbe find durd) 
den Grafen oder die Gräfin abzu— 
jegen, aber auf den Vorjchlag des 
Richters, der Schöffen und der 
Bürger, falls alle oder einer von 
ihnen ungeeignet wäre. 


Niemand darf zu Luremburg 
innerhalb oder außerhalb der Maue— 
ren ſich aufhalten, wenn er nicht 
Bürger und aus der Freiheit Lu— 
remburg ift, ausgenommen die 
Mitter und die anderen, welche 
namentlich außer der Urkunde aus: 
genommen jind.!) 

Die Häufer aber der Mannen 
oder Nitter des Grafen, welche be— 
fonders zur Bewadhung der Stadt 
verpflichtet find, werden von der 
Freiheit der Stadt ausgenommen, 
auch wenn jelbe innerhalb der Stadt 
liegen, ebenjo die Gärten und alles 





andere was jelbe dort haben. ®) 





1) Wie aus dem Bergleidy mit dem nächitfolgenden Abſchnitt hervorgebt begibt fich 
der Herr von Luxemburg durch diefen Abſchnitt des Rechtes gegen den Willen der Lu— 
xemburger Bürger Nichtbürger innerbolb des Bezirkes der Stadt anzuftedlen. Der nächſt— 
folgende Abſchnitt fpricht dann dementiprechend der Stadt das Recht ab, Hörige des 
Grafen zu Yuremburg den Aufenthalt zu geftatten. 

2) Nach einem Urtheil des Provinzialrates von 1534 gab es damals vier Wohnun— 
gen folcher Burglehenmänner, das eine derſelben war das Schloß Daubenield, welches 
in der Nähe der heutigen Billa de Gargan lag. Deffen Bewohner machten damals dies 
Hecht der Erterritorialität vom Gebiete dev Stadt, wie folches unfere Urkunde bier bejtimmt, 
geltend, umd forderte demgemäß die Befreiung von den Stadtauflagen, welche ihn dann 
auch unter gewiſſen Peftriktionen zugefprochen wurde, das zweite ftand wahricheinlid) 
an der Stelle des heutigen MNegierungsgebäudes, des früheren Refugium von St. Ma- 
rimin, neben der Kirche U. %. Frau: dasfelbe war um die Wende des 15. Jabrbundert 
im Befite des Raugrafen. Das dritte lag neben der St. Michaelstirche, an der Stelle 

ze 

Ba 





586 5% 


Villa de lucenburg 
tinebit in libertate 
comitis 


non re- 
sua homines 
sui aliunde venientes, 
nee homines hominum suorum, 
nis? et ipsi homines comitis eius- 
dem homines suos 


villis suis. 


teneant in 
Et si alterius quam 
comitis uel homirum ipsius homo 
ad dietam villam se transtulerit, 
dominus loci söbi potest infra an- 
num dare licentiam recedendi, 
quod anno elapso facere non 
ualebit. 





Die Stadt Luxemburg wird in: 
nerhalb der Freiheit feine Nieder- 
lafjung gejtatten den von den an— 
derswoher kommenden Unterthanen 
des Grafen, nod) den Unterthanen 
jeiner Bafjalen, es jei denn, daß 
auch fie den Unterthanen des Gra— 
fen, als ihren Unterthanen, in ihren 
Städten Aufenthalt gewährten. ') 
Und wenn ein Unterthan eines an— 
deren als des Grafen, oder feiner 
Lehensmannen fich in bejagte Stadt 
begeben, kann der Herr des Ortes 
innerhalb eines Jahres denjelben 
ausweilen ?), was er nad) dem Ver: 


des ehemaligen Dominifanerflofters am Breitenweg, und der Thorbogen im Breitenweg 
dürfte von jenem Burgbaufe herſtammen. Die Yage des Vierten ift dem Herausgeber 


unbefannt. 


1; Hier wird alio ausdrüdlicd der Stadt Yuremburg unterfagt zu gejtatten, daß 
Hörige des Grafen fich innerhalb der Stadt- Freiheit niederlaflen, aud) die Aufnahme 
von Hörigen dev Bafallen der Luxemburger Grafen wird unterfagt, aber mit der fo 
fehr bezeichnenden Einſchränkung, daß dieje gräflichen Vaſallen auch Gegenjeitigfeit üben 
würden, und feine Hörige des Grafen bei ſich aufnehmen, woraus hervorgeht, daß 
der Pebensherr als folcher jeinen Yehensmännern nicht verbieten fonnte, feine auf deren 
Gebiet geflüchtete Hörige aufzunehmen, worauf oben jchon hingewieſen worden war in 


der Anmerlung 1, Seite 580. 


2) Der legte Sat: „Et si alterius quam comitis uel hominum ipsius homo au 
dietam villam se transtulerit, dominus loei söbi potest infra annum dare licen- 


tiam recedendli. . . 


.* entipricht genau dem Text der Urkunde nur das abgefürzte sibi 


fann zweifelhaft fein, denn im Text fteht si, jo daß diefe Abkürzung aud) sui könnte 
gelefen werden ; doch weder sibi noch sui gibt einen befriedigenden Sinn. Tenn mit 
sibi würde der Sak wörtlidy bedeuten: Wenn ein Unterthane eines andern als des 
Srafen, oder eines feiner Pebensmannen, fid) in beiagte Stadt (Yırremburg) begeben, 
fo fanın der Herr des Ortes (dev Graf von Yırremburg) ſich die Erlaubnis geben fid) 
zurüdzuziehen.“ Alſo wahrer Unfinn. Mit sui aber würde es der Herr feines Ortes 
fein, und das Komplement zu recedendi müßte nod) ergänzt werden, was cbenfalls 
feinen beiriedigenden Sinn gibt. Nah dem Zuſammenhang kann der Zinn freilid) 
nicht zweifelhaft fein, denn nad dem Yufammenbang muß es heißen: „Wenn ein 
Unterthane eines andern als des Grafen, oder eines jeiner Pehensmänner fich in beiagte 
Stadt (Yuremburg) begeben jo fann der Herr des Ortes (Yuremburg) ıbn 
innerhalb eines Jahres ausweiſen, was er nadı Verlauf eines Jahres nicht 
mebr thun kann. Diefe Überſetzung entſpricht übrigens dem mittelalterlichen Sprachgebrauche, 
denn recedere wird oft gebraucht im Sinne von removere und lieentiare oder 
was dasjelbe ift lieontiam dare wird ebenfalls gebraucht im Zinne von fortichieen, 


ausweiien, fo daß dare lieentinm recedendi 


eine Art von Pleonasın ift, nur daß 


diefer Sinn, ſtatt sibi. illi fordert; doch das iſt eine Berwechſelung, welde im Meittel- 
alter öfter vorfommt, — jo findet man eine ähnlicher Gebrauch von suus für ille 
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Burgenses de Lucenburg, quan- 
tum ad personas et res suas 
libertate et securitate in perpe- 
tuum perfruentur, preter ca que 
prescripta sunt et preter emendas 
que ob delite (sie) ?) personarum 
abanti quo persolui eonsueverunt 
iuxta sentenciam scabinorum. 

Ad obseruationem igitur premis- 
sorum et maxime libertatis con— 
cesse burgensibus sepedietis nos 
astrinximus eorporali super ho« 
prestito sacramento ; filii etiam 
nostri Henricus et Gerardus idem 
iurauerunt, Item Arnoldus domi- 
nus?) . . Rupe, Robertus de Esch, 
Henrieus de hufalisia, Wirieus 
de Berreperch, Johannes de 
Mourstorf. Gerardus de Mensen- 
burg, Walterus et Jofridus filii 
eius, Alexander de 
luecenburg, Walterus de welz, 


advocatus 


Theobaldus de falconis petra, 
Soyerus de Bourscheit, Arnoldus 
de Mirabel, Cono de ovren, Ar- 





lauf eines Jahres nicht mehr thun 
fann. 

Die Bürger von Luxemburg genie- 
Ben auf immer, was fie und ihr Eigen: 
tum angeht, Freiheit und Sicherheit, 
außer dem was vorgejchrieben jteht 
und außer den Bußen, welche wegen 
Vergehen der Berfonen gemäß dem 
Urtheil der Schöffen ſeit Alters be- 
zahlt zu werden pflegten. 

Zur Beobachtung des Vorge— 
jchieften und bejonderes der den oft- 
genannten Bürgeren gewährten Frei: 
heit, haben wir uns durch körperlich 
darüber geleifteten Eid verpflichtet; 
auch unjere Söhne Heinrich und 
Gerard haben dies beſchworen. 
Ebenſo Arnold, Herr von Yels,?) 
Robert Herr von Eſch,“) Heinrich 
von Houfalize, Weirich von Berburg, 
Johann von Murjtorf,d) Gerard 
von Meyjenburg, Walter und Jo— 
frid dejjen Söhne, Alerander Vogt 
von Luxemburg, Walther von Wilz, 
Iheobald von Falfentein, Soyer 
von Bonricheit, Arnold von Mira- 
bel®), Cono von Duren, Arnold 


im ZTeftamente dev Ermesinde. Diefes sibi bildet alfo ein pafiendes Gegenftüd zu 
dem sui der legreven Urkunde. Und fo haben wir denn aud) den Sat überjegt wie 
der Sinn und der Zuſammenhang es fordert und das mittelalterliche Yatein es geftattet. 
(Dan vergleiche über diefe Worte das Gossarium von Ducange.) Zu bemerfen ift 
noch, daß genau der nämliche Sat ſich in der Berreiungsurfunde der Stadt Echternach 
findet, welche überhaupt theilweiſe mit diefer übereinftimmt. 

1) delite ift ofrenbar ein Schreibfehler für delicta. 

2) Zwiſchen Dominus und Rupe ift das Pergament durchlöcert wahrscheinlich 
ftand dort de. 

3) Wo im Betreff der Jdentifizirung dev Ortsnamen fein Zweifel obwalten fanı, 
wird im der Überfegung, dev heute gebräuchliche Name gegeben, fonft der in der Ur- 
funde und in dev Anmerkung wird dann die nothwendige Erllärung gegeben. 

4) Eſch an der Sauer, denn Eſch an der Alzette war Beſitz der Grafen von 
Yırremburg, und hatte auch von diefen Städterecht erhalten, wann aber, it unbefannt, 
und feine adelige Familie ift nachtveisbar, welche ſich nach Eich a. d. A. genannt hätte. 

5) Aller Wahricheinlichkeit nad) it es Möstroff bei Dielirch. 

6) Nach de la Fontaine iſt Mivabel das heutige Mirvault, ein Hof bei Damvilliers. 





588 


Sc > 





noldus de Honheringen, Gerar- 
dus frater suus, Jofridus de 
welz, Johannes de Kalre, Theo- 
dericus de Turre, Arnoldus de 
pittingen, theodericus de maresch, 
Walterus de Brouneshoue, Ro- 
dulfus de Kalre, Godefridus 
de Villerio, lohannes 
Henrieus de Birtingen, Rod. de 
mailberch, Walterus de aspelt, 
Henrieus de Houckesleide, Hen- 
ricus de ham, Theoderieus de 
visshebach, Johannes sep- 
temfontibus, Nikolaus de vsil- 
dingen, Friderieus de ynne, An- 


ibidem, 


de 


selmus Brigebarrus, Cono de 
villerio, Egidius de wmacheren. 


God. de Brandinbereh. Balde- 
winus de asp, Herbrandus de 
aublenen, Robinus de birtingen, 
Nikolaus de pittingen, fideles 
nostri,?) iuraverunt quo pro 
posse suo procurabunt que pre- 
misimas observari. Horum etiam 
heredibus, feodum suum requi- 
rentibus, a nobis uel suceesso- 
ribus nostris, dominis de Lucen- 
burg, idem minime concedetur 
nis? prius prestito, quod persona, 
cui succedet, prestiterit sacramen- 


von Hüncheringen, Gerard dejjen 
Bruder, Yofrid von Wilz, Johann 
von Stahler, Theoderih von Tur— 
ris !), Arnold von Bittingen, Theo: 
derih von Merſch, Walther von 
Brunshove,?) Nodolf von Kahler, 
Godfrid von Weiler,“ Johannes 
ebendort, Heinrich von Birtingen,*) 
Nod. von Malberdh, Walter von 
Aspelt, Heinrich von Houfesleise, ®) 
Heinrid; von Dam, Theoderich von 
Fiſchbach, Johann von Simmern, 
Nikolaus von Ufeldingen, Friederich 
von Ehnen, Anjelın Brigebarrus, 9) 
Cono von Weiler, Aegid von Gre— 
venmacher, God. von Brandenburg, 
Balduin von Asp,?) Herbrand von 
Unblenen,d) Robin von Birtingen, 
Nikolaus von Pittingen, unjere Ge— 
treuen, haben gejchworen, daß jie 
nad) Bermögen Sorge tragen wer: 
den, daß das, was wir vorgejcidt 
haben, beobachtet werde. Auch deren 
Erben, wenn fie deren Lehen von 
Uns oder unjeren Erben, den Herren 
von Zuremburg, begehren, joll diejes 
nicht gewährt werden, es jei denn, fie 
hätten vorher den Eid geleiftet, 
welchen die PBerjon, der ſie nad)- 
folgen, geleistet hat. Auch zur Be: 


1) Das Turris ift wahricheinlich Yatour bei Birton, fünnte aber auch Weiler zum 


Thurm fein. 


2) Nad) de la Fontaine, Brunshorn, dürfte jedoch wahricheinlicher das fpätere 


Brunsdorf fein. 


3) Welches der verichiedenen Weiler nad) denen fich verfchiedene luxemburger 
Adelsfamilien nannten, bier gemeint ift, kann nicht entichieden werden. 

4) Ob Bartringen oder Birtringen bei Gttelbrüd iſt nicht zu enticheiden. 

5) Unbeſtimmt, es könnte Hütterfcheid, Bezirk Bidburg fein, meint de la Fontaine. 

6) Nach de la Fontaine Anselm von Mandern, genannt Brife-Barre. 

7) Bıelleicht Ospern, könnte aber auch das nicht ausgefchriebene Aspelt fein. 

8‘ Unbeitimmbar, vielleicht (Nieder-) Amen. 


9) Das Pergament ift an diefer Stelle durchlöchert und nur mehr fid ....... 


ift noch erhalten. 


-Sstı 
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tum; ad ceuius rei observa- 
tionem nos efiam astrinximus sa- 
eramento, Quecunque uero nos 
et iurare teuebuntzur 


nostri successores apud Lucen- 


inravimus 


burg dominium habituri, nee con- 
tra ipsa quiequam attempta— 
bimus seienter successores 
nostri. Si uero ex ignorantia ali- 
quid premissorum minime fuerit 
observatum, illud emendare tene- 
bimer, similiter et successores 
nostri, infra quadraginta dies, 
super hoc ex parte burgensium 
requisiti. Vt aufem hec robur ob- 


uel 


tineant perpetue firmitatis, seripto 
presenti nostrum apposuimus et 
apponi feeimus dietorum fidelinm 
nostrorum sigilla. Nos 
Henricus et Gerardus filii preno- 
seripto 
appro- 
et pro- 


etiam 


minate comitisse eidem 
sigilla nostra appendimus, 
bantes que preseripta sunt 
testantes nos iurasse quod cadem 
observabimus. Datum apud Lu- 
cenburg, anno domini Me CC», 
quadragesimo Quarto, mense Au- 
gusto. 





obachtung dieſer Sache verpflichten 
wir Uns durch Eid. Alles aber 
was Wir beichworen haben, find ge: 
halten zu beichwören unjere Nach— 
folger, welche die Herrſchaft in Lu— 
zemburg bejigen werden, und wiſſent— 
lic) werden wir nichts dagegen 
unternehmen, noch auch unjere Nach: 
folger. Sollte aber aus Umwifjenheit 
etwas von dem Vorgeſchickten nicht 
beobachtet werden, jind wir gehalten 
und ebenfo unjere Nachkommen, 
diejes wieder gut zu machen inner: 
halb vierzig Tagen, nachdem Wir 
dazu von den Bürgern werden auf: 
gefordert worden jein. Damit aber 
diejes die Kraft fortwährender Stän: 
digfeit erhalte, haben Wir dieſer 


Urkunde unjer Siegel!) angehängt 
und anhängen laſſen die Siegel 


unjerer genannten Bajallen. Auch 
Wir Heinrich und Gerard, die Söhne 
der vorgenannten Gräfin, haben 
unfere Siegel angehängt, alles Vor— 
geichriebene bejtätigend und betheu— 
ernd, daß mir gejchworen haben, 
dasjelbe zu beobachten.?) Gegeben zu 
Yıremburg im Jahre des Herrn 


1) An der Urkunde find die Yöcher von 17 Siegeln, doc) find Heute nur die 
graufeidenen Schwüre von 10 Siegeln vorhanden, doch find von 4 nur Bruchſtücke und 
nur 6 Siegel mehr oder weniger ganz erhalten. 

2) Es muß auffallen, daß die Gräfin Ermefinde den Yuremburger Bürgern jolche 


Gewähr dafür bietet, daß die ihnen verlichene Freiheit, denfelben auch unangetajtet bleiben 
fol. Daß die Gräfin ſich verpflichtet feinem Vehensmann die Velehnung zu geben, er 
hätte denn vorher die Freiheitsurkunde der Stadt Yuremburg beſchworen, und daß 
diefe felben Vehensmänner, durch diejen Eid fich verpflichten ihren Vehensberrn zur 
Beobahtung der Freibeitsurfunde anzubalten, wäre unbegreiflich, wenn Ermefinde den 
Luxemburger Bürgern diefen ‚Freiheitsbrief ganz aus eigenem Antrieb gegeben hätte; 
eine gratiofe Schenkung pflegt man nicht mit folchen Gewährleiftungen zu umgeben 
und ficher zu Stellen. Schon oben ift davanf bingewiefen worden, dat Ermeſinde fich 
ansdrücliche die ihr von den Luxemburger Bürgern zu leiftenden Lieferungen von 
dieſen bewilligen läßt. Adhtet man ferner auf die Worte der Cinleitung „paci et 
quieti burgensium nostrorum in Yırremburg providere satagentes“ „beitrebt den 
Frieden und die Ruhe der Yuremburger Bürger zu ſichern.“ Berüdfichtigt man 
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1200 vier und vierzig, im Monat 
Auguft. 


Im Jahre 1246 iſt wohlgemelte Gräfin, nachdem Sie ungefähr jechzig 


Jahre gelebt, geftorben und im SKlofter zu Bardenbourg, welches jie 
fundierte, begruben worden. 


f Fortſetzung folgt.) 





Das Erzlied. 





Dom Erze ftroßen unfre Berae, 

Im Erze ftanden unfre Wiegen ; 

Dort harren auch der Alten Särge 

Und werden unfre Zeichen liegen. 
Das Herz von Erz, den Muth von Eijen, 
So joll man Efcher Söhne preifen ! 


Und fejt wie Erz ift auch der Glauben, 
Den wir von unfern Dätern erben. 
Kein Feind auf Erden kann ihn rauben, 
Katholifch leben wir und fterben, 
Ja, diejes Loſungswort ift erzen, 
Es iſt aepräat im Ejcher Kerzen. 


So haben es vor hundert Jahren 

Bemwiejen unfre Eicher Ahnen, 

Als jie vor Sanscülottenichaaren 

Sich ftellten zu des „Löwen“ Fahnen. 

Mit Gut und Blut — für Gott und herrſcher — 
Wie erjaegofjen ftehn die Eicher ! 


N. Leonardy. 


ferner, daß 1288 eine Empörung der Bürger in Luxemburg ausbrad), die folde Di: 
menſionen annabm, dak die Gräfin Beatrir und ibr Sohn aus der Stadt flüchten 
mußten, fo dürfte es nicht gewagt ericheinen, die Verleihung der Freihritsurfunde an 
die Stadt Yuremburg auf eine ähnliche Bewegung zurüdzuführen. Fat diefelben 
Gründe fünnte man anf die Urfache der Ertheiluug der Freiheit an Echternach anwen— 
den, und jo hätte man denn aud eine Erklärung der Anomalie, daß Ermefinde, ſchon 
acht Jahr vor Yuremburg, der Stadt Echternach einen Freiheitsbrief ausftellt. Ein 
Vergleich der Frreiheitsbriefe für Diedenbofen, Marville und Grevenmacher mit denen 
für Yuremburg und Echternach muß obige Annahme nod) befräftigen. 
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Rezenfion. 


Vergißmeinnicht. Novene für die Armen Seelen, von N. Leonardy, 
Pfarrer von St Kunigundis in Klaufen (Luxemburg). Zweite Auflage. 
Mit oberhirtlicher Drudgenehmigung. Regensburg, Rom und New: Y)orf. 
Druck und Verlag von Friedrich Puſtet. 190). — (Mit einem jchönen 
Titeljtahlitihh und 14 Holzichnitten [Stationsbilder])). Preis: In jchön 
gepreßter Leinwand mit Nothichnitt eingebunden: 75 Pfennige. Zu haben 
in Yuremburg bei allen Buchhändlern. 


Wirklich umd wahrhaftig, ein vecht nettes, allerlicbites Büchlein, nicht allein aus— 
wendig, fondern, was die Hauptſache ift, auch imvendig. Schon manches Geberbuch zum 
Trofte der arınen Seelen babe ich unter den Händen gehabt; aber noch feines, welches 
mir fo gut gefallen hätte, als eben das vorliegende. Was mich beim Du chleſen desjelben 
ganz beionders angeiprochen bat, das ift die Schöne, fließende und dabei doch jo popu— 
läre, berzlihe Sprache des Verfaſſers. Meiiterbaft hat derjelbe es verftanden, die, faft 
möchte id) jagen: geiſt- und berzlofe Darſtellungsweiſe jo mancher Gebetbücherſchreiber 
zu vermeiden. So ift denn dieſes „ ergißmeinnicht“ im der That cin friich 
duftendes Blümlein, gepflanzt, zum Andenken an die lieben Berftorbenen, in's Herz 
eines jeden katholiſchen Leiers, der noch nicht alles Gefühles und Mitleidens für die 
armen leidenden Seelen im FFegfeuer verluftig gegangen iſt. O ja, wenn wir Weber: 
lebende doc) recht oft, ja fogar öfters des Tages hindurch, des ſchönen Sprüdhleins 
gedächten, welches als Motto auf dem Titelblatte figurirt, dann würden wir 
gewiß feinen einzigen Tag vorübergeben laſſen, ohne in innigem Gebete unserer 
Hingefchiedenen zu gedenken. Dieſes .prüchlein lautet: 

„Was ihr feid, das waren wir; 
„Was wir find, das werdet ihr!“ 

Eine paffendere Anleitung der thenern Todten zu gedenken und für deren Befrei— 
ung aus dem Neinigungsorte dem Allgütigen und Allbarmberzigen unfer Birten und 
Flehen darzubringen, als fie uns der hochwürdige Herr Berfaffer in diefem Büchlein 
bietet, wüßten wir im der bedeutenden „Allerjeelen-Litteratur“ kaum zu finden, wenn 
wir abjehen von dem ebenfalls äußerſt empfeblenswerthen Bude „Troft der armen 
Seelen“ von Adermann. Wie diefer Autor, jo hat e auc Herr Yeonardy veritanden, 
durch ſehr paffend gewählte Beifpiele feinen Belehrungen den trodenen, nichtsiagenden 
Ton zu benehmen und jelben eine vecht gefällige, zum Herzen iprechende Form zu geben. 


Die „Novene* (oder neumtägige Andacht) zum Nuten und Troſt der armen 
Seelen im Fegfeuer, weldye den bauptjächlichiten Theil des Büchleins ausmacht (das 
war ja auch eben die Abficht des Verfaſſers), ift mit einer glübenden Begeijterung 
geichrieben. Man empfindet, beim Durchleſen derjelben, daß fie „aus dm Herzen“ 
des Screibers gefloſſen ift. Ganz bejonders haben uns angemuthet die finnige Dar: 
ftellungsweife für den erften und dritten Tag: „Das große Werl der Barmberzigkeit* 
und „das Vaterunfer dev armen Seelen.“ Darin werden in äußerft zutveffender 
Weiſe die fteben Werke der leiblihen Barmberzigfeit und die fieben Bitten des VBaterunfers 
erklärt und der fromme Beter angewiejen, wie und in welder Weiſe er zum Seile 
der armen leidenden Seelen diefelben im Werte betbätigen vesp. abbeten möge. Auch 
die übrigen Andachtsübungen für die folgenden Tage find vecht paffend ausgewählt 
und auseinandergejegt. Die Aufichriften derjelben mögen genügen, um die Wahrheit 
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meiner Worte zu beweiien: Die Sehnfucht der armen Seelen nad) dem Himmel; — 
die vergeffenen Toten; — die heilige Meile für die armen Seelen; — Maria und 
die armen Seelen; — Abläffe für die armen Seelen; — die Dankbarkeit der armen 
Seelen und endlich: Auf den Gräbern. 

Auf diefe „Novene* folgt dann der „Kreuzweg für die armen Seelen.” Es find 
dies, im Grunde genommen, die althbergewohnten Franzistanerftationsgebete, wie felbe 
uns von unfern Urureltern überfommen find, aber in neuem Gewande ausitaffiert, 
wobei denn felbe auch ftets auf die armen Seelen angewendet werden. Offen muß id) 
gefteben, daß diefes moderne Zuftuten althergebradhter und altehrwürdiger Gebetsformeln 
mir nicht bebagt. Lieber hätte ich gefeben, wenn der geehrte Herr Verfaſſer die 
Stationsgebete einfach in der gewohnten Sprachweife reproduziert hätte, Um felbe aber 
auch jeinem beabfihtigten Zwecke dienitbar zu machen, hätte ich, an feiner Ste“e, hinter 
jeder „Beherzigung“ einen oder den andern auf die armen Seelen paffenden Zufat 
hinzugefügt. 

Ganz gut find aus der Menge der kirchlichen Gebete dann die folgenden ausge 
fucht : Meßandacht, Beichtandacht, Kommunionandadıt, fowie die Mutter-Gottes- und 
die Allerheiligen-Litanei. Sodann möchten wir noch erwähnen folgende Gebete für 
die Verftorbenen: Für Vater, Mutter, Geſchwiſter, Hatte (Gattin), Kinder, Verwandte, 
Freunde und Wohlthäter, Sowie für die Seeiforger. O wie jpricht der Verfaſſer fo wahr, 
in Bezug auf fetstere, dort, wo er in dem „Bitte um ein Almoſen“ überjchriebenen 
Gedichte welches er an die Spitze feines Büchleins geftellt hat, folgendermaßen fich äußert: 

„PBrieftergräber dedt das Gras 

„Und die Beter weilen felten — 
„Bäume, deren Frucht man las 

„Die nun modernd nichts mehr gelten“. 

Bon den übrigen Gebeten wollen wir noch ganz vorzüglich hervorheben das „Gebet 
für alle, welche auf dem Gottesader ruhen“ und das „Bergiimeinnicht vom Grabe der 
Mutter, für Yünglinge und Jungfrauen in der Fremde.“ 

Kurz und gut: Das Büchlein ift ein goldenes Büchlein und wünfchten wir, daf 
es in wenigftens zweimal bumderttaufend Gremplaren ſchon allein im Luxemburger 
Lande verbreitet und täglich von jedem Bewohner 'unjers theuern Baterlandes gebraucht 
würde zum Nuten und Frommen aller Abgeftorbenen und zum Segen für alle Hin- 
terbliebenen. Beſonders aber wünjchten wir, daß es feinen Jüngling und feine Jungfrau, 
fein Kind und keinen Erwachienen gäbe, den die Heine Ausgabe für ein fo gutes, ein 
fo jchönes, ein fo nützliches Büchlein zu groß wäre. Zu einem St. Nikolaus, Weib- 
nachts, Neujahrstags- oder Namenstags-Geichent würde dasfelbe ſich ganz beſonders 
eigenen. Auch den Prieftern wird es bei Ausarbeitung von Allerfeelenpredigten ausge- 
zeichnete Dienfte zu leisten, berufen fein. Lebrigens dient dev Umstand, daß feit 1893 
(Datum der erften Auflage) in Deutichland allein, taufend Eremplare abgeſetzt worden 
find, dem Büchlein am beiten zur Empfehlung. 

M. B. 





== 


Zitterarifche Wovitäten. 





Grob Jakob. Die Erwerbung der Lueilinburhue durch Graf Siegfried und die darüber 
errichtete Urkunde. (Sonder-Abdrud aus „Ons Hemecht*, Urgan des 
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Vereins für Yuremburger Gefchichte, Yitteratur umd KRunft). Yuremburg. 
PB. Worrö-Mertens. 1900. (Mit einer Tafel in Lichtdrud). 

Kohn .J. Charles. La culture de la vigne ct la fabrieation des vins dans le 
Luxembourg. P. Worr6-Mertens. 1900. 

Luxemburger Marienkalender für dag ‚Jahr 1901. (Gegr. von Dr. J. B. Fal- 
lize.) Fünfundzwanzigjter Jahrgang. Yuremburg. St. Baulus-Gefellichaft. 
Mit vielen Bildern und Holzjchnitten. 

Leonardy N. Bergißmeinnicht. Novene für die Armen Seelen. Zweite Auflage. Mit 
oberhirtlicher Drudgenehmigung. Regensburg, Rom und New-Hork. 
Friedrich Puſtet. 5900. — Mit einem Titelftablftihe und 14 Holzichnitten. 

Question miniere (La) dans le bassin de Differdange. Luxembourg. P. Worre- 
Mertens. 1900. Avee 4 planches dans le texte. 

Dr. Schmitz Jacob. Thiofrids Leben des heiligen Willibrord. Aus dem Yateinifchen. 
Yuremburg. P. Worre Mertens. 1900. (Separat:Abdrud aus „Ons He£- 
ınecht*, 1899 und 1900). 

Woerl Leo. Woerl's Reifehandbücher. Führer durch Stadt und Land Yuremburg. 
Mit Stadtplan, Illuſtrationen und Karte des Großberzogtums. IV. Auf: 
lage. Leipzig. Woerl's Heifebücherverlag. DTrud von Leo Woerl. (Ohne 
Datum.) (Mit einer Eifenbabntfarte.) 

Dr. Zettinger Joseph. Die Berichte über Rompilger aus dem Frankenreiche bis 
zum Jahre 800. Differtation zur Erlangung der Doktorwürde von der 
philoſophiſchen Fakultät der Univerfität Freiburg in der Schweiz. Nom. 
F. Cuggiani. 1900. (Elftes Supplementbeft der Römiſchen Quartal— 
Schrift für hriftl, Altertbumstunde und für Kirchengeichichte.) 
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Verehrung des hi. Sebaftianus in Echternad. . 
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Gemälde. (Mit einer Abbildung.). 

Der Yuremburger Kunſtverein. Unter dem Hohen Broteftorate Ihrer Königlichen 
Hoheit, der Frau Großherzogin von Lux mburg. Eine Chronik. (Dlit einem 
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